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Erſtes Kapitel, 


Der See von Eomo erſtreckt fich mit bem einen feiner Zweige gegen 
Süden zwifchen zwei Ketten von ununterbrochenen Bergen, und bildet an 
ihrem Fuße eine Menge von Buchten und Bufen. Nachdem biefe vielfach 
herporgetreten und fich wiederum zurüdgezogen, verenget er fich plötzlich, 
und nimmt zwifchen einem Vorgebirge zur Rechten und einem weiten Geflabe 
zur Linken den Lauf und die Geftalt eines Fluffes an. Die Brüde, welche 
beide Ufer daſelbſt verbindet, ſcheint dem Auge biefe Umgeftaltung bes 
Gewäſſers noch merkbargr zu machen, und die Stelle zu bezeichnen, mo ber 
See endet und bie Adda beginnt. Weiterhin aber entfernen fich die beiben 
Ufer aufs Neue von einander, der Waflerfpiegel wirb wieber geräumiger, 
und verläuft fi in neue Buchten und Buſen; der Fluß ift wieder zum See 
geworben. Das Geftade, durch die Anjchlemmung dreier großer Wafler- 
maffen gebildet, ſenkt fih allmählich, und Iehnt fi) an zwei zufammen- 
hangende Berge, von weldhen der eine San Martino, der andere wegen 
feiner vielen, reibenweis emporragenden Hügelchen, bie ihm wirklich 
Aehnlichkeit mit einer Säge geben, in lombarbifcher Mundart der Refegone, 
die große Säge, genannt wird; wer ihn daher unter einem rechten Winkel, 
wie etwa von Mailands Bafteien aus, die gerade dın Norben beffelben 
liegen, erblidt, unterjcheibet ihn in jener langen und weiten Gebirgsflur 
angeblich an bicſem einfachen Kennzeichen von allen übrigen Bergen, deren 
Namen weniger bekannt, deren Geſtalt weniger ausgezeichnet. 

Eine lange Strecke hindurch erhebt ſich das Geſtade in langſamer und 
gleichförmiger Neigung; dann aber ſteigt es in Hügeln und Thälern, in 
Anhöhen und Ebenen, je nachdem die Felſenmaſſe der beiden Berge oder 
die Wirkung der Gewäſſer darauf Einfluß hat. Der äußerſte Rand, von 
den Buchten des Gewäſſers durchſchnitten, beſteht faft 'gänzlich aus Kieſel⸗ 
ſand und großen Steinen; weiter hinaus erblidt man Felder und Wein- 


fluren, mit eeunglient, Wohnhäufern und Dörfern bedeckt; hin und wieber 
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auch Gebüfche, Die fich ziemlich weit bis durch's Gebirge hinauf erftreden. 
Lecco, bie vorzüglichſte Stadt in jener Gegend, welcher fie auch ven Namen 
giebt, liegt am Ufer des Sees, wenig, von der Brüde entfernt; bei hochgeftiege- 
nem Gewäffer befindet ſichder Ort jogar zum Theil im See jelbft; in unſern 
Tagen ein anfehnlicher Flecken, welder ſich wahrſcheinlich bald zur Stabt 
vergrößert haben wird. In den Zeiten dagegen, als die Begebenheiten, 
welche wir zu erzählen unternommen, ſich ereigneten, war ber anfehnliche 
Flecken zugleich eine Befte, genoß die Ehre, der Aufenthalt eines Befehle- 
baber8 zu jein, und hatte den Vorzug, eine ftehende Beſatzung von 
ſpaniſchen Soldaten zu beherbergen. Die Krieger Iehrten bie jungen 
Mädchen und Frauen des Landes Sittſamkeit, gingen gar oft mit den Ehe- 
mäunern und Vätern freundfchaftlich Hand in Hand, und ließen es gegen 
das Ende des Sommers felten.an fich fehlen, um, in den Weingärten 
zerftreut, die Trauben zu pflüden, und den Landleuten Das ſchwere Geſchäft 
der Weinleje zu erleichtern. Bon einem Ader zum andern, von den An- 
höhen zum Geftabe, von Hügel zu Hügel liefen und laufen noch heute Wege 
und Fußfteige, bald fteil und abſchüſſig, bald eben Ind tief, zwiſchen zweien 
Mauern verborgen, wo ber erhobene Blick nur einen jchmalen Streifen Der 
Himmelsdecke oder irgend eine Bergſpitze entbedt; zumeilen ziehen fie ſich 
über offene Hochebenen hin, und von hier aus ftreift das Auge durch mehr 
ober meniger umfangreiche Landihaften, bie aber, immer mannigfaltig, 
immer eine neue Ausficht gewähren, je nachdem die verfchWibenen Gefichts- 
punkte einen größeren oder Heineren Theil der Gegend umfaſſen; je nachdem 
biefer oder jener Bezirk wechſelsweiſe hervortritt oder fick verbirgt, fich 
eröffnet oder ſchließt. _ 

Ueberall der Tieblichfte Wechſel der Mannigfaltigkeit. Hier erſcheint 
ber weite farbenfchilfernde Spiegel des Waflers in langer Ausdehnung; 
dort ſchließt fih der See in blauer Ferne, oder verliert fih vielmehr im 
einer Winkelkluft des Gebirges, in einem tiefen SIrrgange der Höhen; 
allmählich aber gewinnt er wieder Raum zwiſchen andern Bergen, bie fih 
einer nad) dem andern ven Bliden entfalten, und in umgekehrtem Bilde 
mit den Heinen Dorffchaften des Geftades vom Waſſer abgefpiegelt werben ; 
auf jener Seite zeigt fih ein Arm des Fluffes, dann ein See, dann aufs 
Neue ein Fluß, in feuchtender Schlangenwindung fich zwifchen ben Felſen 
verlierend, welche ihn begleiten, und ſtufenweis fich ſenkend, gleichfalls im 
Nebeldunfte des Horizontes ſich verlieren. Der Standpunkt, von ˖ welchem 
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aus ber Wanderer biefe mannigfaltigen Schaufpiele betrachtet, gewährt 
jelbft auf jeber Seite neue Schaufpiele; der Berg, an deſſen Abhang man 
jo eben hingewandelt, wechjelt bei jedem Schritte mit feinen Gipfeln und 
Schlünden; was vor wenigen Augenbliden ein einfacher Bergrüden ſchien, 
wendet ſich unvermuthet und fpaltet fih in gejonderte Ketten, was kurz 
zuvor ſich an der Seite der Anhöhe varftellte, überraſcht plöglich auf ihrem 
Gipfel. Dabei mildert das Liebliche wirthliche Gepräge dieſer Abhänge auf 
gar anmuthige Weiſe den Ausprud des Wilden, und ſchmückt um fo herr- 
licher die Pracht der Übrigen Ausfichten. 

Durch einen diefer ſchmalen Fußwege Tehrte am fiebenten November 
bes Jahres 1628 Don Abbondio, Pfarrer in einem ber oben bezeichneten 
Landgüter , langfamen Schrittes von feinem Spaziergange am Abend nad) 
Haufe; indeſſen findet ſich weder hier noch weiter hin jo wenig der Name 
des Lanbgutes, als der Geſchlechtsname des Mannes in unferer Hanbichrift. 
Er betete ruhig das Brevier, und ſchloß bisweilen zwischen einem Pſalm 
und dem andern das Gebetbuch, indem er als Merkzeihen ven Zeigefinger 
der rechten Hand dazwiſchen legte; dann aber hielt er beide Hände auf den 
Rüden in einander, fette feinen Weg fort, blidte zur Erde und entfernte 
die Steine, die im Wege als ein Hinderniß lagen, mit dem Fuße gegen die 
Mauer hin. Bald erhob er das Geficht, ließ die Blicke gemächlich umber- 
ſchweifen und beftete fie endlich auf den Rüden eines Gebirges, woſelbſt Das 
Licht der ſchon verſchwundenen Sonne, durch Die Spalten des gegenilber- 
liegenden Berges hindurchſchießend, in weiten mannigfachen Purpurftreifen 
fih auf den hervortretenden Maffen maleriih Tagerte. Nachdem er von 
Neuem das Brevier geöffnet und ein anderes Stüd hergebetet, fam er an 
eine Wendung bes Pfabes, bei welcher er jedesmal die Augen vom Buche 
eımporzubeben und vor fich hinzufchauen pflegte. So that er auch Diesmal. 
Nach jener Wendung lief die Straße etwa fechzig Schritte in gerader Rich- 
tung fort, und theilte fih dann, nach Art eines Ypſtlons, in zwei ſchmale 
Gaſſen. Die Gaſſe zur Rechten zog fich gegen ven Berg hinauf, und war 
ber Weg, ber zur Pfarrei führte; links ging es in's Thal hinab bis zu einem 
wilden Bade, und bier reichten die Mauern nur bis an die Hüften bes 
Wanderers. Die innern Dlauern der beiden Pfade Tiefen nicht in einen 
Winkel zufammen, fondern endigten mit einer Heinen Kapelle, an welcher 
verſchiedene lange, gefchlängelte, fpits auslaufende Figuren gemalt erſchienen. 
Nach der Abficht des Künftlers und in den Augen des umherwohnenden 
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Laudvolkes hatten diefe Figuren Flammen zu bedeuten. Mit dieſen Slam- 
men wechſelten andere Geftalten, deren Beichreibung ihre Schwierigfeiten 
bat; fie.follten Seelen im Fegefeuer vorftellen. Seelen und Flammen waren 
ziegelfarben auf einen graulichen Grund aufgetragen; hier und dort hatte 
bie Tünchung bereits gelitten und war abgejprungen. Der Pfarrer drehte 
fi feitwärts und wandte, wie er gewöhnlich that, ven Blid nad) der Kapelle; 
da fah er etwas, das er nicht erwartet hatte, etwas, das er nicht hätte fehen 
mögen. Zwei Männer ftanden beim Zuſammenfluß ber beiden Fußpfabe, 
wenn ich jo jagen darf, einander gegenüber; der eine jaß, ald wär er zu 
Pferde, alıf ver niedrigen Mauer, während das Bein nad) außen hin in der 
Luft ſchwebte, und der andere Fuß auf dem Boden des Weges ruhte; fein 
Gefährte fand aufreht, an die Mauer gelehnt, die Arme vor der Bruft 
über einander geſchlagen. Die Kleivung, die Geftalt und was fi} font von 
der Stelle aus, wo der Pfarrer ftehen blieb, in ihrem Aeußern erkennen 
ließ, verbannte jeden Zweifel über ihren Stand. Beide trugen um den Kopf 
ein grünes Ne, welches vorn an ber Stirne einen gewaltigen Haarbüſchel 
bervorquellen hieß, und auf die linke Schulter, in eine große Quaſte 
endigend, herabhing; zwei lange Schnaugbärte, bis zur äußerſten Spige 
gefräufelt; ver Saum des Wammfes durch einen Gurt von glänzendem Leber 
geichloffen, und zwei Biftolen an Hafen daran hangend; ein Kleines volles 
Pulverhorn, gleich einem Halsbande vor der Bruft jchwebend; rechts an 
den weiten baufchigen Beinkleidern eine Taſche, aus welcher der Griff eines 
großen Mefjers hervorblickte; zur Linken ein Degen, beifen großes Gefäß 
mit glatten und feuchtenden Mefjingblättchen, zu einem Namenszug an ein- 
ander gefügt, durchbrochen war; — beim erften Blid ließ fich ein Paar von 
der Zunft der Bravi erfennen. 

Diele Zunft, jetzt gänzlich verſchwunden, erfreute fih damals in der 
Lombardei ihrer glänzendften Blüthe, und flammte aus alten Zeiten ber. 
Wer keinen Begriff von ihr hat, dem mögen einige authentiſche Mittheilungen 
über ihre worzüglichften Kennzeichen, über die Anftrengungen, welche bei 
ihrer Unterbrüädung erforderlich waren, und Über ihre miderftrebenbe 
üppige Lebenskraft hinreichende Auskunft geben. 

Schon am 8. April des Jahres 1583 hatte ber erlauchte Don Carlos 
von Aragonien, Großabmiral und Konnetable von Sicilien, Statthalter 
von Mailand und Generalfapitain Seiner katholiſchen Majeſtät in Italien 
„voltommen von dem unerträglichen Elend überzeugt, in weldent Die 








‘ 


Stadt Mailand wegen der Bravi und der Bagabonden gelebt hat und lebt,“ 
eine öffentliche Achtserflärung gegen fie erlaffen. „Er beftimmt und erklärt, 
daß in dieſer Achtserffärung begriffen, al® Bravi und Bagabonden 
angehalten werben jollen alle Diejenigen, welde, Ausländer oder Ein«- 
heimijche, fein Gewerbe haben, oder wenn fie eins haben, es nicht treiben; 
welche fein Gehalt beziehen, ober mittelft deſſelben fi an einen Ritter 
angeichloffen, an einen Edelmann, einen Beamten oder Kaufmann, dem fie 
ihre Dienfte leiften, oder für welchen fie wirklich, wie e8 ſich vermuthen läßt, 
Andern nach dem Leben ftellen.” Allen diefen gebot er, binnen ſechs Tagen 
das Land zu räumen, drohte den Wiberfpenftigen mit der Galeere, und er- 
laubte allen Dienern ber Gerechtigkeit zur Vollziehung feines Befehles, 
außerordentlich umfaſſende und unbegrenzte Gewaltmittel. Aber im folgen« 
den Jahre gewahrte er, „daß die Stadt beffenungeachtet voll von Bravi, 
welche ohne ihre Weiſe geändert, oder an Zahl abgenommen zu haben, ganz 
auf dieſelbe Art leben, wie fie früher zu leben gewohnt waren,“ und fo er- 
fieß er am 12. April ein zweites Gebot, nachdrücklicher und beftimmter als 
das erfte, worin unter den übrigen Befehlen verorbnet warb: 

„Daß jebweber, Bürger oder Fremder, von weldem g8 durch zwei 
Zeugen erwiefen, daß er als ein Bravo beſoldet wird und allgemein dafür 
gilt, auch wenn er feines bereits begangenen Verbrechens überführt worben, 
vermöge dieſes bloßen Rufs eines Bravo, ohne weitere Anzeigen von jedem 
ber beftallten Richter, nach eingereichtem Bericht bes Procefjes, zum Marter- 
feil und zur Folter beflimmt werben könne; daß er ohne Geftändniß eines 
Verbrechens, blos weil er ein Bravo heißt und dafür gilt, auf drei Sahre 
zum Galeerendienft geſchickt werde.“ Alles dies, und manches Andere, das 
hier weggelafjen wird, „weil Seine Herrlichkeit in jenem Falle von Jedem 
Gehorſam fordert.“ 

Beim Wiederhall dieſer entjchloffenen und nachdrucksvollen Worte von 
einem fo mächtigen Herrn geſprochen und Durch ſolche Drohungen verftärkt, 
wären alle Bravi, jollte man’ glauben, für immer verſchwunden. Doch 
das Zeugniß eines nicht weniger glaubwürdigen Herrn von berühmtem 
Namen überzeugt uns wom Gegentheil. Juan Fernandez de VBelasco, 
Statthalter des Mailändiſchen Staates, eben fo hinlänglich unterrichtet, 
„welch ein Verderben und Unheil die Bravi und Vagabonden find, wie’ 
diefe Gattung von Menfchen fo höchſt nachtheilig dem allgemeinen Wohl 
zumiber wirkt, und bie Gerechtigkeit hintergeht,“ gebot ihnen am 5. Juni 


nd 


bes Jahres 1593, unter Wiederholung berfelben Befehle und Drohungen, 
gleichfalls binnen 6 Tagen das Landesgebiet zu räumen. Aber am 23. Mai 
des Jahres 1598 jah er fich genöthigt, wie bei hartnädigen Krankheiten, Die 
Heilmittel zu ſchärfen, und „da man bei Tage und bei Nacht von den Bravi 
nichts weiter höre, als vorſätzliche Verwundungen, Raub, Mord und 
Miffethaten aller Art,” follten die furchtbarften Hülfsquellen einer firengen 
Gerechtigkeitsliebe in Thätigkeit gejetgt werben. 

Anderer Meinung war fein Nachfolger, Don Pietro Enrigquez De 
Acevedo; fein Befehl vom 5. Dezember des Jahres 1600 erklärte im 
ftarten, klug gewählten Worten „ben feiten Entihluß, mit aller Strenge, 
durchaus Feine Hoffnung auf nachgebende Milde geftattend, die Zunft der 
Dravi gänzlich zu vertilgen.” Acevedo ſcheint indejlen feinen Borjag in 
Mailand weber mit der Willenskraft, noch mit der Schlauheit verfolgt zu 
haben, mit welcher er politiiche Kabalen einzuleiten, und feinem großen 
Feinde, Heinrich IV. von Frankreich, Widerfacher zu erweden wußte. Die 
Geſchichte bezeugt, wie feine liſtige Gewandtheit e8 fo weit trieb, den Herzog 
von Savoyen, den er um mehr als eine Stadt brachte, gegen jenen König 
zu bewafineg; wie er den Herzog von Biron durch glüdliche Ueberredungs⸗ 
funft zur Verſchwörung verleitete, bis Der verblendete Empörer den Kopf 
verlor; was aber Die verberbliche Brut der Bravi betrifft, jo gebieh fie und 
vermehrte ſich unumnterdrüdt von Jahr zu Jahr. An ihre Ausrottung dachte 
endlih Don Juan de Mendoza, gleichfalls Statthalter von Mailand, 
in vollem Ernfte. Im diefer Abficht ſchickte er den Löniglichen Drudern 
Pandolfo und Marko Tullio Malatefti die herkömmliche Verordnung, 
verbeffert und erweitert, zu, damit fie Diefelbe zur Vertilgung der Bravi 
Öffentlich bekannt machten. Defjenungeachtet lebten biefe Böſewichter un- 
audrottbar fort, um im Jahre 1618 das herbere Drohwort bes Herzogs 
von Feria, Don Gomez Suarez de Figueroa, zu hören. Da fie jedoch 
dadurch eben fo wenig, als Durch alle frühern Vorkehrungen, in ihrem Ges 
werbe fich Hintern Tießen, jah fi Don Gonzalo Fernandez de Cordova, 
unter deffen Negiment jene Heimkehr des Don Abbondio ſich ereignete, 
bemogen, ben gewöhnlichen Aufruf gegen die Bravi noch einmal ergehen zu 
laſſen. Diefer erſchien am 5. October des Jahres 1627, alfo etwa breigehn 
Monate vor dem Ereigniffe, deſſen Merkwürdigkeit dem Leſer bald fich ent- 
falten ſoll. 

Allerdings war dies nicht Die letzte, gegen die Bravi gerichtete Ver⸗ 
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orbnung, wir erwäßtten aber ber jpäter erfolgten nicht, indem fle nicht mehr 
zum Zeitbezirk unferer Gefhichte gehören. Bon einer einzigen nur, im 
Sebruar des Jahres 1632, geben wir noch Kunde; der Herzog von Feria, 
zum zweiten Male Statthalter von Mailand, gefteht in berfelben, „daß die 
größten Frevelthaten von denjenigen verlibt werben, welche Bravi heißen.‘ 
Dies reiht hin, um uns zu Überzeugen, Daß e8 zu ber Zeit, von welcher wir 
handeln, noch immer an Bravi nicht fehlte. 

Daß bie beiden Männer, welche wir oben befohrieben haben, in Erwar- 
tung eines Menſchen bort ftanden, begriff fih auf der Stelle; was aber unferm 
Don Abbondio gar jehr mißftel, war, daß verjchiebene Geberben ihm zu 
verfteben gaben, ber Erwartete ſei er ſelbſt. Denn bei feinem Erfcheinen 
batten Beide einander angefehen, und ven Kopf mit einer Beweguug erhoben, 
aus welcher fich jchließen ließ, Daß Beide zugleich: Er ift es! geſagt hatten. 
Der Eine, der rittlings auf der Mauer faß, hatte fich erhoben und Das Bein 
nach der Straße hingezogen; währenddeſſen hatte der Andere fich von ber 
Mauer entfernt, und Beide gingen auf ihn zu. Der Pfarrer hielt das Ge- 
betbuch immer offen vor fih, als mern er läfe, blickte aber deſſenungeachtet 
verftohlen in bie Höhe, um bie Bewegungen ber beiden Kerle zu beobachten, 
und ba er fie geraden Wegs auf fih loskommen ſah, ergriffen ihn plöglich 
taufend verſchiedene Gedanken. In aller Eile fragte er ſich ſelbſt, ob fich 
zwijchen ihm und den Bravi die Straße zur Rechten oder zur Linken durch 
einen Ausweg öffne; aber eben jo ſchnell fiel es ihm ein, baf ein folcher 
nicht vorhanden. Zugleich ftellte er eine ſchnelle Unterſuchung an, ob er 
vielleicht gegen irgend eihen Gewaltigen, gegen irgend einen rachſüchtigen 
Menſchen fich ein Vergeben habe zu Schulden kommen laſſen; bei diefem 
ängftliden Nachſinnen beruhigte ihn jeboch das tröftliche Zeugniß feines 
Gewifiens. Die Bravi aber kamen immer näher auf ihn zu, und ließen ihn 
nit aus ben Augen. Don Abbondio Yegte Zeige» und Mittelfinger der 
Iinten Sand in den Kragen feines geiftlichen Gewandes, als wollte er ihn 
wieber in Ordnung fegen, und indem er beide Finger um ben Hals herum 
bewegte, wandte er das Geficht zurück, und fah mit verftohlen lauſchendem 
Auge fo weit er konnte, ob von hinten her vielleicht Jemand des Wegs käme; 
aber Niemand war zu jehen. Er blickte über Die niebrige Mauer hintveg, in 
bie Selder, Niemamb zu finden; und auch auf dem Fußpfade, der wor ihm 
Yag, war außer den Bravi kein menjchliches Wefen anzutreffen. Was jollte 
er tbun? Umkehren, bazu war keine Zeit, und ſich auf die Beine machen, 


bieß geradezu bie beiben Kerle zum Nachfegen auffordern. Da er alfo ber 
Gefahr nicht aus dem Wege gehen konnte, lief er ihr entgegen; die Augen- 
blicke der Ungewißheit hatten jo wiel Peinliches für ihn, daß er jet nichts 
jehnlicher wünfchte, als fie abzufürzen. Er verboppelte feine Schritte, ſagte 
einen Vers mit lauterer Stimme her, ſuchte; fo viel er fonnte, feinem Ge- 
fit den Anſtrich der Ruhe und der Fröhlichkeit zu geben, und ftrengte ſich 


an, ein trauliches Lächeln auf feinen Wangen erſcheinen zu laſſen. Als er. 


ſich darauf dem ſtattlichen Paare gegenüber befand, ſagte er in Gedanken: Da 
ſind wir, und blieb ſtehen. 


Det Pfarrer!” fagte einer der Beiden, indem er ihm mit ftarren | 


Blicken in’s Geſicht ſah. 


„Wer will etwas von mir?“ fragte Don Abbondio ſchnell, hob die | 


Augen vom Buche empor, und hielt e8 geöffnet mit beiden Händen wor fidh. 
„Sie gehen damit um,‘ begann der Andere, mit dem drohenden und 


entrüfteten Ausdrud eines Mannes, ber feinen Untergebenen auf einer 


Schurkerei ertappt; ‚Sie gehen damit um, Renzo Tramaglino und Lucia 
Mondella morgen zu vermählen!“ ⸗ 


„So iſt's,“ antwortete Don Abbondio mit zitternder Stimme, „ſo iſt's. 
Die Herren find Leute von Welt, und wiſſen jehr wohl, wie bergleihen 
Geſchichten fih machen. Der arme Pfarrer hat wenig zu fhaffen dabei; jo 


ein Pärchen macht fein Geſchwätz unter fih ab und dann, dann kommen fie 


zu ung , als wenn's in die Wechjelftube ginge, um ein Pfand einzulöſen, 


, und wir wir find Diener der Gemeine.’ 


‚Sut, * antwortete ber Bravo mit gebämpfter Stimme, aber im Ton 
eines Befehle; „dieſe Vermählung barf nicht vor ſich gehen, weder 


morgen, noch jemals ſonſt.“ 


„Aber, meine Herren,“ nahm Don Abbondio das Wort, mit der | 


janften und höflichen Stimme eines Menſchen, welcher einen Ungeduldigen 
zu überreben ſich bemüht, „belieben Ste ſich nur einmal an meine Stelle 
zu ſetzen. Wenn die Sache won mir abhinge ... Sie fehen wohl, daß mir 
nichts daran liegt.“ | 


„Ei was,“ unterbrach ihn der Bravo, „wenn die Sache durch Wort⸗ 


gefram ausgemacht werden müßte, jo würden Sie uns bald in Grund und 
Boden ſchwatzen. Wir willen nichts davon, und wollen auch nichts davon 
willen. Ein Menſch, dem man einen Fingerzeig gegeben hat — Sie ver- 
ſtehen ung.‘ 








— — ——— — 


„Aber die Herren ſind viel zu gerecht, viel zu vernünftig —“ 
„Genug,“ fiel ihm bier der andere Gefährte, der bisher kaum eine 
Silbe geſprochen hatte, in’8 Wort; „genug, bie Bermählung gelchieht nicht, 
oder‘ — bier ftieg ein tüchtiger Fl in die Höhe — „oder wer fie betreibt, 
fol fie eben nicht bereuen, weil er Teine Zeit dazu haben wird, und‘ — ein 
zweiter Fluch — . 

„Ruhig, ruhig!“ rief der erfte Redner, „ver Herr Pfarrer weiß, wie e8 
in der Welt zugeht; wir aber find Leute von Ehre, die ihm nichts Böſes 
anhaben wollen, fobald er fi) wie ein vernünftiger Dann benimmt. Herr 
Pfarrer, Don Rodrigo, unjer erlauchter Herr, hält Sie gar hoch und theuer 
in Ehren.” 

Der Name wirkte in Don Abbondio's Seele, wie mitten in einem 
nächtlichen Sturmgewitter ein Bligftrahl, welcher plötlich mit zuckender 
Helle die Gegenftände beleuchtet und den Schreden erhöht. Unwillkürlich 
machte er eine tiefe Berneigung und Ingte: „Wenn Sie mir an die Hand 
zu geben wüßten —“ 

„Ihnen an die Hand geben, einem Manne, der Latein verſteht!“ unter- 
brach ihn der Bravo mit einem Lächeln, in welchem Grobheit und Wildheit 
fich paarten. „Auf Sie kommt's an. Bor allem aber laſſen Sie ſich über 
den Wink, den wir Ihnen zu Ihrem eigenen Beften gegeben haben, nicht 
einen einzigen Laut entſchlüpfen; fonft — es wär’ eben fo ſchlimm, als Die 
Bermählung vollziehen. Nun, was follen wir in Ihrem.Namen dem 
erlauchten Herrn Don Rodrigo melden?’ 

„Deine Achtung.‘ 

„Man ertläre fih, Herr Pfarrer!” 

„Seberzeit — werbe ihm jederzeit gehorfam fein!” Unb indem er dieſe 
Worte ausſprach, wußte er eigentlich felbft nicht, ob er ein Verſprechen von 
ſich gab, ober bios eine alltägliche Rebensart ver Höflichkeit hinwarf. Die 
Bravi nahınen fie in einem ernfteren Sinne, oder zeigten ihm wenigſtens, 
daß fie fie jo nahmen. 

„ „Ganz wohl, fagte der Eine, indem er mit feinem Gefährten ſich auf 
den Weg machte; ‚gute Nacht, Herr Pfarrer!‘ 

Don Abbondio, welcher wenige Minuten vorher ein Auge feines Kopfes 
drum gegeben hätte, ihnen aus dem Wurf zu kommen, würde jet Das 
« Gejpräh und die Unterhandlung gar gern weiter fortgefegt haben. — 
„Meine Herren!“ rief er, indem er das Gebetbuch mit beiden Händen ſchloß; 
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das Paar aber hörte nicht weiter auf ihn, e8 nahm Die Straße, daher e8 
gelommen war, und entfernte fi, indem es ein Lied fang, das wir eben 
nicht mittheilen möchten. Der arme Pfarrer blieb einen Augenblick, wie 
bezaubert, mit offenem Munde ſtehen, dann machte auch er ſich auf den 
Weg, und ſchlug die Straße ein, die nach ſeinem Hauſe führte. Als wären 
ſeine Füße vom Krampfe gelähmt, zog er den einen mit Anſtrengung dem 
andern nach; in welcher Gemüthsſtimmung er ſich aber befand, wird der 
Leſer faßlicher einſehen, ſobald er von der Sinnesart des Mannes und von 
ben Zeitumſtänden, darin er lebte, ein Näheres erfahren hat. 

Don Abbondio — der Leſer wird e8 wohl jelbft bereits gemerkt haben 
— hatte feinesweges das Herz eines Löwen mit auf die Welt gebracht. Seit 
feinen früheſten Jahren aber mußte e8 ihm einleuchten, daß in jenen Zeiten 
ein Geſchöpf ohne Krallen und Hauer, welches bei allevem feine Neigung, 
fih verjchlingen zu laſſen, verſpürte, fich in der verfänglichften Lage befanb. 
Einen ruhigen barmlofen Menjchen, der Andern Furcht einzujagen fonft 
feine Mittel hatte, ſchirmte die Kraft der Gefeße in feiner Hinfiht. Es 
fehlte nicht eben gegen gewaltthätige Schritte einzelner Bürger an Gefetzen 
und Strafen, haufenweis vielmehr wurden bie Berorbnungen erlaffen; 
bie Verbrechen waren aufgezählt, und mit der Heinlichften Weitichweifigfeit 
von einander gejondert; die thöricht Übertriebenen Strafen fonnten bei 
jedem einzelnen Falle nach Gutbefinden bes Gefeßgebers und feiner hundert 
Vollſtrecker gefchärft werben; um das gerichtliche Verfahren befiimmerte 
man fih nur infofern, als e8 den Richter beim Ausſpruch eines verdam⸗ 
menden Urtheils von jedem Hinberniß befreite; Die Probeftellen, welche 
wir von den Verordnungen gegen die Bravi mitgetheilt haben, liefern ein 
Heines, aber treues Beifpiel. Nichtsdeftoweniger und zum Theil gerade 
aus biefer Urfache hatten jene wiederholten und verftärtten Verordnungen 
ber verfchiebenen Statthalter Teinen andern Nuten, als die Ohnmacht der 
Befehlshaber in ihrer traurigften Blöße zu enthüllen; oder wenn fie irgend 
eine unmittelbare Wirkung äußerten, fo beftand fie lediglich darin, baf Die 
Plagen, welche die Frieblihen und Schwachen von den Ruheftdrern zu gr⸗ 
dulden baten, um Vieles fich vermehrten, während bie Verſchmitztheit und 
das gewaltthätige Betragen der Böſewichter ſichtlich zunahmen. Die Straf- 
Tofigfeit hatte ſich vollfommen ausgebilbet; Die Wurzeln ihres Wahsthums 
berührte fein Befehl, konnte kein Befehl ausrotten. Dies aber waren bie 
heiligen Schußörter, die Vorrechte verſchiedener Stände, theils von ber 





gejelichen Macht anerkannt, theilg mit grollendem Stillſchweigen gebulbet, 
ober Durch wirkungsloſe Beftreitungen verweigert; von jenen Ständen und 
ihren eingelneu Gliedern dagegen mit ber Lebenbigfeit des Eigennußes 
und mit der Eiferſucht des Ehrgeizes behauptet und bewacht. Natürlich 
mußte diefe Straflofigfeit, bedroht und angegriffen, aber Durch feine Ver⸗ 
ordnung zerftörh, bei jeber Drohung und bei jedem Angriff, um fich zu 
erhalten, nene Anftrengungen und neue Kunftgriffe verfuchen. So geſchah 
e8 in der That. Beim Erjcheinen ber Verordnungen, um die Gewalt- 
thätigen zu unterbrüden, fuchten diefe in ihren wirklichen Kräften neue 
bequemere Mittel, um die Gejeßlofigfeit, welche die Befehle verhindern 
wollten, nad) wie vor behaupten zu können. Allerdings konnten fie den 
arglojen Mann, der ohne eigene Kraft und ſchützende Gunft daftand, bei 
jedem Schritte fangen und quälen; denn um Jeden, ber einem Verbrechen 
zuborfommen oder es beftxafen möchte „in ihrer Gewalt zu haben, unter» 
warfen fie jede Beivegung des einzelnen Bürgers dem willkürlichen Aus- 
ſpruch, im welchem tauſend obrigkeitlihe Perſonen und Vollſtrecker ber 
Geſetze fich ihnen willfährig zeigten. 

Wer aber, bevor er eine Mifjethat beging, feine Maßregeln getroffen 
hatte, um zur rechten Zeit fich in ein Klofter, in einen Palaſt zu flüchten, wohin 
fein Häſcher jemals den Fuß zu fegen gewagt hätte; wer, ohne alle weiteren 
Schutzmittel, eine Livree trug, um berenwillen bie Eitelfeit und der Vortheil 
einer mächtigen Familie, eines ganzen Gefchlechtes, feine Vertheidigung auf 
fih nehmen zu müffen glaubte, der mar bei allen feinen Handlungen frei, 
unb durfte über das Geſchrei der Öffentlichen Verordnungen fich luſtig machen. 
Bon denjenigen, welche ſolche Schandthaten verüben zu laſſen dich erlaubten, 
gehörten Einige Durch ihre Geburt zu ben vorrechtbehauptenden Ständen, 
Andere hingen durch Schußverhältniß mit ihnen zufammen; dieſe wie jene 
hielten durch Erziehung, Eigennug, Gewohnheit und Nachahmung bie ein- 
mal angenommenen Grundſätze feft, und hüteten ſich gar jehr, fie eines 
Stüd Papieres wegen, das an den Straßeneden angebeftet hing, zu verlegen. 
Wenn nun auch Die Menſchen, welche die unmittelbare Ausführung über 
fih nahmen, unternehmend wie Helden, gehorfam wie Mönche und ergeben 
wie Märtyrer gewefen wären, jo hätten fie dennoch eigentlich nichts Durch» 
fegen können; fie waren der Zahl, mit Mr A Kampf begannen, 
nicht gewachſen, und mußten oft gewärtig fein, VW Den eigenen Herren, bie 

‚ ihnen ihre Schritte vorgefchrieben, verlaflen und felbft aufgeopfert zu 


werben. Aber diefe verkauften Böfewichter waren größtentheils Die ver- 
worfenften und ehrlofeften Menſchen ihrer Zeit; ſelbſt wer fich vor ihnen 
zu fürchten hatte, ſprach mit Ianter Beratung von ihrem Gewerbe; fchon 
ihre Bertennung galt ala Schimpfwort. Statt alfo ihr Leben zu wagen 
und an eine unausführbare Unternehmung zu jeßen, verkauften fie lieber, 
wie natürlich, ihre Unthätigkeit, ihr Schweigen bei ben Gmmwaltfchritten der 
Mächtigen, und behielten fi) vor, ihren verdammensmwerthen Einfluß und 
die Kräfte, die ſie allenfalls beſaßen, nur bei gefahrlojen Gelegenheiten 
geltend zn machen 
Wer zu beleibigen gebentt, oder jeden Augenblick beleibigt zu werden 
fürchtet, Beide ſehen fich begreiflichermaßen nach Verblinveten und Gehülfen 
um. Daher in jenen’ Zeiten das Beftreben der Einzelnen, in Ständen ſich 
verbrüdert zu halten, auf's Höchfte geftiegen war; man trat in neuen Ber- 
brüderungen zufammen, und derjenigen, welcher er angehörte, fuchte Jeder 
die ausgedehntefte Macht zu verſchaffen. Mit wachfamer Sorgfalt ver- 
theidigte und ermeiterte Die Geiftlichfeit ihre Steuerfreiheit, der Adel feine 
Vorrechte, der Kriegerftand die Ausnahmen, die ihm in der allgemeinen 
Pflichtleiftung geftattet worben. Kaufleute und Handwerker waren in Zünfte 
und Brüderſchaften eingefchrieben, die Rechtsgelehrten bildeten einen Bund, 
ſelbſt die Aerzte hielten fich in eigener Geſellſchaft zuſammen. Jede biefer 
Heinen Oligarchien befaß ihre bejonderen Kräfte; in einer jeden fand der 
Einzelne feinen Vortheil darin, nach Verhältniß feines Anſehns und feiner 
Gewanbtheit die Kräfte Vieler zu ſeinem Beften in Thätigfeit zu ſetzen. Die 
Redlichen bedienten ſich dieſes Vortheils zu ihrer Vertheibigung; Die 
Schlauen und Rixcloſen benutzten ihn zur Vollführung ſchurkenhafter 
Streiche, zu welchen ihre perſönlichen Mittel allein nicht hingereicht hätten, 
und ſtellten ſich zugleich gegen jede Beſtrafung ſicher. Indeſſen fand in den 
Kräften dieſer verſchiedenen Genoſſenſchaften eine bedeutende Ungleichheit 
ſtatt; auf dem offenen Lande beſonders umgab ſich der reiche und gewalt— 
ſüchtige Edelmann mit einer Schaar von Bravi, mit Landleuten, welche 
durch verjährte Herkömmlichkeit, durch Eigennutz oder Zwang ſich als die 
Untergebenen und die Streiter des Herrn betrachteten; und ſo übte er eine 
Gewalt, welcher keine jeuer andern Brüderſchaften ſo leicht Widerſtand zu 
leiſten vermochte. “ 
Unfer Abbonbio, weder adelig noch reich oder muthig, kam fich alfo, bei 
feinem Austritt aus ben Kinderjahren ſchon unter jenem Menſchengeſchlechte 
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wie ein Gefäß von gebrannter Erde vor, welches mit vielen andern eifernen 
Gefäßen gleichen Schritt halten. fol, Daher hatte er fi feinen Eltern, bie ihn 
zum Priefter machen wollten, recht gern Gehorfam erwiefen. Die Wahrheit zır 
geftehen, hatte er Über bie Pflichten und bie edlen Zwecke des Amtes, welchem 
er fich widmete, nicht eben allzureiflih nachgedacht; ſich ein ziemlich behag⸗ 
liches Leben zu fihern, in einen ehrmwürdigen und begründeten Stand fich zu 
erheben, das wären ein Paar Gründe, welche in feinen Augen folch eine 
Wahl mehr als hinlängfich rechtfertigten. Aber jeder Stand forgt filr den 
Einzelnen und ſichert ihn bis zu einem gewilfen Punkte nur; keiner überhebt 
ihn bes Gejchäftes, fih feinen eigenen Lebensplan zu entwerfen. Don 
Abbondio, fortwährend nur mit dem Gedanken an die Sicherftellung feines 
Daſeins beichäftigt, kümmerte fih werig um jene Bortheile, beren Er- 
langung es nöthig macht, daß ber Menſch fi rüflig anftrenge oder ein 
wenig zu Gelde zu kommen ſuche. Allen Zwift zu vermeiden, und wenn er 
ihn nicht vermeiden Tonnte, beſcheiden nachzugeben, Darin befand vorzüglich 
Das Syſtem bes Pfarrers. In allen Kämpfen, die um ihn ber losbrachen, 
fuchte er eine unbewaffnete Neutralität zu behaupten; e8 mochten Feind⸗ 
feligkeiten fein wie fle damals zwiſchen der ©eiftlichkeit und den weltlichen 
Gewalten gar häufig ftattfanden, es mochten Fehden ber Beamten mit bem 
Adel, des Adels mit. der Obrigkeit, Der Bravi mit den Soldaten‘ oder 
Händel zweier Bauern fich ereignen, durch ein Wort entflanden, durch 
die Fauſt oder .das Meffer entſchieden. Mußte er nothwendiger Weife 
zwiſchen zweien Widerſachern Partei ergreifen, fo bielt er ſich auf ber 
Seite des Stärkeren, wiewohl jedesmal im Hintertreffen, und gab: fich 
Mühe, dem Andern begreiflich zu machen, daß er keineswegs aus freien 
Stüden fein Gegner fei; es war als wenn er ihm fagte: Aber wan habt 
Ihr es nicht verſtanden, der Stärkere zu ſein? Ich ſtände unfehlbar auf 
Eurer Seite jetzt. — Von den Uebermächtigen hielt er ſich weit entfernt; 
er ſchien die Beleidigungen ihrer vorübergehenden Launen nicht zu bemerken, 
nahm diejenigen, bie ihm mit ernſter beſonnener Abficht angethan worden, 
mit Unterwürfigkeit auf, nöthigte durch Bücklinge und gefällige Ehrfurcht 
ſelbſt den zornſilchtigen Geſellen und den Murrköpfen, wenn fie ihm unter⸗ 
wegs begegneten, ein Lächeln ab; und ſo war der arme Menſch, ohne gewalt⸗ 
fame Stürme, glücklich über Die Sechzig hinaus geſchifft. 

Das Schreden, das aus jenen unheimlichen Gefichtern, aus jenen 
grauſenvollen Worten ſprach, die Drohung eines Herrn, ber nicht vergebens. 


zu drohen pflegte, da8 Syſtem eines ruhigen Lebens, welches ſo viele Jahr 
hindurch mit Fleiß und Geduld erfauft worden, in einem Augen blick zer 

rüttetz; ein enger Weg, durch welchen nur mit gefäßtlicher. Beihwerbe a 
komme war, ein Weg, deſſen Ende das Auge nicht ſah, alle dieſe Gedanken 
trieben ſich ſummend in Don Abbondio's geſenktem Kopfe umher. — „Wenn 
Renzo ſich durch ein glattes Nein ruhig abſpeiſen ließe, gut; aber er wird 
Gründe wiſſen wollen, und was, ums Himmel's Willen, kann ih ihn ant- 
worten? Ei, auch ber hat einen Kopf; ein Lamm, wenn keiner ihn anpackt, 
aber wenn einer ihm zu wiberjprechen meint... . . „Und dann, und 
dann im biefe Lucia vergafft, verliebt wie. .... Zunge Burſche, die fich 
verlieben, weil fie nicht wiſſen, was fie fonft anzufangen haben; wollen fich 
verheiraten, und denken an nichts weiter, ſcheeren fich wenig um bie Noth, 
bie fie einem armen ehrlichen Manne auf die Schultern paden. Weh mir 
Armen! Seh’ Einer an, wie bie beiden Kerle ſich gerade mir in ven Weg 
pflanzten, und mit mir anbanden! Was habe ich Damit zu ſchaffen? Bin 
ich's, der fich verheiraten will? Warum ind ſie nicht lieber gegangen, um 
ein Wort mit... .'' Hier aber warb er inne, Daß die Neue, nicht der Rath⸗ 
geber und ber Gehülfe einer Unbilligleit geweſen zu fein, keine Spur einer 
frommen Gefinnung an fi trage, und jo wanbte er die ganze Entrüftung 
feiner Gedanken gegen jenen Andern, welcher ihn fo eben um feinen Frieden 
gebracht hatte. Nur dem Anſehen und dem Namen nad) kannte er Don 
Rodrigo; noch hatte er nie etwas mit ihm zu fchaffen gehabt, als daß er Die 
wenigen Dale, da er ihm auf der Straße begegnet war, das Kinn mit ber 
Bruſt und Die Spike feines Hutes mit der Erbe fich berühren ließ. 
Bei mehr als einer Gelegenheit hatte ex gegen verſchiedene Leute, Die mit leifer 
Stimmaſſeufzend und Die Augen zum Himmel erhoben, irgend eine Hand⸗ 
lung jeñes Herrn verwänjchten, feinen Ehrenruf vertheidigt, und ihn wohl 
hundert Mal einen achtungswerthen Edelmann genannt. Jetzt aber gab er 
ihm im Herzen alle jene Titel, welche er aus dem Munde der Andern nie- 
mals hatte hören können, ohne mit einem haftigen: Warum nicht gar! 
dazwiſchen zu fahren. 

Nachdem er im Gewirre diefer Gedanken an bie Thüre feines Haufes 
gelommen, welches am Ende des Dörfchens ftand, fledte er den Schlüffel, 
den er ſchon in der Hand hatte, eilig ins Schloß, öffnete, trat hinein, und ſchloß 
ſorgſam wieber hinter fih zu. Boller Sehnfucht, eine treue Seele um ſich zu 
wiſſen, rief ex augenblidlich: Berpetua! Berpetua! und begab ſich nad} dem 





° 


— 


17 
kleinen Saale, wo fie unfehlbar ſich eben aufhalten mußte, um den Tiſch für's 
Abendeſſen zu decken. Perpetua war, wie Jeder merkt, die Haushälterin 
unſeres Pfarrers, eine treue anhängliche Dienerin, welche nach Umſtänden 
zu gehorchen und zu befehlen verſtand, bie Murrköpfigkeit und bie Grillen⸗ 
fängerei ihres Herrn zur rechten Zeit ertrug, und ihn dahin gebracht hatte, daß 
er jeinerfeits auch ihre Launen fich gefallen ließ. Diefe nahmen allerdings von 
Tag zu Tag an Zahl zu; denn fie hatte das hochmündige Alter von vierzig 
Jahren durchlebt, und fich dabei in ehelofem Stande gehalten, weil fie alle 
Vorſchläge, bie ihr gemacht worden, wie fie behauptete, zurlidgewielen, ober 
weil fein Hund, wie ihre Freundinnen jagten, auf ben Einfall gerathen, fich 
um ihre Hand zu bewerben. 

„Ich komme!“ fagte Berpetun, indem fie Don Abbondio's Heine 
geliebte Weinflafhe auf den Tiſch an ihren herkömmlichen Platz ftellte, und 
fih langſam in Bewegung ſetzte. Sie hatte aber die Schwelle des Meinen 
Saales noch nicht berührt, als er ſchon mit fo wilbem Schritte hineintrat, 
mit einem jo finftern Blide und einem jo verwirrten Gefichte, daß es nicht 
einmal der gepräiften Augen feiner Perpetua beburfte, um beim erften Zu⸗ 
fammentreffen ſchon die Entbedung zu machen, ihm fei etwas ganz Außer⸗ 
orbentliche8 begegnet. 

„Barmherziger Himmel! was fehlt Ihnen, lieber Herr?‘ 

„Nichts, gar nichts,” erwiederte Don Abbondio, und warf ſich, ſchwer 
Athen holend, in feinen großen Lehnftuhl. 

„Wie, nichts? Und das wollen Sie mir einreden? Was das fr eine 
Unfreundlichkeit ift! Irgend ein großes Ereigniß ift vorgefallen.‘' 

„Um's Himmels Willen! Wenn ich ſage nichts, ſo iſt es nichts, oder 
etwas, das ich nicht ſagen kann!“ 

„Das Sie auch mir nicht einmal ſagen können?“ fragte Perpetua. 
„Ber wird ſich denn fonft um Ihr Beftes kümmern? Wer foll Ihnen einen 
guten Rath geben? i 

„Web mir! Schweig und mache mir nichts weiter zurecht; nur einen 
Becher von meinem Wein gieb mir.‘ 

„Und Sie wollen mir vorreden, daß Ihnen nichts fehlt 1" fagte Per- 
petua, füllte ven Becher und hielt ihn bann in ber Hand, als follte er der 
Lohn der vertraulichen Eröffnung fein, die fte jo ſehnlich erwartete. 

„Sieb her! gieb her!“ rief Don Abbondio, nahm den Becher mit halb⸗ 


zitternder Hand und leerte ihn raſch, als wär’ es eine Arzneiſlaſche geweſen, 
Die Verlobten, I. 





deren Inhalt man nicht'ſchnell genug Über Die Organe des Geſchmacks fort- 
befördern kann. 

„Sie wollen mich alſo wirklich fo weit bringen,” nahm die Haus- 
hälterin Das Wort, „daß ich hier und bort herumfragen muß, was für ein 
Zufall meinem Herrn in den Weg gelommen ſei?“ — Sie fand bei dieſen 
Worten gerade vor ihm, hatte beide Arme in die Seiten geftütt, bie 
Ellenbogen dabei ein wenig nad) vorwärts gelehrt, und ſah ihm fo unver: 


wandt in's Geficht, als wollte fie ihm jein Geheimniß aus den Augen 


faugen. 


„Um’s Himmels Willen,” rief der Pfarrer, „mache mir fein Geklätſch, 


mache mir fein Öefchrei; es ſteht ... es ſteht das Leben auf dem Spiel.“ 

„Das Leben ?% 

„Das Leben,’ antwortete Don Abbondio. 

„Sie wiſſen recht gut, meinte die Dienerin, „jedesmal, fo oft Sie 
mir noch etwas aufrichtig im Vertrauen mitgetheilt haben, iſt's nimmer⸗ 
mehr‘ — 

„Ei fretlich 5’ unterbrach fie ihr Herr; „zum Beilpiel als“ — 





Perpetua fühlte, daß fie eine faljhe Seite angeſchlagen hatte. Sie | 


änderte alfo raid den Fon und fagte mit einer bewegten Stimme, bie 
zugleich bewegen jollte: „Herr Pfarer, ich bin Ihnen feit Meuſchengeden⸗ 
ten von Herzen ergeben geweſen, und wenn ich jet gern etwas erfahren 
möchte, fo gejchieht’8 aus Eifer, meil,ich Ihnen zur Hülfe tommen will, 
Shnen einen guten Rath geben, Ihren Muth wieder aufrichten.‘ 

Gewiß iſt's, daß Don Abbondio faft eben jo viele Neigung verfpürte, 
fi feines plagenden Geheimnifjes zu entledigen, als Perpetua, es in 
Empfang zu nehmen ; nachdenter alfo immer ſchwächer ihre neuen gefteigerten 
Angriffe zurüdgeichlagen, nachdem er fte mehr als ein Mal hatte ſchwören 
laſſen, daß fie nicht einen Laut Davon in die Welt flüftern würbe, erzählte 
er ihr endlich das traurige Ereigniß. Als man darauf beim ſchrecklichen 
Namen des Herren fand, welcher den Auftrag gegeben, mußte ſich Perpetua 
durch einen neuen, weit feierliheren Eid zur Verfehwiegenheit verpflichten, 
und da er den Namen ausgeiprochen, wandte fi Don Abbondio nach der 
Lehne feines Seſſels zurück, hob die Hänbe, als gelte e8 zugleich einen Befehl 
und eine Bitte, und rief: „Um des Himmels Willen, Berpetua! 

„Zeus Maria!’ rief dieſe. „O was für ein Schurke! Was für ein 
fiftiger Betrüger! Ein Menſch ohne alle Gottesfurdt 1‘ 


„Willſt Du Dein Maul halten,” fiel ihr der Pfarrer in die Rebe, „oder 
willſt Du mich ganz und gar zu Schande machen?“ 

„Si wir find hier allein, feine Seele hört uns. Aber wie werben Sie 
es num mit der Sache halten, armer guter Herr?“ 

„D da jeh’ Einer,’ jagte Don Abbondio mit einer Stimme, die ziem⸗ 
lich nad Grimm Hang, „ba jeh’ Einer den ſchönen Rath, den mir die Perjon 
zu geben weiß! Sie fragt mid was ich thun werbe, was ich thun werbe; 
gerade als ftedte fie in der Klemme, und ich hätte e8 auf mich BRORRKUER, fie 
wieder heraus u arbeiten.‘ 

„Aber, bemerkte Berpetua, „ich hätte wohl auch meinen geringen Rath 
Ihnen an die Hand zu geben, aber dann” — 

„Aber dann? Laß hören.’ 

„Mein Rath wäre,” lautete Perpetua's Eröffnung, „fintemal alle 
Leute jagen, daß unjer Erzbiſchof ein heiliger Mann ift, und ein Herr, der 
das Herz an der rechten Stelle hat, um ber fih vor gräulichen Gefichtern 
nicht fürchtet, fo wird’8 ihm aud) eine Freude machen, wenn er einen Pfarrer 
gegen ſolche Unheilbringer unter feine Flügel nehmen kann; mein Rath 
wäre alfo, Sie fchrieben ihm einen hübſchen —— und ſetzten ihm darin 
auseinander wie’ — 

„Wirſt Du ſchweigen? Wirft Du ſchweigen? Iſt das ein Rath, den 
man einem armen Manne giebt? Wenn ich eine Flintenkugel in den Rück⸗ 
grat bekäme, Gott ſteh mir bei, würde ſie mir der Erzbiſchof wieder heraus⸗ 
ſchaffen?“ 

„Eh, die Flintenkugeln werden nicht mir nichts dir nichts verſchenkt, 
wie gebrannte Mandeln, und weh der Welt, wenn dieſe Hunde ſo oft biſſen 
als ſie bellen! Ich habe immer geſehen, daß ein Menſch, der die Zähne zu 
weiſen verſteht, und es ein Bischen rüſtig giebt, ſich in Achtung ſetzt. 
Und gerade weil Sie nie Ihre Gründe angeben mögen, iſt es jo weit 
mit uns gelommen, daß Alle uns auf den Hals laufen, mit einer Ked- 
beit”. — 

„Willſt du ſchweigen 2 

„Den Augenblid. So viel aber ift gewiß, daß wenn bie Welt einen 
fiebt, der immer und bei jedem Zufammentreffen fih duckt und bie 
Segel" — 

i „Willſt Du ſchweigen?“ rief Don Abbondio. „Es tft gerade jetzt 
"Zeit zu folchen Luumpereien! 





‚ „Genug, Sie werben bie Nacht darüber nachbenfen. Unterdeſſen aber 
thun Sie fih nicht felber weh und bringen Sie ſich nicht um die Geſundheit. 
Efjen Sie einen Bifjen.” 

„Ich werde bran denken,” entgegnete ver Pfarrer mürrifch, „ich werde 
dran denken. Ich habe rüber nachzudenten. Ich genieße nichts,’ jagte er, 
indem er aufftand, „nichts, der Kopf fteht mir nicht dazu. Ich weiß auch, 
daß ich darüber nachzudenken habe. Aber mir, mir mußte e8 einfallen !‘‘ 

„Nehmen Sie wenigftens hier das Schlüdchen noch ‚” jagte Berpetun, 
und fredenzte ihm ein zweites Glas. „Sie wiffen, das bringt Ihnen den 
Magen immer wieder in Ordnung.‘ 

„Ei, ich brauch’ ein andre Pflafter, ein ganz anderes Pflaſter!“ 

Bei diefen Worten nahm er das Licht, und brummte fortwährend vor 
fih bin. „Eine lumpige Kleinigleit! Einem ehrlichen Manne wie ich! 
Und wie wird’8 morgen gehen?‘ Unter diefen und ähnlichen Klagen zog er 
ſich in feine Schlafkammer zurüd. An ver Schwelle ſtand er einen Augenblid 
ſtill, wandte fih nach der Haushälterin um, Yegte den Zeigefinger an die 
Lippe und fagte mit langfamer feierliher Stimme: „Um's Himmels Willen, 
Perpetua!“ So ging er ſchlafen. 


Zweited Kapitel. 


Nah einem Unfalle und in bebrängter Lage ift das erfte Erwachen ein 
gar bitterer Augenblid. Kaum zu fi felbft gekommen, wendet ſich der 
Geift den gewohnten Gedanken des vorigen ruhigen Lebens zu; jchnell aber 
tritt ihm die Vorftellung vom neuen Stand der Dinge unfreundlich entgegen 
und dieſe augenblidliche Vergleiyung erhöht den Unmuth. Don Abbonbio, 
welcher diefen Moment in feiner ganzen Schmerzlichleit empfunden, ging 
‚alle feine nächtlichen Pläne noch einmal durch, hielt fich forgfam bei jedem 
einzelnen auf, orbnete fie paſſender, erhob ſich und erwartete Renzo mit 
Furcht und Ungeduld zugleich. 

Lorenzo — oder wie Jedermann ihn viönkte: Renzo — Ref nicht lange 
auf fih warten. Kaum fihien es ihm Zeit, ſich ohne Unbeſcheidenheit beim 
Pfarrer einfinden zu können, fo begab er ſich nach dem Haufe beffelben mit 
ber fröhlichen Eile eines zwanzigjährigen jungen Mannes, welcher fi an dem 
nämlichen Tage mit ber Geliebten feines Herzens zu vermählen gedenkt. Seit 
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feinen Jünglingsjahren fland Renzo ohne Eltern da, und gewann feinen 
Unterhalt durch Die Seidenfpinnerei, bie in feiner Familie, jo zu jagen, erb⸗ 
ih war; in vergangenen Zeiten ein fehr einträgliches Geſchäft, heutzutage 
im Verfall, doch nicht in dem Grade, daß ein geſchickter Arbeiter ſich nicht 
noch immer fein anftändiges Brod damit erwerben könnte. Die Arbeit nahm 
allerdings von Tag zu Tage immer bebenklicher ab; Doch die fortwährende Aus- 
wanderung ber Arbeiter, die Durch Berfprechungen, durch Vorrechte und 
reihen Tagelohn fi) nad) den benachbarten Staaten Ioden ließen, war bie 
Urfache, daß es auch denen, welche im Lande blieben, keineswegs daran fehlte. 
Ueberbies bejaß Renzo ein eines Tandgut, welches er bearbeiten ließ, oder 
zur Zeit, da die Seidenfpinnerei ihm Muße geftattet, ſelbſt zu bearbeiten 
pflegte, fo daß man ihn bei feinem Stande wohlhabend nennen fonnte. Ob- 
gleich nun dieſes Jahr noch dürftiger als Die vorhergehenden ausgefallen, 
und fich ſchon eine eigentliche Theurung bemerkbar machte, war Renzo den⸗ 
noch hinlänglich mit Vorrath verfehen; jeit er die Augen auf Lucia ge- 
worfen, hatte er wie ein forgfältiger Hausherr gewirthichaftet, und brauchte 
fih um fein tägliches Brod nicht bange fein zu lafjen. Er erſchien vor Don 
Abbondio in hohem Staat; eine buntfarbige Feder ſchmückte feinen Hut, 
an Dolch mit ſchönem Griffe ftedte in der Seitentafche ber Beinkleiber ; feine 
Miene hatte etwas Feftliches, zu gleicher Zeit aber auch etwas Kedes an fich, 
wie man es damals jelbft an den ruhigften Menſchen bemerkte Mit dem 
fröhlichen und zuwerfichtlichen Benehmen des jungen Mannes ftand der 
unfichere und geheimnißvolle Empfang auf Don Abbondio’8 Seite in einem 
jeltfamen Widerſpruche. 

Daß dem Pfarrer ſich irgend ein Gedanke im Kopfe eingejponnen, 
begriff Renzo im Stillen fehr bald. — „Herr Pfarrer,” fagte er darauf, „ich 
bin gefommen, um nach der Stunde zu fragen, mo wir uns, nad) Ihrer 
Bequemlichkeit, in der Kirche einfinden ſollen.“ — 

„Welchen Tag meinet Ihr?” fragte Don Abbondio. 

„Wie, melden Tag? Erinnern Sie fi nicht, daß eben heute ber feft- 
geſetzte Tag iſt?“ 

„Heute?“ antwortete Don Abbondio, als wenn er zum erſten Mal von 
der Sache ſprechen hörte. „Heute, heute — Ihr müßt Geduld haben, aber 
hente kann ich nicht, heute nicht, heute nicht!“ 

„Heute können Sie nicht! Was hat ſich denn ereignet?“ 

„Erſilich und hauptſächlich befinde ich mich nicht wohl, Ihr ſeht's“ 
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„Das thut mir leid,“ entgegnete der junge Mann. „Aber was Sie 
babei zu thun haben, ift jo ſchnell abgemacht und ftrengt fo wenig an — 

„Und dann, ferner — 

„Ferner, was ferner, Herr Pfarrer ?* 

„Und ferner ift die Geſchichte ein verwicelter Handel.’ 

„Ein verwidelter Handel?” fragte Renzo. „Wo kann in aller Welt 
bie Bermwidelung da fteden? " 

„Ihr müßtet Euch an meiner Stelle befinden, um einzufehen, wie viele 
Berbrießlichkeiten e8 in bergleichen Dingen giebt, und was Unfereiner Alles 
zu verantworten bat. Ich bin zu milden Herzens, ich denke nur dran, Die 
Hinberniffe aus dem Wege zu räumen, Alles leicht zu machen, die Sachen 
nad dem Belieben anderer Leute einzurichten: dabei Überjehe ich meine 
Pflicht, und dann fette e8 Vorwürfe oder wohl noch was Schlim- 
meres.“ 

„Aber in des Heilands Namen,“ rief Renzo, „ſpannen Sie mich nicht 
ſo auf die Folter, Herr Pfarrer, und ſagen Sie mir endlich einmal rund 
heraus, wie es damit ſteht.“ 

„Wißt Ihr, wie viele und mancherlei Formalitäten nöthig ſind, um eine 
Ehe nach der Vorſchrift zu vollziehen?“ 

„Ich muß wohl nach gerade etwas davon wiſſen,“ ſagte Renzo, indem 
er ein wenig in Heftigkeit gerieth, „nachdem Sie mir die Tage her hinläng- 
dich den Kopf damit warm gemacht haben. Und jett iſt irgend etwas zu 
bejchleunigen unterlaffen worden ? Iſt nicht Alles geſchehen, was geſchehen 
mußte?" 

„Alles, möchtet Ihr meinen,” fagte Don Abbondio. „Habt Gebuld; 
der Dummkopf bin id, der ich meine Pflichten vernachläſſige, um bie Leute 
nicht zappeln zu laſſen. Jetzt aber — genug, ich weiß, was ich jage. Wir 
armen Pfarrer Liegen zwilhen Hammer und Ambos. Ihr ſeid ungeduldig; 
ich bedaure Euch, armer Junge. Die Vorgefetten aber — genug, e8 läßt 
fich nicht Alles jagen. Ich bin’s, der am übelſten dabei wegkommt.“ 

„Aber erflären Sie fi nur,” bat Renzo, „was fr eine andere For- 
malität noch, wie Sie jagen, beobachtet werben muß, und fie foll auf Der 
Stelle abgethan ſein.“ | 

„Habt Ihr einen Begriff davon, welches die Hinderniſſe find, fo eine 
Ehe ungültig machen?‘ 

„Was ſoll ich von den Hinderniflen wifjen? 
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„Error ‚* fagte Don Abbonbio, „conditio, votum, cognatio, crimen, 
’ eultus disparitas, vis, ordo.... Si sis aflinis.“ 

„Machen Sie fi einen Spaß mit mir, Herr Pfarrer?“ unter⸗ 
brach ihn Renzo. „Was fol ich mit Ihrem latinorum da anfangen ?“ 

„Alſo wenn Ihr von biefen Dingen keine Borftellung habt, jo ergebt 
Eud in Geduld, und Überlaßt Euch dem, der fie verſteht.“ 

„Run aljo?‘ 

„Sachte, liebes Renzo, nur nicht gleich aufgebrauft. Ich bin bereit 
Alles zu thun — Alles, was von mir abhängt. Ich, ich wollte Euch gern 
zufrieden jehen, ich meine es gut mit Euch. Ei, wenn ich denke, wie Euch fo 
wohl war. Was ging Euch ‘ab? Und mit einem Mal lommt Euch bie 
Grille an, zu heirathen!“ 

‚Was find das für Neben, Herr?’ brach Renzo 108, indem Staunen 
und Entrüftung ihm auf dem Geſichte Tagen. 

„Ih will Euch nur jagen, habt Geduld. Ich möchte Euch herzlich 
gern zufrieden ſehen.“ 

„Kurz —, . 

„Kurz, lieber Junge, ich habe keine Schuld. Ich habe das Geſetz nicht 
gemacht; ehe wir aber ein Paar mit einander verbinden, iſt's unfre Schnl⸗ 
bigteit, viele Unterjucdgungen anzuftellen, um gewiß zu fein, Daß auch ja feine 
Hinderniffe vorhanden.” 

„Sagen Ste mir aber endlich einmal, was für ein Hinberniß bazu 
gelommen ift, Herr Pfarrer!‘ 

„Habt Geduld, das find nicht Dinge, die ſich jo in einem Zug abfertigen 
Iafien. Es wird fich nichts finden, aber dem fei wie. ihm wolle, eine Unter» 
fuhung müſſen wir anftellen. Der Text ift Har und deutlich: antequam 
matrimonium denunciet.“ 

„3% babe Ihnen gefagt, ich will fein Latein!“ 

„Ich muß Euch) doch aber erflären..... “ 

„Haben Sie denn dieſe Unterfuchung noch nicht vorgenommen ?*' 

„Noch nicht alle, wie ich follte, ſag' ich Euch.“ 

„Barum haben Sie fich nicht bei Zeiten daran gemacht? Warum fag- 
ten Sie mir, daß Alles fertig ji? Warum warteten Sie?’ 

„Sich dat Wirft mir mein Uebermaß von Güte vor! Ich hab’ Alles 
erleichtert, um Euch deſto fchneller zu dienen; aber — jett find mir einige — 
genug, ich weiß es.“ 
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„Was ſoll ich alfo thun?“ fragte der Jüngling. 

„Noch einige Tage Geduld haben. Einige Tage, guter Junge, find 
teine Ewigkeit; habt Geduld!” 

„Wie lange?” 

Da ftehen wir am Graben, Dachte Don Abbondio bei ftch ſelbſt, und 
mit einer zierlicheren Geberde, als jonft ihm eigen war, ſagte er: „Ei nun, 
in fünfzehn Tagen werde ich's zu machen ſuchen.“ 

„In fünfzehn Tagen? Das nenn' ich wirklich eine Neuigkeit! Was 
Sie nur gewollt haben, iſt geſchehen, der Tag iſt beſtimmt, er kommt, und 
nun ſagen Sie mir, ich ſolle fünfzehn Tage warten. Fünfzehn Tage! er 
wiederholte er mit einer höheren und entrüfteteren Stimme. Dabei ftredte er 
den Arm aus, und hielt bie geballte Fauft in Die Luft, wer weiß, welchen 
teuflifchen Begriff er mit der Zahl Fünfzehn verbunden hätte, wenn Don 
Abbondio ihn nicht unterbrach, und ihn mit furchtfamer gefchäftiger Freund- 
lichkeit. bei der andern Hand faßte. „Still, ſtill!“ rief er ihn zu; „um Des 
Himmels willen, gerathet nicht außer Euch. Ich werde fehen, c will 
fuchen, ob in einer Woche — 

„Und was hab ich Lucia zu jagen?‘ fragte Renzo. 

„Daß ich mich dabei verjehen habe.“ 

„Und das Gerede der Leute?‘ 

„Sagt nur, daß ich einen Bod gejchoffen habe, aus zu großer Eilfertig⸗ 
feit, aus zu gutem Herzen; werft nur die ganze Schuld auf mich. Kann id) 
beſſer mit Euch ſprechen? Gebt, in einer Woche — 

„And dann follen fich feine andern Hinberniffe mehr finden?” 

‚Denn ich Euch ſage“ — 

„Run gut. Ich will e8 rubig eine ganze Woche hindurch anſtehen 
laſſen. Aber das ſag' ich Ihnen, wenn die Woche vorüber iſt, ſo laſſe ich mich 
durch kein Geplauder mehr abſpeiſen. Indeſſen meinen Reſpect!“ | 

Er ging, verneigte ſich jeboch gegen Don Abbondio nicht jo tief, ale 
gewöhnlich, und warf ihm einen mehr bedeutenden als ehrfurchtsvollen Blick 
zu. Nachdem er aber auf die Straße gelangt, und wider Willen fi nach 
dem Haufe feiner Verlobten begab, kam er im Geifte, mitten in ber Ent- 
rüftung, auf das Gefpräd mit dem Pfarrer zurüd, und fand e8 immer 
jeltfamer. Don Abbondio's kalte und verlegene Aufnahme, die Anftrengung 
und Ungebuld, die fich in feinen gejuchten Neben verriethen, die beiden 

grauen Augen, welche, während er ſprach, nach allen Seiten umberftreiften, 
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als hätten fie Furcht, fich mit den Worten, bie aus dem Munbe famen, zu 
treffen; die Unkunde, melde er über eine ausdrücklich verabredete Ver⸗ 
mählung fich beilegte, vorzüglich aber das beſtändige Andenten irgenb einer 
wichtigen Sache, worüber er fidh jeboch mit keiner einzigen Silbe Har aus- 
drückte, alle dieſe Umſtände zufammengehalten, brachten Renzo auf ben 
Gedanten, daß dahinter ein ganz anderes Geheimniß flede, als Don 
Abbondio ihn verftehen zu laſſen fich bemühte. Der Jüngling ſtand einen 
Augenblid zweifelhaft da, ob er umkehren unb dem Pfarrer zu Leibe gehen 
ſollte, bis er fich dentlicher exklärt hätte; inbem ex fich aber umſah, bemerfte 
er Perpetua, die vor ihm herging, und wenige Schritte vom Haufe in emen 
Heinen Küchengarten trat. Er rief ihr zu, fle möchte Das Einlaßthürchen 
öffnen, verboppelte feine Schritte, holte fie ein, hielt fie beim Pförtchen 
zurüd, und blieb ſtehen, um ein Gefpräcdh- mit ihr anzuknüpfen. Denn 
e8 war jein Vorſatz, durchaus etwas Beſtimmteres herauszubringen.“ 

„Guten Tag, Perpetua,“ begann er; „ich hoffte wir würden heute 
beiſammen ſein.“ 

„Was Gott beſchloſſen hat, mein armer Renzo.“ 

„Thut mix einen Gefallen, Perpetua; der Herr Pfarrer hat mich mit 
Gründen-abgefunden, die ich nicht recht habe begreifen können; erflärt Yhr 
mir’s befjer, warum er heute uns nicht trauen kann oder will.” 

„Ei,“ erwieberte die Haushälterin, „„meinet Ihr, Renzo, ich wifle bie 
Geheimniſſe meines Herrn?“ 

Ich hab's geſagt, es ſteckt ein Geheimniß drunter, dachte Renzo, und 
um dieſes an das Licht zu fördern, fuhr er fort: „Friſch Perpetua, wir ſind 
Freunde mit einander; ſagt mir was Ihr wißt, ſteht einem armen Jungen 
bei!” 

„Eine fchlimme Sache, arın in bie Welt treten, mein lieber Benzol’ 

„Habt Recht,“ entgegnete der Jüngling, ber ſich in feinem Verdacht 
immer mehr befeftigte, und immer eifriger hinter ver Nachfrage ber war; 
„aber kommt e8 ben Prieftern zu, mit armen Lenten übel umzugehen ? 

„Hört, Renzo,“ verficherte Berpetua, „ich kann nichts jagen, weil — ich 
nichts weiß; was ich Euch aber verficyern kaun, befteht Darin, daß mein 
Herr Keinem Unrecht thun will, weder Euch noch ſonſt Iemandem. Er hat 
nit Schuld.” 

„Wer hat denn alfo Schuld?“ fragte Renzo mit fcheinbarer Unaufmerl- 
ſamkeit, aber mit erwartungsvollem Herzen und gefpittten Ohren. 


„Wenn ich Euch ſage, daß ich nichts wei — zur Vertheidigung meines 
Herrn kann ich reden, deun hören zu müſſen, daß ihm ſchuld gegeben wird, er 
wolle irgend wem etwas Unangenehmes zufügen, das geht mir nah. Armer 
Mann! Wenn er fehlt, iſt's feine allzugroße Güte. Freilich giebt’8 in Diefer 
Welt Schurken, gewaltthätige Denjchen ohne Gottesfurdt — 

Gewaltthätige Menſchen! Schurken! dachte Renzo; bas find Doch Die 
Borgefetsten nicht. — „Geht,“ fagte er darauf, feine fleigende Bewegung 
mit Mühe verbergend, „geht, jagt mir was e8 giebt.‘ 

„Ei, Ihr möchtet mir das Wort aus dem Munde Ipielen, und ich 
kann nicht reden, weil ich nichts weiß; wenn ich nichts weiß, iſt's gerabe fo 
gut als wenn ich geſchworen hätte, zu jchweigen. Ihr könntet mich auf Die 
Folter jpannen, und würdet fein Wort aus mir heraus bringen. Lebt mohl, 
wir verlieren Beide unjre Zeit umſonſt.“ 

Mit diefem Befcheid trat fie eilig in den Garten, und ſchloß das Thür- 
Sen hinter fi) zu. Renzo erwieberte ihren Gruß, und kehrte leife zurück, 
bamit fie Durch das Geräufch feiner Schritte nicht merken follte, welchen 
Weg er nahm. Sobald er aber nicht mehr von ihr gehört werben konnte, 
ging er raſch zu; im einem Augenblid ftand er an Don Abbondio's Thüre, 
trat hinein, lief gerades Weges nad) dem Saal, wo er ihn gelafien hatte, fand 
ihn dort, und ſchritt mit fühner Geberbe, mit den rollenden Bliden ber Ent- 
rüftung auf ihn zu. 

„Run was giebt e8 denn ſchon wieder?’ fagte Don Abbondio. 

„Der ift ber gewaltthätige Menfch ‚ fragte Renzo mit der Stimme 
eines Gaftes, welcher entſchloſſen ift, fich eine entſchiedene Antwort zu holen, 
„wer ift ber gewaltthätige Menjch, ber nicht will, daß ich Lucia hei⸗ 
rathe?“ 

„Wie? Was?“ ſtotterte der arme Pfarrer überraſcht, und zugleich 
ward ſein Geſicht weiß und ſchlaff wie ein Stück Zeug, das eben aus der 
Wäſche kommt. Während er aber ſtotterte, ſprang er vom Lehnſtuhl auf 
und wollte ſeinen Eilmarſch nach der Thüre hinnehmen. Renzo dagegen, 
welcher dieſe Bewegung hatte erwarten müſſen, und daher auf ber Lauer 
ſtand, kam vor ihm bei der Thüre an, verſchloß ſie, und ſteckte den Schlüſſel 
in die Taſche. 

„Werden Sie jetst [prechen, Herr Pfarrer?” fragteer. „Alle willen, 
wie e8 um mich fteht, nur ih nicht. Zum Wetter, ich will es anch wiffen ! 
Wie heißt der Menſch?“ 
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„Renzo!“ rief Don Abbonbio, „beim Heiland, feht was Ihr thut; 
denkt an Eure Seele!’ 

„Ich denke blos, daß ich es fogleich wiſſen will, auf der Stelle!“ 

Während er das jagte, legte er, vielleicht ohne Daran zu benfen, bie 
Hand an den Griff des Meffers, das ihm aus der Tafche ſah. 

„Barmherzigkeit!“ ſchrie Don Abbondio mit matter Stimme. 

„Ich will e8 wiſſen!“ 

„Wer bat Euch gefägt —?“ 

„Nichts, nichts, kein Firlefanz mehr! Rund heraus und auf der Stelle! “ 

„Wollt Ihr meinen Tod?” 

„Ich will willen , was ich ein Recht habe zu wiſſen!“ 

„Aber went ich rede, ifl’8 mein Tod. Muß mir mein Leben nicht zur 
Laft jein, Renzo ...?“ 

„Drum reden Sie!’ 

Diefes Drum war mit einem folgen Nachdruck ausgeſprochen, Ren- 
zo's Gefiht nahm einen fo drohenden Charakter an, daß Don Abbondio 
nicht einmal an bie Möglichkeit, ihm Gehorjam zu verweigern, benlen 
konnte. 

„Verſprecht mir,“ ſagte er „ſchwöret mir, mit Niemandem davon zu 
ſprechen, niemals zu jagen. —“ 

„Ich veripreche Ihnen, daß ich einen wilden Streich begehe, wenn Sie 
mir nicht auf der Stelle feinen Namen Tagen.“ 

Bei diefer neuen drängenden Beſchwörung 309 Don Abbondio ein 
Gefiht als hätte er Die Zange des Zahnbreiiers im Munde; „Don —“ 
ftammelte er. 

„Don ,” wiederholte Renzo, als wollte er den Schmerzensjohn Das 
Uebrige hervorbringen helfen; er-ftand geneigt ba, bielt das Ohr nach dem 
Munde des Pfarrers hin, und ſchien mit Armen und Fäuften fchlagfertig. 

„Don Rodrigo!” ſprach der Geängftigte eilig. Er ließ bie wenigen 
Silben gebrochen auf einander folgen, und glitt über Die Konfonanten weg, 
theil® aus Beftürzung, theils ſchien er, da die wenige Aufmerkſamkeit, welche 
er frei hatte, ſich auf die Vergleichung ber boppelten Furt wandte, das 
verhängnißvolle Wort, im Augenblide felbft, da er gezwungen war, e8 von 
fi) zu geben, verheimlichen und verſchwinden lafſen zu wollen. 

„Der Hund!” brüllte Renzo. „Und wie hater e8 gemacht! Was hat 
er Ihnen gejagt, um —“ 
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„Wie er es gemacht hat?” entgegnete Don Abbondio mit faft unwilliger 
Stimme; denn nad einem fo großen Opfer dünkte er fich gewilfermaßen 
der Gläubiger geworden zu fein. „Wie er e8 gemacht hat? Ich wollte, Ihr 
hättet jo wenig Luft gehabt, Euch in die Gefchichte zu miſchen, als ich; jo 
wären Euch wahrhaftig nicht jo viele Grillen im Kopfe jigen geblieben.‘‘ 

Und num malte er die unheimliche Begegnung mit fchredlichen Farben. 
Während er erzählte, empfand er immer deutlicher ben Zorn, ber bis dahin 
in feiner Furcht verborgen und gleihfam eingenfidelt gelegen; zugleich 
bemerkte er, wie Renzo, zwilchen Entrüftung und Verwirrung, mit gefent- 
tem Kopfe unbeweglich vor ihm fland. Daher nahm feine Rede einen 
mutbigeren Schwung. 

„Ihr babt einen hübſchen Streich gemacht! Habt mir einen ſchönen 
Dienft erwiefen! Auf einen anftändigen Dann, auf Euren Pfarrer, in 
feinem eigenen Haufe fo Ioszugehen! Wahrhaftig da habt Ihr eine ſchöne 
Geſchichte angeftellt! Mir mit Gewalt mein Unglück, Euer Unglüd aus 
dem Munde zur reifen, was ih aus Klugheit, zu Eurem eigenen Frommen, 
verſchwiegen hielt! Ich ging wie ein Mann von Verftand zu Werke, für 
Euch und für mid. Aber was ift zu thun? Deffnet wenigftens; gebt mir 
den Schlüſſel!“ 

„Ich kann Unrecht gethan haben,” fagte Renzo mit gebämpfter Stimme, 
in welcher jedoch der Grimm gegen ben entdedten Feind ſich verrieth, „ich 
kann Unrecht gethban haben; aber greifen Sie in Ihre eigene Bruft, und 
denken Sie fi) an meine Stelle.” 

Unter diefen Worten hatte er ven Schlüffel aus der Taſche gezogen, 
und ging, bie Thüre zu öffnen. Don Abbondio folgte ihm auf dem Fuß, 
und während jener den Schlüffel im Schlofle berumbrehte, ftellte er ſich ihm 
zur Seite, hielt ihm mit ernten, ängſtlichem Gefichte Die drei erſten Finger 
ber rechten Hand wor Die Augen und fagte: „Schwöret wenigſtens“ — 

„Ich kann Unrecht gethan haben, und Sie müffen mich entſchulbigen,“ 
antwortete der Jüngling, indem er die Thüre in Die Hand nahm und fidh 
auf den Weg machen wollte. 

„Schwöret!“ wiederholte Don Abbondio, und faßte ihn mit zitternder 
Dand beim Arm... 

„Ich Tann Unrecht gehabt haben,’ rief Renzo und machte ſich von ibm 
los. Wie ein Pfeil ſchoß er hinaus, und brady auf dieſe Weije Die Unter- 
ſuchung ab, welche wie eine literäriſche oder philoſophiſche Unterfuchung fich 





durch ganze Jahrhunderte hätte hindurchziehen können, indem jeber Theil 
nur immer feine eigenen Argumente wiederholte. 

„Perpetua! Berpetua!’ jchrie Don Abbonbio, nachdem er ben Davon- 
eilenden vergebens zurüdgerufen hatte. Berpetua antwortete nit, Don 
Abbondio wußte nicht mehr, wo er war. 

Die Furcht vom vorigen Tage, die peinlichbange Schlaflofigleit ber 
Nacht, die Angft vor der Zulunft, die eben hinzugelommenen Schreden, 
äußerten volllommen ihre Wirkung. Bekümmert und verwirrt warf er ſich 
in jeinen Lehnftuhl, er empfand einen Kalten Schauer in allen Gliedern, 
befah fich jeufzend die Nägel, und rief von Zeit zu Zeit: PBerpetual mit 
zitternber und heftiger Stimme. Sie kam enblih mit einem mächtigen 
Kohlkopf unter dem Arm, geichäftiger Miene, ala wenn nichts vorgefallen 
wäre. Die Wehllagen und bie Mitleidsbezeugungen , die nun erfolgten, 
die Anklagen und die Vertheidigungen, währenb e8 auf ber einen 
Seite: „Du allem haft jprechen können, auf der andern: „ich babe 
nicht geſprochen,“ hieß, kurz Das ganze Gewirre dieſes Geſprächs ſoll dem 
Leſer bier verſchwiegen werden. Genug, Don Abbondio befahl feiner Dienerin, 
die Hausthüre gut zu verſchließen, und keinen Fuß hinaus zu ſetzen; weun 
Jemand Hopfen würde, jollte fie aus dem Fenſter zur Antwort geben, ber 
Pfarrer babe fih mit dem Fieber niedergelegt. Sodann ging er langſam 
die Treppe hinauf, ſagte bei jeber dritten Stufe: Ich hab mein Theil, 
und legte’fich wirklich zu Bette, in welchem wir ihn einftweilen Hegen laſſen. 

Renzo ging indeſſen mit rafchen Schritten nach Haufe, ohne mit fich 
im Reimen zu jein, was er zu thun hätte; Doch kochte die Muth in ihm, 
etwas Außerordentliches und Schredliches zu begehen. Renzo war ein 
friebfertiger, offenherziger Iüngling, ein Feind jeder Nachftelfung, von 
blutigen Handlungen weit entfernt; in jenen Augenbliden aber ſchlug fein 
Herz nur für den Mord, war feine Seele nur mit dem Erfinnen eines 
heimtückiſchen Streiches beichäftigt. Er hätte-auf der Stelle nach : dem Haufe 
des Don Rodrigo laufen mögen, ben Schurken Bei ver Gurgel faffen und — 
er befann fich aber, daß dieſes Haus eine wahre Feftung, von Bravi innen 
vertheidigt und außen bewacht, Daß die Hausfreunde nur und die mohlbe- 
fannten Diener ohne von Kopfbis Fußgemuftert zu werden, einen freien Ein- 
tritt daſelbſt Haben; daß ein unbelannter armer Handwerksmann ohne Unter- 
fuhang nimmermehr einen Schritt hinein thun könne, und er zumal — 
ihn würde man bort vielleigt nur allzu gut kennen. Darauf dachte er fich 


er könnte fein Gewehr nehmen, fich hinter eine Hede ftellen, und abwarten, 
ob fein Mann vielleicht allein vorüber ginge; indem er.mit rachgieriger Luft 
biefem Gemälde der Einbildungskraft nachhing, glaubte er ſchon Die Tritte zu 
hören, Don Rodrigo’s Tritte, hob leiſe den Kopf in die Höhe, erfannte ven 
Böſewicht, legte Das Gewehr an, nahm jein Korn, brannte los, ſah ihn fallen, 
und im Todeskrampfe zuden, bonnerte ihm noch einen Fluch) zu, und machte 
ſich eiligft auf den Weg nad) ber Grenze, um fi) in Sicherheit zu een. — — 
Und Lucia? 

Kaum hatte dieſes Wort durch das Gewühl der gewaltthätigen Bor: 
ftellungen getönt, jo kehrten die befferen Gedanken, an welche des Jünglinge 
Sinn gewöhnt war, zahlreich zurüd. Er gebachte der letzten Ermahnungen, 
die feine Eltern ihm auf dem Todtbette gegeben, er Dachte an Gott, an bie 
Zungfrau und die Heiligen, er erinnerte fich des Troftes, welchen das Be- 
wußtjein ber Schulblofigkeit ihm jo oft gewährt, des Schaubers, den er ſo oft 
bei der Erzählung eines Mordes empfunden; mit Schreden erwachte er aus 
dem blutigen Traume, mit Gewiffensbiffen, zugleich aber auch mit einer Art 
von Freude, daß er das Entfetsliche nur gedacht, nicht begangen. Aber der 
Gedanke an Lucia, wie manchen andern Gebanfen rief er hervor! So viele 
Hoffnungen, fo viele Berfprechen, ein Tag, nach welchen man fo gejeufzt, 
eine Zukunft, Die man fo liebfelig herbeigewünſcht und fo zuverläſſig erwartet 
hatte! Und wie, mit welchen Morten follte er ihr eine ſolche Neuigkeit ver» 
fünben ? Auf welche Weife zu ihrem Beſitz gelangen, ohne ber Gewalt des 
mächtigen Widerſachers zuerliegen? Zu gleicher Zeit aber flog ihn, wenn auch 
nicht ein eigentlicher Argwohn, doch ein peinlicher Schattenhauch mehrmals 
durch ben Sinn. Don Robrigo’s liftige Gewalithätigleit Tonnte nur von 
einer gemeinen Leibenfchaft für Lucia herrühren. Und Lucia? Daß fle ihm 
auch nur einen Schimmer von Gelegenheit, auch nur den unbebentendften 
Schmeichelwint gegeben habe, war fein Gedanke, der in Renzo's Seele einen 
Augenblid weilen konnte. Aber wußte fie darum? Konnte der Frevler bie 
ehrloſe Leidenſchaft gefaßt haben, ohne Daß fie etwas davon merkte? Hätte er 
die Sache fo weit getrieben, und das Mädchen nicht vorher auf irgend eine 
Weiſe verjuht? — Und Lucia hatte ihm nie ein Wort Davon gejagt, ihrem 
Verlobten! 

Von dieſen Gedanken erfüllt, ging er vor ſeinem Hauſe, das mitten im 
Dorfe lag, vorüber, und begab ſich nach Lueia's Wohnung am andern 
Ende. Das Häuschen hatte einen kleinen Vorhof, welcher es von der 
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Straße ſchied, und mit einer leichten Mauer umgeben war. Renzo trat in 
den Hof, und hörte ein vermorrenes, fortwährendes Schreien, welches aus 
einer der obern Stuben herabtönte. Er bildete ſich ein, das feien Freundinnen 
und Gevatterinnen, bie gelommen wären, um ſich Lucia zur Brautbegleitung 
anzubieten; er fühlte, wie jeine böſe Nachricht ihm in den Gliebern zitterte 
und auf dem Gefichte gejchrieben ftand, und fo hatte er feine Luft, fich auf 
dem Weibermarkte da oben fehen zu laſſen. Ein Meines Mädchen aber, 
welches auf dem Hofe fpielte, lief ihm entgegen und rief: „der Bräutigam ! 
ber Bräutigam!” 

„Still, Bettina, ſtill!“ rief Renzo. „Geh hinauf zu Lucia, nimm 
fie bei Seite, und fag’ ihr in's Ohr, aber daß Keine es Hört! Es darf 
Niemand etwas davon gewahr werben — fag’ ihr, Hörft Du? fag’ ihr, daß 
ich fie ſprechen will, und fie Dort in der Stube unten erwarte. Sie joll den 
Augenblid kommen.“ — Die Kleine lief eilig zur Treppe hinauf, fröhlich und 
ſtolz, mit einem heimlichen Auftrag beehrt worden zu fein. 

Lucia fam eben vollftändig geputt aus ben Händen ber Mutter, die 
Freundinnen rifjen fich um Die Braut, jede wollte mit Gewalt fie beichauen. 
Das Mädchen wehrte fich mit ber etivas derben Sittſamkeit der Bäuerinnen, 
bebedte das Gefiht mit den Ellenbogen wie mit einem Schilde, fentte bie 
Stirne, und runzelte ein wenig die langen ſchwarzen Augenbrauen, während 
jedoch der Mund ſich zum Lächeln öffnete. Das ſchwarze jugenblidhe Haar, 
über der Stirne durch einen zarten weißen Scheitel gejchieben, jchlang ſich am 
Hinterlopfe in vielfachen Lockeuwindungen, und war, wie es noch jetzt bie 
Art der Mailändiſchen Bäuerinnen, mit einer Menge von langen Silber- 
nadeln gehbeftet, bie rings in einem Kreife, wie bie Strahlen eines Heiligen- 
ſcheines geftellt, fich reihten. Um den Hals trug fie eine Schnur von 
Granaten, die mit goldenen Knöpfchen von Drahtarbeit abwechielten, 
gewirkte Blumen ſchmückten das Schnürleibehen, während die offenen Näthe 
der Aermel durch ſchöne Bänder zufammengehalten wurben; ein kurzes 
Röckchen von gejponnener Seide mit dichten und Heinen Falten, karmeſin⸗ 
farbene Strümpfe, Bantöffeldden von geftidter Seide. Was aber die Braut 
am Hochzeitstage ganz beionders ſchmückte, war ber Zauber, den alltäg- 
lichen Reiz einer beſcheidenen Schönheit durch die verichievenen Gemüths⸗ 
bewegungen, welche ſich auf ihrem Geſichte malten, gefteigert und verklärt 
zu fehen; bie Freude des Herzens, durch eine leichte Beſtürzung gedämpft, 
jener fanfte Kummer, ber fich in der Miene einer Braut verräth, und ohne 
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die Schönheit zu entſtellen, ihr einen ganz eigenthümlichen Ausdruck giebt. 
— Die kleine Bettina ſchlich ſich unter die Menge, trat zu Lucia hin, gab 
ihr ſchlau zu verſtehen, daß ſie ihr etwas zu vertrauen habe, und raunte ihr 
darauf ihr Wörtchen in's Ohr. 

„Ich gehe auf eine Minute hinaus, bin aber gleich wieder hier,“ ſagte 
Lucia zu ben Frauen, und ſtieg eilig hinab. Sie ſah Renzo's verwandeltes 
Gefiht, feine unruhige Haltung, aut fagte nicht ohne Borgefühl Des 
Schreckens: Was geht vor 2° 

„Lucia,“ antwortete Renzo, heit ift nichtsranzufangen und Gott weiß, 
waın wir Mann und Weib werben können.“ 

„Wie?“ ſagte das Mädchen ganz außer Fafjung Renzo erzählte ihr 
in aller Gejchwindigfeit, was dieſen Morgen vorgefallen; fie hörte ihm mit 
Bellemmung zu, und als fie den Namen Don Robrigo vernahm, rief fie 
zitternd und erröthenb: „Simmel, bis jo weit!“ 

„Du wußteft alſo ...“ fagte Renzo. 

„Rur zu gut, antwortete Lucia; „aber fo weit!“ 

„Was wußteft Du? 

„Laß mich jetzt nicht reden, laß mich nicht weinen. Ich will geichwind 
die Mutter rufen, und die Frauen wieder nach Haufe jhiden. Wir müſſen 
allein fein.‘ 

„Du haft mir nie etwas gejagt, rnen Renzo, während ſie ſich auf 
den Weg machte. 

„Ach Renzo!“ rief das Mädchen, indem es ſich umwandte, doch ohne 
ſtill zu ſtehen. Renzo begriff ſehr wohl, daß ſein Name in ſolch einem Augen⸗ 
blicke, mit ſolch einem Ton ausgeſprochen, in Lueia's Munde ſagen wollte: 
Kanuſt Du zweifeln, daß ich blos geſchwiegen, weil ich meine gerechten und 
tadelloſen Urſachen dazu hatte? 

Die gute Agneſe indeſſen, ſo hieß Lucia's Mutter, hatte das Ohren⸗ 
flüſtern des kleinen Mädchens mit dem plötzlichen Verſchwinden der Tochter 
verglichen; es wandelten fie Verdacht und Neugier an, fie kam herab und 
-wollte mit eigenen Augen fehen, was ba unten vorging Die Tochter ließ 
fie neben Renzo zurück, eilte zu den verfammelten Weibern, gab.ihrer Miene 
und ihrer Stimme, fo viel fie vermochte, den Anfchein der Gleichgültigkeit, 
und fagte: „ver Herr Pfarrer ift krank, es kann alſo heut nicht -vorgenom- 
men werben. — Mit dieſem Bejcheide ftattete fie Allen eiligft den Abſchieds⸗ 
aruß ab, und ging wieber hinunter. 





— — — 


Die Weiber gingen auseinander und zerſtreuten fich. Sie erzählten ben 
Borfall, und fuchten fih zu Überzeugen, ob Don Abbondio wirklich Frant 
fet. Die Wahrheit der Sache hob mit einem Streich alle Bermuthungen 
auf, die jhon in ihren Köpfen zu gähren anfingen und fich in ihren geheim- 
nißvollen abgebrochenen Reben verlündigten. 


— 





Dritted Kapitel. 


Lucia trat ins untere Zimmer, wo Renzo ängſtlich Agneſe Austunft gab, 
und dieſe eben jo ängftlich ihm zuborchte. Beide wandten fi) dem Mädchen 
zu, welches mehr als fie wußte; von ihr erwarteten fie eine Aufklärung, bie 
freiih nur peinlih ausfallen konnte. Beide ließen mitten durch ben 
Schmerz, bei der verſchiedenen Liebe, vie Jedes für Lucia empfand, einen 
verſchiedenen Verdruß bliden, daß fie ihnen etwas unb gerade jo etwas 
verjchwiegen hatte. Wie ſehnſuchtsvoll alſo auch Agneſe Das erfte Wort aus 
dem Munde der Tochter erwartete, jo konnte fie es Doch nicht über's Herz 
bringen, ihr die Sache ganz ohne Borwurf hingehen zu laſſen. 

„Deiner Mutter von einer ſolchen Geſchichte nichts ſagen!“ rief fie. 

„Ich will Euch jetzt Alles ſagen,“ antivortete Tucia, ſich Die Augen mit 
der Schürze trodnend. 

„So rede, rede nur!’ drängten Mutter und Bräutigam zugleich. 

„Heilige Jungfrau!“ rief Lucia; „wer hätte je. fi einfallen laſſen, 
daß die Sache fo weit fommen würde?“ 

Und nun erzählte fie, von hervorquellenden Thränen oft unterbrochen, 
wie wenige Tage zuvor, da fie aus Der Spinnftube heimkehrte, und hinter 
ihren Gefährtinnen zurlidgeblieben war, Don Rodrigo in Begleitung eines 
andern Herrn an ihr vorbeigegangen; wie Iener mit Geſprächen und gar 
nicht hübſchen Plaudereien, war Lucia's Ausprud, fie aufzuhalten gefucht 
babe; fie aber hätte, ohne nad ihm hinzuhören, die Füße in die Hand 
genommen und die Gefährtirmen eingeholt; unterbeflen habe fie jenen andern 
Herrn laut lachen hören, Don Rodrigo aber fagte: Wetten wir. Den Tag 
nachher hatten fich die Beiden eben wieder auf ber Straße eingefunben, 
aber Lucia ging mit niebergefchlagenen Bliden mitten unter ihren Gefähr- 
tinnen; der andere Herr ſchlug daſſelbe Gelächter auf, und Don Robrigo 


fagte: Wir Beben jeben, wir werben ſehen. ‚Beim Bye Gott,‘ fuhr 
Die Verlobten, I 


Lucia fort, das war ber letzte Tag, daß ich in die Spinnflube gegangen bin. 
Ich erzählte e8 auf der Stelle — 

„Wem haft Du e8 erzählt?" fragte Die Mutter, und ging nicht ohne 
einen Heinen Ausbruch von Unwillen auf fie zu, um ben Namen des vor- 
gezogenen Bertrauten befto eher zu vernehmen. 

„Den Bater Eriftoforo, Frau Mutter, in der Beichte, antwortete 
Lucia im fanften Tone der Entfhulbigung. „Da wir das legte Mal mit- 
ſammen in die Kloſterkirche gegangen, hab’ ich ihm Alles erzählt, und habt 
Ihr wohl gemerkt, ih nahm jenen Morgen bald dieß bald jenes vor: ein 
Paar ganzer Stunden hab ich herumgewirthſchaftet, um andere Leute abzu- 
warten, jo diefelbe Straße gingen, und dann mid) mit ihnen zufammen auf 


den Weg zu machen; denn feit der Begegnung da, hab’ ich eine ſolche Augſt 


por der Straße... .” 

Bei den verehrten Namen des Vaters Eriftoforo befänftigte fich alfo- 
bald Agnejens Unwille. — „Haft Recht gethan,“ fagte fie; „aber warum haft 
Du nicht das Alles auch Deiner Mutter erzählt?‘ 

Lucia hatte indeffen zwei gute Gründe dazu gehabt. Cinerfeits mochte 
fie die gute Fran durch ein Ereigniß, für welche fie Doch feine Mittel Hätte 
ausfindig machen können, weder betrüben noch in Schreden jegen; dann 
aber wagte fie nicht, eine Geſchichte, um deren Verheimlichung es ihr ernfi- 
{ih zu thun war, in vieler Leute Mund zu bringen, zumal da fle hoffte, 
ihre Hochzeit würde, gleich im Beginnen, jener abſcheulichen Nachſtellung 
ein Ende machen. Von dieſen beiden Urſachen führte fie indeſſen bier wohl⸗ 
weislich nur die erfte an. 

„And mit Dir,” ſagte fie daranf, indem fie ſich mit jenem Tone, welcher 
einen Freund von feinem Unrecht überzeugen fol, zu Renzo wandte, „ſollte 
ih mit Dir davon [prechen? Leider weißt Du nur allzuviel ſchon davon!“ 

„Und was hat Dir Vater Eriftoforo geſagt?“ fragte Die Mutter. 

„Er jagte mir, ich follte jo viel als möglich Die Hochzeit beſchleunigen, 
und unterbefjen mich verborgen halten; ich jollte fleißig zum lieben Gott 
beten; er hoffe, wenn mich ver böfe Herr nicht wieber in’8 Auge befommt, fo 
würde er ſich auch weiter nicht um mich befümmern. Da eben that ich mir 
Gewalt an,’ fuhr fie fort, indem fie fih auf's Neue an Renzo wandte, und 
ohne ihm in's Geficht zu fehen, über und über roth ward, „Da war's wo ich 
bie Scham bei Seite fette, und Dich bat, Du follteft raſch machen, und unfre 
Hochzeit noch vor dem feftgejeßten Tag betreiben. Wer weiß was Du von 


mir gedacht haben mhgft! Aber ich that's aus ehrlicher Urſache, und folgte 
dem Rath, und glaubte gewiß — und dieſen Morgen fam’s.mir fo wenig in 
ben Sinn...” 

Hier warb des Mädchens Rebe plöglich durch einen hervorſtürzenden 
Thränenftrom erftidt. 

„Ad der Schurke!“ fchrie Renzo, „ber verdammte Schurtel ber 
Räuber!” Er lief im Zimmer auf und ab und faßte zu wieberholten Malen 
den Griff jeines Meſſers. 

„Vater im Himmel,“ rief Agnefe, „was für ’ne Verwirrung!“ 

Der Süngling blieb plöglich vor dem weinenden Mädchen fiehen. Er 
fah ihr mit einer Zärtlichkeit, in welcher Betrübniß und Wuth fi) mifchten, 
in's Geſicht, und fagte: „Das ift ber letzte Streich, ben ber Räuber be- 
gangen bat.” 

„Rein, Renzo, um's Himmelswillen, nein!’ fchrie Lucie. „Nein, 
um’s Himmelswillen! Gott fteht auch den Armen bei, und wie foll er uns 
beifen, wenn wir Uebels thun?“ 

„Ums Himmelswillen, nein!’ wiederholte Aguefe. 

„Renzo,“ fagte Lucia mit der Miene ber Hoffnung und ber rubigeren 
Entſchloſſenheit, „Du haft ein Handwerk und ich kann arbeiten; wir wollen 
weit weg gehen, wo ber böfe Dann nicht mehr von uns veben hört!“ 

„Ach Lucia! Und dann! Wir find noch niht Mann und Weib! Wirb 
der Pfarrer uns frei geben? Ja wenn wir verheirathet wären, o 
Dann...” j 

Lucia Übermannten die Thränen aufs Neme. Alle drei verfanten in 
Stillfehweigen, und ſtanden bewegungslos in einer Niedergeſchlagenheit da, 
welche mit ber feftlichen Pracht ihres Anzugs einen traurigen Widerſpruch 
bildete. 

„Hört, Kinder, und folget mir, fagte Agnes nach einigen Augen- 
bliden. „Ich war früher denn Ihr in der Welt, und kenne bie Welt ein 
wenig. Es muß Einer auch ſich nicht gar zu fehr in Schreden jagen laſſen; 
ber Teufel ift fo Häßlich nicht wie er gemalt wird. Uns armen Leuten kommt 
die Strebne immer weit verwidelter vor, als fie if, weil wir Das Faben- 
ende nicht zu finden wiſſen; aber ein Rath, ein Wort von einem Manne, 
der ſtudirt bat... . ich weiß was ich fagen will. Thut einmal nach meinem 
Kopf, Renzo; geht nach Lecco, ſucht den Doctor Knotenhauer auf, erzählt 
ihm — aber um’s Himmelswillen nennt ihn uicht jo; es ir bios ſo'n Spitz⸗ 


. 
name. Ihr müßt dem Herrn Doktor fagen ... wieheißt er doch? Na, ich 
weiß den eigentlichen Namen nicht, wir wollen ihn einmal jo nennen .... 
genug, fragt nur nach dem hohen Doktor, mager und Tahlföpfig, mit einer 
rothen Nafe und einem Himbeerenmaal auf der Bade.‘ 

„Kenn ihn von Anſehen,“ fagte Renzo. 

„Gut, fuhr Agneje fort, „das ift ein Mann! Ich hab wohl öfter 
Einen gefehen, der garftig in der Klemme ftedte, wie ein Hühnchen im Werg, 
wußte nicht, gegen welche Wand er mit dem Kopfe laufen jollte, und wenn 
er eine Stunde mit dem Doktor Knotenhauer gefprochen hatte, lachend fag’ 
ich Ench, hab’ ich ihn wieder weggehen jehen. Nehmt da bie vier Kapphähne, 
arme Thiere! ich hab fie heute abfchlachten wollen, zum Schmauß am Abend ; 
bie bringt ihm. Denn zu jolhen Herren darf Einer nie mit leeren Händen 
fommen. Erzählt ihm Alles, was vorgefallen; Ihr werdet jehen, er jagt 
Eud in einem Nu, was uns nicht in den Kopf gelommen wäre, und wenn 
wir ein ganzes Jahr Darüber nachgedacht hätten.” 

Renzo nahm dieſen Vorſchlag fehr gern an, und Lucia gefteler. Agnefe, 
ftolz, ihn gethban zu haben, holte die armen Thiere nach einander aus dem 
Hühnerftalle, faßte ihre acht Füße, ale wenn fie einen Blumenftrauß machen 
wollte, zufammen, umwidelte und band ſie mit einem Bindfaden und über- 
lieferte fie jodann in Renzo's Hand. Nachdem diefe Worte der Hoffnung 
gegeben und empfangen, ging er zu einem Gartenthürchen hinaus, wo ihn 
bie Jungen, welche ihm jonft unfehlbar: der Bräutigam! ber Bräutiggm! 
nachgerufen hätten, nicht bemerken fonnten. Indem er jo quer Durch Die 
Felder feinen Weg nahm, ging er durch enge Gaſſen, murmelte vor ſich hin, 
dachte über fein Unglüd nad), und wiederholte ſich laut das Geſpräch, fo er 
mit dem Doktor Knotenhauer zu führen gedachte. 

Als er in den Fleden gelangt, fragte er nad) der Wohnung bes Dok⸗ 
tor8. Sie ward ihm gezeigt, und jo ging er hin. Beim Eintritt fühlte er fich 
von jener Furcht befangen, wie arme ungebildete Leute fie in der Nähe eines 
vornehmen Herrn oder gar eines Gelehrten zu empfinden pflegen. Er 
vergaß alle Redensarten, auf welche er ſich vorbereitet hatte; Doch machte 
ihm ein Blick auf die Kapphähne bald wieder Muth. In die Küche getreten, 
fragte er Die Magd, ob er den Herr Doktor fprehen könne. Die Magd jah 
bie Thiere, und wahrfcheinlich an dergleichen Geſchenke gewöhnt, ftredte fie 
die Hände darnach aus, obgleih Renzo rüdwärts Damit 309; Denn ber 
Doktor follte die Thiere felbft fehen und wiljen, daß der Gaft bei feinem 
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Beſuche zugleich etwas ins Haus ſchaffe. Während aber die Magd ſagte: 
„Gebet ber und tretet Dort in's Studierzimmer,“ kam der Hansherr herbei. 
Renzo machte eine tiefe Verneigung; er warb mit einem freundlichen: 
„Kommt her, mein Sohn!’ empfangen und aufgefordert, mit in's Stupier- 
zimmer zu fommen. Das war eine große Stube, au deren breien Wänden 
die" Bildniffe der zwölf Cäſaren vertheilt hingen; die vierte bedte ein 
breites Fachgeftelle mit alten und beftäubten Büchern; in ber Mitte ftand 
- ein Ti, mit einem Gewühl von Zeugniffen, Geſuchen, fchriftlichen Klagen 
und öffentlihen Berorbuungen beladen; drei ober vier Seflel rings under, 
und auf einer Seite ein Armſtuhl mit einer breitfchultrigen Xehne, an deren 
Winteln oben fich zwei hölzerne Verzierungen wie ein Baar Hörner erhoben ; 
von den diden Metallihilden, welche das Leder bes Ueberzugs zierten, waren 
einige feit langer Zeit abgefallen, und fo hatte fich Die Dede hier und dort an 
den Winkeln nad Gefallen umlegen können. Der Doktor fledte im Bequem- 
lichkeitsanzuge, in einem verbleichten Mantel nämlich, der ihm vor vielen 
Jahren an Galatagen, wenn er in irgend einer wichtigen Angelegenheit nach 
Mailand ging, gedient haben mochte. 

„tagt mir Eure Angelegenheit vor, mein Sohn,” fagte er, indem er 
die Thüre ſchloß, und dem Jüngling Muth machte. 

„Ich habe Ihnen ein Wort im Vertrauen zu ſagen,“ ftotterte Renzo. 

„Sch bin bier, antwortete der Doktor. „Redet“ — Und fo fette er 
fi in den Lehnftuhl. Renzo, der gerade vor'm Tiſche land, und mit der 
Rechten den Hut in der andern Hand herumbrehte, nahm wieder das Wort: 
„Ich wollte von Eurer Gnaden die ftudiert haben, erfahren ... 

„Zragt mir Eure Angelegenheit vor, wie fie ſteht,“ unterbrach ihn ber 
Doktor 

„Der Herr Doktor werden mich entſchuldigen; wir armen Landleute 
wiſſen uns nicht am beften auszubrüden. Ich wollte alfo wiflen.. ...“ 

„Berteuchfeltes Volt! So feid Ihr alle. Statt den Fall zu erzählen, 
wollt Ihr immer nur fragen, weil Ihr Ener Plänchen ſchon im Kopfe 
habt.‘ , 
„Der Herr Doktor müfjen mich entichuldigen. Ich möchte gern 
wiflen, wenn Einer einem Pfarrer droht, daß er ein Brautpaar nit mit 
einander verbinden fol, ob da Strafe Darauf ſteht?“ 

Berfteh, Dachte der Doktor bei fih, während er in der That nichts ver- 

ftanden hatte; verſteh. — Auf ber Stelle nahm er eine ernſte Miene 
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doch Mitleid und Eifer mußten fich mit dem Exnfte verichwiftern. Er zuckte 
gewaltfam mit ben Tippen, und ließ einen undeutlihen Ton hervortreten, 
ber irgend eine Empfindung zu verftehen gab. Diefe ſprach ſich ſodann in 
feinen erften Worten deutlicher aus, 

„Ein ernfthafter Fall, mein Sohn; ein erwogener Fall. Es war 
geicheibt, daß Ihr zu mir famt. Die Sache ift Bar, in hundert Berorb- 
nungen erwogen und... halt, im einer Verordnung von vorigem Jahr 
eben, von gegenwärtigen Herrn Statthalter. Ih will's Euche ſogleich 
zeigen, will’8 Euch mit eigenen Händen greifen laſſen.“ 

Dabei fand er vom Stuhl anf, fuhr mit ber Hand in das Gewühl 
von Papieren, und kehrte es zu oberft zu unterft, wie wenn man Getraide in 
einem Scheffel umwühlt. 

„Wo ftedt fie? Weiter, weiter! Unfereins muß jo viele taufenb Dinge 
bei der Hand haben. Aber fie muß auf jeden Fall hier fein; 's ift eine Ver⸗ 
ordnung von Wichtigkeit. Ab, da ift fie, da ift fiel” 

Er nahm fie, entfaltete fie, jah nach dem Datum, nahm eine noch weit 
ernflere Miene an, und rief: „15. Oktober 1627. Richtig, vom vergangenen 
Jahre. Eine frische Verordnung, fo eine jet am meiften in Furcht. Könnt 
Ihr lefen, mein Sohn?” 

„Ein Bischen,, Herr Doktor.‘ 

„Gut, ſehet ber und Ihr werdet's finden.” 

Er hielt die Verordnung hoch in der Tuft, fing an zu lefen, murmelte 
einige Stellen her und bielt fich bei andern, je nachdem e8 nothwendig fchien, 
mit nachdrücklicher Stimme länger auf: 

„„Obgleich mittelft der öffentlichen Verordnung bes Herzogs von Feria 
vom 14. December 1620, welche vom erlauchten Herrn Gonzalo Fernandez 
von Eordova ıc. beftätigt, ben Unterbrüdungen, Pladereien und anderen 
Gewaltthätigfeiten, bie ſich Verſchiedene gegen bie treuen Vaſallen Sr. 
Majeftät bier erlauben, durch außerordentliche und firenge Mittel vorge— 
beugt worden, ift deſſenungeachtet die Zahl ver Miflethaten, Die Bosheit zc. 
ſo geftiegen, daß Ihro Efcellenz Sic) genöthigt fehen ꝛc. Es wird demnach 
mit Zuziehung des Senates und bes Gerichtshofes gegenwärtige Verord⸗ 
nung erlaffen. — Und um bei den Gewaltthätigfeiten anzufangen , fo 
lehrt die Erfahrung, daß viele ſowohl in der Stabt, als in den Dörfern * 
— ‚hört Ihr wohl?" — „„ſich grauſame Pladereien zu Schulden fommen 
laffen und die hülfloſen Leute vielfältig unterdrücken, als ihnen gewaltſame 





Kaufverträge aufbringen, Berpachtungen 20” — „Wo bin ih? Aha 
bier. Hört — “ „„den Ehen nachgehen ober nicht““ — „He? 

„Da kommt meine Angelegenheit,” jagte Renzo. 

„Hört zu, bört zu, e8 giebt noch andere Dinge, und dann werden wir 
Die Strafe ſehen.“ — „„Es möge bezeugt werben oder nicht, baß Einer von 
bem Orte, wo er wohnt, ſich wegbegiebt 2c., baß Jener eine Schuld bezahlt, 
Der Andere ihn in Frieden Lafle, Daß Iener nad feiner Mühle geht 20." — 
Das bat Alles nichts mit una zu fchaffen. Ab da iſt's: „„daß ein Briefter 
die Pflichten feines Amts nicht erfüllt, oder Dinge thut, bie fich nicht für 
ihn geziemen.““ „He? 

„Es ſcheint, daß fledie Verorbnung ausdrücklich für mich gemacht haben.“ 

„Nicht wahr? Hört zul” „„Die als Lehnsleute in Dienften fleben, 
fie feien von welchem Stande fie wollen.” „Es entwiſcht Keiner, bier find 
fie Alle; es ift wie das Thal Joſaphat. Nun hört die Strafe.” — ,, ‚Alle 
dieſe und ähnliche Vergehungen, obſchon fie verboten worben, follen dennoch, 
fintemal.eine größere Strenge vonnöthen, ohne jedoch 2c. befiehlt und gebietet 
Seine Ercellenz, Daß gegen alle diejenigen, welche oben angegebenen Artikeln 
zuwider handeln, von den gelegmäßigen Richtern dieſes Staates mit Geld⸗ oder 
Leibesſtrafe verfahren werde, mit Verbannung, mit der Galeere und unter 
Umſtänden ſelbſt mit dem Tode.““ — „ Eine unbedeutende Kleinigkeit!“ 
— „„nach der näheren Beſtimmung Seiner Erellenz oder des Senates, und 
nad) Verſchiedenheit der Falle, Perionen oder Umftänte. Und das un⸗nach⸗ 
läß⸗lich und mit aller Strenge 20°" — „Da fteden wir drin, nicht wahr? 
Da ſeht bier die Unterichrift: „Gonzalo Fernandez be Cordova,““ und 
weiter unten: „„Platonus,““ und bier „„vidit Perrer““ — „Es fehlt 
nichts.’ " 

Während der Doktor las, folgte ihn Renzo langſam mit den Augen, 
fuchte fo mit der Wortfolge beffer im Klaren zu bleiben, und wollte mit eige- 
nen Augen bie höcftheiligen Worte fehen, in welchen ihm feine Hülfrettung 
zu liegen ſchien. Der Doktor, der feinen neuen Klienten eigentlich mehr auf- 
merkſam als niebergefchlagen fah, wunberte fi) ein wenig. Der foll Nab- 
rungsſteuer zahlen müffen, fagte er für fi. — „Aha,“ nahın er drauf das 
MWort, „Ihr habt Euch deswegen den Haarbüſchel megicheeren laſſen. Ge⸗ 
ſcheidt gethan; da Ihr Euch indefien in meine Hand geben wolltet, war's nicht 
nöthig. Der Fall ift ernfthaft; aber Ihr wißt nicht, was ich alles zu unter- 
nehmen Muth habe, wenn’s fein muß.‘ 


Um biefen unerwarteten Einfall bes Doktors zu verftehen , muß man 
wiffen oder fich erinnern, daß damals Die Bravi vom Handwerk und bie 
gewaltthätigen Webelftifter aller Art einen langen Haarbüſchel zu tragen 
pflegten, ben fie beim Angriff auf Jemanden nach Art eines Vifiers übers 
Geſicht zogen; in Fällen, wo fie e8 nöthig fanden, filh zu verlarven, und das 
Unternehmen zu gleicher Zeit Kraft und Klugheit verlangte, war dieſer 
Kunftgriff gewöhnlih. Die Verorbnungen hatten auch darüber nicht ge- 
ſchwiegen. „Es befehlen Seine Ercellenz — Don Juan de Mendoza — wer 
Das Haar von folcher Länge tragen wird, daß e8 die Stirne bis zu ben 
Augenbrauen herab bebedit, wer eine Haarflechte vor oder hinter den Ohren 
berunterhangen hat, joll breifunbert Scubi zu zahlen angehalten jein, und 
falls er dazu nicht geeignet, jo ftehen aufs erfte Mal drei Jahre Galeerenftrafe, 
aufs zweite, außer der ebengenannten, eine noch ſchwerere Geld - und Leibes- 
ftrafe nach Gutdünken Seiner Excellenz. — Wenn indeſſen Jemand eine 
Glatze hat, oder fonft eine vernünftige Urfache, wie etwa ein Abzeichen ober 
eine Wunde vorhanden, fo geftatten Seine Excellenz dergleihen Berfonen' 
um der Sittlichleit oder der Geſundheit willen, das Haar jo lang, jedoch 
nit länger tragen zu dürfen, als hinreicht, ſolche Gebrechen zu verhälllen, 
und ermahnen fie gleichfalls, in biefen Stüden die Schuldigkeit und bie 
nothwendigen Vorſchriften nicht aus den Augen zu ſetzen, wenn fie nicht in 
bie nämlichen Strafen mit ben übrigen Verbrechern verfallen wollen. — 
Gleicherweiſe befehlen Sie den Barbieren, bei Strafe von hundert Scubi 
ober Öffentlicher dreimaliger Wippung mit dem Folterfeil, jelbft nach Gut⸗ 
bitufen bei noch ſchwerer körperlicher Strafe, daß fie denjenigen, fo fie unter 
ihr Meffer bekommen, keine Art von genannten Haarbüſcheln, Flechten ober 
Loden, noch die Haare länger als gewöhnlich, fo auf der Stirn, wie an ben 
Seiten und hinter den Ohren ſtehen lafjen, ſondern daß fie alle von gleichem 
Schnitt feien, mit jhon erwähnter Ausnahme der fahlen Köpfe und anderer 
Gebrechen.“ — Der Haarbüſchel war alfo ein Theil der Rüftung, ein Kenn- 
zeichen der Raufer und Zügellojen; daher vergleichen Menſchen gewöhnlich 
Haarbüſchel genannt wurden. 

„Wahrhaftig, Herr,’ verficherte Renzo, „ich habe, feit ich ein armer 
Heiner Junge gewejen, niemals einen Haarbüjchel getragen.“ 

„Ss rüden wir nicht näher“ antwortete der Doktor, indem er den 
Kopf jchüttelte, Halb boshaft und Halb ungeduldig lächelte. „Wenn Ihr kein 
Vertrauen zu mir habt, fo ftehen wir umfonft neben einander. Wer dem 





Doktor eine Lüge vorjagt, ſeht, mein Sohn, das ift ein Narr, der dem Richter 
bie Bahrheit jagen wird. Dem Anwalt muß man feine Sade Har erzählen ; 
unfer Geſchäft iſt's hernach, fie in gehörige Berwidlung zu bringen. Wollt 
Ihr Hülfe von mir, jo iſt's nöthig, Daß Ihr mir Alles von A bis 3 vertraut, 
mit der Hand auf bem Herzen, wie dem Beichtvater. Ihr müßt mir die 
Berfon nennen, von welder Ihr den Auftrag befommen habt: es wirb 
natürlich eine PBerfon von Bedeutung fein, und in dem Fall werde ich mich 
zu bem Herrn binbegeben, und bie jehuldige Vorkehrnng bei ihm treffen. 
Ich werb’ ihm nicht jagen, jeht Ihr, Daß ich von Euch über feinen Auftrag 
Wind bekommen habe; verlaßt Euch Darauf. Ich werd’ ihm jagen, daß ich 
für einen armen angeihwärzten jungen Menſchen ihn um feinen groß- 
müthigen Schutz zu bitten gelommen bin. Diejerweife werbe ich die pafien- 
den Maßregeln mit ihm nehmen, um bie Sache lobenswerth zu Ende zu 
führen. Indem er fich rettet, verfteht mich wohl, wird er auch Euch retten. 
Und wenn der arge Streich ganz und gar auf Eure Rechnung gefchrieben 
wird, gut, ich ziehe mich nicht zurück; ich hab’ wohl Andere ſchon aus jchlim- 
meren Berwidelungen geriffen. Wofern Ihr nur keine Berfon von Bedeutung 
befeibiget habt, darüber müfjen wir uns verftändigen, jo werpflichte ich mich, 
Euch aus der Klemme zu ziehen, mit ein wenig Koften, verfiehen wir uns. 
Ihr müßt mir angeben, wer der Beleidigte ift, wie es fich gehört; nach dem 
Stande, ven Eigenfchaften und dem Charakter des Freundes läßt ſich dann 
ſehen, ob es befier jei, ihn durch Verſchwendungen bei hohen Perjonen in’s 
Bodshorn zu jagen, oder ihm irgend ein Verbrechen auf den Hals zu ziehen, 
und ihm einen Floh in’s Ohr zu fegen; denn jeht Ihr, wenn Einer nur mit 
den Verordnungen gut zu wirtbichaften verſteht, jo ift Keiner ſchuldig und 
Keiner unfhuldig. Was den Pfarrer betrifft, jo wird er, falls er ein Menſch 
von Bermunft ift, aus dem Spiele bleiben, und hat er einen eigenfinnigen 
Kopf zwiſchen ven Schultern fiten, jo ift auch für dergleichen gelorgt. Die 
Verordnung ſpricht klar; wenn indefjen die Sache zwiſchen Euch und der Ge⸗ 
rechtigkeit, ſo unter vier Augen, entſchieden werben kann, jo ſtehet Ihr friſch. 
Ich rede als Freund zu Euch; Uebereilungen müſſen bezahlt werben. Wenn 
Ihr durchkommen wollt, ohne Haare fiten zu lafjen, jo fommt’s auf Gelb 
und Aufrichtigkeit an; müſſet Zutrauen haben zu demjenigen, ber Euch 
wohl will, müſſet gehorchen, und hübſch Alle thun, was man Euch zu⸗ 
flũſtert.“ 
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Während der Doktor dieſes Wortgekram in bie Welt ſetzte, fand 
Renzo und betrachtete ihn mit ftaunender Aufmerkſamkeit. Nachdem er 
aber hinlänglich eingeſehen, was der Doktor jagen wollte, und welche ver⸗ 
fängliche Wendung er genommen, fehnitt er ihm das Band im Munde 
gerabeweges durch und fagte: „Ei, Herr Doktor, wie haben Sie mid) ver- 
ftanden? Die Sache verhält fi) gerade umgelehrt. Ich habe Niemandem 
gebroht, ich treibe fo ein Handwerk nicht: fragen Sie nur bei meiner 
ganzen Gemeine nah, fo werden Sie hören, daß ich nie mit ber Gerechtig- 
feit was zu thun gehabt habe. Die Schurferei ift eben gegen mich begangen 
worden; von Ihnen wollte ich erfahren, was ich zu thun habe, un Gerech⸗ 
tigfeit zu erhalten, unb bin ſehr zufrieden, daß ich die Verordnung da 
gefehen habe.‘ 

„Zum Zeufel,” fchrie der Doktor und riß bie Augen mächtig weit auf. 
„Was kauet Ihr mir da für einen verwirrten Miſchmaſch vor? Aber fo iſt's, 
ſeid Alle über einen Leiften geſchlagen. Vielleicht könnt Ihr mir die Sache 
nicht Har mittheilen ?' 

„Aber, Herr Doktor, entſchuldigen Sie mi; Sie haben mir feine Zeit 
gelaffen; jebt will ich Ihnen erzählen, wie die Sache fteht. Wiflen Sie 
alfo, daß ich heute Hochzeit machen follte — follte heute ein junges Mäd⸗ 
her heiraten, mit dem ich feit Anfang Sommers ſchon übereingelommen ; 
und beute ift ber Tag, den wir mit dem Herrn Pfarrer verabrebet hatten, 
und es war Alles ſchon in's Geleife gebradt. Mit einem Mal fommt der 
Herr Pfarrer mit Entſchuldigungen angeftiegen — genug, ich hab ihn 
ſprechen gelehrt, wie's billig war. Da hat er mir denn geſtanden, es fei 
ihm bei Xebensftrafe verboten worden, diefe Trauung zu vollziehen. Der 

„gewaltthätige Menſch, der Don Rodrigo” ... 

„Ei gebt, unterbrach ihn auf der Stelle der Doltor, zog die Augen- 
branen zufammen, rümpfte die rothe Naſe und verzerrte ven Mund; „geht! 
Was kommt Ihr ber, mir den Kopf mit ſolchen einfältigen Märchen warın 
zu machen? Dergleichen Zeug könnt Ihr unter Euch reden, weil Ihr Eure 
Worte nicht abzumägen verfteht; kommt aber nicht damit zu einem Mann 
bon Stande, der da weiß, was fie auf fich haben. Geht, geht, Ihr wißt 
nicht, was Ihr jagt; ich laſſe mich nicht mit Knaben ein; ich mag keine folche 
Reben hören, ſolche an der Luft gegriffene Faſeleien.“ — 

„Ich ſchwöre“ ... wollte Renzo beginnen. 

„Geht, fag’ ih Euch. Was foll ih mit Eurem Schwur anfangen ? 


43 


Ih Mmmre mich nit d'rum; ich wafche mir die Hände” — Und bier 
rich er bie eine mit der andern, ale wenn er fie ſich wirflich wafchen möchte. 
„Lernt reden; man kommt einem Mann von Stande nicht fo auf den Hals 
geſchlichen.“ 

„Aber hören Sie, hören Sie mich!“ rief Renzo vergeblich. Der Doltor, 
in einem fort beilenb, ſchob ihn mit ben Händen nad) ver Thüre, und als 
er ihm Bis Dort hin gebracht, riß er fie auf und rief bie Magb: „Gebt augen» 
blicklich dem Menfchen wieder, was er gebracht hat; ich nehme nichts an, 
nichts nehm’ ich an.” 

Die Dame mochte wohl nie, fo lange fie im Haufe des Doktors ſich 
befand, ein folches Gebot zu vollziehen gehabt haben; e8 war aber mit jo 
entſchloſſenem Nachdruck erlaflen worben, daß fie nicht zögerte, ihm Folge 
zu leiſten. Renzo wollte Umftände machen; dem Doktor war aber nicht 
beiznkommen, und ber arme erflaunte Junge, kopfhängend und Ärgerlicher 
als je, mußte die verſchmähte Opferſpende zurücknehmen, und fi) damit 
auf Den Heimmeg nad) dem Dorfe machen, wo er den Frauen vom glängen- 
den Erfolg feiner Reife zu erzählen hatte. 

Diefe hatten während feiner Abweſenheit die hochzeitlichen Kleider mit 
tem beicheidenen Alltagsanzug vertaufcht, und bielten auf’s Reue Rath. 
Lucia ſchluchzte, Agnefe feufzte. Als Die Mutter über die großen Wirkun- 
gen, welche vom Rath des Doktors zu erwarten ſtanden, fattfam geſprochen 
hatte, fagte Lucia, man müſſe fich auf jede Weiſe zu helfen ſuchen; der Va⸗ 
ter Eriftoforo fei ein Mann, ber nicht blos guten Rath ertheile, ex biete 
auch, wo es darauf anfomme, armen Leuten zu beifen, Die Hände, und gar 
ihön wäre es, wenn man ihn Könnte wiſſen laffen, was vorgefallen. — 
„Wohl wahr,” fagte Agnefe, und nun fannen Beide nad, wie ſich's ausfüh- 
ren ließe. Während aber die verjchiebenen Beſchlüſſe gegen einander abge- 
wogen wurben, hörte man an bie Thüre pochen, und zugleich ließ ſich ein 
Heinlautes, aber beutliches Deo gratias hören. Lucia, die jchnell fich dachte, 
wer es fein fonnte, lief und öffnete; herein trat mit tiefer VBerneigung ein 
Kapuziner, ein wandernder Layenbruber, welcher feinen Bettelfad über 
die finfe Schulter geworfen hatte, unb das zufammengewundene Oberenbe 
mit beiden Händen feft vor der Bruft hielt. — „Ei Bruder Galdino!“ riefen 
beide Srauenzimmer. — „Der Herr fei mit Euch!“ fagte der Mönch; „ich 
tomme Oliven einfammeln.“ 

„Beh und hole Oliven für die ehrwürbigen Väter her,“ fagte Agnefe. 
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Lucia machte ſich auf, und ging nach dem andern Zimmer; ebe ſie aber dort 
hineintrat, ftand fie hinter dem Bruder Galdino, der in feiner erjten Stel- 
lung verharrte, einen Augenblid ftill, legte den Zeigefinger auf den Mund, 
und empfahl der Mutter mit einem Blid, worin Zärtlihfäit und bittende 
Demuth, zugleich aber auch eine gewiſſe Autorität lag, Stillichweigen. 

Der Bettelmönd blinzte Agnejen mit halbgefchloffenen Augen von 
weiten an und fagte: „Und bie Hochzeit? Sie ſollte ja heute ftattfinben. 
Ich babe im Dorfe eine Art von Verwirrung gefehen, die eine Neuigfeit 
vermuthen läßt. Was ift vorgefallen? 

„Der Herr Pfarrer ift frank, und es muß alſo verjchoben werben,” 
antwortete Die Hausfrau ſchnell. — „Und wie geht's mit dem Einfammeln? ‘ 
fragte fie Darauf, um ein anderes Geſpräch anzulnüpfen. 

„Richt zum beften, gute Frau, nicht zum beften. Das bier ift Alles.“ 
Er nahm den Sad von der Schulter nnd wog ihn zwifchen beiden Händen. — 
„Das ift Alles, und um ben ſchweren Schatz zufammenzubringen, hab’ 
ich wohl an zehn Thüren Hopfen müſſen.“ | 

„Es ift ein karges Jahr, Bruder Galdino, und wenn man um's 
liebe Brob zu ringen hat, jo wird freilich jeder Biffen fo fparjam als möglich 
zugejchnitten.‘ | 

„Um aber die gute Zeit wieber herbeizurufen, was giebt’8 da für ein 
Mittel, Liebe Frau? Almoſen.“ 

Hier kehrte Lucia zurüd, und hatte die Schlirze fo voll von Oliven, 
daß fie kaum mit ihr zurecht kam, und angeftrengt mit beiden ausgeſtreckten 
Armen an den zwei Enden fie fefthielt. Bruder Galdino nahm den Sad 
von der Schulter, ſetzte ihn nieder und drehte ihn oben auf, um bie reichliche 
Spende hinein zu thun. Die Mutter indeſſen warf Lucia mit erflaunter 
und firenger Miene Verſchwendung vor; Lucia's Gegenblid aber ſchien zu 
fagen: „ich werde mich rechtfertigen.” — Bruder Galdino ergoß fi in 
tobeserhebungen, prophezeite alles Gute, dankte und ging, nachdem er ben 
Sad wieder auf die Schulter genommen, feine Wege. Doc Lucia rief ihn 
zurüd und fagte: „Ich wünfchte einen Heinen Dienft von Euch, lieber 
Pater; ſeid jo gut, fagt dem Vater Eriftoforo, ich möchte ihn gar zu gern 
ſprechen; ex foll mir bie Liebe erzeugen, hierher zu uns armen Leuten zu 
fommen, aber bald, recht bald; denn ich kann nicht zur Kirche hingehen.” “ 

„Begehrt Ihr nichts weiter? Keine Stunde fol vorüber fein, jo weiß 
Bater Eriftoforo Euren Wunſch.“ | 
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„3% verlaffe mich drauf,” fagte Lucia. 
„zweifelt nicht!“ — Mit diejen Worten verließ er die beiden Frauen⸗ 
_ zimmer , ein wenig gebeugter, aber auch zufriebener als er gelommen. 

Wenn ein junges Laudmädchen den Pater Eriftoforo mit folcher Ver⸗ 
traufichteit zur fich beſcheiden läßt, und ber Bettelmönd den Auftrag ohne 
Beiremben und Schwierigkeit annimmt, jo denke Drum Keiner, Criftoforo 
fei ein alltägliher Mönch, ein verächtlicher Klofterbruder geweſen. Biel- 
mehr war er ein Mann, welcher bei den Seinigen und in der ganzen Um⸗ 
gegend eines hoben Anſehens genoß; die Berhältniffe der Kapuziner aber 
waren bon der Art, daß ihmen nichts zu niebrig und nichts zu hoch fchien. 
Den Geringften dienen und von Mächtigen fi den Hof machen laſſen, 
Baläfte und Hütten mit derjelben Haltung von Demuth und Sicherheit 
betreten, in dem nämlichen Haufe bisweilen ein Gegenfland der Kurzweil 
und ein Gaſt fein, ohne welchen nicht8 entſchieden ward, mitleibige Spenden 
überall einfammeln und fie Jedem wieder zufommen laflen, der im Kloſter 
trum bat — an Alles war ein Kapuziner gewöhnt. Wenn er ausging, 
fonnte er ebenjowohl einem Fürften begegnen, ber ihm ehrfurchtsvoll das 
Ende feines Strides füßte, als einem Haufen von Gaſſenjungen, welche, 
als wären fie untereinander handgemein, ihm den Bart mit Koth beiwarfen. 
Tas Wort Bruder wurde damals mit größerer Verehrung und mit bitterer 
Beratung ausgeſprochen; Die Kapuziner wurden, mehr vielleicht als irgeub 
ein anderer Orben, ber Gegenftand zweier entgegengejeßten Empfindungen 
und erfuhren daher ein doppeltes, widerſprechendes Schidfal; denn indem 
ihre Tracht ſich von der gewöhnlichen weit auffallender unterſchied, indem fie 
ta8 Belenntniß der Erniebrigung weit offener zur Schau trugen, fegten 
fie ſich weit näher der Ehrfurcht und ber Verachtung aus, welche ſolch ein 
Zenehmen von der verjchiebenen Denkungsart und ben verſchiedenen Launen 
ter Menſchen zu gewärtigen hat. 

Nachdem Bruder Galdino fertig war, rief Agnefe: „Alle die Oliven! 
Bei joldem Jahre!’ 

„Berzeiht mir, Mütterchen,“ entgegnete Lucia; „aber wenn wir unfer 
Almofen, wie die Andern, hätten abmefjen wollen, jo würde Bruder Gal- 
dino noch, Gott weiß wie lange, haben herumlanfen mäffen, ehe fein Sad 
well geworben; Gott weiß, wenn er wieder nach dem Klofter zurlcdgelom- 
men wäre, und wenn er num mit den Leuten gefprochen und ihr Geplauder 
. mit angehört hätte, fo weiß Gott, ob er fich erinnert haben würbe .. . .“ 
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„Haft einen guten Gedanken gehabt, und Alles in Allem iſt's doch 
immer eine milde Gabe, die jeberzeit gute Früchte trägt. — 

In diefem Augenblid kam Renzo; er trat mit einem Gefidhte voll Zorn 
zugleih und Scham in’s Zimmer und warf die Kapphähne auf den Tiſch. 
Dies war das letzte traurige Abenteuer, welches die armen Thiere fiir Diejen 
Tag zu erleben hatten. 

„Sinen ſchönen Rath habt Ihr mir Da gegeben!’ fagte ex zu Agneſen 
„Habt mich zu einem vortrefflihen Ehreumann geſchickt, zu einem, ber 
wahrlich armen Leuten hilft.“ — Und num erzählte er fchnell feinen Beſuch 
beim Doktor. Die gute Frau, erftaunt Über einen jo traurigen Ausgang, 
wollte fich eben an den Beweis machen, daß der Rath dennoch gut gewefen, | 
Renzo aber e8 nicht verſtanden haben müſſe, feine Sache gehörig einzurichten, 
als Lucia der Unterfuchung ein Ende machte, und ihre Hoffnung, eine beffere 
Hülfe gefunden zn haben, ankündigte. Renzo, wie Menjchen überhaupt, 
die fih im Drange des Unglüds befinden, griff ſehnſuchtsvoll auch nad 
diefer Hoffnung. — „Wenn aber der Pater,“ fagte er, „Leine Rettung für 
uns ausfindig macht, werd’ ich fie auf eine oder bie anbere Art finden.‘ 

Die Frauenzimmer rietben zum Friedem, zu Klugheit und Gebulb. 

„Morgen, meinte Lucia, „kommt Bater Eriftoforo fiherlich, und Ihr 
werbet ſehen, er geräth auf ein Mittel, wovon wir armes Volk auch er 
einmal eine Ahnung haben können.“ 

„Ich hoffe es,“ erwiederte Renzo; „aber in jedem Fall werd’ ich mir 
Recht verſchaffen, ober es mir verichaffen lafien. Es giebt endlich noch Ge 
vechtigkeit in dieſer Welt.” 

Unter jo jchmerzlichen Gefprächen, unter Geben und Kommen, wovon 
berichtet worben, war der Tag vorlibergezogen und die Abenbbämmerung 
brach herein. 

„Guten Abend,” jagte Lucia traurig zu Renzo, der ſich nicht entjchlie- 
gen konnte, fte zu verlaffen. „Guten Abend‘, antwortete er noch trauriger. 

„Irgend ein Heiliger wird ung beiſtehen,“ tröftete fie. „Sei vorfichtig 
und gieb Did zufrieden.” — Die Mutter ging mit ähnlichem Rath zur 
Hand, und ber Bräutigam machte fi) mit dem Sturm im Herzen auf ben 
Weg, indem er beftändig ſich bie feltiamen Worte wiederholte: „Es giebt 
endlich noch Gerechtigkeit in biefer Welt!” — So wahr ift es, daß ein 
Menſch, von großen Schmerzen übermannt, nicht mehr weiß, was er fagen ſoll. 
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Viertes Kapitel. 


Noch war die Sonne am Horizonte nicht ganz hervorgetreten, als Bater 
Erifioforo jhon aus feinem Klofter zu Pescarenico trat, und nad) dem 
Häuschen, wo er erwartet wurbe, feinen Weg uahm. Bescarenico iſt ein 
Kleines Flurgebiet auf dem linken Ufer der Adda ober eigentlich bes Sees, 
‚wenige Schritte unterhalb der. Brüde; ein fpärlicher Haufe von Häufern, 
wo ringsumher, Da Fijcher ih bewohnen, Nebe zum Trodnen an Pfählen 
aufgeipannt bangen. Das Klofter, deſſen Mauerwerk noch jet daſteht, lag 
außerhalb, dem Eingang bes Dorfes gegenüber, ziemlich auf halbem Wege 
von Lecco nach Bergamo. 

Der Himmel war heiter und wollenlos. Während die Sonne hinter 
dem Berge emporftieg, jchien ihr Licht, von ben Gipfeln ber gegenüberliegen- 
den Gebirge hernieberfteigend, Über Abhänge und Thäler fich gleich einer 
Fluth zu ergießen; ein leichter Herbfiwind ftreifte die welfen Blätter von 
den Zweigen bes Maulbeerbaums, und wehte fie einige Schritte von feinen 
Wurzeln zur Erde, Zur Rechten und Linfen funkelten an ven fchlanten 
Heben die Blätter, die in mannigfachem Roth fpielten; die frifchgepflügten 
Raine traten dunkelfarbig hervor, fi) von den weißen Stoppelfelbern unter- 
fcheidend, welche im feuchten Nebel ſchimmerten. Das Schaujpiel des Mor- 
gens lachte dem Wanderer in die Seele; jede menſchliche Geſtalt aber, die fich 
bewegte, trübte den Blid und bie Gedanken. Jeden Augenblid begegnete 
man abgezehrten Bettlern in zerfumpten Kleidern, theils gram geworben in 
ihrem Handwerke, theils von der Noth eben erſt dahin gebracht, die Hände 
auszuftreden. Sie ſchritten ruhig an Pater Chriftoforo vorbei, betrachteten 
ihn mit frommen Blicken, und obgleich fte von ihm nichts zu hoffen hatten, 
da ein Kapuziner niemals Geld bei ſich trug, machten fie ihm dennoch für 
bie Almofen, die fie befommen hatten, ober im Klofter fich holen wollten, 
eine tiefe Berneigung der Dankbarkeit. Der Anblick der Arbeiter, welche auf 
den Feldern zerftreut waren, wirkte gewiffermaßen noch ſchmerzlicher Einige 
firenten fpärlih und mißmüthig die Saat aus, als wagten fie einen drohen⸗ 
ben Berluft dabei; Andere führten den Spaten wit Anftrengung oder 
fehrten die Schollen gleihjam wider Willen um. Ein bleiches Tränkliches 
Mädchen führte am Stricke ihre abgemagerte Traftlofe Kuh zur Weide; es 
gab aufmerkſam Acht, und bückte fich eilig zur Erbe, um dem Thiere zur 
Nahrung für die Familie ein Kraut wegzuftehlen; denn der Hunger hatte 
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die Menſchen gelehrt, ihr Leben damit zu friften. Dem Mönche, welcher 
ſchon mit dem traurigen Borgefühl im Herzen, er gehe, irgend ein Unglüd 
zu hören, feines Weges ſchlich, mußten Erfcheinungen diejer Art den Trüb- 
finn noch erhöhen. 

Warum aber zeigte er für Lucia einen ſolchen Eifer? Warum hatte 
ex fich bei der erften Nachricht gleich ſo bekümmert auf den Weg gemacht, als 
hätte ihn der Pater Provinzial zu fich beichienen? Und wer war Diefer 
Bruder Ehriftoforo? — Wir werben allen dieſen Fragen Genüge zu leiften 
juchen müſſen. 

Pater Ehriftoforo von ** * war ein Mann, näher an Sechzig als an 
Fünfzig. Sein gefehorenes Haupt, deſſen Mitte nur ein ſchmaler Streif von 
Haaren, nad der Sitte der Kapuziner, wie eine Krone, Amgab, erhob fich 
von Zeit zu Zeit mit einer Bewegung, in welcher fi etwas Stolzes und 
Unruhiges verkündigte; bald aber ſenkte es fich wieder zu demüthigen Be- 
trachtungen. Der graue lange Bart, der Wangen und Kinn bebedte, ließ 
bie ſprechenden Züge ber obern Gefichtshälfte noch lebhafter hervortreten; 
diefen Zügen hatte eine ſchon zur Gewohnheit gewordene Enthaltfamteit 
weit mehr Würde gegeben, als Ausprud genommen. Das hohle Augenpaar 
war meiſtens zur Erbe gerichtet, blitzte aber bisweilen in plötlicher Lebhaftig⸗ 
feit auf, mie etwa zwei übermütbige Roſſe, von einem Kutjcher gezügelt, 
mit welchem fie e8 aus Erfahrung nicht aufzunehmen wagen, dennoch hin 
und wieder einen wilden Sprung thun, und ihn augenblidlih mit einem 
blutigen Peitſchenhieb bezahlen müſſen. 

Pater Chriſtoforo war nicht immer ſo geweſen, noch hat er von jeher 
Chriſtoforo geheißen; ſein Taufname war Ludovico. Er war der Sohn eines 
Kaufmannes zu ***, der gegen das Ende feines Lebens, ba er ſich ziemlich 
wohlhabend fühlte, und nur diefen einzigen Sohn bejaß, feinen Geſchäften 
entjagt und als vornehmer Herr zu leben angefangen hatte. Seinen Sohn 
ließ er nach der Sitte der Zeiten, fo viel Gejeke und Herlommen ihm 
geftatteten, anftändig erziehen; er hielt ihm Lehrer in ben Wiffenfchaften und 
ritterlihen Uebungen, und hinterließ ihn, da er flarb, als einen reichen jun 
gen Mann. Ludovieo hatte fich ein vornehmes Benehmen angeeignet, und 
die Schmeichler, unter benen er aufgewachfen, hatten ihn Daran gewöhnt, 
ſich mit aufmerkfamer Achtung behandeln zu laffen. So oft er fi aber zu 
den Epelleuten der Stadt gefellen wollte, fand er die Umftände gar ſehr ver- 
ändert; um, wie er e8 wünſchte, in ihrer Geſellſchaft zu leben, war's nöthig, 
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ſah er, eine neue Schule von Geduld und Unterwürfigkeit durchzumachen, 
fh beffändig im Hintergrundbe zu halten, und jeden Augenblid fich etwas 
gefallen zur lafien. Solche Lebensweile fliimmte jo wenig mit feiner Er- 
ziehung als mit feinem Charakter. Erbittert entfernte er ſich von ihnen. 
Aber nur ungern hielt er fich zuriidgezogen ; es fchien ihm, daß dieſe Herren 
von Rechtswegen eigentlich feine Gefährten fein müßten, nur hätte er fie 
umgänglicher gewünſcht. Indem er alfo, zwiichen Neigung und Haß ſchwan⸗ 
tend, nicht vertraulich mit ihnen verlehren konnte, und Doch anf irgend eine 
Beije mit ihnen zu ſchaffen haben wollte, fing er an, in Aufwand und Pracht 
mit ihnen zu wetteifern, und kaufte fich jo für fein baares Geld Feindſchaft, 
Neid und Spott. Seine tugendhafte, aber heftige Denkungsart verwidelte 
ihn mit der Zeit in einem weit ernfleren Wettlampf. Er.empfanb gegen Be- 
brüdungen Unrecht einen angeborenen und aufrichtigen Abſcheu; dieſer 
Abſchen fleigerte ‚fi bei Erwägung ber Perjonen, welche ſich täglich der⸗ 
gleichen zu Schulden kommen ließen ; denn es waren gerabe biefelben, bie er 
baßte. Um alle dieje Leidenſchaften mit einem Streich zu beichwichtigen, ober 
zu unterhalten, nahm er gern für einen hülfloſen Unterbrüdten Partei, 
verpflichtete fich, einen Betrliger zur Rechenſchaft zu zwingen, ließ ſich im 
einen Zwiſt ein, und zog ſich auch einen anderen ſchon auf ben Hals; 
allmälig ftand er als ein Beſchützer ber Unterbüdten, als ein Rächer bes 
Unrechts Da. Das Amt hatte feine Schwierigkeiten; daß e8 bem guten 
endovico an Feinden, an Begegnifien und Bedenklichkeiten nicht fehlte, 
bedarf keiner Erwähnung. Außer diefem Kampfe nach Außen, ſah er ſich 
zugleich unaufhörlich auf von inneren Widerfprüchen geplagt; denn um 
eine Berbinbfichleit durchzuſetzen — ohne von denjenigen zu jprechen, mit 
welchem er nicht zu Stande kam — ‚mußte ex fich zu vielfachen Umtrieben und 
gewaltſamen Schritten bequemen, bie hernach feine Gewifienhaftigteit nicht 
billigen fonnte. Er mußte fich eine ziemliche Anzahl Raufer halten, mußte fo- 
wohl um ſeiner Sicherheit als eines Träftigeren Beiſtandes willen, die wag⸗ 
hãlſigſten, aljo die ſchurkenhafteſten wählen, und aus Liebe zur Gerechtigkeit 
mit Schelmen leben. Entmuthigt nad) einem traurigen Erfolge, ober durch 
eine drohende Gefahr beunruhigt, überdrüſſig, befländig auf feiner Hut fein 
zu müffen, und beforgt über eine dürftige Zulunft, da feine Mittel durch 
gute Werke und ritterliche Handlungen von Tag zu Tag fich immermehr 
zerfplitterten, hatte er-mehr als einmal ſchon ven Gedanken gehabt, Mönch 
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binans zu retten. Was aber wahrjcheinlich fein ganzes Xeben hindurch nur 
eine Grille geblieben wäre, wurde durch ein Ereigniß, Das ernfthaftefte und 
ſchrecklichſte, das ihm noch je begegnet, ein Entſchluß. 

Er ging eines Tages durch eine Straße der Stabt, von einem alten 
Ladendiener begleitet, den fein Bater in einen Hausbofmeifter verwandelt 
hatte. Zwei Bravi folgten. Der Haushsfmeifter, welcher Ehriftoforo hieß, 
ein Menjch von etiva fünfzig Jahren, war von Jugend auf dem Herrn, den 
er auf die Welt kommen gefehen, durch deſſen Mittel und Freigebigkeit 
er jelbft lebte, und eine Fran mit acht Kindern beim Leben erhielt, von ganzem 
Herzen ergeben. Ludovico fah von weiten ſo einen Herrn herkommen, einen 
anerkannt frechen Lenteplager; er hatte niemals mit ihm gefprocdhen, war 
ihm aber von ganzer Seele feind, und hielt ihm gern Das Gegengewicht; 
denn e8 gehört zu den Bortheilen dieſer Welt, haflen und gehaßt zu werben, 
ohne daß man einander kennt. Jener hatte vier Bravi hinter fich, kam mit 
ftolgem Schritte gerabe Daher, trug den Kopf hoch, und ließ um den Mund 
Uebermuth und Beratung jpielen. Beide ftreiften dieſelbe Mauer, doch 
Ludovico, wohl gemerkt, mit der rechten Schulter, und dies gab ihm, dem 
Gebrauch gemäß, das Recht — wohin treibt man doch das Recht! — fich 
von der Mauer nicht entfernen zu bürfen, um den Andern, wer er auch fei, 
vorbei zu laffen. Das war damals eine Sache von großer Wichtigkeit. Der 
Andere behauptete Dagegen, dieſes Recht Tomme ihm, als einem Edel—⸗ 
manne zu, und Ludovico müfje weichen. Dies follte ein anderer Gebrauch 
rechtfertigen. Denn hierin, wie in vielen anderen Dingen, galten zwei 
entgegengejeßte Herlömmlichleiten, ohne daß es entjchieben geweſen wäre, 
welche von beiden die gute; fo oft ſich aljo ein Paar eigenfiunige Hartköpfe 
trafen, gab e8 Gelegenheit zum Kriege. Die beiden jungen Männer gingen 
einander entgegen, beide fi) Dicht an Die Mauer haltend, wie ein paar 
wanbelnde ®eftalten von erhobener Arbeit. Nachdem fie darauf Stirn 
gegen Stirn einander gegeniiber ftanben, maß der hochmüthige Edelmann 
feinen Gegner mit gebieteriſchem Blide, und ſprach in einem Tone, der zum 
Blide ftimmte: „Geht aus dem Wege hier 1” 

Geht Ihr aus dem Wege,’ entgegegnete Ludovico. „Der Weg ift 
mein.” 

„Mit Euresgleichen gehört der Weg jedesmal mir.” 

„D ja, wenn bie Kedheit von Euresgleichen auch immer ein Gejet für 

Meineögleichen wäre.’ 
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Das Gefolge war von beiden Seiten, jedes hinter feinem Oberhaupte, 
fieben geblieben, und ſah, bie Hände am Dolche, zum Kampfe bereit, wie 
grimmige Hunde einander an. Was gerade durch die Straße ging, zog fich 
zuräd, und ftand in einiger Entfernung ftill, um den Handel mit anzujehen. 
Aber eben die Gegenwart diefer Zufchauer reizte den Ehrgeiz der beiden 
Kämpfer nur umjomehr. 

„Hort mit Die, niedriger Handwerker, oder ich werde Dich einmal bie 
Höflichkeit Iehren, Die Du einem Edelmanne ſchuldig biſt.“ 

„Ihr lügt, ich bin Fein niebriger Menſch.“ 

„Du lügſt, wenn Du mir eine Lüge vorwirffi —“ Und das war aller⸗ 
dings eine pragmatiſche Antwort. — „Wenn Du ein Edelmann wärſt, wie 
ich,“ fuhr er fort, „ſo würd' ich Dir mit Schwert und Mantel zeigen, daß 
Du der Lügner.‘ 

„Ein jhöner Vorwand, wo Ihr die Unverfhämtheit Eurer Worte 
nicht gerne Durch die That behaupten mögt.“ 

„Werft ven Schurken in den Koth!“ rief Iener, fih nach den Seinigen 
zurückwendend. 

„Wir wollen ſehen!“ ſagte Ludovico, trat plötzlich einen Schritt zu⸗ 
rück, und legte die Hand an's Schwert. 

„Verwegener!“ ſchrie der Edelmann, indem auch er das Schwert zog, 
„ich werde den Stahl hier zerſchmettern, ſobald er mit Deinem gemeinen 
Blute befleckt ſein wird.“ 

So ging Einer auf den Andern los. Die Diener ſtürzten von beiden 
Seiten zur Vertheidigung ihrer Herren herbei. Das Treffen war durch die 
Zahl der Streitenden ungleich; auch ſuchte Ludovico mehr die Hiebe zu ver⸗ 
meiden, und den Feind zu entwaffnen, als ihn zu tödten, während dieſer 
auf alle Weiſe ſeinen Tod wollte. Ludovico hatte mit dem linken Arme 
ſchon den Dolchſtoß eines Bravo aufgefangen, und eine leichte Streifwunde 
auf der Wange erhalten; der Hauptfeind ſtürzte ſich auf ihn, um ihm den Reſt 
zu geben, als Ehriftoforo feinen Herrn in der äußerften Gefahr ſehend, mit 
dem Dolche auf den Edelmann losging. Dieſer wandte feine ganze Wuth 
nun gegen ihn und durchrannte ihn mit bem Schwerte. Bei dieſem Anblid 
fließ Ludovico, wie außer fih, das feinige dem Edelmann in ben Leib; 
er fiel fterbend in bemfelben Augenblid mit dem armen Eriftoforo zu 
Boden. Das Mordgefindel des Edelmannes ergriff, da e8 feinen Herrn hin 
am Boden geftredt Tiegen ſah, übel zugerichtet die Flucht, Ludovico's Ler 
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machten ſich geängftigt und verunftaltet, wie fie waren, auf Der andern Seite 
Davon; denn Gegner waren nicht mehr vorhanden, und mit dem berbei- 
firömenben Volke zufammen zu gerathen, mißlich. So fah fi) Ludovice, bie 
beiden traurigen Todesgenoſſen zu feinen Füßen, mitten im Haufen allein. 

„Wie iſt's gelaufen? — 'S ift Einer. — Zwei find’s. — Wer bat 
dem den Bauch durdigerannt? — Der übermüshige Bube da — heilige 
Maria, was für Mord und Todtſchlag! — Ein Augenblid hat ihm Alles 
bezahlt. — Auch mit dem iſt's zu Ende. — Was fürn Hieb! — Und der 
andre Unglüdlide! — Himmlifche Barmherzigkeit, was für ein Anblid! — 
Rettet ihn, rettet ihn! — er ift auch gut dran! — Seht nur, wie er ausfieht! 
ganz bfutig. — Macht Euch davon, armer Menſch!, macht Euch davon!‘ 

Diefe Worte, welche vor allen iibrigen fi) im verwirrten Lärmen des 
Gedränges hören ließen, drückten den allgemeinen Wunſch aus; mit dem 
Rathe kam auch die Hülfe. Das Ereigniß hatte fih in ver Nähe einer 
Kapuzinerficche zugetragen; fol ein Gotteshaus war Damals, wie Jedem 
befannt, ein Zufluchtsort, unzugänglich für Die Häfcher und für Alles, was 
zur öffentlichen ©erechtigfeit gehörte. Hierhin wurde der verwundete Mörder 
faft finnlos von der Menge geführt ober getragen; die Mönche empfingen 
ihn aus ben Händen bes Volks, welches ihn empfahl. „Es ift ein rechtlicher 
Menſch, ver einen hochmüthigen Schurken kalt gemacht hat,” hieß es; „er 
hat's zu jeiner Bertheibigung gethban, bei ben Haaren ift er herangezogen 
worden.” 

Ludovico hatte bis jene Stunde niemals Blut vergofien, und obgleid 
ber Morb damals etivas jo Alltägliches, daß jedes Ohr, Davon erzählen zu 
hören, jedes Auge, dergleichen zu ſehen gewohnt war, jo machte dennoch ber 
Anblick des Menfchen, der für ihn, und des andern, der durch ihn geftorben, 
einen neuen und unbeichreiblichen Eindrud auf ihn; unbelannte Gefühle 
rangen ſich in feinem Bufen los. Nah dem Klofter gefchleppt, wußte er 
faum wo er war, noch was mit ihm vorging; als er zu ſich jelbft gelommen, 
fand er fih in einem Bette des Kranlenzimmers, unter ben Händen bes 
Bruder Wunbarztes, welcher bie beiden Wunden, bie er bei ber Begegnung 
empfangen hatte, mit gezupften Fäden und Leinwandftreifen verband. Ein 
Mönch, der vorziiglich Dem Sterbenden beizuftehen pflegte, und diefes Amt 
oft auf der Straße verwaltet hatte, war augenblidlich nach ver Kampfftätte 
gerufen worden; wenige Minuten nachher zurückgekehrt, trat er in bie 
Rrantenftube, ftellte ih an’8 Bette, wo Ludovico lag, und fagte: „Tröſtet 





Euch, er ift wenigftens ordentlich geftorben, und hat mir aufgetragen, Euch 
feine Berzeihung zu bringen und um die Eurige Euch zu bitten.” — Dies 
Mort rief den armen Ludovieo vollſtändig zu ſich; lebhafter und beutlicher 
erwedte e8 die Empfindungen, die in feinem Gemüthe verwirrt und zus 
jammengehäuft lagen: ben Schmerz über ben Freund, Verzagtheit und 
Gewiffensbiffe über den Streich, den feine Hand geführt, und zugleich ein 
beflemmenbes Mitleiven mit dem Manne, welchen er getöbtet batte. — „Und 
der Andere?’ fragte er ängſtlich. 

„Der Andere war jchon tobt, als ich kam,“ antwortete der Mönch. 

Während defien wimmelten die Zugänge und die Umgebungen bes 
Klofters von neugierigem Volle; bie angefommene Häſcherſchaar aber 
ſuchte das Gebränge zu zerftreuen und fellte fich in einiger Entfernung von 
der Pforte in Hinterhalt, daß Keiner unbeobachtet herausgeben konnte. Ein 
Bruder bes Todten, zwei feiner Bettern und ein alter Oheim, famen mit 
einer großen Begleitung von Bravi, vollftändig bewaffnet, an; fie machten 
die Runde um das Klofter, und jahen mit drohender Verachtung auf Die 
einfältigen Gaffer herab, die nicht zu fagen fich unterftanden: „Es ift ihm 
ſchon recht,” wiewohl e8 auf ihren Geftchtern zu lefen war. 

Raum war Ludovieo wieder im Stande, jeine Gedanken zu fammeln, fo 
ließ er einen Bruder Beichtoater kommen, und bat ihn, ſich nach der Witwe 
des Erifloforo zu erkundigen; er möchte fie in jeinem Namen um Verzeihung 
bitten, daß er, wenn auch wider Willen, die Urfache dieſes Jammers ge- 
worden, zugleich aber auch ihr die Verficherung geben, daß er die Sorge für 
die Familie gänzlich auf fih nähme. Indem er Darauf feine eigenen Um- 
ftände überlegte, fühlte er den Gedanken, Mönch zu werben, der ihm mohl 
fonft fhon durch den Kopf geflogen, lebhafter und ernfter wieder aufleimen;, . 
es däuchte ihm als hätte ihn Gott felbft auf den Weg gebracht, und ihm durch 
diefen Eintritt in das Klofter unter folchen Umſtänden ein Zeichen 
jeines Willens gegeben. So ward ber Entſchluß gefaßt. Er ließ den Guar⸗ 
dian zu ſich kommen, und theilte ihm feinen Plan mit. Die Antwort war, 
man müfle ſich vor überraſchen Entfohlüffen in Acht nehmen; wenn er 
inbeffen dabei beharrte, fo würde man’s ihm nicht abjchlagen. Darauf ließ 
Ludovico einen Notar holen, und ſchenkte gerichtlich Alles was ihm geblieben 
— noch immer ein flattliches Erbtheil — der Familie des Eriftoforo; eine 
Summe ber Witwe, als würde ihr ein eheliches Gegenvermächtniß feft- 
gefetst, und das Uebrige den Kindern. 


Den Brüdern des Klofters, welche feinetwegen ſich in ziemlicher Ber- 
legenheit befanden, kam jein Entſchluß jehr zu flatten. Ihn aus dem Kloſter 
zurückſchicken, ihn aljo der Gerechtigfeit, das heißt, der Rache feiner Feinde 
preisgeben, Daran burfte nicht einmal gedacht werben; e8 hieß den eigenen 
Vorrechten entjagen, das Klofter bei allem Volk um fein Anjehen bringen, 
die Rüge aller Kapuziner auf Erden fich zuziehen, weil man das Recht Aller 
verletzt, und fich auflehnen gegen alle geiftliche Gewalten, welche fi) Damals 
als Schüerinnen dieſes Rechtes betrachteten. Auf der andern Seite hatte bie 
Familie des Getödteten, mächtig wie fie war und durch Anhang verftärkt, 
fich Rache zu fordern bereitet, und Jeden, welcher hierin ihr Hinderniſſe in 
den Weg legen würde, als ihren Feind erklärt. Die Gejchichte erzählt, daß 
Alle vor Begierde brannten, den Mörder lebend ober tobt in Händen zu 
haben. Indem biefer nun das Kapuzinerkleid anlegte, gleichte er Alles 
wieber aus; er bethätigte gewifjermaßen eine Buße, legte ſich eine Strafe 
auf, befannte fi), ohne es ausprüdtich zu fagen, für den Schulbigen, und 
zog fich von jedem ferneren Wettkampf zurück; mit einem Worte, er warb 
ein Feind, welcher die Waffen niedergelegt hat. Auch fonnten dann bie 
Berwandten des Todten glauben und nach Gefallen Damit öffentlich prahlen, 
er fei aus Verzweiflung, aus Schreden vor ihrem Grimme Mönd) geworben. 
Einen Menfchen aber dahin bringen, daß er ſich feines Eigenthums begiebt, 
den Kopf fich fcheren läßt, barfuß umbergeht, auf Stroh jchläft und von 
Almoſen lebt, konnte auch ben ungeftlimften Beleidigten als eine vollgültige 
Strafe befriedigen. Der Bater Guardian erfchien vor dem Bruber bes 
Todten mit ungelünftelter Demuth, und betbeuerte taufend Mal die Achtung, 
bie er gegen das erlauchte Haus hegte, wie den Wunſch, demſelben in allen 
möglichen Stüden gefällig zu fein; dann ſprach er von Ludovico's Reue und 
feinem Entjchluffe, ließ höflich merfen, daß das Haus damit zufrieden fein 
fönne, und erflärte endlich mit noch artigerer Schlauheit, daß es nun ein- 
mal nicht anders geichehen könne, e8 möge ihren Beifall haben oder nicht. 
Der Bruder brach in tobenden Zorn Los, welchen der Kapuziner verbampfen 
ließ, indem er von Zeit zu Zeit bemerkte, ver Schmerz fei nur allzugeredht. 
Jener erflärte, feine Familie würde in jedem Falle fih eine Genugthuung 
zu verfchaffen gewußt haben, wozu der Kapuziner, was man auch bavon 
denken mochte, nicht Nein fagte. Endlich warb verlangt und als eine Bedingung 
aufgeftellt, der Mörder müßte wenigften auf der Stelle die Stadt verlaffen. 
Der Kapuziner, bei welchem das bereits feft ſtand, verſprach, es folle 
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geſchehen, und ließ den Andern nach Belieben einen Schritt des Gehorſams 
darin erlennen. So ward Alles verabredet und Alles war zufrieden. So hüllte 
Ludovico ſich zu dreißig Jahren in das Bußkleid, und da er nah dem 
Gebrauch feinem Namen entfagen und einen andern annehmen mußte, wählte 
er denjenigen, welcher ihn an bie That, die er abzubüßen hatte, beftändig 
erinnern jollte, und nannte fih Bruder Eriftoforo. 

Nachdem bie Keremonie der Einkleidung vorüber, kündigte ihm ber 
Guardian an, er werbe fein Noviziat in ** *, jechzig Miglien weit, machen 
und mäfle am nächften Tage abreifen. Der neue Mönch verneigte fich tief, 
und bat um eine Gunft. — „Erlaubt mir, Pater,“ ſagte er, „bevor ich von 
biefer Stadt abreije, wo ich das Blut eines Menjchen vergoſſen, mo ich eine 
entjetzlich beleidigte Familie zurücaffe, ihre Schmach wenigftens zu mildern ; 
ich möchte zeigen, wie ſchmerzlich e8 mix zu Herzen gebt, ben Schaben nicht 
wieber gutmachen zu können; ich möchte ben Bruder bes Getöbteten um Ver⸗ 
zeihung bitten, und ihm, jo Gott will , den Groll ans der Seele nehmen.” — 
Diejer Schritt hatte nicht blos, als eine an fih gute Handlung, den Beifall 
bes Guardians: durch ihn ließ fich auch die Familie noch inniger mit dem 
Klofter verfühnen. Und fo begab ſich ver Guardian gerabeöweges zu jenem 
Bruder, und trug ihm die Bitte des Bruder Eriftoforo vor. Bei einem jo 
unerwarteten Vorſchlag empfand der Dann, mit der Berwunberung, augen- 
blicklich auch ein Wieberemporfleigen des Zornes, den jedoch gefälliges 
Wohlwollen bald entwaffnete. Nachdem er einen Augenblid nachgefonnen, 
jagte er, er möge morgen fommen, und beflimmte die Stunde. Der Guar- 
dian kehrte zuräd und brachte dem nenen Mönch die gewünjchte Er» 
laubnif. 

Je feierlicher und lärmender diefe Unterwerfung geſchähe, deſto bedeu⸗ 
tender, beſann ſich der Edelmann, würde ſein Anſehen bei der ganzen Ver⸗ 
wandtſchaft und beim Volke ſteigen; es würde, um es mit einer Redensart 
heutiger Zierlichkeit auszudrücken, ein glänzendes Blatt in der Familien⸗ 
geſchichte werben. Eiligft flog Die Nachricht zu allen Verwandten: fie möghten 
morgen, gegen Mittag, die Gefälligteit haben, fich bei ihm einzufinden, wo⸗ 
jelbft fie eine gemeinfchaftlide Genugthuung erhalten würden. Mittags 
drauf wimmelte der Palaſt von Herrichaften jedes Alters und Gefchlechtes ; 
da war ein Umbertreiben, ein Durcdheinanderfahren von großen Mänteln, 
von hohen Federn und nieverhangenden Durlindanen, ein ſchwebendes 
Fortbewegen von geftärkten und gefalteten Halskrauſen, ein verworrenes 


Schleifen von langen buntſäumigen Tuchröcken; VBorzimmer, Hof und Straße 
fülten fih mit Dienern und Edelknaben, mit Bravi und Neugierigen. 
Bruder Eriftoforo ſah diefe Zurüſtung; er errieth ihren Beweggrund, und 
empfand eine leichte Aufwallung; eine Sekunde drauf aber ſprach er zu fich 
ſelbſt: Es ift recht fo; ich habe ihn öffentlich um's Leben gebracht, in Gegen: 
wart fo vieler feiner Feinde; jenes war Das Aergerniß, dies Die Wiebergut- 
mahung. — So ging er, den Bid zur Erde gefenkt und einen begleitenden 
Bruder zur Seite, durd die Thür des Hanfes, jchritt Über den Vorhof durch 
einen Haufen, ber ihn nicht eben mit befcheidener Neugier maß, und ftieg die 
Treppe hinauf durch einen zweiten vornehmen Haufen, welcher bei feinem 
Durchgange zu beiden Seiten fich reihte. Endlich gelangte er, von hundert 
Augen verfolgt, in Die Nähe des Hausherren, weldher, von den nächſten Ver⸗ 
wandten umgeben, mitten im Saale ftand; obgleich fein Blid erdwärts 
geneigt war, hielt er das Kinn dennoch emporgehoben, umfaßte mit ber 
Linten das Heft des Schwertes, und rückte mit der Rechten den Halskragen 
bes Mantels auf die Bruft. 

Die Miene und die Geberden des Bruder Eriftoforo verlünbeten allen 
Anwejenden, daß er nicht aus menjchlicher. Kurcht ein Mönch geworben, ned) 
aus menſchlicher Furcht zu Diefer Erniedrigung fich einftellte, unb dies ver- 
jöhnte ihm bald alle Herzen. Als er ben Beleidigten erblicte, beſchleunigte 
er jeinen Schritt, beugte das Knie, Freuzte die Hände-auf der Bruft, und 
jentte fein geichorene® Haupt mit ven Worten: „Ich bin der Mörder Ihres 
Bruders. Gott weiß, ob ich ihn auf Koften meines eigenen Blutes Ihnen 
wiedergeben möchte; da mir aber nichts als wirkungslofe und ſpäte Ent- 
Ihuldigungen bleiben, jo bitte id Sie bei'm ewigen Richter, fie anzu⸗ 
nehmen.“ — Alles umber war Ohr, Aller Augen unbeweglich auf den neuen 
Mönd und auf den Herrn gerichtet, zu welchem er ſprach. Ale Bruder 
Criſtoforo ſchwieg, verkündigten fi) Durch den ganzen Saal leiſe das Wort 
bes Mitleids und der Achtung. Der Edelmann, der in gegwungener Herab- 
lafjung und unterbrüdtem Zorne daſtand, warb durch dieſe Worte bewegt; 
er neigte fich gegen ben Knieenden, und fagte mit leidenſchaftlichem Tone: 
„Stehet auf! Freilich die That... Die Beleidigung .... aber dag Gewand, 
das hr traget ... nicht das nur, ſondern auch um Euch ... Steht auf, 
Bater! Mein Bruder, ich kann e8 nicht leugnen, er war ein Edelmann, ein 
Mann .. .ein wenig ungeftilm, ein wenig lebhaft. Es geichah aber Alles 
nad) Gottes Verhängniß. Kein Wort weiter. Aber nicht länger in biefer 





Stellung, Pater.” — Er nahm ihn beim Arm, und hob ihn auf. Auf- 
rechtſtehend, aber mit gejenktem Haupte, fragte Bruder Eriftoforo: „Ich 
darf alfo hoffen, daß Ste mir Ihre Berzeihung bewilligt? Und hab’ ich fie 
von Ihnen erhalten, von wen dürft' ich fie nicht hoffen? O könnt' ich aus 
Ihrem Munde das Wort Verzeihung hören!’ 

„Verzeihung?“ fragte der Edelmann. „Sie bebürfen ihrer nicht 
mehr. Doc da Sie e8 wünſchen, gewiß, gewiß, ich verzeihe Ihnen von 
Herzen , und Alle ...“ 

„Ale, allel“ xiefen mit einer Stimme die Umberfiehenden. Das 
Geficht des Mönche erfchloß fich einer danfbaren Freude; doch blickte noch 
immer ein bemüthiges zerknirſchendes Martergefühl ver Miffethat hindurch, 
weiche keine menfchliche Verzeihung wieder gut machen konnte. Bon biefem 
Anblid überwältigt und fortgerifien von ver allgemeinen Rührung, ſchlang 
der Edelmann feine Arme dem Bruder Eriftoforo nm den Hals, und gab 
und empfing den Friedenskuß. — „Schön! Vortrefflich!“ hallte es von 
allen Seiten des Saales! her; Alles gerieth in Bewegung, und brängte 
fih um den Mönch. Während deſſen kamen Diener mit Erfriihungen 
herbei. Der Edelmann trat zu unferem Eriftoforo, der eben Miene machte, 
fih beurlauben zu wollen, und fagte: „Nehmen Sie eine Kleinigkeit an; 
geben Sie mir diefen Beweis Ihrer Freundſchaft.“ — Mit diefen Worten 
bot er ihm fräber als allen Andern Etwas an. 

Bruder Eriftoforo trat mit einer Art von freundfchaftlihem Wider- 
fireben zurüd. — „Dergleichen ift nicht mehr für mich,” fagte er; „aber 
verhüte der Himmel, daß ih Ihre Geſchenke verſchmähe. Geruhen Sie, 
mir ein Brod bringen zu laffen, auf daß ich jagen kann, ich babe mich 
Shrer Tiebe erfreut, Ihr Brod gegeffen, und ein Zeichen Ihrer Verzeihung 
in Händen gehabt.” 

Der gerlihrte Edelmann befahl, daß alfo gefchehe. Augenblidiich er- 
I&hien der Haushofmeifter in vollem Prachtftaat, brachte in einem filbernen 
Beden ein Brod, und reichte e8 dem Mönche hin. Diefer nahm e8, dankte, 
und that es in feinen Korb. Darauf bat er um Entlafjung, umarmte noch 
einmal den Hausherren und alle Diejenigen, die, ihm näher ftehend, fidy 
feiner einen Augenblid bemächtigen konnten, und entriß ſich ihnen mit 
Mühe. Selbft im Borzimmer ward es ihm ſchwer, fi von den Dienern 
und jogar von den Bravi, welche ihm den Saum bes Kleides, Strid und 
Kapuze küßten, loszuwinden; er fah fih auf der Straße wie im Triumph 


getragen, warb von einem zahlreichen Bollshaufen bis zum Thore der Stadt, 
durch welches er gehen mußte, begleitet, und trat dann zu Fuß Den Weg 
zum Orte feines erſten Klofterbienftcs an. 

Pater Eriftoforo wanderte mit einem ZTroftgefühle, welches er jeit 
jenem jchredlichen Tage, für deſſen Sühne fein ganzes Leben beftimmt jein 
jollte, noch nie empfunden hatte. Den neuen Klofterbrüdern war Schweigen 
auferlegt; er beobadhtete ohne Anftrengung Dies Geſetz, durchaus mit dem 
Gedanken an die Mühjeligleiten bejchäftigt, an die Entbehrungen und Er- 
niedrigungen, welche er, um feine Sündenſchuld zu zahlen, zu erdulden 
batte. Zur Stunde der Mahlzeit kehrte er bei einem wohlthätigen Gönner 
ein, und aß vom Brode der Verzeihung mit einer Art von Wolluſt; ein 
Stüd aber fparte er auf, und legte e8 in feinen Korb, um es al® ein ewiges | 
Andenken zu bewahren. 

Es ift unjre Abficht nicht, eine Geſchichte feines Klofterlebens zu 
entwerfen; wir bemerten nur, Daß er jederzeit die Gelchäfte, welche ihm 
gewöhnlich angewiejen wurden, bie Predigt und deu Beiftand am Sterhebette, 
mit Willigfeit und Sorgfalt verwaltete, vorzüglich aber niemals eine &- 
legenheit vorübergehen ließ, um zwei andere Pflichten zu üben, die er ſich 
ſelbſt vorgeſchrieben hatte: Die Beilegung der Zwiftigleiten und Die Be 
ſchirmung der Unterbrüdten. Zu dieſem Hange gejellte fi, ohne daß er 
felbft e8 gewahr ward, zum Theil feine alte Gewohnheit und eitt Ueber: 
bleibjel des kriegeriſchen Muthes, ben weder bie Erniebrigungen noch die 
Anftrengungen gänzlich zu erftiden vermocht hatten. 

Wenn aljo irgend ein armes unbelanntes Mädchen in Lucia's trau- 
rigem Falle um die Hülfe des Pater Eriftoforo gebeten hätte, fo würde er 
augenblidlich berbeigeeilt fein. Was aber Lucia betraf, jo fam er mit um fo 
größerer Bekümmerniß, da er ihre Unſchuld kannte und bewunberte, ihrer 
Gefahren wegen fon gezittert hatte, und die ſchnöde Verfolgung, deren 
Gegenftand fie 'geworden, mit lebhaftem Unwillen betrachtete. Da er ihr 
num ſelbſt als das Beſte gerathen, nichts lautbar werden zu laffen, und fi 
ruhig zu verhalten, fürdhtete er jett, der Rath könne irgend eine traurige 
Wirkung erzeugt haben; zur befümmerten Barmberzigleit, die ihm wie an- 
geboren war, gejellte ſich aljo hier jene ängftliche Gewiſſenhaftigkeit, welche 
oft die Guten martert. 

Während wir aber bie Schiäfale des Pater Eriftoforo erzählten, iſt 
er angekommen, und zeigte fih an ber Thüre; die Frauen laſſen ven Griff 





ber Hafpel, die fie rauſchend umſchwangen, 108, ſtehen auf und rufen zu⸗ 
glei: „Ah, Bater Erifioforo | Gottes Segen mit Ihnen! 


Fünftes Kapitel. 


Pater Eriftoforo ſtand an der Schwelle fill, und Hatte kaum einen 
Blick auf Die Frauenzimmer geworfen, jo mußte er wohl die Bemerkung 
maden, daß feine Ahnung ihn nicht getäufcht. Er erhob den Bart mit einer 
leihten Bewegung des Kopfes nach rüdwärts, und fagte in jenem Frageton, 
mit welchem man einer traurigen Antwort entgegen gebt: „Nun, Leutchen?“ 
— Lucia answortete mit hervorftürzenden Thränen. Die Mutter wollte fich 
auf Entfguldigungen einlafien, daß fie e8 gewagt habe — der Gaft aber fohritt 
vorwärts, fette fich auf einen Heinen breifüßigen Stuhl und verrannte allen 
Entjchuldigungen den Weg, indem er zu Lucia jagte: „Beruhigt Euch, armes 
Mädchen. Und Ihr,” wandte er fih an Agnejen, „erzählt mir was e8 giebt.“ 

Während die gute Frau ihre Erzählung auf's Befte"zurichtete, mechfelte 
ter Mönch vielfach die Farbe, bob bisweilen das Auge gen Himmel und 
kampfte mit den Füßen. Nachdem der ‚Bericht zu Ende, bebedte 
er das Geſicht mit beiden Händen und rief: „Großer Gott! wie weit ...“‘ 
Doch ohne zu endigen, wandte er fi wieberum zu ben Frauen und 
ſprach: „Arme Leute Ihr! Gott hat Euch heimgeſucht! Arme Lucia !" 

„Werden Sie uns nicht verlaffen, Vater?“ fagte Lucia ſchluchzend. 

„Sud verlaſſen!“ war feine Antwort. „Mit welchem Gefichte follte 
ih Gott um eine Gnade für mich bitten, wenn ich Euch verlaſſen hätte? 
Euch in diefem Zuftande, Euch, die er mir anvertraut! Verliert ven Muth 
nicht; er wird Euch beiftehen. Er kann fich auch eines nichts bedeutenden 
Menſchen, wie ich bedienen, um bie Pläne zu zerflören, bie ein.... Wir 
wollen feben, wir wollen überlegen, was fich thun läßt.” 

Er ſtützte den linken Ellbogen aufs Knie, legte die Stirn in die flache 
Hand und ſtrich mit der Rechten Kinn und Bart, um gleihjam alle Seelen- 
träfte gefammelt und ungeftört bei einander zu halten. Aber die angeftveng- 
tete Ueberlegung ließ ihn nur defto beutlicher erfennen, wie brängend und 
verwidelt ber Fall, wie jpärlich, wie unficher, und gefahrvoll die Hülfs⸗ 
mittel. — Nachdem er das Für und das Wider der verfchievenen Entfchlüffe 
gegen’ einanber abgewogen, ſchien e8 ihm endlich am räthlichften, dem Don 





Rodrigo ſelbſt entgegenzutreten, und ihn durch Bitten, durch die Schreden 
des andern und, ebenfalls auch dieſes Lebens von feinem ſchändlichen Vorſatz 
abzubringen. 

Während ver Mönch aljo im Nachfinnen dafaß, erfchien Renzo an ber 
Thüre. Sobald er ben nachfinnenden Bater gemahr geworben, und bie 
Frauen ihm zugewintt hatten, feine Störung zu verurſachen, blieb er 
ſchweigend an ver Schwelle ſtehen. Der Mönd erhob das Gefiht, um ben 
rauen feinen Plan mitzutheilen; er bemerkte den Angelommenen, und 
grüßte ihn auf eine Weife, in welcher fich eine gewohnte Zuneigung, durch 
Mitleiden gefteigert, ausſprach. 

Haben fie Ihnen gejagt, Vater?" ſprach Nenzo mit bewegter 
Stimme. 

„Nur allzu wohl. Und darum bin ich Hier.” 

„Was jagen Sie zu dem Schurken... . ? 

„Bas fol ich zu ihm ſagen? Er iſt nicht hier, wozu dienten meine Worte? 
Did) aber, mein guter Nenzo, forbre ich auf, Vertrauen in Gott zu haben; 
denn Gott wird Did) nicht verlaſſen.“ 

„Der Himmel fegne Ihre Worte!“ rief der Jüngling. „Ste find Keiner 
von Denen, die und armen Leuten immer Unrecht geben. Der Herr Pfarrer 
aber und der Herr Doktor da ...“ 

„Laß gut fein, und fuche nicht wieder hervor, was nur dazu dient, un- 
nüßerweije Dich zu quälen. Ich bin ein armer Mönch; aber ich wiederhole 
Dir, was ich den Frauen bier gefagt habe: jo viel in meinen bürftigen 
Kräften ſteht, werb’ ih Euch nicht verlaſſen.“ 

„D Sie find nicht wie die Freunde aller Welt! Unbrauchbare Seelen! 
Bei den Betheuerungen, bie fie mir in meiner guten Zeit zufagten, wer 
hätte geglaubt... ? Ihr Blut wollten fie fir mich vergießen, gegen ben 
Zeufel wollten fie mich in Schuß nehmen. Wenn ich einmal einen Feind 
haben würde, ich dürfte nur ein einziges Wort fallen laſſen, er follte nicht 
viel Brod mehr in dieſer Welt efjen. Und jetzt, wenn Sie ſähen wie ſich Alle 
zurüdziehen —“ Bei diefen Worten blickte ber Redende feinem Zuhörer in’s 
Geſicht; er jah, daß es mißbilligend fich bewölkt hatte, und begriff, ihm fei 
eine Thorbeit Über bie Junge geglitten. Indem er fie aber wieder ausmerzen 
wollte, verwirrte und vermitfelte er fih nur nod mehr. — „Ich wollte 
jagen,” fuhr er ftotternd fort, . . . „ich weiß nicht vet... . . ich wollte 
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nämlich fagen . - . - . 
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„Bas wolteft Dun jagen?‘ fragte Bruder Erifioforo. ‚Und wie? Du 
haft alfo mein Wert ſchon zu zerftören angefangen, noch ehe es unternommen 
werden? Dein Glüd, daß Du bei Zeiten von Deinem Irrthum zurädge- 
bommen! Wie? Du fuchteft Freunde — was für Freunde! Die beim beften 
Bilen auch nicht einmal Dir hätten belfen können. Und fuchteft dadurch 
den einzigen zu verlieren, ber es kann und will! Weißt Du nicht, Daß Gott 
ver Freund ber Bebrängten ift, wenn fie in ihn ihr Zutrauen fegen? Weißt 
Tu nit, Daß es dem Schwachen nichts hilft, Die Krallen zu zeigen? Und 
wem er dennoch ....“ Bei diejen Worten faßte er den Jüngling kräftig 
am Arm, eine feierliche Zerknirſchung Ichien ihm, ohne jein würdevolles 
Aniehen ihm zu nehmen, niederzubrüden. Das Auge fentte fich leile, und 
gleichſam unterirdiſch Hang bie Stimme — „Und wenn er es bennoch thut, 
jo iſ's ein furchtbarer Beiftand! Renzo, willfi Du mir vertrauen... ... 
was jage ich, mir, mir unbebeutendem Menſchen, mir ärmlichen Klofter- 
bruder? Willſt Du Gott vertrauen, Renzo?“ 

„Gewiß,“ antwortete Renzo, „er ift der wahre Herr.‘ 

„Sut! Berjprid mir, Niemanden zu beleidigen, Niemanden zu reizen, 
veriprich, Dich von mir leiten zu laſſen.“ 

„Ich veripreche es.“ 

Lucia athmete tief auf, als würbe eine ſchwere Laft von ihr genommen, 
and Agnefe ſagte: „Waderer Zunge!‘ 

„Hört, Kinder,” nahm Bruder Eriftoforo das Wort; „ich geh’ noch 
bente, mit jenem Menſchen ein Wort zu reden. Wenn ber Herr ihm das 
$erz rührt, und meinen Worten Kraft verleiht, gut; wenn nicht, fo wird er 
ın8 ein anderes Mittel finden lehren. Ihr indeſſen verhaltet Euch ruhig, 
bleibt im Haufe, vermeidet alles Geplauder , laßt Euch nicht fehen. Dieſen 
Abend, oder ſpäteſtens morgen früh feht Ihr mich wieder.’ — Mit dieſen 
Borten verließ er, ohne auf Dankſagungen und Segensworte zu hören, das 
dans. Er ging nach dem Klofter, kam noch zur rechten Zeit an, um auf 
tem Chore Palmen zu fingen, frühſtückte, und machte ſich dann ſchnell auf 
den Weg zur Höhle des Naubthieres, welches er zu zähmen . unter» 
nommen. 

Don Rodrigo's Palaſt erhob ſich einſam, gleich einem Wartthurme, auf 
dem Gipfel eines der Vorgebirge, in welchen jenes Ufer hier und dort 
mporfteigt. Hieraus ermißt ſich von ſelbſt, daß der Landſitz — höher als 
das Dorf unſerer Verlobten lag, etwa drei Miglien davon entferut, und 
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vier vom Klofter. Am Fuße des Vorgebirges, nad) der Seefeite zu, Tag ein 
Haufe von Hütten, Darin Don Rodrigo’8 Bauern wohnten, und Dies war 
gleichſam die Heine Hauptftabt feines Heinem Reiches. Man durfte nur hin- 
durch gehen, um von den Umſtänden und der Art des Landgutes einen 
Begriff zu erhalten. Warf man, wo eine Thüre offen ſtand, einen Blick in 
die unteren Zimmer, fo ſah man Feuergewehre, Karſte, Rechen, Strohhüte, 
Pete und Pulverbeutel bunt durcheinander an den Wänden bangen. Die 
Lente, denen man begegnete, waren breitfchultrige mürriſche Knechte mit 
einen großen Haarbüſchel, Der über den Kopf zurüdgelegt, von einem Nebe 
umjchlofien wurde; alte Kerle, welche beftändig‘, nachdem fie gleichſam Die 
fürchterlichen Haare verloren, bereit fehienen, jobald ihnen nur einer zu nabe 
kam, das Zahnfleifch fletichend zu zeigen; Frauen mit männlichen Gefichtern 
und nervigen Armen, bei ber erften beften Gelegenheit eine fertige Zungen- 
hülfe; felbft in der Geftalt und den Geberben der Kinder, die auf der Strafe 
jpielten, verkündete fih ein waghälſiger fampflufliger Sinn. 

Bruder Eriftoforo wanderte durch das Dorf, ftieg einen Heinen ge- 
wunbenen Pfad hinauf, und gelangte ſodann auf einen Pla vor dem Balafte. 
Die Pforte war geichlofien, ein Zeichen, daß der Hausherr fpeifte, und nicht 
geftört fein wollte. Lockere, durch die Jahre faft zerträmmerte Laden 
Ihloffen die wenigen Heinen Fenſter, vie nad) der Straße gingen; inbeffen 
waren ſie durch dide Eiferftangen geſchützt, und im unteren Stodiwerfe fo 
hoch, daß ein Menſch, auch wenn er fi auf Die Schultern eines andern 
ſtellte, kaum binanreichte. Rings umber ſchwieg eine tiefe Stille; ein Bor- 
übergehender hätte ein verlafienes Haus vermuthet, wenn vier Geſchöpfe, 
zwei lebende und zwei leblofe, an der Vorberfeite in Ebenmaß aufgepflanzt, 
nicht ein Anzeichen von Bewohnung gegeben hätten. Zwei mächtige Geier 
mit ausgebreiteten Flügeln und ſchwebenden Köpfen, der eine von der Zeit 
entfiedert und halb verzehrt, der andere noch wohlerhalten und beſchwingt, 
waren jeder an einen Flügel der Pforte feftgenagelt; zwei Bravi zur Nechten 
und zur Linken anf eine Bank bingeftredt, hielten Wache, und erwarteten 
ben Ruf, um die Ueberbleibjel von ber Tafel ihres Herrn in Empfang zu 
nehmen. Der Mönch blieb ftehen, als wollte er warten, aber einer ber beiden 
Bravi ftand aufund jagte: „Kommen Sie nur näher, Pater: hier läßt man 
einen Kapuziner nicht Marten; wir find Freunde .des Klofter und ich 
bin unter Umftänden drin geweſen, wo die Luft drangen mir nicht eben 
beilfam war; wenn fie mir die Thüre dort verjchloffen hätten, wär’ es mir 
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übel ergangen.” — Indem er fo ſprach, that er zwei Schläge mit dem Ham⸗ 
mer. Auf diefen Schall ließ fih innen augenblidiich das Heulen und Winfeln 
von großen und HeineniHunden hören, und wenige Secunben darauf trat 
brummend ein alter Diener hervor. Sobald diefer aber ven Pater anfichtig 
geworben, machte er ihm eine ehrerbietige Verneigung, beichwichtigte bie 
Thiere mit Händen und Stimme, führte den Gaſt in einen engen Hof, und 
ſchloß Die Thüre wieder zu. Nachdem er ihn Darauf im einen Saal geleitet, 
und ihn mit verwunberter ehrfurchtsvoller Geberbe betrachtet hatte, fragte 
er: „Sind Sie nicht Pater Eriftoforo von Peſcarenico?“ 

„Der bin ih!" 

„Sie hier?‘ 

„ie Ihr jeht, guter Maun.‘ 

„Es wird um eines guten Zwedes willen fein,” fuhr der Alte zwifchen 
den Zähnen murmelnd fort, und machte ſich weiter auf den Weg; „Gutes 
Täßt ſich aller Orten thun.“ 

Sie gingen durch zwei ober drei dunkle Gemächer, und gelangten dann 
zur Thlire des Speifefaals. Hier vernahm man ein verworrenes Geräufch 
von Gabeln, Meflern, Bechern, zinnernen Schüffeln und vorzüglich von 
mannigfaltigen Stimmen, die wechfelöweife einander zu Überjchreien ſfuchten. 
Der Mönch wollte fich zurlicziehen, und unterhandelte an der Schwelle mit 
dem Alten, um in irgend einem Wintel des Hauſes verweilen zu bürfen, 
bis die Mahlzeit vorüber wäre. Da öffnete fich die Thüre. Ein Graf Attilio, 
welcher gegenüber ſaß — erblidte eim geichorenes Haupt und eine Mönchs⸗ 
Iutte; er erlannte die beſcheidene Abficht des guten Bruders, und rief ihm zu: 
„Seh, beb, gehen Sie uns nicht weg, ehrwürbiger Herr; vorwärts, vor- 
wärts!“ — Don Rodrigo, ohne gerade den Zweck bes Beiuches zu erratben, 
aber von einem dunklen Vorgefühl überrafcht, hätte feinem Better die Ein- 
ladung gern erlaffen. Da der unachtſame Attilio indeffen mit lauter Stimme 
gerufen, fo konnte er nicht gut fich zurückziehen, und fo fagte er benn 
auch: „Kommen Sie, Bater, kommen Sie!“ — Diefer trat näher, verneigte 
fih vor dem Hausherrn, und erwieberte nach beiden Seiten hin bie Be- 
grüßungen der Tiſchgenoſſen. 

Gewöhnlich, wir wollen nicht jagen immer, denkt man ſich ben rebli- 
hen Mann einem Taugenichts gegenüber mit erhobener Stirn, mit fidherem 
Blicke, freier Bruft und gelöfter Bunge; um aber eine ſolche Stellung zu ber 
haupten, bedarf es in ber That vieler Umftänbe, die ſich nur felten bei einander 





finden. Man wunbere fi alfo nicht, wenn Bruder Eriftoforo dennod 
ſchüchtern und unterthänig ſich eben dieſem Don Rodrigo näherte, der bori 
im Polſterſtuhle faß, in feinem Haufe, in feinem Reiche, umgeben von 
Freunden, von Huldigungen und allen Zeichen feiner Gewalt; währent 
feine Miene im Munde eines Jeden die Bitte, um wieviel mehr einen Rath 
einen Verweis oder einen Borwurf erfterben zu laſſen ſchien. Zu feiner 
Rechten jaß jener Graf Attilio, jein Better und der Gefährte jeiner Wüſt 
lIingihaft und feiner Miſſethaten; zur Linken, an ber andern Seite de 
Tiſches, in großer Ehrfurcht, Doch nicht ohne Zuwerficht und eingebilve 
Düntel, der Stabtoogt, eben der Diann, deflen Geſchäft es laut der Ver 
orbnungen geweſen wäre, unſrem Renzo Tramaglino Gerechtigkeit 3 
verichaffen, und Don Rodrigo nah Vorſchrift in Strafe zu ziehen; th 
gegenüber, mit dem Ausdrud der reinften und herzlichſten Ehrerbietung, 
mein Doktor Knotenhauer, in ſchwarzem Mantel, mit einer Naſe, 
deren Purpur ftattlicher noch als jonft ſchimmerte; dann zwei unbebeutenbe 
Gäſte, von denen unfere Gejchichte nichts weiter erwähnt, als daß fie aßen, 
mit den Köpfen nidten, und Allem, was ein Tiichgenofie jagte, ſobald kein 
Zweiter etwas Dagegen hatte, beifällig zulächelten. 

„Laßt den Bater ſitzen,“ ſagte Don Rodrigo. Ein Diener reichte ihm 
einen Sefjel; Bruder Eriftoforo nahm Pla, indem er ſich beim Hausherrn 
entihuldigte, jo zur ungelegenen Stunde gelommen zu fein. — „IH 
wünſchte, um einer wichtigen Angelegenheit willen allein mit Ihnen fprechen 
zu können,“ flüfterte er ſodann mit noch untertbänigerer Stimme bem 
hohen Wirthe zu. 

„Gut, gut, wir werben ſprechen,“ war Die Antwort; „inbeflen ſchaffe 
man einen Trunk filr den Pater herbei.“ 

Der Mönch wollte fi) mweigern, Don Rodrigo aber erhob mitten im 
Lärmen, das wieber begonnen hatte, feine Stimme, und rief; „Nein, beim 
Simmel, Sie werben mir das nicht zu Leide thun; e8 joll nie geſchehen, daß 
ein Kapuziner aus ‚meinem Haufe geht, ohne meinen Wein, ober ein 
unverſchämter Gläubiger, ohne das Holz meiner Waldungen gekoſtet zu 
haben.” 

Dieje Worte erregten ein allgemeines Gelächter, und unterbrachen für 
einen Augenblid den Gegenftand, über welchen e& unter ven Tifchgenoffen 
hitzig herging. Ein Diener brachte auf einem Becken eine Weinflaiche, und 
einen hohen kelchähnlichen Becher, welchen er dem Gafte barreichte, Dieſer 
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mochte ber bringenben Einladung eines Mannes, um befien Gemogenheit 
es ihm eben fo jehr zu thun war, nicht länger fich wiberjeten, ſchenkte alsbald 
fih ein und ſchlürfte langſam das Getränf. 

„Taſſo's Anfehen thut für Ihre Behauptung nichts, geehrter Hear 
Siadtvogt,“ rief ſtürmiſch der Graf Attilio; „vielmehr ift e8 gegen fie; benn 
der unterrichtete und große Dann, welcher alle Gejetze des Ritterthums an 
ben Fingern auswendig wußte, läßt den Boten des Argante, ehe er bie 
chriſtlichen Ritter herausfordert, den frommen Buglione um Erlaubnif 
Bitten...’ 

„Aber das ift eine Uebertreibung;“ entgegnete der Stabtoogt nicht 
wenigerdtüirmifch, „eine bloße Hebertreibung, ein poetifher Schmud, finte- 
mal der Herold feiner Natur nach unverletzlich ift, durch's Völkerrecht, jure 
gentium. Man braucht nicht einmal jo weit zu gehen, auch das Sprichwort 
fagt’8: einem Geſandten droht keine Strafe. Und die Sprichwörter, Herr 
Graf, find die Weisheit des menschlichen Gefchlechtes. Da nun der Herold 
nichts in jeinem eigenen Namen gejagt, ſondern blos eine gejchriebene Her- 
ausforderung gezeigt hatte... .” 

„Wann werben Sie aber einfeben, daß dieſer Herold ein verwegener 
Ejel geweſen, der nicht einmal die erſten ...“ 

„Mit Ihrer Erlaubniß, meine Herren,” fiel ihnen Don Rodrigo, wel- 
cher die Unterfuhung nicht allzuweit mochte lommen laffen, in bie Rebe; 
„mir wollen e8 dem Pater Eriftoforo vorlegen und feine Meinung entſchei⸗ 
den laſſen.“ 

„Sut, ſehr gut,” fagte der Graf, welcher e8 eine artige Wendung fchien, 
einen ritterlichen Zwift durch einen Kapuziner enticheiden zu jehen. Der 
Stabtoogt hingegen über Die Unterfuchung innerlich immer mehr in Flamme 
gerathend, beruhigte fich mit Mühe, und ein leichtes Verzerren des Geſichtes 
ihien fagen zu wollen: Kinderpofien ! 

„So viel ich verftanden zu haben glaube,” fagte Bruder Eriftoforo, 
„nd e8 keine Dinge, davon ich Kenntniß haben müßte.‘ 

„Die gewohnten beſcheidenen Entfhuldigungen der Herren Väter!“ 
entgegnete Don Rodrigo; „aber Sie entwiſchen mir nicht. Ei, wir wiffen 
recht gut, daß Sie nicht mit der Kapuze über den Kopf in die Welt gelom- 
men, und daß Die Welt Sie gekannt hat. Wohlan denn, der Gegenftand ift 
dieſer ...“ 

„Der Fall iſt der,“ fing der Graf an zu ſchreien. 

Die Berlobten. I. 
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„Laßt mich reden, der ich neutral bin, Vetter,“ nahm Jener das Wor 
„Die Geſchichte iſt ſo. Ein ſpaniſcher Edelmann ſchickt einem Mailändiſche 
eine Herausforderung zu; der Ueberbringer findet den Herausgeforderte 
nicht zu Hauſe, und übergiebt den Fehdebrief einem Bruder des Edelmannes 
Dieſer lieſt ihn, und = als Antwort dem Ueberbringer etlide Stod 
ftreihe. Es frägt fi... | 

„Mit Recht gegeben, „ ſchrie Der Graf, „eine gute Antwort. ’S wa! 
eine wahre Begeifterung.“ 

„Bon einem Höllengeifte ausgegangen,‘ fette der Stadtvogt hinzu 
„Einen Gefandten prügeln! Auch Sie, Bater, werden mir jagen, > das ei 
ritterliches Benehmen war.‘ 

„Sa, Herr, ritterlich!“ fchrie der Graf, „und laſſen Sie mic) e8 jagen 
der ich mich darauf verftehe, was zu einem Ritter gehört. Ei, —— 
Fauſthiebe geweſen, ſo ſähe die Sache ganz anders aus; der Stock abe 
beſchmutzt Niemandem die Hand. Ich kann blos nicht begreifen, warum 
Ihnen die Schultern eines Knechtes fo weh thun.“ 

„Wer hat ein Wort von den Schultern geſprochen, Herr Graf? Site laffen 
mich Ungereimtheiten jagen, die mir nimmermehr durch den Kopf gezogen. 
Bom Charakter hab’ ich geiprochen, ich, und nicht von Schultern. Bor Allen 
aber rede ich von ben Geſetzen des Ritterthums. Sagen Sie mir doch ein- 
mal, bitt’ ich, wenn bie Fecialen, welche Die alten Römer fehidten, um andern 
Völkern den Krieg anzufündigen, um Erlaubniß baten, ihre Sendung fund 
zu thun, finden Sie mir den Schriftfteller, bei vem Erwägung geſchähe, daß 
ein Fecial jemals mit Stodftreichen behandelt worden ? 

‚Was haben die Staatsdiener der alten Römer mit uns zu ſchaffen? 
Leute, bie auf's Gerathewehl gingen, und in ven Stüden weit zurück, weit 
zurüd waren. Nach den Geſetzen des heutigen Ritterthums aber, welches das 
Wahre ift, ſag eund behaupte ic), daß ein Bote, der ſich erfrecht einem Ritter 
einen Fehdebrief einzuhändigen, ohne ihn vorher um Erlaubniß gebeten zu 
haben, ein verwegener Kerl ift, ein verletzbarer Lump, der nicht genug ver- 
legt werben kanu, ein Stockfiſch, ver nicht genug mit dem Stode bearbeitet 
werben kann.‘ 

„Antwortet Einer einmal auf biejen Silogismus!“ fagte der Stabt- 





vogt. 
„Nichts, nichts, nichts!“ 
„Aber hören Sie, hören Sie doch! Einen Waffenloſen ſchlagen, iſt 


eine verrätherifge Handlung: Atqui ber Bote de quo war ohne Waffen. 
Ergo... .” 

„Ruhig, rubig, Herr Stadtoogt! 

„Was, ruhig? 

„Ruhig, fag’ ich. Was erzählen Sie mir da? eine verrätheriiche Hand⸗ 
lung iſt's, Einem von rückwärts eins mit dem Schwerte verſetzen, ober ihm 
eine Kugel in's Krenz jagen, und auch, mas das betrifft, können gewifie 
Fälle eintreten ... aber bleiben wir bei ver Sache. Ich will zugeben, man 
könne fo etwas im Allgemeinen eine verrätherifche Handlung heißen ; aber 
vier Jumpige Stodjchläge einem Halunken aufzählen! Es wäre eine ſchöne 
Geſchichte, wenn man zu ihm fpreheu müßte: Sieh Dich vor, ich gebe Dir 
eins mit dem Stod! wie man zu einem Edelmanne jagt: Die Hand an’s 
Schwert! Und Sie geehrter Herr Doktor, ftatt mir in Eingm fort zuzu- 
Ihmunzeln, um mir zu verftehen zu geben, Sie jeien meiner Meinung, 
warum unterftüßen Sie meine Gründe nicht mit Ihrem muntern Plapper- 
mäulden, und helfen mir biefem Herrn ein wenig Bernunft beibringen ?. 

„Ich,“ antwortete ber Doltor, aus feiner Schwachen Faſſung gleitend, 
„ich freue mich mit diefem Diſput, und weiß es dem Zufall Dank, daß er 
Gelegenheit zu einem fo artigen Geiftergefecht gegeben bat. Und dann 
kommt's nit mir zu, den Ausipruch zu thun; Ihre erlaudhte Gnaden 
haben bereits einen Richter beftellt, hier der Bater .. .” 

„'S tft wahr,” fagte Don Rodrigo, „aber wie wollt Ihr, daß ber 
Richter rede, went bie hadernden Parteien nicht ſchweigen mögen?“ 

„Ich bin ſtumm,“ fagte der Graf. Der Vogt gab nur durch einen 
Wink zu verftehen, daß er ſchweigen werde, 

„Endlich alſo. Nun Sie, Vater!“ fagte der Hausherr mit halb 
ſpöttiſcher Ernfthaftigkeit. 

„Ich habe mich ſchon eutſchuldigt, daß ich mich auf Dergleichen nicht 
verſtehe,“ antwortete Bruder Eriftoforo, indem er einem Diener den Becher 
zurüd gab. 

„Magere Entſchuldigungen!“ ſchrieen die beiden Vettern; „wir ver- 
langen den Ausspruch. 

„Wenn dem fo iſt,“ fagte der Mönch, „jo würde meine geringe 
Meinung fein, es jollte weder Herausforberungen, noch Fehdeboten, noch 
Stodftreihe auf Erben geben. “ — Die Tiipgenofjen ſahen einander ver- 


wunbert in's Gefidt.. 
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„O das ift ſtark!“ fagte ber Graf. „Berzeihen Sie mir, Bater, aber 
Das ift ſtark. Sie kennen die Welt nicht, man fieht’s.* 

„Der Pater?‘ ſprach Don Rodrigo. „Ei, er kennt Sie, Better, fo 
gut wie Ihr. Nicht wahr, Pater? Sagen Sie, jagen Sie, ob Sie nicht 
auch Ihre Schule gemacht haben?” | 

Statt anf diefe gutgemeinte Unterbrechung zu antworten, fagte ver 
Mönd heimlich ein Wörtchen zu fich ſelbſt: das ift auf Dich gemünzt; er- 
innere Dich aber, Mönch, daß Du wicht Deinetwegen bier bift, und Alles, 
was Dich allein trifft, kommt bier nicht in Rechnung. 

“ „Mag fein," meinte der Graf; „aber der Pater..... wie heißt doch 
der Pater?“ | 

„Pater Criſtoforo,“ antwortete mehr als Einer. 

„Aber Pater Eriftoforo, mein bochzuverehrender Herr, wit Dielen 
Ihren Grundfägen kehren Sie bie Welt um. Ohne Fehbebriefel ohne 
Stodftreihel Gute Nacht Ehrgefühl! Kein Knecht hätte mehr nach der 
Strafe zu fragen. Glüdlicherweife ift ber anfgeftellte Sa unmöglich.” | 

„Laut, Doktor ‚ fiel Don Rodrigo ein, welcher deu Streit der beiden 
Hauptlämpfer immer bunter zu kreuzen fuchte, „laut! Redet Ihr, Ihr feib 
ver Mann, um Jedwedem mit Gründen aufzumwarten. Wir wollen ein- 
mal fehen, wie Ihr e8 anfangt, um bier dem Pater Eriftoforo Recht zu geben.“ 

„In Wahrheit, äußerte fich der Doktor, indem er die Gabel in ber 
Luft ſchwebend hielt, und fich zum Klofterbruber wande, „in Wabrbeit, es 
will mir nicht ganz einleuchten, wie Pater Eriftoforo, der doch zugleich ein 
volllommener Geiftliher und ein volllommener Weltmann ift, fo wenig 
daran benft, daß feine gute, vortreffliche Meinung, wenn fie auch auf ber 
Kanzel das gehörige Gewicht hat, doch bei einem ritterlichen Difput, mit aller 
fhuldigen Achtung ſei e8 gejagt, nichts taugt. Der Pater weiß aber befier 
als ich, daß jegliches Ding gut an feinem Orte, und fo glaub ich denn fchier, 
daß er dießmal durch einen Scherz fich hat aus ber Berlegenheit ziehen 
wollen, einen Ritterſpruch thun zu müſſen.“ 

Was ließ fi) wohl ſolchen Vernunftichlüfien, aus einer fo alten und 
boch immer neuen Weisheit geichöpft, entgegenftellen? Nichte. Und fo that 
unjer Bruder Eriftoforo. Don Rodrigo aber trachtete, die ganze Berhand- 
lung abzubrechen, und rief Daher eine neue herbei. — „Mir fällt bei Ge 
legenheit ein, Ihr Herren, ich habe jagen hören, man — in Mailand von 
einem Vergleich.“ 
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Der Lejer weiß, daß in jenem Jahre um die Nachfolge in ber Mantua⸗ 
niſchen Herzogswürbe geftritten warb; nach dem Tode des Vincenzo 
Gonzaga, weldher ohne männlihen Erben verſchieden, hatte fi der Herzog 
von Nevers, jein nächfter Verwandter, in ihren Beſitz gefettt. Ludwig XIIL 
oder Karbinal Richelieu, fuchte ihn als feinen Ergebenen uud naturalifirten 
Franzoſen in berfelben zu ſchirmen; Bhilipp IV. oder ber Graf Olivarez, 
gemöhnlich der Graf Herzog genannt, mochte ihn aus eben den Gründen dort 
nicht haben , und hatte einen Krieg gegen ihn erregt. Da nun das Herzog. 
thum ein Reichslehen war, jo bemühten fich beibe Parteien durch Staats⸗ 
fünfte, Geſuche und Drohnngen bei Katfer Ferdinand IL; jene, bamit er 
dem neuen Herzoge die Belehnung bewilligte, bieje, hamit er fie ihm verjagte, 
und ſelbſt jeine Hülfe dazu hergebe, ihn aus dem Herzogthume zu vertreiben. 

„Ich möchte beinahe glauben,” ſagte Graf Attilio, „daß die Sache ſich 
friedlich ausgleichen läßt. Ich habe gewiſſe Argumente .. 

„Glauben Sie's nicht, Herr Graf, glauben Sie's nicht,“ unterbrad ihn 
der Stadtvogt. „Ih Tann hier zu Lande von Dergleichen wiſſen; denn ber 
fpanifche Herr Caftellan, welcher aus Herablaffung mir ein wenig gewogen, 
und da jein Vater, ein Günftling des Grafen Herzogs, von Allem unterrich- 
tet ifl. . . 

„Ich Tage Ihnen, daß ich in Mailand täglich mit.ganz andern Perfonen 
ſpreche, und weiß aus guter Quelle, daß ber heilige Vater, der über Alles 
Frieden wünſcht, Anträge gemacht hat... .’ 

„So jollte e8 fein, die Sache ift in der Ordnung, Seine Heiligkeit thut 
Ihre Pflicht; ein Papft ſoll zwiſchen priftlichen Fürſten immer Gutes fiften, 
ber Graf Herzog aber hat feine Staatsgründe, und... .” 

„Mag fein,“ entgegnete der Graf; „willen Sie denn’ aber, wie der Kai- 
jer in diefem Augenblicke denkt? Glauben Sie, daß Mantua allein in ber Welt 
vorhanden ift? Es giebt viele Dinge, Herr, für die geforgt fein will. Wiſſen 
Sie zum Beiſpiel, wie weit fich in dieſem Augenblick der Kaiſer auf feinen 
Fürſten ‚Seibınape ober Salıfan, wie fie ihn nennen, verlaffen darf, und 
ob... 
DBaglienſteino iſt der wahre Name in deutſcher, Sprache,“ unterbrach 
der Bogt wiederum, „ſo hab' ich ihn mehr als einmal von unſerm ſpaniſchen 
Herrn Kaſtellan ausſprechen hören. Deshalb aber, laſſe man ſich nicht bange 
fein, denn ...“ 

„Wollen Sie mich lehren?“ ſprach der Graf mit Heftigkeit Dagegen: 


> 
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doch der Hausherr erinnerte ihm mit dem Knie, er möchte aus Liebe zu ibm 

nicht weiter wiberfprechen. Er ſchwieg und fo fete der Vogt, wie ein Schiff, 
welches foeben von einer Sandbank losgelommen, mit gejchwellten Segeln | 
ben Lauf feiner Beredtjamteit fort. — | 

Weiß der Himmel, wann ber Segler an's Land geftoßen wäre; Don 
Rodrigo aber, durch bie unwilligen Grimafien feines Better bewogen, 
winkte einem Diener, eine gewifje Flafche zu bringen. 

„Herr Stabtoogt,' jagte er, „und Sie, meine Herren, einen Toaſt dem 
Grafen Herzog, und dann follen Sie mir jagen, ob des Herrn der Wein 
würdig.“ — Der Bogt antwortete mit einer Berneigung, in welcher fich 
eine bejondere Erkenntlichkeit zu verftehen gab; denn Alles, was zu Ehren 
des Grafen Herzogs gethan oder gefprochen ward, eignete er zum Theil, ale 
gälte es ihm, fich felbft zu. 

„Lange lebe Don Gafparo Guzman, Graf von Dlivares, Herzog von 
San Lucar, der große Günftling König Philipps des großen unferes Herrn!‘ 
tief er, und bielt den Becher hoch. 

„Er lebe lange!“ antworteten Alle. 

„Schenkt dem Pater ein,“ fagte Don Rodrigo, 

„Um Verzeihung,“ erwiederte diefer, „ich habe ſchon zu viel gethan, 
und könnte nicht... .° 

„Wie? ‘ fagte Don Rodrigo. „Es handelt fih um eine Geſundheit für 
den Grafen Herzog. Sollen wir glauben, Sie halten’8 mit den Navarrefern ? 

So nannte man die Freunde der Franzofen. 

Nach einer ſolchen Beſchwörung mußte getrunten werben. Die Tifch- 
genofjen brachen Alle in ein lautes Lob des Weines aus; nur unfer Doktor 
Knotenhauer nit. Denn der ſchwang fein Haupt in Die Höhe, fah mit 
flarren Bliden nach den Becher, bielt die Lippen geſchloſſen, und drückte fich 
durch ſolch ein Stillſchweigen berebter, als jeder Andere ans. 

„Bas meint Ihr zu dem, Doktor?" fragte Don Rodrigo. 

Indem er aus dem Becher mit einer Nafe hervortauchte, welche e8 an 
Scharlach und Schimmer ſiegreich mit dem Weine felbft anfnahm, entgeg- 
nete der Doktor, auf jede Silbe einen kräftigen Druder jegend: „Ich fage, 
thue fund umd urtheile, daß dies der Dlivarez unter den Weinen if; 
censui et in eam ivi sententiam, daß ein Ähnliches Getränt in fämmtlichen 
zweiundzwanzig Reichen des Königs, unfers Herrn, den Gott erhalten 
wolle, nicht zu finden; ich behaupte und erkläre, daß die Mittagstafel des 
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erlaughten Herrn Don Rodrigo bie Feſtſchmäuſe des Heliogabalus befchämt ; 
daß Roth und Thenrung von dieſem Palafte, in welchem die Herrlichkeit 
thront und berticht, auf ewige Zeiten verwiefen und verbannt.“ 

„‚Sut gejagt! gut erklärt!“ jchrie die ganze Tiſchgeſellſchaft. Die Worte 
Noth und Theurung aber, die er zufällig bingeworfen, wandten ben 
Sinn Aller mit einem. Mal diefem traurigen Gegenftande zu, und Alle 
ſprachen von der Theurung. Hier war man, in der Hauptjache wenigſtens 
einig; ber Lärm jedoch war vielleicht noch größer, als wenn die Meinungen 
verichieden gewejen wären. Alles ſprach zugleich. N 

„Es ift gar feine Theurung vorhanden,“ meinte Einer; „bie Auftänfer 
find’s, die... .” 

„Und die Bäder, half ihm ein Anderer ein, „welche bas Getreide 
unter Schloß halten. An den Salgen mit ihnen!“ 

„Ganz recht, an den Galgen, ohne Gnad' und Barmherzigkeit!“ 

„Gutes gerichtliches Verfahren!’ jchrie der Stadtvogt dazwiſchen. 

„Ei, was gerichtliches Verfahren!” überfchrie ihn ver Graf. „Sum- 
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marifche Gerechtigkeit! Man padt drei oder vier oder fünf oder ſechs, welche 


der öffentlichen Meinung nach als bie reichften und ärgften Hunde befannt 
find, und läßt fie baumeln.‘ 

„Ein Beiſpiel muß gegeben werben, ein Beifpiell Ohne Beifpiel rich- 
tet man nichts aus.” 

‚An den Galgen, an den Galgen mit ihnen, und von allen Seiten 
wird’3 Getreide regnen.” 

Don Rodrigo Ihielte indeflen von Zeit zu Zeit nach dem Mind. Er 
ah ihn in Einem fort ruhig dafiten, ohne ein Zeichen von Ungebuld oder 


Eile ſich entwifchen zu laffen, ohne eine Bewegung, die etwa daran erinnern 


follte, Daß er in Erwartung ſich dort befand; zugleich aber fagte jeine Miene 
auch, er ſei gefonnen, füch nicht eher von der Stelle zu entfernen, als bis er 
Gehör erhalten. Gar gern hätte ihm der Hausherr ven Paß unterjchrieben, 
und fih des unwilllommenen Geſprächs überhoben gejehen; einen Kapı- 
ziner aber verabfähieben, ohne ihm Gehör bewilligt zu haben, das Tief den 
Geſetzen feiner Lebensklugheit zuwider. Da fi) aljo das läftige Gejchäft 
nicht vermeiden ließ, faßte er den Entſchluß, ihm augenblidlich Tieber ent- 
gegen zu gehen, und auf dieſe Weife, jobald als möglich es hinter fich zu 
haben. Er fland vom Tiſche auf, und mit ihm bie ganze weinglühende 
Schaar, ohne ihren Unterhaltungslärm zu unterbredden. Don Rodrigo bat 
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die Gäfte um Entfhuldigung, näherte fih in gemefjener Haltung dem 
Klofterbruber, der mit ben Andern zugleich aufgeftanden, und fagte: „Zu 
Ihrem Befehl, Pater!“ Mit viefen Worten führte er ihn in ein anderes 
Zimmer. 


Sechſtes Kapitel. 


„Worin Tann ich Ihnen dienen?“ fagte Don Rodrigo, und nahm feine 
Stellung mitten im Zimmer. So hörten fih die Worte an; bie Art und 
Weiſe aber, wie fie vorgebradht worden, gaben beutfich zu verftehen: Sick 
wohl zu, vor wen du ftehft; lege deine Worte auf bie Wagſchaale und fafle 
dich kurz. 

Um unferm Bruder Eriftoforo Muth einzuflößen, gab es kein fichereres 
und rafcheres Mittel, als mit hochmüthiger Geberde ihn anzureben. Er, der 
ſchwankend daftand, nach Worten umberfuchte und die Kügelchen des Nofen: 
kranzes, welchen er nad Art eines Gürtels trug, zwilchen den Fingern 
laufen Tieß, als wenn er auf einem berjelben den Anfangebuchftaben feiner 
Rebe zu finden hoffte, fühlte plötzlich bei dieſem Benehmen bes Don Rodrigo 
eine größere Fülle von Worten als e8 bedurfte auf, ben Lippen. „Ich komme 
Ihnen eine Handlung der Gerechtigkeit vorzutragen, Sie um erbarmen- 
vollen Beiftand zu bitten. Gewiſſe, jchlimmgeartete Leute haben ſich Ihres 
- erlauchten Namens bedient, um einen armen Pfarrer in Furcht zu ſetzen, 
und ihn von der Erfüllung feiner Pflicht zurüc zu fehreden. Und das, um 
ein unfchuldiges Paar zu unterdrücken. Sie Innen, verehrter Herr, 
mit einem einzigen Worte diefe Menſchen zu Schanden machen, können Alles 
damit wieber in Ordnung bringen, und ben Armen, benen fo großes 
Unrecht geſchehen, wieber ea Sie können es und da Sie es finnen.... 
das Gewiſſen, die Ehre... 

„Ste werden von meinem Gewiſſen mit mir ſprechen, ſobald ich es für 
gut finden werde, Sie deshalb um Rath zu fragen. Was meine Ehre be- 
trifft, fo mögen Sie wiffen, daß ich, und ich allein ihr Wächter bin; wer 
fih mir aufzubringen wagt, um dieſe Sorge mit mir zu theilen, ben betracht 
ih als einen verwegenen Beleidiger.“ 

Bruder Eriftoforo entnahm aus dieſer Rede, daß Don Rodrigo feinen 
Worten eine arge Bedeutung anzubichten, das Geipräd in einen Wortſtreit 
zu verwandeln fuchte, und auf Diefe Weiſe ihım die Gelegenheit, zur Haupt- 
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ſache zu kommen, verrennen wollte; er nahm, daher feine Zuflucht zur dul⸗ 
denden Gelaſſenheit, beſchloß, ſich ruhig Alles gefallen zu laſſen, was ſein 
Daun auch immer ſagen würde, und antwortete alſobald in ehrfurchtsvollem 
Zone: „Wenn ich etwas Mißfälliges gejagt habe, fo iſt es wahrlich ganz 
und gar gegen meine Abficht geichehen. Weijen Sie mich zurecht, laſſen Sie 
mich Ihren Tadel fühlen, wenn ich nicht zu fprechen verftehe, wie ſich's ge- 
bũhrt; aber geruhen Sie, mic) anzuhören. Beim ewigen Himmel, bei jenem 
Hichter der Welt, vor deſſen Angen wir Alle erfcheinen müflen  — und wäh⸗ 
rend er jo ſprach, hielt ex feinem finfter blidenden Zuhörer. ven Heinen hölzer⸗ 
nen Tobtentopf, den er am Roſenkranze hangen hatte, vor die Augen — „Sie 
werben nicht hartnäckig eine jo leichte Handlung ber Gerechtigkeit, bie man 
armen Unglüdlichen jo jehr ſchuldig verweigern. Bedenken Sie, daß Gottes 
Auge ftändlich auf dieſe Armen gerichtet, daß auch ihr leben bort oben 
vernommen wird. Mächtig iſt bie Unſchuld in ihrem... .‘ 

„Ei Pater,‘ unterbrady ihn Don Rodrigo mit Heftigleit, „bie Achtung, 
die ich vor Ihrem Kleide habe ifi groß; wenn mich aber etwas dahin bringen 
lönnte, fie zu vergeflen, jo wär’s, Sie mit einen zu verwechleln, der in mein 
Haus mir zu fchleihen wagt, um hier ven Kundſchafter zu ſpielen.“ 

Eine plötzliche Gluth flieg in den Wangen des Mönchs empor; mit 
der Miene eines Menſchen aber, welcher ein bitteres Arzneimittel nimmt, 
entgegegnete er: „Sie glauben felbft nicht, daß ſolch ein Titel mir gebühre. 
In Ihrem Herzen empfinden Sie, daß mein Geſchäft hier weder niebrig noch 
verächtlih. Hören Sie mi, Don Rodrigo, und wolle der Himmel nicht, 
daß dereinft ein Tag erſcheine, wo es Sie reut, mich nicht angehört zu haben. 
Setzen Sie Ihren Ruhm nicht... .welhen Ruhm, Don Rodrigo! Welchen 
Ruhm bei ven Menſchen! Und welchen vor Gott! Sie vermögen bier auf 
Erben viel, aber... .“ , 

„Wiſſen Sie,” fiel ihm Jener ärgerlich, doch nicht ohne eine ſchauerliche 
Anwandlung, in's Wort, „willen Sie, daß ich recht gut, wie jeder Andre, 
meinen Weg zur Kirche zu finden verftehe, wenn mir einmal bie Grille an- 
kommt, eine Predigt zu hören? Aber in meinem eigenen Haufe — O,“ 
fuhr er mit erzwungenem Lächeln bes Hohnes fort, „Sie nehmen mich für 
etwas Höheren als ich bin. Den Brebiger im Haufel Das haben nur 
Fürften.” 

„Der Gott, welcher dem Fürften Rechenſchaft abforbert, und in ihrer 
Hofburg feine Stimme fte verftehen lehrt, Der Gott, welcher in dieſem Augen⸗ 
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blicke eben jeine Barmherzigkeit verfünbigt, indem er feinen unwiirdigen, 
elenden an aber Doch immer jenen Diener, herjendet für eine Unfhuldige 


zu bitten. . 
„Kurz, Pater,“ ſagte Don Rodrigo, indem er Miene machte, ſich weg⸗ 


zubegeben; „ich weiß nicht, was Sie fagen wollen; nur jo viel leuchtet mir 


ein, daß Ihnen irgend eine Dirne gar jehr am Herzen liegen muß. Schen= 


fen Sie Ihr Vertrauen, wen Sie wollen; nehmen Sie fih’8 aber nicht 
berans, einem Edelmanne länger damit befchwerlich zu fallen.” 
Während Don Rodrigo fi auf den Weg machen wollte, hatte fi) auch 


Bruder Eriftoforo in Bewegung gefeßt, trat ihm ehrfurchtenol in den Weg, 


erhob die Hände, um ihn anzufleben, und zugleich ihn zuräd zu halten, und 


nahm wieber das Wort. 


„Sie liegt mir am Herzen, es if wahr, aber nicht mehr als Sie; zwei 


Seelen find’s, um welche Beide ich beforgter als um mein Leben. Don Rop- 
rigo! Ich kann nichts für Sie thun, als zu Gott flehen; aber ich thu's von 
Herzen. Antworten Sie mir nicht Rein; laffen Sie ein armes unſchuldiges 


Mädchen nicht Yänger im Angft und Schreden jchmeben. Ein Wort aus 


Ihrem Munde vermag Alles.“ 

„Run gut, fagte Don Rodrigo, „da Sie der Meinung find, Daß ich 
für die Perſon viel thun kann, da dieſe Berfon Ihnen fo fehr am Herzen 
liegt..." 

„Run?“ fragte iu ängftliher Erwartung Bruber Eriftoforo; denn 
Don’ Rodrigo's Blick und Geberde erlaubten ihm nicht, ber Hoffnung, 
welche dieſe Worte zu verkündigen fchienen, ſich ganz zu liberlaffen. 

„But, jo rathen Sie ihr, fie möge kommen, und fi in meinen Schuß 
begeben. Es fol ihr nichts abgehen, und Keiner wird fich unterftehen, fie zu 
beunrubigen, ober ich bin fein ritterlicher Edelmann!” . 

Bei einem ſolchen Vorſchlag brach der Unwille des Mönche, bisher mit 
Gewalt unterbrüdt, ungeftüm dur. Alle die ſchönen Vorſätze von Klug⸗ 
heit und Geduld verſchwanden; der ehemalige Mann floß mit dem gegen- 
wärtigen zufammen, und in folhen Fällen galt Bruder Erifloforo wahrlich 
für zwei. 

„Euer Schuß!” rief er, trat zwei Schritte zuriick, ſtützte fich ſtolz auf 
den einen Fuß, legte die rechte Hand an die Hilfte, erhob bie linke mit 
ausgeſtrecktem Zeigefinger gegen Don Rodrigo, und jah ihm mit zwei flam- 
menden Augen jchredend in’s Geficht; „Euer Schug! Gut, daß Ihr jo 
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geſprochen, daß Ihr mir einen folchen Vorſchlag gemacht. Ihr habt das 
Maß bis an den Rand gefüllt, ich fürchte Euch nicht mehr!“ 

„Wie Iprihft Du, Mönch?“ 

„Ich Ipreche, wie man mit Denen fpricht, bie von Gott verlaffen find, 
und Nienranden mehr m Furcht ſetzen können. Euer Schuß! Ich wußte 
wohl; daß die Unſchuldige unter Gottes Schuhe flieht; Ihr aber, Ihr Yaflet 
mich's jetzt mit folch einer Gewißheit empfinden, daß ich feiner Rüdficht 
weiter bedarf, um mit Euch Davon zu reden. Yucia, fag’ ih; Ihr feht, 
wie ih dieſen Namen mit erhobener Stirn, unb — Blicken 
ausſpreche —“ 

„Wie? In dieſem Hauſe!“ 

„Ich bedaure dieſes Haus, der Fluch ſchwebt über ſeinen Zinnen. Seht 
zu, ob die göttliche Gerechtigkeit vor vier Flintenläufen und vier Mord⸗ 
knechten Achtung hat. Meint Ihr, Gott habe ein Geſchöpf nach ſeinem 
Ebenbilde in die Welt geſetzt, um Euch die Luft, es zu'gquälen, zu verſchaffen? 
Meinet Ihr, Gott wiffe das Mädchen nicht zu vertheivigen? Ihr habt feinen 
Kath verächtlich von Euch gewielen, Ihr habt Euch ſelbſt gerichtet. Das Herz 
des Pharao war verftodt, wie das Eure, und Gott wußte es zu zerſchmet⸗ 
tern. Lucia ift vor Euch ficher; ich armer Mönch fag’ e8 Euch, und was 
Euch betrifft, Hört wohl, was ich Euch verſpreche. Es wird ein Tag 
fommen ....” 

Don Rodrigo hatte bisher zwiſchen Wuth und flaunenber Berwunber- 
ung gefhwebt, und feine Worte gefunden; fobald er aber bie erften Töne 
einer Prophezeiung vernahm, gejellte fich zur Entrüftung ein fernes, ge- 
heimnißvolles Schreien. Er griff haſtig Durch Die Luft nach jener drohenden 
Hand, erhob die Stimme, um den Mund bes Unheil verlündeten Propheten 
augenblicklich zum Schweigen zu bringen, und fchrie: „Aus meinen Augen, 
verwegener Schurke, jämmerlicher Zaugenichts in der Kapuze!‘ 

So entſchiedene Worte brachten auf einen Augenblick unjern Eriftoforo 
zur Ruhe. Mit der VBorftellung von Schmad und Beihimpfung war bie 
Borftelung von Dulden und Schweigen fo innig und feit jo langer Zeit in 
feinem Geifte verſchwiſtert, daß aller Zorn und alle Heftigleit bei Diefer 
Höflichleitsbezeigung ihm entſchwanden, und fein anderer Entſchluß ihm 
blieb, als ruhig mit anzuhören, was dem Gegner noch weiter hinzu 
zufligen belieben würbe. 

„Ausgemachter Grobian,“ fuhr Don Rodrigo fort, „thuſt, als wenn 
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Du vor Deinesgleichen ftändeft. Aber dank' e8 der Kutte, Die Dir Die breiten 
Halunkenſchultern dedt, jonft follteft Du Die Lieblofungen Toften, womit man 
Leute von Deinem Gelichter reden hört. Mach Dich für Diesmal mit geraden 
Beinen fort, und Dann werben wir ſehen.“ 


Indem er jo ſprach, deutete er mit höhnendem Gebot nad; einer. Thüre, 


ber Seite, wo fie hereingetreten, gegenüber. Bruder Erifioforo verneigte 
fih und ging; Don Rodrigo blieb und durchmaß mit heftigen Schritten Das 
Schlachtfeld. 


Nachdem der Mönch die Thüre hinter ſich geſchloſſen, ſah er im andern 


Zimmer, in welches er eben getreten, einen Menſchen behutſam längs der 


Wand hinſchlüpfen, als wollte er vom Zimmer des Geſpräches aus nicht 
geſehen werden. Es war der alte Diener, der ihn an der Straßenpforte 
empfangen hatte. Der befand ſich im Hauſe ſeit vierzig Jahren, ſeit Don 


Rodrigo's früheſter Jugend nämlich; um dieſe Zeit war er in. die Dienſte 
des Vaters getreten, welcher ein ganz anderer Mann geweſen. Nachdem dieſer 


geſtorben verabſchiedete der neue Herr die ſämmtlichen Diener uud ſchaffte ſich 


eine neue Schaar an; nur den einzigen Alten behielt er. 


Bruder Criſtoforo ſah ihn im Vorbeigehen, grüßte ihn, und ſetzte 


ſeinen Weg fort. Der Alte aber trat geheimnißvoll zu ihm hin, legte den 
Zeigefinger auf den Mund, uud gab ihm daunn mit demſelben Finger einen 
einlabenden Wink, mit ihm nad) einem dunklen Gang zu fommen. Sobald 
er ihn bort bingeführt, fagte er ihm mit leifer Stimme: „Ehrwürdiger 


Bater, ich habe Alles gehört und muß Ihnen ein Wort bertrauen, “ 

„Sagt geſchwind, lieber Mann.‘ 

„Hier nicht,“ flüfterte der Alte. „Weh mir, wenn der Herr e3 merkt! 
Sch werbe aber noch Manches erfahren können, und zujehen, ob e8 mir mög- 
lich ift, morgen nad) dem Klofter zu kommen.“ 

„Giebt's irgend einen Plan?‘ 

„Es jchwebt jo was, das ift gewiß; ich hab's ſchon — können. 
Jetzt aber werd' ich aufpaſſen, und gedenke, Alles herauszukriegen. Laſſen 
Sie mich nur machen. Ich bekomme Dinge zu ſehen und zu hören, gräu- 
lihe Dinge! Ih bin in einem Haufe — meine Seele aber möcht' ich be⸗ 
wahren. “ 

„Der Himmel ſchenke Euch feinen Segen!" — Der Mönch ſprach dieſe 
Worte mit frommer Ehrfurcht aus und legte feine Hand auf den Scheitel des 
Dieners, welder, obſchon älter als er, in der Stellung eines Sohnes ge- 
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fenft vor ibm fland. — „Der Herr wirb’s Euch lohnen,” fuhr Bruder 
Sriftoforo fort, „vergeſſet nicht, morgen zu lommen.“ 

„3% werde kommen,“ antwortete der Alte; „Sie aber, Herr, gehen Sie 
ihnell und, um's Himmelswillen, verrathen Sie mich nicht! ” 

Indem er jo bat nnd rings umher fchaute, trat er am anbern Ende bes 
Ganges hinaus in einen Saal, deſſen Thüre fich nach dem Hof öffnete, 
Der Alte zeigte ihm ben Ausgang, und ohne weiter ein Wort zu jprechen, 
entfernte ex fich. 

Nachdem er auf die Straße gelommen und ber Tigerhöhle den Rüden 
zugewanbt hatte, athmete Bruder Eriftoforo freier auf und flieg mit eiligen 
Schritten Die Anhöhe hinab. 

Während deſſen waren in Agnefes Häuschen Bläne erfounen und in 
Erwägung gebradjt worden, von welchen wir den Leſer unterrichten müſſen. 
Nach der Abreife bes Bruders Eriftoforo hatten alle Drei eine Zeit lang 
ſchweigend neben einander geſtanden; Lucia bereitete traurigen Herzens das 
Mittagseſſen; Renzo fete fi) jeden Augenblid in Bewegung, um bem 
Aublick der befümmerten Geliebten zu entgehen, und konnte ſich deſſenuu⸗ 
geachtet nicht losreißen; Agnefe war aufmerkjan mit der Hafpel beichäftigt, 
welche fie fleißig jhwingen ließ. In ber That aber brütete fie über einen 
Gedanken, und als er ihr endlich reif ſchien, brach fie das Stillichweigen. 

„Dort, Kinder,” fagte fle, „wenn Ihr beherzt und Hug fein wollt, wie's 
nöthig thut; wenn Ihr Vertrauen zu Eurer Mutter habt” — bei biefem 
Eurer bebte Lucia das Herz in entzüädter Aufwallung — „fo verpflichte ich 
mid, Euch aus der Bebrängniß zu ziehen, beſſer und ſchneller vielleicht als 
Bater Eriftoforo, obgleich er der Mann ift, der er ift.“ 

Lucia finnd fill, und fah fie mit einer Miene an, welche eher Ver⸗ 
wunderung als Vertrauen zu einem fo prächtigen Verſprechen meldete. 
Renzo aber fagte ſchnell: „Beherzt? Hug? Erflärt, erflärt, mas geichehen 
kann 1‘ 

„IR es nicht wahr,” fuhr Agnefe fort, „wenn Ihr verheiratet wäret, 
je wäre bamit immer ein gar fchönes Stüd gewonnen? Und für alles 
Uebrige thäte ſich dann weit leichter ein Ausweg finden.‘ 

„Wer zweifelt daran?’ war Renzo's Antwort. „Wenn wir vor'm 
Altar geftanden hätten... es läßt fich liberall anf Erden wohnen, und ein 
Baar Schritte von bier, um Bergamo herum, wer in Seide arbeitet, tft 
bort mit offenen Armen aufgenommen. Ihr wißt, wie oft mein Better 
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Bartolo mich hat auffordern laſſen, hinzukommen, und dort mit ihm 31 
leben; ich wilrbe mein Glüd machen, wie er’3 gemadt Bat, und wenn id 
niemals drauf hingehört habe, fo war's... . was hilft’8 — weil ich mein 
Herz bier hatte. Wenn wir ein eheliches Paar find, jo geben wir Alle zu- 
ſammen, fhlagen dort unfere Hütte auf, und leben in heiligem Frieden, 
vor den Klauen des Schurken ba ficher und weit weg von der Verſuchung 
einen heillofen Streidy zu begehen. Nicht Incia? 

„Ja wohl, fagte Lucia; „aber wie. 

„ie ich gejagt habe,“ nahm Agnele Das Wort; „beherzt und flink, fo 
ift Die Sache leicht, Kinder.‘ 

‚reicht? fragte das Paar zugleich, welchem die Sache fo auferorbent- 
lich, jo fchmerzlich ſchwer geworben. 

„Leicht, wenn man weiß, wie man’s anzufangen hat,“ verfiderte Die 
Hausfrau. „Hört mir wohl zu, ich will jehen, daß ich's Euch begreiflich 
machen faun: Ich habe von Leuten, die Beſcheid wiffen, jagen hören, auch 
felber einmal fo einen Fall gefehen, daß, um eine Ehe zu vollziehen, ver 
Pfarrer wohl nöthig ift; es ift aber nicht nöthig, Daß er eben feine Zu⸗ 
flimmung giebt; genug, daf er ba iſt.“ 

„Wie wäre das zu verftehen ?' fragte Renzo. 

„Hört zu, jo werbet Ihr's begreifen. Es kommt auf zwei geichickte 
Zeugen an, bie miteinander Eines Sinnes find: Wenn man die bat, gebt 
man zum Pfarrer; die Hauptfache ift, daß man ihn unverſehens erwijcht, und 
ihm Feine Zeit bleibt, fich davon zu machen. Der Mann fagt: Herr Pfarrer, 
bie hier ift mein Weib, das Mädchen jagt: Das ift mein Ehemann, Herr 
Pfarrer. Der Pfarrer muß es hören, die Zeugen müffen’s hören, und bie 
Ehe ift geſchloſſen, fo heilig und unverletslich, als wenn der Papft jelber das 
Paar zufammengegeben hätte. Sobald dieſe Worte gejagt find, fo mag ber 
Pfarrer fchreien, Lärm ſchlagen, Gift jpeien, wie ein Teufel; Hilft Alles 
nichts, Ihr fein Mann und Weib!" 

„Iſt das möglich rief Lucia. 

„Wie?“ fragte Agnefe. „Meint Ihr, daß ich während der breißig 
Jahre, die ich früher in der Welt als Ihr geweien, nichts gelernt habe? 
Die Sache verhält ſich fo, wie ich Euch fage; zum Beweis, eine Freundin 
bon mir, bie Einen gegen ben Willen ihrer Eltern nehmen wollte, hat es fo 
gemacht und ihre Abficht erreicht. Der Pfarrer, der Runte roch, fland auf 
jeiner Hut; die Beiden aber waren pfiffig wie der Teufel, fie waßten’s 
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klug anzuftellen, famen ihm im rechten Angenblid über ben Hals, ſprachen 
die Worte, und waren Mann und Weib. Freilich hat's die arme Frau 
nach drei Tagen jchon zu bereuen gehabt.‘ 

Die Sache verhielt ſich wirklich jo, wie Agnefe fie vorgeftellt hatte, Ehen 
auf jolche Weije vollzogen, wurden damals als volllommen gültig betrachtet, 
und galten jelbft bis zu unfern Tagen dafür. Da indeflen zu einer ſolchen 
Aushülfe niemand Andres feine Zuflucht nahm, als wer auf dem gewöhn- 
lichen Wege Hinderniffe gefunden oder keine Einwilligung zu erlangen 
vermocht hatte, jo ftanben die Pfarrer forfältig auf ihrer Hut, um ſolch eine 
gezwungene Mitwirkung zu vermeiden; und war einer unter ihnen von 
folch einem Paare, welches fi) von Zeugen begleiten lies, deſſenungeachtet 
überrajcht worden, fo gab er fich alle mögliche Mübe, um aus den Handel 
zu kommen, wie Proteus aus den Händen berer, die ihn mit Gewalt zum 
Prophezeien bewegen wollten. 

„Wenn das wahr wäre, Lucia!” fagte Renzo, und blickte ihr mit dem 
Ausdruck bittender Erwartung in’s Geficht. 

„Was, wenn's wahr wäre?‘ fragte Agneſe. „Auch Ihr glaubt, def 
ih Euch Märchen auftiihe? Ich martre mich ab um Enretwillen, und 
dann glaubt man mir nit; gut, gut; zieht Euch felbft aus der Schlinge, 
wie Ihr könnt; ich wafche mir die Hände.“ 

„Rein, verlaßt uns nicht} rief Renzo. „Ich hab’ nur jo geſprochen, 
weil mir die Sache ıgar zu ſchön vorkam. Ach bab’ mich Enern Händen 
libergeben,, und jeh’ Euch fo an, als wäret Ihr meine wirkliche Mutter.“ 

Bor jolch einer Berfiherung Löfte ſich Agneſens augenblicklicher Verdruß 
bald auf; fie vergaß einen Vorſatz, der wirklich nur in Worten beftanden. 

„Barum alfo, Mutter,” fagte Lucia im Ton ihrer gewöhnlichen 
Beicheivenbeit, „wie geht es zu, daß Ber Einfall nicht dem Vater Eriftoforo 
in ven Siun gelommen? 

„In ben Sina gekommen?“ erwieberte Agnefe. „In den Sinn wird 
er ihm ſchon gelommen fein, er hat ihn aber nicht herausjagen mögen.“ 

„Weshalb Denn?” fragte das Paar zugleich. 

„Suun, weil... wenn Ihr es wifjen wollt, weil die Geiftlichen be- 
baupten, e8 ftehe mit ver Sache nicht ganz richtig.‘ 

„Es fteht nicht ganz richtig mit der Sache, fagte Renzo, „und doch 
ift fie ganz gut abgemadht, mn fie einmal abgemadt ift? Wie veimt 
fih das?“ 


„Bas fol ich Euch jagen?” war Aguefe's Antwort. „Das Gefek 
haben andere Leute gemacht, wie fie’ für gut gehalten haben; wir armen 
Leute aber können nicht Jebwebes begreifen. Und dann, wie viele Dinge .... 
Seht, es ift gerade, als wenn Ihr einem Ehriftenmenjchen einen Schlag mit 
der Fauſt gebt. Es ift freilich kein gutes Geſchenk; aber habt Ihr ihm ein- 
mal einen verſetzt, fo kann ihn felbft ver Papft nicht abuehmen.” 

„Wenn's etwas ift, womit e8 nicht ganz richtig ſteht,“ ſagte Lucia, „ſo 
muß e8 bleiben.” i 

„Die? fragte Agnefe. „Werbe ich Dir etwa einen Rath gegeben 
haben, der ſich mit ber Gottesfurdht nicht verträgt? Wenn's gegen ben 
Willen Deiner Eltern gejchähe, um einen Aber Hals über Kopf an den Arın 
zu triegen; fo aber bin ich ja damit zufrieden, und es gejchieht, um Did) mit 
bem jungen Manne bier zu verheiraten; ber bie ganze Verwirrung an- 
geftellt bat, ift ein Schurke, und der Herr Pfarrer... .“ 

„'S ift Har wie Die Sonne,” fagte Renzo. 

„Man muß aber mit dem Bater Erifioforo nicht davon reden, ehe bie 
Sache vor fi gebt,” fuhr Agneſe fort. „Iſt fie aber geichehen, und gut 
ausgefallen, wie meineſt Du wohl, wirb Daun ber Pater zu Dir ſprechen ? — 
Ei, Mädchen wird er jagen, das war eine ſtarke Uebereilung; indeſſen Ihr 
habt fie einmal begangen. — Die Geiftlihen müſſen fo reben. Glaub’ mir 
aber, im Herzen wird er auch damit zufrieben fein.‘ 

Lucia fand zwar feine eigentlichen Gründe, um fie diefen Bernunft- 
ſchlüſſen ber Mutter entgegen zu ſetzen, inbeflen wollte ihr Die Sache doch 
‚nicht recht zufagen; Renzo dagegen fagte vollkommen ermuthigt: „Wenn’s 
jo ift, fo tft Die Sache fo gut wie gethan.“ 

„Langſam!“ rief ihm Agneſe zu. „Und Die Zeugen? Und die Art, wie 
wie man den Herrn Pfarrer faßt, der fich ſchon ganzer zwei Tage im Haufe 
verfrodhen hält? Und ihn dahin zu bringen, daß er Stand hält? Denn iſt 
er ſchon ſchwerfällig von Natur, fo fag’ ich Euch, wenn er Euch in der nämli⸗ 
hen Abſicht mitfammen ankommen ficht, wird er geſchmeidig wie eine Katze 
werben, und Euch unter ven Hänben entwifchen, wie ber Teufel aus gebene- 
beitem Waſſer.“ 

„Ich hab's gefunden, wie ſich's machen läßt, ich hab's gefunden,” fagte 
Renzo. Dabei ſchlug er mit der Kauft auf ven Tiich, daß das Küchengeſchirr, 
welches zum Mittagefien fertig daſtand, Hingend in die Höhe ſprang. Sodann; 
ſetzte er jeinen Plan auseinander und fand hei Agnejen vollfländigen Beifall, 





„Das find verwidelte Dinge,” fagte Lucia, „nicht glatte und Hare 
Schritte. Bisher find wir immer aufrichtig zu Were gegangen; wir wollen, 
auch weiterhin immer im Glauben wandeln, und Gott wird uns helfen; 
Bater Eriftoforo hat's gejagt. Wir wollen feine Meinung hören.‘ 

„Laß Dich won dem leiten, der's verſteht,“ ſagte Agnefe mit ernfterer 
Miene. „Was brauden wir erfi um Meinung zu fragen? Gott fagt: Hilf 
Dir, fo werde ih Dir auch helfen. Dem Pater erzählen wir Alles, wenn’s 
soorbei if.’ 

„Lucia,“ fagte Renzo, „willſt Du jetst mich verlaffen ? Haben wir nicht 
alles Unfrige wie gute Chriften gethan? Müßten wir nicht ſchon von Rechts 
wegen Mann und Weib fein? Hatte une nicht der Pfarrer jelber Tag und 
Stunde angegeben? Und weſſen Schuld iſt's, wenn wir uns jegt mit einem 
bischen Lift müſſen zu helfen ſuchen? Nein verlag mich nicht. Ich geh und 
lehre mit der Antwort zurüd.” — Er begrüßte Lucia in bittender Stellung, 
die Mutter aber mit der Miene des Einverftänbnifies und entfernt fich. 

Beinliche Lagen, heißt ed, machen Hug. Renzo, welcher bisher auf dem ge- 
raden unb ebenen Wege feines Lebens fich niemals in dem Falle befunden, 
jeinen Berftand bedeutend anzuftrengen, hatte hier ein Mittel erfonnen, das 
wirklich ſelbſt einem Nechtsgelehrten Ehre gemacht hätte. Er ging gerabewegs, 
dem entworfenen Plane gemäß, nach dem benachbarten Haufe eines gewiſſen 
Tonio, und fand ihn in der Küche, mo er mit bem einen Knie auf pie Schwelle 
bes Feuerherdes fich ſtützend und den Rand eines Topfes, der über heißer Aſche 
fand, mit der Rechten haltend, einen grauen Brei aus türkiichen Weizen 
mit einem gebogenen Teigholze, umrührte. Die Mutter, ein Bruber und bie 
Frau des Tonio faßen am Tiſche; drei oder vier Kinder ftanden umber, 
hatten Die Augen aufmerffam auf den Topf gerichtet, und erwarteten ben 
Augenblid, wo er umgeftürzt werben jollte. Während Renzo fich mit ber 
Familie begrüßte, ſtürzte Tonio den Topf über das büchene Schneibebrett 
um, welches bereit Dalag, den Brei.aufzunehmen; es war ein kleiner Mond 
in einem großen Dunſtkreiſe. Dennod) fagten die Frauen höflich zum Gafte: 
„Volt Ihr nicht Theil nehmen?” eine Artigfeit, welche der lombarbifche 
Bauer, fo oft ihn Jemand bei ber Mahlzeit befucht, niemals unterläßt, wenn 
der Fremde auch ein reicher Praſſer, jo eben von der Tafel aufgeftanden 
wäre, und er felbft ſchon beim letzten Bifjen ftänbe. 

„Ih danke,” fagte Henze. „Bin Iebiglich gelommen, um ein Wörtsgen 
mit Tonio zu reden, und wenn Du willft, Tonio, jo können wir, um Deine 
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Frauen bier nicht zu ſtören, nach dem Gafthofe effen gehen und dort mit 
einander ſprechen.“ 

Der Vorſchlag kam dem Toniv.um fo "angenehmer, je weniger er er- 
wartet worden. Die Frauen ſahen e8 gar nicht ungern, daß ein Mitbewer⸗ 
ber um ven Weizenbrei, und zwar ber Furchtbarſte, fi zurüdziehen follte. 
Der Eingelabene. fragte weiter nicht, und ging mit Renzo fort. 

Sie langten im Wirthshaufe des Dorfes an, und-faßen, ohne mit Je⸗ 
manbem anders das Zimmer zu theilen, in aller Gemädhlichleit da. Denn 
das Elend hatte’ alle Gäfte, die ſonſt ſich hier zu erluftigen pflegten, von dem 
Haufe entwöhnt. Nachdem Beide fich das Wenige, was ſich vorfand, geben 
laſſen, und einen Becher Wein mit einander geleert hatten, begann Renzo 
mit geheimnißvoller Miene: „Wenn Du mir einen Heinen Dieuft leiften 
win, jo will id Dir dafür einen großen leiften, Tonio.“ 

„Rede, rede,“ antwortete dieſer, und ſchenkte fich ein, „Du haft blos zu 
befehlen. Heut könnt’ ich in's Feuer fiir Dich laufen.‘ 

„Du bift dem Herrn Pfarrer fünfundzwanzig Lire Pacht ſchuldig für 
das Feld, Das Du vergangenes Jahr bebaut haft.“ 

„O Renzo, Renzg, Du machſt mir, Deine Wohlthat zu Waſſer. Was 
bringft Du bier auf ein Mal pie Gejichichte auf’ Tapet? Du haft mir 
meinen guten Willen ftrads vertrieben.“ 

„Wenn ich von Deiner Schuld mit Dir rede,” fagte Renzo, „jo ge 
ſchieht's blos, weilich Die Abficht Habe, wenn Du willft, Dir das Mittel zur 
Zahlung an die Hand zu geben.‘ 

„Spridft Du im Ernft, Renzo?“ 

„Im Ernſt. Nun, Toniv? Wärft Du's zufrieden ? 

„Zufrieden? Alle Hagel, ob ich zufrieden wäre! Wenn’s auch nichts 
weiter wär’, ſchon um bie verdammten Gefichter nicht mehr zu fehen, und 
das garftige Kopfpreben, womit mich ber Herr Pfarrer bebentt, fo oft wir 
einander in den Weg geratben. Und in Einem fort heißt's hernach: Erinnert 
Euch, Tonio! Tonio, warn ſehen wir uns, um unfer Gefchäft abzumachen? 
— Ei, e8 geht fo weit, wenn er unterm Predigen die Augen ftarr auf mich 
richtet, ſteh' ich meiner Seele in voller Furcht da, es Lönnte ihm einfallen, 
mir vor aller Welt zuzurufen: Die fünfundzwanzig Lire, Toniol — Daf 
doch der Satan die fünfundzwanzig Lire holte! Und dann müßte er mir 
auch die Joldene Kette meines Weibes wieber ausliefern, und ich thät fie in 
eben jo viel türkifchen Weizen umfjegen. Aber... .“ 
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„Aber, aber — wenn Du mir ein Heines Dienftchen Teiften willft, jo 
fiegen die fünfundzwanzig Lire da!‘ 

„Sag friſch!“ 

„Aber...“ fagte Renzo, indem er ben Zeigefinger quer über Die Lippen 
legte. 

„Braucht's das erfi? Du kennſt mich, mein’ ich, Renzo.“ 

„Der Herr Pfarrer kommt mit etlichen abgeſchmackten Gründen ange- 
ſchlichen, um meine Berheiratung in die Länge zu ziehen. Ich aber will 
beraus zu kommen fuchen. Sie haben mir für gewiß gejagt, wenn wir 
Brautleute vor ihn mit einem Paar Zeugen hintreten und fpredden: das iſt 
mein Weib, und Lucia: das ift mein Mann, fo ift Die Bermählung voll- 
fändig abgemacht. Haft Du mich verftanden, Tonio? 

„Du will, daß ich als Zeuge mit Dir gebe?‘ 

„Das will ic.“ 

„And willft die fünfundzwanzig Lire für mich zahlen 9 

„Das ift meine Abſicht.“ 

„Ein Schurke, wer Did im Stich läßt, Renzo!“ 

„Bir müſſen aber noch einen andern Zeugen auftreiben, Freund.‘ 

„Ich hab’ ihn ſchon. Da mein Bruder Gervafo, ber arme Schluder, 
der thut, was ich ihm fage. Wird's Dir dabei auf einer Lumperei zu einem 
Glas Wein für ihn anlommen, Renzo?“ 

„Er ſoll anch zu effen haben,” antwortete diefer. „Wir führen ihn 
hierher, er ſoll fich hier gütlich mit uns thun. Wird er aber Beſcheid wiſſen?“ 

„Ich werb’s ihm ſchon ſtechen,“ verficherte Tonis. „Du weißt wohl, 
ih habe feinen Theil Gehirn mit in den Schädel befommen.” 

„Morgen ....“ 

„But.“ 

„Degen Abend... .*' 

„Ganz gut. 

„Aber... . fagte Renzo, und legte den Zeigefinger noch einmal am die 
eippen. 

„Pah,“ antwortete Tonio, neigte den Kopf nach der rechten Schulter 
bin, und hielt die linke Hand in die Höhe, als ſagte er: „Ihr thut mir Un- 
recht.” 

„Wenn aber Dein Weib Dich frägt Tonio, wie fle ohne Zweifel fragen 
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„So fett es Lügen,” erwieberte der Andere. „Ich fteh’ in den Stücken 
ohnehin mit meinem Weibe in Rechnung, und bin fo weit Hinter ihr zurück, 
daß ich nicht einmal .weiß, ob ich jemals zu dem Meinigen kommen mwerbe. 
Irgend eine Alfanzerei werd’ ich ſchon ausfindig'machen, um ihre Neuigkeits⸗ 
luft abzuſpeiſen.“ 

„Morgen früb,".fagte Renzo, „wollen wir's noch Harer mit einander 
verabreden, um bie Sache fein artig in den Gang zu bringen.’ 

Somit verließen fie das Wirthshans, Tonio begab fid) nach Haufe, und 
ſann auf ein Märchen, welches er ven Frauen aufbinden wollte; Renuzo eilte, 
von der genommenen Berabredung Bericht abzuftatten. 

Während defien hatte ſich's Agnefe vergebens fauer werben laflen, um 
Die Tochter zu bereden. Dieje fette jedem Vertheidigungsgrunde das eine 
ober das andere Glied ihres Dilemma entgegen: entweder ift bie Sache 
ſchlecht, und fo muß fie unterbleiben, oder fie ift’8 nicht, und warum fol fie 
da dem Pater Eriftoforo nicht mitgetheilt werten? 

Renzo trat mit fiegreicher Miene herein, ftattete feinen Bericht ab, und 
ihloß mit einem Ahn? einem mailändiichen Ausruf, welcher etwa jagen 
will: Bin ich ein Kerl oder niht? Läßt fich was Befſeres finden? Wäre 
das Euch eingefallen? und hundert andere Fragen der Art. 

Lucia ſchüttelte leife ben Kopf; die Beiden aber, für ihren Plan lebhaft 
eingenommen, fragten wenig nad) ihr, ungefähr wie man mit einem Kinde 
verfährt, wenn man daran verzweifelt, ibm ben Beweggrund einer Sache 
begreiflih zu maden, und e8 dann mit Bitten und durch Autorität zum 
beabfichtigten Schritte zu bringen ſucht. 

„But, fagte Agnefe, „ſo geht’8 ganz gut; aber... . Ihr habt doch 
noch nicht an Alles gedacht, Renzo.“ 

„Woran fehlt’8 denn noch?“ fragte der Jüngling. 

„Und Berpetua? Perpetua ift Euch nicht eingefallen. Die wirb allen- 
falls den Tonio und feinen Bruder Über die Echwelle laſſen; aber Euch! 
Euch Beide! Bebenft! Wird fie nicht den Befehl haben, Euch vom Haufe 
noch weiter weg zu halten, als einen Jungen von einem Birnbaum mit 
reifen Früchten? 

„Was ftellen wir nun da an?” ſagte Renzo und warb nach—⸗ 
benfend. 

„Seht Ihr? Ih babe dran gedacht, ih. Ich merbe mit Euch gehen; 
dann hab’ ich ein Geheimniß, um fie bei Seite zu Ioden; ift das gejchehen, 


fo bezaubere ich fie dermaßen, daß fie Euch gar nicht gewahr wirb, und fo 
könnt Ihr bineingehen. Ich werde fie rufen, und will fie auf eine Fährte 
bringen... . Ihr werbet ſehen.“ 

„Prachtvolle Frau!‘ rief Renzo. „Ich hab's immer gejagt, baß Ihr 
in allen Stüden unfere Hülfe ſeid.“ 

„Das kann aber Alles nichts helfen,‘ fagte Agneſe, „wenn wir ber ba 
den Kopf nicht zurecht ſetzen. Sie befteht darauf, daß wir eine Sünbe 
begehen.” 

Nun trat au Renzo mit feiner Beredtſamkeit in's Feld; Lucia in- 
deſſen ließ fich nicht irre machen. 

„Was ich auf Eure Gründe ba antworten ſoll, weiß ich nicht,“ ſagte 
ſie; „ſo viel aber ſehe ich ein, um die Sache ſo auszuführen, wie Ihr da ſagt, 
muß man ganz heillos ſeine Zuflucht zu heimlicher Liſt, zu Lügen und Er- 
Dichtungen nehmen. Ach Renzo! To haben wir nicht angefangen. Ih 
wünſche Dein Weib zu fein‘ — und fie konnte das Wort nicht hervorbringen, 
ihren Wunſch nicht mittheilen,, ohne über und über mit glühenden Wangen 
Dazuftehen — „ich will Dein Weib fein, aber auf geradem Wege, wie bie 
Furcht vor Gott gebietet, vor'm Altare. Laffen wir ven oben handeln. Weiß 
er etwa nicht, den Knoten zu Iöfen, wenn er uns helfen will, zehnmal beſſer 
als wir’s mit all diefen Schelmenfteeihen im Stande find? und warum 
wollen wir dem Vater Eriftoforo ein Geheimniß daraus maden ? 

Der Streit dauerte fort, und ſchien fein Enbe zu finden, als ein eil- 
fertiger Sanbalentritt und das Geräuſch eines auf- und zufchlagenden 
Manteld, ungefähr wie wenn die Stöße des Windes ein fchlaffes Segel 
treffen, ven Pater Eriftoforo verfündigten. Dan ſchwieg, und Agnefe hatte 
kaum die Zeit, Lucia in's Ohr zu raunen: „Hüte Dich a ihm etwas zu 
lagen.” 


Siebentes Kapitel. 


Pater Eriftoforo langte in ver Stellung eines tüchtigen Feldherrn an, 
welcher ohne ein Vergehen von feiner Seite, eine bedeutende Schlacht ver- 
loren bat, und num, betrübt aber nicht entherzigt, gedankenvoll, aber immer 
feine Faſſung behaupten, in eiligem Marſch, aber keinesweges in Flucht, 
fih nad) derjenigen Gegend hinbegiebt, wohin die Noth ihn ruft, um — 


bebrobten Punkte zu fihern, feine Schaaren wieder in Ichlagfertigen 
Stand zu ſetzen und neue Befehle zu einem neuen Feldzuge zu geben. 

„Gottes Friebe jet mit Euch!“ fagte er indem er eintrat. „Bon Dem 
Menſchen läßt fich nichts hoffen; um fo mehr müſſen wir unfer Zutrauen: 
in Gott, feen und ich meine, ſchon ein Pfand feines himmliſchen Schutzes 
zu haben.” 

Allerdings hatte Keiner unter ben Dreien ſich vom Berfuche des Bru- 
ders Eriftoforo eben fo viel verfprochden; denn einen Mächtigen von einer 
übermütbigen Gewalthandlung zurüdichreiten zu jehen, wo keine höhere 
Gemalt ihn. überflügelt, aus bloßer Herablaffung gegen waffenlofe Bitten, 
war eine mehr unerhörte als feltene Sache. Nichtsdefloweniger war die 
traurige Gewißheit ein Schlag für Alle Die Frauen ließen muthlos Die 
Köpfe bangen; in Renzo's Seele aber trug der Zorn über Die Niederge⸗ 
ichlagenbeit den Sieg davon. Dieſe Botichaft fand ihn bereits durch eine 
Reihe von jchmerzlichen Ueberrafhungen, von fehlgeichlagenen Berfuchen 
und getäujchten Hoffnungen erbittert und ergrimmt; was ihn aber in dieſem 
Augenblide befonders aufgebracht hatte, war Lucia’8 Weigerung. 

„Ich möchte willen, rief er, mit den Zähnen knirſchend und bie 
Stimme gewaltjamer erhebend, als er jemals in Gegenwart des verehrten 
Klofterbruders gethan, „ich möchte wiſſen, was für Urſachen der Hund 
angegeben bat, um zu behaupten... um zu behaupten, daß meine Braut 
nicht meine Braut fein ſoll.“ 

„Armer Renzo!“ fagte der Pater im Tone des Mitleide, mit einem 
Dlide, welcher Tiebewoll zur Beruhigung aufforberte, „wenn ber Mächtige, 
jo oft er eine Ungerechtigkeit begehen will, immer auch gezwungen wäre, 
feine Gründe anzugeben, jo würde e8 auf Erben anders zugehen, als wir’s 
erleben.“ 

„Hat er denn alſo geſagt, der Hund, daß er nicht will, blos weil 
er nicht will?“ 

„Auch nicht einmal das hat er geſagt, armer Renzo. Es läge ſelbſt 
noch ein tröſtlicher Vortheil darin, wenn ſie, um die Unbilligkeit zu begehen, 
fie offen bekennen müßten.‘ 

„Aber etwas hat er ſich doch müſſen verlauten laſſen,“ entgegnete 
Renzo; „was hat er denn nun geſagt, der hölliſche Sündenvogel?“ 

„Seine Worte,“ ſagte Bruder Chriſtoforo, „verſtanden hab' ich ſie, 
aber ich möchte ſie Dir nicht wiederholen. Frage nicht weiter. Weder den 
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Namen dieſer Unſchuldigen, noch den Deinigen bat er über bie Lippen 
gebracht; er hat nicht einmal merken laſſen, daß er Euch kenne, hat von 
irgend einer Behauptung nicht. eine Silbe erwähnt; aber, aber nur zu 
deutlich hab’ ich begreifen müfjen, daß er unbeweglidh if. Dennoch Ber- 
tramen in Gott! Für jet kann ich Euch nicht mehr Jagen. Morgen komme 
ich nicht her; ich muß ben ganzen Tag im Kloſter bleiben, unb das Euret- 
wegen. Du, Renzo, fieh bin zu kommen; ober wenn Du burd ein 
unvermutbetes Hinderniß nicht kannſt, ſo ſchickt mir einen treuen Menſchen, 
durch den ich Euch kann wiſſen laſſen, was vorgehen wirb. Es wirb Nacht; 
ich muß mich ſchleunig nach dem Kloſter aufmachen. Glauben, Muth und 
gute Nacht!“ 

Mit dieſen Worten nahm er eilfertig Abſchied, und lief den gewundenen 
ſteinichten Fußpfad hinab, um nicht zu ſpät im Kloſter anzukommen. 

„Habt Ihr gehört, was ber hochwürdige Vater da von einem .... ich 
weiß nicht ... von einem Faden jagte, den er in Händen hält, um und zu 
helfen?“ jagte Lucia. „Ihm müſſen wir vertrauenvoll uns überlafien; er 
ift ein Mann, ber wenn er zehn verſpricht ...“ 

„Wenn's blos darauf hinausläuft, unterbrach fie Agneſe, to hätte er 
fi) deutlicher ausdrücken müſſen, ober hätte mich wenigſtens bei Seite 
ziehen follen und mir jagen, wie e8 ſich ungefähr bamit verhält.” 

„Eitles Geſchwätz!“ rief Nenzo, „ich werde ber Sache ein Ende 
machen, ich werd’ ihr ein Ende machen!" — Dabei ging er außer fih vor 
Wuth im Zimmer auf und nieder, während Stimme und Geſicht über vie 
Bedentung feiner Worte feinen Zweifel ließen 

„O Renzo!“ ſchrie Lucia. 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ fragte Agneſe ängſtlich. 

„Was braucht's erſt lange geſagt zu werben? Ich werde der Sache ein 
Ende machen, ich. Er mag hundert, er mag tauſend Teufel in der Seele 
niſten haben — er iſt endlich auch von Fleiſch und Bein.’ 

„Ren, nein, um bes Himmels Willen!’ bat Lucia; doch Thränen 
erftidten die Worte bes unglücklichen Mädchens. 

„Derlei Reben, Renzo, follen auch nicht einmal im Spaß geführt 
werben ‚’' bemerkte Aguneſe mit ernſtem Unwillen. 

„Im Spaß?" ſchrie Renzo, indem er ſich vor bie figenbe Frau gerabe 
bin ſtellte, und ihr mit wilbverbrehten Augen in's Geſicht ftarrte. „Im 
Spaß? Ihr werbet jehen, ob e8 Spaß iſt.“ 


„Ach Renzo!“ jagte Lucia, welche mit Anftrengung unter'm Schluschzen 
ſprach, „Jo hab’ ich Dich all meine Tage noch nicht gejehen! 

„Um Gottes Willen, nehmt nicht dergleichen Dinge in ben Mund,“ 
bat Angnefe eilig-mit gebämpfter Stinme. „Denkt Ihe denn gar nicht 
dran, wie viefe Arme ihm zu Gebote ſtehen, und daß es, Gott fteh’ uns bei, 
gegen die Armen jederzeit Gerechtigkeit giebt? 

„Ich werde die Gerechtigfeit volifireden, ih. Es ift endlich Zeit. Die 
Sache ift nicht leicht; das weiß ich auch. Der räuberiihe Hund wehrt fich 
gar. behutfam feiner Haut; er weiß recht gut, wie's um ihn ſteht. Aber 
macht nichts aus! Geduld, Entfchloffenbeit, und ber Augenblid kommt. 
Sa, ich werde die Gerechtigkeit vollftreden, ich werde das Land endlich 
befreien. Das — hier wird mir ſeinen Segen nachrufen, und daun in 
vier Sprüngen .. 

Der Säreden, welcher Lucia’ bei biefen beutlicheren Worten Überfiel, 
bemmte ihre Thränen ſchnell, und gab ihr neuen Muth zum Sprechen. 
Sie nahm die Hände vom thränenvollen Geftchte, und fagte mit befüm- 
merter, aber entichloffener Stimme: ‚Es liegt Dir alfo nichts mehr dran, 
Renzo, mich zum Weibe zu baden! Ich Batte mich einem Süngling ver- 
ſprochen, der Gottesfurcht im Herzen begt; aber einem Menſchen, ber 
einen... Wär’ er auch vor aller Gerechtigkeit und aller Strafe ſicher, wär’ 
er der Sohn des Königs... .”’ 

„Run gut, antwortete Renzo mit einer Verzerrung des Gefichts, wie 
fie niemals fonft an ihm ibemerft worden; „ich werbe Dich nicht haben; 
aber er fol Dich auch nicht haben. Ich Hier auf Erden ohne Dich, und er 
im Haufe des. 

„Himmlifche Barmherzigkeit, nein, rede nicht jo, mache. nicht folche 
Augen; nein, ich kann Dich fo nicht ſehen!“ rief Lucia, meinte, befehwor 
ihn und faltete Die Hände. Die Mutter aber rief zu verſchiedenen Malen 
den Süngling beim Namen, und legte ibm, um ihn zu befänftigen, bie 
Hand auf die Schultern, an den Arm, an die Wangen. Unbeweglich ftand 
er da, gedankenvoll, von feinen Entjchlüffen auf einen Angenblid abgelentt, 
indem er Lucia’3 flehendes Geflcht betrachtete; mit einem Male aber fah er 
fie finfter an, trat zurück, ſtreckte Arm und Zeigefinger nach ihr aus, und 
jagte: „Dieſe! Wenn er dieſe will, muß er fterben.“ 

‚Und ih, was hab’ ih Dir zu Leide getban, daß Du auch mir ben 
Tod geben willſt?“ fagte Lucia und warf ſich aufs Knie vor ibm bin. 
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„Du?“ fagte er mit einer Etimme, welde eine ganz andere Art bes 
Zornes, aber doch immer einen Zorn ausbrüdte. „Du? Was willſt Du 
mir benn Gutes? Welchen Beweis haft Du mir gegeben? Hab’ ih Di 
nicht gebeten, gebeten und gebeten ? Hab’ ich wohl jo viel erlangen können...” 

„Sa, ja, Renzo,“ antwortete Lucia baftig, „ih will zum Pfarrer 
morgen geben, jett, wenn Du's verkangft, ich will geben. Nur bas nehme 
zurüd! Ich will geben.’ 

„Beriprihft Du mir das? fragte Renzo, nachdem Stimme und 
Geberde plöglich menſchlicher an ihm geworben. 

„Ich verſprech' es Dir.’ 

„Du baft e8 mir verſprochen!“ 

„Ach Gott, ih dank' Euch!“ rief Agnefe doppelt zufrieden. 

„Ich habe Dir mein Verſprechen gegeben,“ antwortete Lueia im Tone 
eines furchtſamen, liebreichen Borwurfs; ‚aber auch Du haft verfprochen, 
fein Aergerniß zu geben, es dem Bater Ehriftoforo anheim zu ſtellen.“ 

„Geh! rief Renzo. „Aus Liebe zu wen bin ich in Wuth gerathen ? 
Willſt Du Di jetzt zurückziehen? Wilft Du mid) zu einem tollen Streich 
verleiten ?° 

„Rein, nein, jagte Lucia, auf dem Punkt, wieder in Schreden zurüd 
zu fallen. „Sch hab’ Dir's verfprodhen, und ziehe mich nicht zurück. Aber 
Du fiehft, wie Du mich zum Verſprechen gebracht haſt. Wolle Gott 
nicht ...“ 

„Warum willſt Du mit Gewalt uns Unglück prophezeien, Lueia?“ 
unterbrach fie Renzo. „Gott weiß, daß wir Niemandem Unrecht thuu.“ 

„Verſprich mir wenigſtens, daß dieß Das Letzte fein wird.“ 

„Ich verſprech' es Dir, fo wahr ich ein armer Junge bin.“ 

„Ader für diesmal bleibt bei der Sache,“ fagte-Agnele. 

Hier geftebt unfer Autor, nichts weiter zu wiſſen; ob Lucia durchaus 
und in jeder Hinficht unzufrieden gewefen, daß fie fich zur Einwilligung 
gezwungen ſah? Wir laſſen, wie er, die Sache im Zmeifel. 

Renzo hätte das Geſpräch wohl noch fortgejegt, und für das Gefchäft 
bes folgenden Tages die Rollen vertheilt; aber ſchon war e8 finfter, und 
die Srauen fagten ihm: gute Nacht; fie fanden es nicht ſchicklich, daß er 
um diefe Stunde länger im Haufe verweilte. 

Die Nacht verging allen Dreien, wie eine Nacht vergehen kann, Die 
auf einen Tag voller Bewegung und Leiden folgt, um einem Tage zu 


weichen, ber für eine wichtige Unternehmung von ungewiflen Ausgange 
beftimmt if. Renzo ließ fi) am frühen Morgen ſchon wieder jehen, und 
überdachte mit den Frauen, ober eigentlich mit Agneje, das große Gefchäft 
des Abends; Lucia hörte zu; fie billigte mit feinem Worte, was fie im 
Herzen nicht zu billigen vermochte, verſprach aber, fich jo gut, als fie nur 
immer könnte, dabei zu benehmen. 

„Werdet Shr hinab nach dem Klofter gehen,“ fragte die Hausfrau den 
Züngling, „ um Bater Eriftoforo zu ſprechen, wie er Euch. geftern Abend 
gejagt hat?“ 

„Hat fi mas!‘ antwortete dieſer. „Ihr wißt, was der Pater für 
ein Baar Teufelsaugen im Kopfe figen bat; er thäte mir's nom Gefichte, 
wie von einem Buch herableſen, daß eine verfängliche Gefchichte in Der Luft 
ſchwebt, und käm' es ihm dann in den Kopf, mir auf den Zahn zu fühlen, 
jo zög' ich mich ſchlecht aus der Schlinge wieber heraus. Auch ifl’s noth⸗ 
wendig, daß ich bier bleibe, um auf Alles Acht zu haben. 

„Ich will Menico ſchicken.“ 

„Gut,“ ſagte Renzo, und fo ging er ab, um, wie er fi) ausgebrüdt 
hatte, auf Alles Acht zu haben. 

Agnefe ging in's nächfte Haus, um nach Menico zu fragen. Das war ein 
Burſche von etwa zwölf Jahren, ein ziemlich gewedkter Kopf; durch Vettern 
und Verwandte galt er gewiflermaßen für Agneſe's Nefle Sie bat bie 
Eltern um ihn, und nahm ihn, wie ein Darlehn, um ihr einen gewiſſen 
Dienft zu leiften, auf ben ganzen Tag in Beichlag. Als fie ihn hatte, führte 
fie ihn in ihre Küche, gab ihm zu frühſtücken, und trug ihm dann auf, nach 
Pescarenico zu geben, und fi) dem Pater Erifloforo zu zeigen, ber ihn, 
warn e8 Zeit jein würde, mit einer Antwort zurädicdhiden ſollte. — 

„Ih weiß recht gut,” fagte Menico, „ver Pater, der ben Kindern 
immer ſchön thut, und ihnen manchmal ein Bildchen ſchenkt.“ 

„Ganz recht, Menico. Und wenn er Dir fagt, Du fol Dort im 
Klofter eine Zeit lang warten, jo geb’ nicht weg; lauf nicht etwa mit ben 
andern Jungen nach dem See, um Butterftullen auf dem Waſſer jpringen 
zu laſſen, ober um Fiſchen zu fehen, oder mit ben Netzen zu ma bie dort 
zum Trocknen an der Mauer bangen, hörft Du?‘ 

„Eh, Frau Muhme, ich bin fein Kind mehr.“ 

„Gut, jo ſei hübſch Hug, und wenn Du mit der Antwort zurückkommſt, 
fiebft Du, die beiden hübſchen neuen Dreier hier gehören Dir. 
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„Gebt fie mir jebt, denn .. .“ 

Nein, nein, da würdeſt Du damit |pielen. Geh, Menico, unb führe 
Dich gut auf; Du ſollſt auch noch mehr haben.“ 

Den Übrigen langen Morgen hindurch ergaben fich verjchiebene neue 
Eriheinungen, welche bas ſchon beunrubigte Gemüth der beiven Frauen- 
immer nicht wenig mit Argwohn beftürmten. Ein Bettler, deſſen Anblid 
finen Hunger verrieth, befien Kleidung nicht, wie es fonft bei Leuten feines 
Handwerks der Fall, aus Lumpen beftand, trat in’s Hans, bat um Gottes» 
willen, man möchte ihm eine Gabe reichen, und warf dabei, wie ein Kund⸗ 
Ihafter, Die Augen nad allen Seiten umher. Man holte ihm ein Stüd 
Brod, welches er hinnahm und mit jchlecht verbehlter Gleichgültigleit zu 
ich fiedte. Er blieb darauf noch fiehen, fprach mit einer gewiſſen Unver- 
ihämtheit, wobei fich zugleich ein unſchlüſſiges Weſen entdeckte, und that 
manderlei Nachfragen, auf welche Agnefe jchnell immer das Gegentheil von 
dem, was wirklich der Sal war, antwortete. Nachdem er ſich endlich in 
Bewegung geſetzt, als wollte er fortgeben, that er, als verfehlte er die Thüre, 
ging durch eine andere, die nad) ber Treppe führte, und ſah fich Dort, fo gut 
erin der Eil konnte, um. Die Hausfrau rief hinter ihm ber: „He, bei 
wohin geht Ihr, guter Dann? Dort durch!“ — Auf biefen Auf kehrte er 
am, ging durch die Thüre, die ihm angewiejen worden, und entichuldigte 
ich mit einer Ergebenheit, mit einer erzwungenen Demuth, welche mit ben 
inehtbaren und gefühllojen Zügen feines Gefichtes ſchwer zu vereinigen 
wor. Nach dieſem ließen fi) von Zeit zu Zeit verjchiebene andere feltiame 
Seftalten hinter einander jehen. Zu was für einer Bande von Kerlen fie 
gehörten., war nicht leicht zu entbeden; aber auch eben jo "wenig konnte 
man glanben, daß fie Die ehrlichen Wanderer, welche fie jcheinen wollten, 
in der That waren. Gegen Mittag erft hörte enblich das läftige Gefolge auf. 
Agneſe Hand von Zeit zu Zeit auf, ging Über den Hof, flellte fih an den 
Ausgang nach ber Straße, ſah ſich aufmerlſam zur Rechten und zur Linken 
um, lehrte zuräd, und fagte: „Niemand! — ein Wort, welches fie mit 
trößlihen Wohlgefallen ausſprach und Lucia mit derielben Empfindung 
vernahm, ohne Daß die Eine oder die Andere fich der Urſache Deutlich bewußt 
gewelen wäre. 

Indeſſen geziemt ſich's, daß der Lejer über jene geheimnißvollen Umber- 
treiber etmas Genaueres erfahre; um ihn der Orbnung nach zu belehren, 
müflen wir einen Schritt zuriid thun, und Don Rodrigo aufjuchen, welchen 
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wir geftern nach der Mittagstafel, da Bruder Criſtoforo von ihm fort- 
gegangen, allein in einem Saale feines Palaftes gelaffen haben. 

Don Rodrigo maß, wiewir berichtet, mit großen Schritten hin und 
ber ven Saal, an deſſen Wänden Familienbildniſſe aus verſchiedenen Zeit- 
altern hingen. Als er fi mit dem Gefichte einer Wand gegenüber befand, 
und fi) dann ummwandte, jah er einem feiner Eriegerifchen Ahnen in's Ge- 
fit, welcher das Schreden der Feinde wie feiner Soldaten gewejen. Seine 
Blicke fchofjen finfter aus den Gemälde .berab, bie furzen Haare reihten 
fi ftruppig über der Stirn, ein langgezogener ſpitzer Schnautsbart trat zu 
beiden Seiten vor den Wangen hervor, und darunter erhob ſich ein geboge⸗ 
nes Kinn; der Held fland aufrecht, mit Schienen, Hüftenharnifch, Panzer, 
Armbeden und Handichuhen, von Kopf bis Fuß in Stahl gekleidet, Die ge- 
ballte Rechte in die Seite ſetzend, die Linke an den Griff bes Schwertes 
legend. Don Rodrigo jah ihn an, und nachdem er unter ihn zu ftehen 
gelommen und fich auf’ Neue gewandt hatte, bekam er. einen andern Bor- 
fahren in's Auge, ein Mitglied der Obrigfeit, das Schreden ber Hadern⸗ 
ben; biejer jaß auf einem hohen Richterftuhle von rotem Sammet, in einen 
meiten jhwarzen Mantel gehüllt, nichts weiß an ihm als der Halskragen 
mit ben breiten Bäffchen und das umgelegte Zobelfutter — dieß war das 
unterſcheidende Kennzeichen der Senatoren, welches fie jedoch nur im 
Winter trugen; daher man niemals das Bildniß eines Senators in 
Sommerkleidung findet — fein Geficht war bleich, die Augenbrauen gerun- 
zelt; in ber Hand hielt er eine Bittſchrift, und e8 war, !als fagte er: Wir 
werden ſehen. Hier hing eine bejahrte Frau, das Schredeen ihrer Mädchen, 
bort ein Abt, das Schreden der Mönche; ſämmtlich Leute, die Schreden 
eingeflößt, und es felbft in ihren Bilbnifjen noch athmeten. Im Angefichte 
folder Erinnerungen gerietb Don Rodrigo noch heftiger in Enträftung; er 
ſchämte ſich, ex konnte ſich nicht zufrieden geben, Daß ein Mönch es gewagt 
hatte, ihn mit der firafenden Anrede des Nathan zu überlanfen. Er fafte 
einen Racheplan und gab ihn wieber auf; er jann nach, wie er zu gleicher 
Zeit feine Leidenichaft und das, was er Ehre nannte, befriedigen könnte, 
und dennoch, man fehe! jo oft ihm der Anfang jener Prophezeiung in ben 
Ohren gelte, empfand er augenblidlich einen unheintlichen Schander, und 
ftanb im Begriff, ben doppelten Gebanten der Befriebigung zu entfagen. 
Um endlich etwas zu thun, rief er einen Diener, und gab ihm den Auftrag, 
ihn bei der Gejellichaft zu entfchuldigen; e8 ſei ein dringendes Gefchäft, 


93 


follte er fagen, das ihn zurücdhalte. Als der Diener wiebergelehrt, und 
die Nachricht brachte, Die Herren hätten fich bereits wegbegeben, und ließen 
fi ergebenft empfehlen, fragte er, immer noch im Zimmer anf und nieber 
ſchteitend: „Und Graf Attilio?“ 

„Sp mit den andern Herren gegangen, edler Herr.‘ 

„Gut,“ fagte Don Rodrigo. „Sin Gefolge von ſechs Leuten zum 
Spaziergang, raſch! Schwert, Mantel und Hut, geſchwind!“ 

Der Diener antwortete mit einer Berneigung, und ging. Bald darauf 
tehrte er mit dem reihen Schwerte zurück, welches ber Herr ſich umgürtete, 
brachte den Mantel, den er um die Schultern warf, den Hut mit großen 
Federn, ben er fi aufjete und mit einem Schlage der flachen Hand ſtolz 
auf dem Kopf feftftellte — ein Zeichen, daß das Meer mit mächtigen Wellen 
ging. Er feste fich in Bewegung und fand an der Schwelle die fechs feilen 
Kuechte, welche, vollkommen bewaffnet, ehrfurchtsvoll zu beiden Seiten ſich 
aufftellten , eine. Berneigung machten, und fobann ihm folgten. Mürriſcher, 
hochmüthiger, finfterer blickend als gemöhnlich fchritt er hinaus, und wandte 
fh Iuftwandelnd nach Lecco bin. Sobald fie ihn daher kommen jahen, 
hlihen Bauern und Handwerker zurückgewichen an ber Mauer bin, nahmen 
tert ben Hut ab, und verneigten fich tief, worauf er inbeflen nichts erwie- 
derte Um bie widerwärtige Laune ein wenig zu verfcheuchen, trat Den 
Kedrigo an jenem Tage in ein Haus, wofelbft fih eine Gejellicheft 
kriammelt hatte Er ward mit femer gefchäftigen und ehrerbietigen 
Freundfeligkeit empfangen, welde den Männern zu Theil wird, bie. 
m hohem Grabe fi geliebt und geflicchtet machen. Als es endlich 
Naht geworben, Tehrte er nach feinem Palaſte zurid. In dem näm- 
lichn Augenblide war auch Graf Attilio heimgelommen; bie Abend- 
mahlzeit warb aufgetiſcht; Don Rodrigo aber ſaß geaufennpl per Tiſche, 
und ſprach wenig. 

Kaum war der Tiſch wieder weggeſtellt worden, und die Diener 
binausgegangen, ſo ſagte der Graf mit boshaft ſpöttelnder Miene: „Vetter, 
wie iſſ's, wann zahlt Ihr die Wette?“ 

„Sankt Martin iſt noch nicht vorüber,“ erwiederte Dop Rodrigo. 

„Ihr thut am beſten, ſie lieber gleich zu zahlen; denn alle Heiligen 
des Kalenders werben vorübergehen, ehe...“ 

„Das follt' ich meinen, müßte erſt abgewartet werben.“ 

„Vetter, Ihr wollt den Schlautopf Spielen; ich hab’ Euch aber in bie 
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Karten gejehen, und bin fo ficher, die Wette gewonnen zu haben, Daß ich 
mich erbiete, eine andre mit Euch einzugehen.” 

„Welche? fragte Don Rodrigo. 

„Daß der Pater... ver Pater... was weiß ih? Genug, baf ber 
Bruder Rapıziner Euch bekehrt Bat.” 

„Das iſt ein Gedanke, der Euch ähnlich ſieht.“ 

„Bekehrt, Better, befebrt, fag’ ih Euch. Ich meinerjeits babe meine 
Luft Daran. Es wird ein herrliches Schaufpiel abgeben, müßt Ihr wiſſen, 
Euch von ganzer Seele zerknirſcht und mit niebergeichlagenen Augen ein- 
berichleichen zu jehen. Und was für ein Ruhm für den Pater! Wie wird 
er fih in die Bruft ‚geworfen haben, da er nach Haufe gelommen! Ei, 
das find keine Fiſche, die alle Tage gefangen werben, ober in jedwedes 
Netz laufen ...“ 

„Genug, genug!“ unterbrach ihn Don Rodrigo. „Wenn Ihr Luſt 
habt, die Wette zu verdoppeln, ſo bin ich auf der Stelle auch dabei.“ 

„Teufel!“ rief der Graf. „So habt Ihr wohl den Pater bekehrt!“ 

„Kein Wort mehr von dem, Vetter, und was unſre Wette betrifft, ſo 
wird Saukt Martin fie entſcheiden.“ — Die Neugier des Grafen war rege 
gemacht; er ſparte feine Erkundigungen, Don Rodrigo aber wußte ihm 
jebesmal auszumweichen, ftellte die Sache beftändig dem Tage der Ent- 
ſcheidung anheim, und hatte nicht Luft jeinerfeits Pläne mitzutheilen, welche 
für jetzt weber eingeleitet, noch eigentlich beſchloſſen waren. 

Am nächften Morgen erwachte Don Rodrigo als Don Rodrigo. Die 
leife Beſtürzung, in welche die angefangene Prophezeiung: „Es wird ein 
Tag kommen‘ ihn verjegt hatte, war mit den Träumen verſchwunden; ber 
Aerger allein: blieb, geichärft Durch die Neue über die vorlibergehenbe 
Schwäche. Die noch friſchen Erinnerungen an den fiegprangenden Spagier- 
gang, an bie Berneigungen, an ben Empfang, ben er in jener verfammelten 
Geſellſchaft gefunden, hatten, wie Das Geſchwätz feines Vetters, nicht wenig 
dazu beigetragen, ben alten Muth in feiner Bruft wieder zu beſeelen. Kaum 
war er aufgeftanden, jo ließ er ben Grauen rufen. — Da find ſtarke Dinge 
unterweges, bachte ſich der Diener, welcher ven Befehl erhalten; denn ber 
Menſch, der diefen Zunamen führte, war nichts weniger als das Haupt ber 
Bravi im Haufe, derjenige, welchem die gefährlichften und nnverſchämteſten 
Streihe aufgetragen wurben; ber treuefte Knecht feines Herrn, aus Dank⸗ 
Karfeit und Eigennut ihm bis auf's Aeußerſte ergeben. Eines öffentlichen 
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Mordes angellagt, war er zu Don Rodrigo gegangen, ihn um feinen 
Schuß zu flehen, und auf diefe Weiſe ficd den Verfolgungen der Gerechtig⸗ 
fait zu entziehen; biefer nahm ihn iu feinen Dienft, und ficherte ihn gegen 
jede Strafe. 

„Grauer!“ jagte Don Rodrigo, „bei diefer Gelegenheit wollen wir 
einmal jeben, was Du für ein Kerl bil. Bor Morgen noch muß das 
Mädchen da, die Lucia, fich in dieſem Palaſte befinden.‘ 

„Kein Menſch in der Welt ſoll ſagen können, daß der Graue ſich bei 
einem Gebot ſeines erlauchten Herrn je zurlichgezogen bat.” 

„Nimm. fo viel Leute, ald Du etwa meinft nöthig zu haben; mache 
Deinen Plan und richt’ e8 ein, wie Dir's am beften däucht — mur daß bie 
Sache glücklich ausfällt! Bor Allem aber ſieh zu, daß ihr Kein Leid gefchieht.‘ 

„Herr, ein Bischen Schred, damit fie fich nicht allzulaut geberde — 
ohne Das geht e8 nicht leicht ab.’ 

„Schreck! Ich verfteh’, der läßt fich nicht vermeiden. Aber nicht ein 
Haar Darf ihr geklrümmt werben, und dann hauptſächlich, Daß ihr in jeber 
Hinſicht mit Achtung begegnet werde! Verſtanden?“ 

„Herr, es kann Keiner eine Blume vom Stengel reißen, und fie 
Eurer Gnaden bringen, ohne durchaus fie hart anzugreifen. Doch nur fo 
viel als nöthig iſt.“ 

„Bei Deiner eigenen Sicherheit! Und, wie wirft Du's anftellen ?“ 

„Ich finne eben drüber nach, Herr. &s ift unfer Glück, daß das Haus 
em Ende des Dorfes ſteht. Wir brauchen einen Ort, wo wir uns aufs 
halten können, und da ift gerabe nicht weit bavon mitten auf dem Felde ein 
halb eingefallenes Haus, e8 wohnt keine Seele drin; das Haus — Eure 
Guaden willen nichts von ber. Gedichte — es ift vor etlichen Jahren abge- 
braunt, und die Leute haben das Gelb nicht bazu gehabt, um es wieder 
aufzubauen; fie haben's liegen Laflen, und jett treiben bie Hexen ihr Weſen 
drin; es tft aber heute nicht Sonnabend, und fo lach’ ich Dazu. Die Bauern 
hier herum, bie voll dummen Aberglaubens ſtecken, thäten in feiner Nacht 
der Woche ſich darin aufhalten, und jo können wir dort ganz ruhig unfre 
Anfalten treffen, es kommt uns keine Seele in’s Gehege.” 

„Sut, uud dann?“ 

Run theilte der Graue feine Vorfchläge mit, und Don Rodrigo z0g fie 
in Erwägung, bis fie ſich über die Art und Weije der Ausführung hinlänglich 
mit einander verfländigt hatten. Es follte durchaus keine Spur ber 
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Urbeber zurückbleiben; man erfann Mittel, durch falfche Anzeigen ben Ver⸗ 
dacht nad) einer andern Seite binzulenten, die arme Agneje zum Still- 
ſchweigen zu bewegen, und dem Bräutigam einen ſolchen Schreden einzu- 
jagen, daß er feinen Schmerz vergäße, daß er ben Gedanken, zur Gerechtigkeit 
jeine Zuflucht zu nehmen, und jelbft die Luft ſich zu beklagen, fahren ließe; 
alle übrigen Schurfereien, welche zum Gelingen der Hauptſchurkerei 
erforderlich, waren verabredet. Genug, wahrend der Graue fih aufmachen 
wollte, um Hand an's Werk zu legen, rief ihn Don Rodrigo zurüd: 
„Höre,“ ſagte er; „wenn Dir vielleicht der verwegene Bauerjunge heut 
Abend in die Klauen füllt, fo wär's gar nicht übel, ihm zum Voraus jchon 
ein tüchtiges Andenken in die Schultern zu pläßen. So wirb der Befehl, 
der ihm morgen gegeben werben joll, nicht zu muckſen, gewiß feine Wirkung 
thun. Sucht ihn aber nicht auf; fonft verberbt Ihr leicht etwas, worauf es 
weit mehr ankommt; Du baft mich verftanden.” 

„Laffen Sie mid) machen,“ antwortete der Graue, werneigte fich mit 
einer Geberde des Gehorſams und der Prablerei, und ging. Der Morgen 
warb mit Kundfchafterei verbracht. Der falſche Bettler, ber fich bei Agneſe 
in's Haus gejchlichen,, war kein Andrer als der Graue, der gekommen war, 
um mit eigenem Auge ben Grundriß zu entwerfen; die faljchen Reifenden 
waren feine ®ejellen, für weldhe, um nad) jeinen Geboten zu verfahren, eine 
leichtere Kenntniß des Ortes hinreichte. 

Sobald Alle zum Palafte zurückgekehrt waren, legte ver Graue Rechen- 
ſchaft ab, fette entjcheidend den Plan der Unternehmung auf, vertheilte bie 
Rollen, und gab die weiteren Befehle. Es war inbeflen nicht möglich, daß 
Alles dies geichehen konnte, ohne daß ber alte Diener, ber mit offenen 
Augen und gejpitsten Obren Dabei ftand, nicht gemerkt hätte, e8 werde etwas 
Großes betrieben. Er horchte auf, er fragte, erbafchte bier einen halben 
Wink, einen halben dort, begleitete in der Stille ein. dunkel geiprochenes 
Wort mit feinen eigenen Anmerkungen, erllärte ſich jede geheimnißvolle 
Bewegung, und kam dadurch endlich jo weit, daß ihm Alles, was biefe 
Nacht ausgeführt werben jollte, ziemlich far nor den Augen ftand. Als er 
aber aufs Reine damit gelommen, war die Nacht nicht mehr entfernt, und 
ein Heiner Bortrab von bewaffneten Kerlen hatte fich bereits hinaus in's 
Feld gemacht, um fi in jenem zerftörten Haufe in Hinterhalt zu Tegen. 
Der arme Alte fühlte fehr wohl, was für ein gefährliches Spiel ex fpielte, 
und fürchtete überdies, mit zu ſpäter Hilfe anzukommen; dennoch wollte er 
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es an fich nicht fehlen lafſen. Er gab vor, ſich am ſchönen Abend ein wenig 
ergehen zu wollen, ging hinaus, und nahm in höchſter Eile ſeinen Weg nach 
dem Kloſter, um dem Pater Criſtoforo den verſprochenen Bericht abzu⸗ 
ſtatten. Kurz darauf ſetzten ſich die übrigen Bewaffneten in Bewegung, 
und gingen, zu Einem oder zu Zweien, in einiger Entfernung von ein- 
ander, um nicht als eine vollſtändige Banbe zu erſcheinen, in’s Thal hinab; 
der Graue folgte, und zurüd blieb für jett nur eine Neifefänfte, bie bei 
vorgerücktem Abend erft nach dem einfamen Haufe gebracht wurde. Als fie 
fh bier beifammen jahen, fehidte der Graue Drei von ihnen nach dem 
Wirthshauſe des Dorfes ab; Eimer ſollte fi) an die Thüre fielen, um bie 
Bewegungen auf der Straße zu beobachten, unb ben Augenblid wahrzu⸗ 
nehmen, wo fi) die Einwohner ſämmtlich würden zurückgezogen haben; 
bie andern Beiden follten brinnen fpielen und trinlen, wie Leute, bie zu 
ihrem Vergnügen ba fäßen; dabei aber hatten fie den Auftrag, ſich auf 
Lundſchaft zu legen, wenn irgend etwas dort Kundſchaft nöthig machte. 
Der Graue blieb mit ber Hauptmaſſe der Bande zurück, und lauerte im 
Hinterhalte. 

Der arme Alte lief noch in Einem fort; die drei Kundſchafter kamen 
an ihrem Poſten an; die Sonne ſank ale Renzo bei den Frauen hineintrat 
und ihnen fagte: ‚Xonio und Gervafo fliehen Draußen, tch gehe mit ihuen 
uch dem Wirthshaus und efle drüben; jo balb’s zum Ave Maria läutet, 
Iommen wir und bolen Euch. Muth, Inftig, Lucia! Alles hängt von einem 
Augenblick ab.” — Lucia feufzte und antwortete: „Wohl, Muth!“ — Ihre 
Stimme aber flrafte ihre Worte Lügen. 

Als Renzo und feine beiven Gefährten nad) dem Wirthshauſe kamen, 
trafen fie den einen ber Waffenbuben, ſchon als Schildwacht daſtehend. Er 
nehm den ganzen Raum der Thüre fperrend ein, fand mit ben Rüden 
gegen einen Pfoften gelehnt, Die Arme über die Bruft gekreuzt, und äugelte 
ipähend bald zur Rechten bald zur Linken, wobei er bald Das Weiße bald 
bes Schwarze ber beiden Geyeraugen bliten ließ. Eine flache Mütze von 
dunkelrothem Sammet, fchräg auf dem Kopfe ſitzend, deckte ihm zur Hälfte 
den Haarbüſchel, welcher auf der dunklen Stirne fich theilte, und, nach 
hinten zu in Loden gewunben, liber'm Naden mit einem Ramme befeftigt 
war. In der Hand hielt er einen biden Knüttel, eigentliche Waffen trug 
a nicht zur Schau; wenn man ihn aber nur in's Geficht jah, fo mußte e8 
ſelbſt einem Kinbe einfallen, daf er unter den Kleibern fo viele, als er nur 
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darunter laffen konnte, figen hatte. Renzo ging feinen beiden Begleitern 
voran, und wollte hineintreten; Jener ließ fich nicht aus feiner Stellung 
bringen, und ſah ihn flarr an; der Jüngling aber, ber jeden Wortwechfel, 
wie immer, wenn man bie Ausführung eines mißlichen Gejchäftes auf den 
Herzen hat, gern vermeiden wollte, fagte blos: „Auf Der Seite!“ ftreifte 
den gegenüber ftehenden Pfoften, und ging, mit der einen Schulter vor- 
gebogen, durch die Deffnung, welche die Karyatide gelafen hatte, fchräg 
hindurdy. Seine beiden Gefährten mußten, wenn fie in's Haus wollten, 
die nämlihe Wendung machen. Nachpem fie hineingetreten, erblidten fie 
die beiden Andern, deren Stimme fie bereits vernommen, die beiden KRaufer, 
welche an einem Heinen Tiſche figend, Mora fpielten, zu gleicher Zeit 
gewaltſam ſchrien, und abwechſelnd ſich aus einer großen Flaſche, Die zwijchen 
ihnen ftand, zu trinken einjchentten. Diefe faßten die Hereingetretenen in’s 
Auge; der Eine bejonders, melcher fo eben bie rechte Hand mit breien dicken 
gefpreizten Fingern in bie Höhe hielt, und die Lippen mit einem ſchallenden 
„Sechs 1‘ das in dem nämlichen Augenblide hervorftürmte, von einander 
riß, mufterte unfern Renzo mit Aufmerkjamleit, und warf bann feinem 
Nachbar, darauf dem Dritten an der Thüre einen Blid zu, den dieſer mit 
leifem Kopfniden beantwortete. Renzo weldhen alfobald ein Argwohn an» 
wandelte, ſah ungewiß feine beiden Gäſte an, als ſuchte er in ihrem 
Angefichte eine Erklärung jener unbeimlihen Geberden zu Iefen; ihr 
Angeficht aber verkündigte einftweilen nichts weiter als eine derbe Eßluſt. 
Der Schenkwirth ftand vor ihm da und erwartete feine Befehle; Renzo 
nahm ihn mit fi in's nächfte Zimmer und forderte ein Abenpeflen. Ale 
ber Wirth mit einem groben Tiſchtuch unter'm Arm, und einer Flafche in 
ber Hand zurüdkehrte, fragte ihn Renzo leije, wer denn bie Fremden 
wären? 

„Ich kenne fie nicht,“ entgegnete Iener, und breitete das Tifchtuch aus. 

„Was? Auch nicht einmal Einen davon.” 

„Ihr wißt wohl," bedeutete ihn der Wirth, indem er mit beiden Händen 
bie Dede iiber den Tiich glatt zog, „die erfte Regel unfers Handwerks ift, 
ih nicht um andrer Leute Angelegenheiten zu kümmern; das geht foger bis 
auf unfre Frauenzimmer, auch die find nicht einmal neugierig. Es wär’ 
auch jonft nicht auszuhalten, bei fo vielen Leuten, die da fommen und geben. 
Für uns iſt's genug, wenn bie Gäfte, die bei uns einfpredhen, Leute von 
Stande find; wer fie hernach find oder wer fie nicht find, Das hat nichts zu 
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jagen. Jetzt aber bring’ ich Euch eine Schüffel mit Fleiſchklößen, wie Ihr 
fie in Eurem ganzen Leben noch nicht ſollt gegeffen haben.“ 

„Die wollt Ihr wiffen....2? nahm Reuzo das Wort; aber ber 
Wirth war Ion anf dem Wege nach der Küche, und lieh fich nicht ſtören. 
Während er dort die Hand an den Ziegel mit den Fleiſchllößen legte, ftellte 
fih ihm der Raufer, der unfern Yüngling fo forgfältig gemuftert hatte, leife 
an die Seite, und flüfterte ihm die Frage zu, wer bie augelommenen 
Menſchen wären? 

„Rechtſchaffene Leute Hier aus dem Dorf,” antwortete der Wirth, 
während er die Klöße auf die Schilffel that. 

„Gut, aber wie heißen fie? Wer find fie?“ wmieberbolte der Andre 
mit etwas nachdrucksvollerer Stimme. 

„Der eine heißt Renzo,“ war bie leife Erwieberung bes Wirthes, „ein 
guter Junge, führt eine ordentliche Wirthſchaft, ein Seidenipinner, ber 
fein Handwerk gut verfieht. Der Andre if ein Bauer, und beißt Tonio, 
ein behagliher Kumpan und ein Iuftiger Bogel; ber Dritte, das ift ein 
lederner Tölpel, und frißt gar gern, was bie Andern ihm geben. Mit 
Verlaub!“ 

Mit einem Sprung eutwiſchte er zwiſchen dem Bratofen und dem 
Fragenden aus ber Küche, und trug die Schüſſel, wohiun fie gehörte. 

„Wie wollt Ihr wiſſen,“ fing Renzo wieber an, „daß bas Leute von 
Stanbe find, wenn Ihr fie nicht fennt?” 

„Das Benehmen, mein Lieber; der Mann erkennt fih am Benehmen. 
Die Leute, bie ihr Glas Wein trinten, obne darüber zu ſchimpfen, die mit 
königlichem Gefichte auf der Bank ſitzen und nicht ſchwatzen mögen, die mit 
den andern hineintretenden Gäften nicht den Augenblid anbinden, und 
wenn fie Einem einen Mefferftich zu verſetzen haben, ihn draußen ein Stüd 
Weges von ver Schenke fort erwarten, damit der arme Wirth nicht ſchlimm 
dabei weg kommt, das find Leute von Stande. Aber was Henker kommt 
Euch mit einem Mal an, dergleichen wifjen zu wollen, da Ihr Bräutigam 
fein, und ganz andere Dinge im Kopfe haben folltet ? Und noch Dazu bei 
ſolchen Fleiſchklößen in der Schüffel, womit ſich ein Toter aufweden ließe?“ 
— Mit diefen Worten ging er wieber zurlid in die Küche. 

Beim Abendeſſen gings nicht ſehr Iuflig ber. Die beiden Eingelabenen 
hätten fich bie Tifchluft gar gern recht gemächlich ſchmecken laſſen; Renzo aber, 
der Einlader, befchäftigt mit ben Dingen, von welchen ber Lefer weiß, und mit 
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Eßluſt wenig geſegnet, auch über das ſeltſame Benehmen der Unbetannten 
ein wenig unruhig, konnte die Stunde nicht erwarten, da man aufbrechen 
würde. Mit Rückſicht auf die Andern flüſterte man ſich heimlich zu, und 
was man flüfterte, waren abgebrochene unluftige Worte. 

„'S ift doch aber eine ſchöne Sache,“ platte mit einem Mal Gervaſo 
hervor, „daß Renzo ein Weib nehmen will, und muß... “ Renzo ließ 
ein herbes Geficht fehen. — „Willft Du das Maul halten, Beſtie!“ fagte 
Tonio, und verftärkte den Ehrennamen durch einen kräftigen Stoß mit bem 
Ellenbogen. Die Unterhaltung zog fich matt bis an das Ende bin. Henze, 


welcher ſeinerſeits eine ftrenge Nüchternheit beobachtete, Ichenfte ben beiden 


Zeugen mäßig ein, um fie etwas muthig zu machen, ohne ihnen das Gehirn 


zu erhißen. Nachdem von Tifche genommen worden, und berjenige, ver fih 


am wenigften gütlich getban, die Zeche bezahlt hatte, mußten alle Drei aufs 
Neue vor jenen Geſichtern vorliber, Die fich wie zunor nad Renzo hinwand⸗ 


ten. Sobald er einige Schritte zum Gafthofe hinaus gethan, ſah er zuräd 
und bemerkte, wie bie Beiden, bie er fitgend in der Küche verlaffen hatte, ibm 


folgten. Ex blieb mit feinen Gefährten ftehen, als jagte er: Wir wollen doch 
einmal ſehen, was die von mir wollen? Kaum aber ſahen fich die Beiden 
beobachtet, fo blieben auch fie ftehen, ſprachen heimlich mit einander, unb 
fehrten wieder um. Wäre Renzo nahe genug gewefen, um ihr Geipräd 
zu unterfcheiben, fo wären ihm ihre Worte fehr ſeltſam vorgelommen. — 
„Es wär’ doch eine ſchöne Ehre, Das Handgeld nicht einmal zu erwähnen,‘ 
fagte Einer der Banditen, „wenn fich bei ver Rückkehr im Schloffe erzählen 
ließe, wir hätten ihm in aller Eile den Pelz gehörig ausgewaſchen, und wir 
allein, obne daß ber Herr Grane mit irgend einem Kommando uns babe 
zur Hand gegangen.“ 

„Und die Hauptfache Damit verderben!“ antwortete ber Andre. „Sieh 
nur, er wittert ſchon einen faulen Braten; er flieht ſtill und fieht fich nad 
uns um. 3, wenn's |päter wäre! Komm wieder hinein, um feinen Verdacht 
zu geben. Sieb her, e8 kommen Leute von allen Seiten; wir wollen fte erft 
Alle in's Neft kriegen laſſen.“ 

. Es fand in der That das Gewimmel, das Gefumfe ftatt, welches mit 
eintretenber Dämmerung in ben Dörfern ſich bemerken läßt, und nach weni- 
gen Augenbliden ber feierlichen Ruhe der Nacht weicht. Die Weiber kamen 
vom Felde, trugen die Heinen Kinder auf dem Naden, uub führten bie her⸗ 
angewachjenen an ver Hand, während fie ihnen das Abendgebet zum Nach⸗ 
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Iprechen vorfagten; die Dinner kehrten mit Spaten und Hacke auf ben 
Schultern. Wenn die Hausthüren aufgingen, ſah man bier unb bort bie 
Flammen lodern, welche für Das kärgliche Abendeſſen angezündet worben; 
auf der Straße hörte man gegebene und erwiederte Grüße, kurze und trau⸗ 
rige Geſpräche über die Dürftigkeit der Erndte und Über das Elend bes 
Jahres; durch die Worte hindurch waren die abgemeſſenen und tönenden 
Schläge der Glocke zu vernehmen, welche das Erlöfchen des Tages verkün⸗ 
bigte. Als Renzo bie beiden frechen Kerle fich zurückziehen geſehen, fetite er 
feinen Weg in der wachfenden Dämmerung fort, und gab mit leifer Stimme 
bald dem einen bald dem andern Bruder einen erinnerndben Wint. Es war 
vollkommen Nacht, als fie in Lucia's Wohnung anlamen. 

Lucia ſchwebte feit mehreren Stunden in ber Bein eines böfen Traumes; 
Agnefe, bie Entwerferin des Planes, Agnefe jelbft ftand gedankenvoll, und 
trieb mit Mühe Worte auf, um der Tochter Muth einzuflößen. Im Augen- 
blick des Erwachens aber, da die Hand an's Werk gelegt werben joll, fühlt 
fih der Geift durchaus verwandelt. Dem Schreden unb dem Muthe, 
welche bisher in ihm mit einander rangen, folgt ein anderes Schreden, ein 
andrer Muth; das Unternehmen ftellt fih dem Geiſte wie eine neue Er- 
jcheinung bar; was anfangs am meiften gefürchtet wurde, ſcheint plöglich 
leicht geworben; dagegen fteigt das Hinderniß, welches man vorher kaum 
bemerkt, riefengroß empor; die Einbildungstraft ſchaudert entmuthigt 
zurüd, die Glieder verfagen ihren Dienft, und das Herz hält den Ver⸗ 
ſprechungen, die es mit der größten Sicherheit getban, nicht Wort. Bei 
Renzo's Heinlautem Pochen überfiel Lucia eine ſolche Seelenangft, daß fie 
in dem Augenblick lieber Alles zu leiden beſchloß, lieber auf ewig von ihm 
getrennt fein wollte, als den gefaßten Entfchluß ausführen; nachdem er fi) 
aber gezeigt und gefagt hatte; „Hier bin ich, wir wollen gehen!“ — nachdem 
Alle, wie bei einem feftgefetten unmiderruflichen Beginnen, ſich bereit er- 
wieſen, ohne Zögerung aufzubredhen, hatte fie weber Seit noch Herz, 
Schwierigkeiten zu machen ; fie faßte zitternd einen Arm ber Mutter, einen 
Arm des verlobten Bräutigams, und fette ſich mit der abenteuerlichen 
Geiellihaft in Bewegung. 

Ohne einen Laut von fich zu geben, traten fle im Dunkeln mit abge- 
meflenem Schritt aus der Thüre, und nahmen bie Straße zum Dorfe hinaus 
Das Kürzefte wäre geweſen, gerade durch's Dorf zu geben, um zum au⸗ 
bern Ende zu gelangen, wo Don Abbondio's Haus ftand, um aber nit 


lU2 


gefehen zu werben, wählten fie jenen andern Weg. Auf ſchmalen Fußpf 
den zwiſchen Gärten und Feldern Iangten fie bei'm Hauje'an, und theil 
fih dort. Hinter einer Ede deſſelben hielten fich Die beiden Verlobten v 
ftedt; Agneſe neben ihnen, aber ein wenig weiter vorwärts, um zur red) 
Zeit berbeieilend Perpetua zu begegnen und fie in Beichlag zu nehmen; Toni 
mit feinem unbehülflichen Bruder, der nichts von fich felbft anzufangen wu 
während ſich doch auch ohne ihn nichts anfangen ließ, traten dreift an DM 
Thüre, und jeßten den Hammer in Bewegung. 

„Der ift da, zu diefer Stunde?’ rief eine Stimme am Feufter, weiche 
zugleich fich öffnete. Es war Perpetun’s Stimme. — „Krante giebt’s nicht, 
fo viel ich weiß. Iſt vieleicht ein Unglück vorgefallen? 

„Ich bin's,“ antwortete Tonio, „mit meinem Bruder; wir müſſen dem 
Herrn Pfarrer ſprechen.“ 

„Iſt das eine riftlide Stunde?‘ fragte Perpetua. „Was ift das 
für eine Manier? Kommt morgen wieber.” 

„Hört, Perpetua,“ fagte Tonio; „ich weiß nicht, ob ich gerade wicher: 
fomme. Ich habe Geld eingefriegt, und wollte eben bieje Heine Schuld ab- 
zahlen, Ihr wißt wohl; trage bier fünfundzwanzig ſchöne neue Silberftüde 
bei mir; wenn's aber nicht angeht, Gebuld; die bier weiß ich ſchon an ben 
Mann zu bringen, und wenn ich einmal wieder jo viele bei einander habe, 
fo komm' ich zurüd.” 

„Wartet, wartet; ich geb’ und komme Warum aber um biete 
Stunde?‘ 

„Wenn Ihr eine befiere wißt, hab’ ich nichts dagegen; ich für mein 
Theil bin hier, und mögt Ihr mich nicht, fo geh’ ich wieder.“ 

„Nein, nein, wartet einen Hugenblid; ich komm' mit der Antwort 
zurück.“ 

Bei dieſen Worten machte ſie das Fenſter zu. Zugleich verließ Agneſe 
das Paar, und fagte kleinlaut zu Lucia: „Muth, 's iſt ein Augenblid, 
gerade als wenn ſich Einer einen Zahn ausnehmen läßt.” — Dann trat fie 
zu den beiden Brüdern an die Thüre, und fing mit Tonio zu plaudern an, 
jo daß Perpetua, wenn fie wiederkam und fie ſah, glauben mußte, baß fie 
gerabe des Weges kam, und Tonio fie einen Augenblic aufgehalten habe. 
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Achtes Kapitel. 


„Carneades! Wer war der?“ — fragte ſich Don Abbondio auf ſeinem 
Lehnſtuhl in einem der oberen Zimmer, mit einem kleinen aufgeſchlagenen 
Buche vor ſich, als Perpetua hereintrat, um ihm bie Botſchaft zu bringen. — 

„Sarneades! Es ift mir wohl, als wenn ich den Namen ſchon einmal 
gehört oder gelefen habe. Es muß ein Dann von Gelehrfamteit gewefen fein, 
ein großer Litterator aus alten Zeiten; ber Name Hingt jo; aber wer Teufel 
war ©?" So weit war ber arme Mann von der Ahnung des Sturmes 
entfernt, welcher fich über jeinem Haupte zufammenzog. 

In dieſem Augenblid meldete Perpetua Tonio's Beſuch. 

„Jetzt?“ fragte, wie natürlich, Don Abbondio. 

„Bas wollen Sie? Es iſt freilich unbeſcheiden, wenn man ihn aber 
nicht im Fluge faßt ...“ 

„Freilich, wenn ich ihn jetzt nicht faſſe, jo iſt's eine Frage, wann er ſich 
wieder faſſen läßt. Laß ihn kommen. He, biſt Du aber auch ſicher, Daß er 
es if, Tonioꝰ“ 

„Teufel auch!“ antwortete die Haushälterin, flieg hinunter, öffnete Die 
Thüre, und ſagte: „Wo ſeid Ihr?“ — Tonio ſtellte ſich ihr dar. Zugleich 
aber zeigte ſich auch Agneſe, und grüßte Perpetua mit Namen. 

„Guten Abend, Agneſe!“ erwiederte dieſe. „Woher zu dieſer 
Stunde?“ | 

„Ih komme von... fie nannte ein benachbartes Heines Dorf. — 
„Und wenn Ihr wüßtet,“ fuhr fie weiter fort, ‚‚ich hab’ mich juft Euretwegen 
jo fange bort aufgehalten. 

„Wie ſo?“ fragte Perbetua, und wandte ſich nach den beiden 
Brüdern mit den Worten zurück: „Tretet nur hinein, ich komm' 
auch gleich.“ 

„Ei,“ — erklärte Agneſe, — „ſo ein Weibſtück, das nichts weiß 
und doch reden will, Ihr werdet's nicht glauben, die ſetzte ſich's in den 
Kopf, zu behaupten, Ihr hättet Euch mit Joſeph Suolavecchia und mit 
Anſelm Lunghigna blos darum nicht verheiratet, weil fie Euch nicht moch⸗ 
ten. Ich aber behauptete dagegen, daß Ihr fie zurückgewieſen habt, den Einen 
wie ben Andern.“ 

„Banz gewiß. Die Lügnerin! bie grobe Lügnerin! Wer war's 
denn 9‘ 
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„ragt mich nicht, ich mag kein Unheil ſtiften.“ 

„Sagt mir’s, Ihr müßt mir's jagen. Die verdammte Tügnerin.” - 

„Genug, Ihr könnt aber gar nicht glauben, wie leid es mir that, Die 
ganze Gejchichte nicht von Grunde aus zu wifjen, um ber ſchändlichen Per⸗ 
jon gehörig das Maul zu ſtopfen.“ 

„Sift ’ne ausgemachte Lügenhere,“ — rief Perpetua, — „bie nieber- 
trächtigfte, Die e8 auf Erden giebt. Der Joſeph, Alle wifjen’s und Alle 
haben's jehen können. ..He, Tonio, legt die Thüre an und gebt nur hinauf, 
ich fomme nad.“ 

Tonio antwortete von innen, und die Haushälterin feßte ihre leiden⸗ 
Ihaftliche Erzählung fort. Don Abbondio's Thüre gegenüber öffnete ſich 
zwilchen zweien Hütten eine Kleine Gafje, welche fich über eben bieje Hütten 
hinaus in gerader Richtung nicht erftredte, dann aber fich nach den Feldern 
wandte. Dorthin: bewegte ſich Agneje, als wenn fie fich, um freier reben zu 
können, ein wenig jeitwärts zurüdziehen wollte. Die Haushälterin folgte 
ihr. ALS fie,um die Ede waren, und nicht mehr ſehen konnten, was vor 
dem Haufe des Pfarrer vorging, huftete Agneſe laut. Es war das Zeichen 
Renzo verftand es, und machte Lucia Durch einen Hänbebrud Muth; Beide 
wandten fih dann auch um ihre Ede, ſchlichen gedudt die Mauer entlang, 
famen an die Thüre, und öffneten fie behutfam. Nah einer Secunde 
ftanden ſie, ruhig und niebergebädt, in ber Hausflur, wofelbft die beiden 
Brüder fie erwarteten. Renzo drückte leife vie Klinke unter den Hafen, und 
jo fliegen alle Bier die Treppe hinauf, ohne mehr Geräuſch als zwei zu 
maden. AB fie oben angefommen, traten bie beiben Brüder zur Thüre 
des Zimmers, welches feitwärts von der Treppe lag; bie Verlobten drückten 
fih an die Wand. i 

„Deo gratias,” fagte Tonio mit deutlicher Stimme. 

„Tonio, ja? Herein!“ — antwortete Die Stimme brinnen. 

Der Hereingerufene öffnete den Thürflügel kaum fo weit, um mit 
jeinem Bruder zugleich higeinzutreten. Der Lichtftreif, welcher plötzlich 
Durch dieſe Oeffnung drang, unb quer über den dunkeln Fußboden bes 
engen Borzimmers binfloß, jegte Lucia in Zittern, als wenn fie ſchon ent- 
bedt wäre. Die beiden Brüder traten hinein, und Tonio machte bie Thüre 
binter fi zu; das Brautpaar blieb bewegungslos im Finftern fieben, 
horchte und hielt den Athem an fi; das ftärkfte Geräufch verurfachten bie 
Horaſchläge der armen Lucia. 
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Don Abbondio fiedte beim [wachen Schimmer einer Meinen Lampe 
wie wir gejagt, in einem altfräntiichen Lehnftuhl, gehüllt in einen abge- 
tragenen Tuchmantel, den Kopf mit einer alten Kamelotmüte bebedt, bie 
bie fich wie ein Geſimſe rings um das Geftcht zog. Ein Baar dichte Schöpfe 
die zur Mütze hervortraten, ein Paar dichte Augenbrauen, ein dichter 
Schnurbart, ein dichter Haarwuchs das Kinn entlang, ſämmtlich grau und 
über das braune runzlige Geflcht zerfirent, ließen fich mit beichneiten Ge⸗ 
büfchen vergleichen, die beim Schimmer bes Vente an einem Felſenhang 
bervorragen. 

„ab, ah!“ — war fein Gruß, indem er fich die Brille abnahm, und 
fie auf das Heine Buch legte. 

„Der Herr Pfarrer werben fagen, ich fei ſpät gekommen,“ — 
begann Tonio und verneigte ſich, was andy, nur plumper, fein Bruber that. 

„Freilich iſt's ſpät, ſpät in jeder Hinficht. Wißt Ihr, daß ich 
traut bin?“ 

„but mir leid.” 

„Ihr werbet’s fagen gehört haben, ich bin krank, und weiß nicht, wann 
ich mich vor Leuten werbe können fehen laſſen. Aber warum habt Ihr venn 
den jungen Menſchen da hinter Euch herlaufen?“ 

„3 nun, zur Gejellihaft Herr Pfarrer.‘ 

„But, wir wollen ſehen.“ 

„Da find fünfundzwanzig nene Süberfüde, , folche mit dem heili- 
gen Ambroſius zu Pferde,“ — fagte Tonio, und zog ein Päckchen aus ber 
Taſche. 

„Wir wollen ſehen,“ — antwortete Don Abbondio, griff nach dem 
Päckchen, und ſetzte die Brille wieder auf die Naſe. Dann widelte er es 
auf, nahm die Silberſtücke, kehrte fie um, kehrte fie wieder um, zählte fie, 
und fand nichts Dagegen einzumwenben. 

„Run werben mir ber Herr Pfarrer die Halskette meiner Thecla geben.‘ 

„Es ift billig,’ war Don Abbondio's Antwort. Daranf ging er nad) 
einem Schrante, ſchloß auf, ſah fih um, als wollte er die Blide ber Zuſchauer 
entfernt ‚halten, lüftete. einen Theil bes Thürgetäfels, füllte Die Deffnung, 
mit feinem Körper aus, ſteckte den Kopf hinein, um zu ſuchen, griff mit ber 

- Hand nach dem Pfande, holte es heraus, jchloß den Schrank, machte das 
Bapierblitchen auf, fragte, ob's fo recht wäre, faltete e8 wieber zu, und hän⸗ 
digte es dem Tonio ein. 
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„Jetzt aber,“ — ſagte dieſer, — „bitte ich um etwas Schwarz auf 
Weiß.“ 

„Auch das,“ — ſagte Don Abbondio. — „Alle Welt weiß es. Ei, 
wie die Leute doch jetzt voller Verdacht ſtecken! Habt Ihr kein Zutrauen 
zu mir?“ 

„Wie, Herr Pfarrer, ob ich Zutrauen babe? Sie thun mir Unredit. 
Aber fintemal mein Name im Buche ftehet auf der Schulbfeite... Sie 
haben doch num Ichon einmal bie Unbequemlichleit gehabt, ſchreiben zu 
müfjen, alie.... um Leben und Sterben willen.‘ 

„Gut, gut!“ — unterbrad ihn Don Abbondio. Dabei zog er ein 
Käfthen vom Tiſche nach fi hin, nahm Papier, Feder und Tintenfaß 
heraus, fing an zu ſchreiben, und wiederholte ſich mit lauter Stimme jedes 
Wort, wie es ihm aus ber Feder floß. . Darauf fiellte ſich Tonio und, auf 
feinen Wink, auch Gervaſo gerade vor den Tiſch, fo daß fie dem Schreiben- 
ben bie Ausficht auf die Thüre benahmen, und ſchurrten, als geſchäh' es 
ans Ungebuld, mit ben Füßen am Boden, dem Paare draußen das Zeichen 
bes, Eintritts zu geben, und zugleich das Geräuſch ihrer Fußtritte unhörbar 
zu maden. Don Abbondio ſah, in fein Schreiben vertieft, auf wichts An⸗ 
beres. Beim Auftreten der vier Füße faßte Renzo einen Arm feiner Lucia, 
preßte ihn an fi, um ihr Muth zu machen, und fohritt vorwärts, indem er 
fie nach fi) 309; denn allein war das zitternde Mädchen faum im Stande 
zu gehen. Leiſe auf den Zehenjpigen traten fie herein, hielten ven Athem 
an fih, und ftellten fich Hinter Die beiden Brüder. Indem war Don 
Abbondio mit feinem Schreiben fertig, er las die Worte noch einmal auf- 
merkſam durch, ohne Die Augen vom Papier zu erheben, faltete e8 und fagte: 
„Seid Ihr nun zufrieden ? — Zugleich nahm er fich mit der einen Hand 
bie Brille von der Naſe, reichte mit ber andern das Blatt dem Tonio bin, 
und hob das Geftcht in Die Höhe. Xonio ftredte Die Rechte aus, um das 
Papier binzunehmen, trat Dann nad) der einen Seite zurüd, Gervafo, auf 
feinen Wink, nach der andern, und wie wenn der Hintergrund einer Schau: 
bühne fich öffnet, ftanden Renzo und Rucia in der Mitte da. 

Don Abbondio blidte Durch fie, fah fie, erſchrak, flaunte, wollte wüthend 
auffahren, ſann nach, und faßte einen Entſchluß; Alles das, währenn Renzo 
zu ſprechen fich anſchickte — „Herr Pfarrer, — ſprach ber Süngling, — „in 
Gegenwart der beiden Zeugen, bieje ift mein Weib!” — Seine Rippen 
batten ſich noch nicht geſchloſſen, als Don Abbondio ſchon den Zahlbrief 
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fallen hieß, nad} der Lampe griff, mit der andern Hand die Tifchbede faßte, 
fie gewaltfam an fi) 309, Buch, Papier, Tintenfaß und Sandbüchſe zu Bo- 
ben warf, zwiichen Seſſel und Tiſch jprang, und auf Lucia los ging. Die 
Arme, hatte mit ihrer janften zitternden Stimme kaum die beiten Worte 
bervorbringen können: „Und dieſer ...“ — als ber Pfarrer ihr gewaltiam 
die Tiſchdecke an den Kopf und über’s Geficht warf, und es ihr unmöglich 
machte, die Formel ganz auszuſprechen. Augenblidliic ließ er dann bie 
Zampe, fo er in der andern Hand bielt, fallen, und rief nun auch dieſe zur 
Hülfe, um das Geficht des Mädchens, welches er faft erflidte, ganz und gar 
mit ber Dede zu verhüllen; zu gleicher Zeit fchrie er mörberlich, wie ein 
verwundeter Stier: „Perpetual Perpetual Verrath! Hilfe!“ — Das er- 
fterbende Licht auf dem Boden warf einen matten ſchwanlenden Schein auf 
Lucia, welche, völlig verwirrt, nicht einmal ſich loszuwickeln juchte, und ſich 
mit einer mobellirten Thonftatne vergleichen ließ, um welche der Künftler 
ein nafſes Tuch gefehlagen. Nachdem der fetste Schimmer des Lichtes erlofchen, 
ließ Don Abbondio von dem armen Mädchen ab, juchte tappend bie Thüre, 
Die nad) einem andern innern Zimmer führte, fand fie, trat hinein, ſchloß 
binter fih zu, und ſchrie in Einem fort: „Perpetual Berratbl Hilfel 
Hier, in diefem Haufel” — Im andern Zimmer war inbefjen Alles Ver⸗ 
wirrung; Renzo juchte den Pfarrer zu paden, und ftrich mit den Händen 
umber, als jpielte man Blindekuh; jo erreichte er die Thüre, Hopfte und 
fchrie: „Oeffnen Sie, öffnen Sie, machen Sie tein Geſchreil“ — Lucia 
rief ihren Renzo mit matter Stimme, und fagte flehend: „Laß uns geben, 
laß uns geben um Gotteswillen!“ — Tonio fegte auf allen Bieren mit den 
Händen den Fußboden, um feinen Zahlbrief zu erwiſchen. Gervaſo fchrie 
und jprang wie bejefjen umber, und fuchte die Treppenthüre, um binaus- 
zufchlüpfen, und feine Haut zu fichern. 

Da ber Belagerte ſah, daß ver Feind feine Miene zum Weichen machte, 
öffnete er ein Fenfter, Das nad) dem Kirchhofe hin jah, und rief auch hier: 
„Hilfe! Hilfel“ — Im feinem ſchönſten Glanze fand der Mond am 
Himmel; der Schatten der Kirche und weiter hinaus der lange fpite 
Schatten des Glocdenthurms ftrecte ſich in feinen deutlichen Umrifjen braun 
und unbeweglich über die grafige beleuchtete Fläche des Kirchhofes hin; jeder 
Gegenftand ließ fih wie am Tage unterfcheiden. Wohin aber der Blid auch 
fiel, e8 erichien ein Zeichen eines lebendigen Menſchen. Mit ver Seiten- 
mauer der Kirche indeflen zufanmenhangend, und gerade auf ber Seite 
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nach dem Bfarchaufe hin, ſtand eine winzige Wohnung, ein Schlupfwintel, 
in welchem der Küfter ſchlief. Aufgeflört Durch das ungeheure Geſchrei, 
fprang diefer im Bette empor, flieg eiligft hinaus, öffnete einen papiernen 
Zenfterflügel, ftedite, während feine Augenlider ſich noch immer nicht recht 
von einander gelöft hatten, den Kopf durch, und fragte: „Was gibt's?“ 

„Lauft, Ambrogiol Hilfe! Leute im Haus!“ — Ihre ihm Don 
Abbondio zu. — „Ich bin den Augenblid da,’ — antwortete der Küfter, 
zog den Kopf zuräd und machte das Feufter wieber zu. Obgleich er aber 
noch halb fchlaftrunten und mehr als halb außer fi) vor Schreden war, 
fiel ihm dennoch alfobald ein Mittel ein, wie er weit mehr Hilfe leiften 
tönnte, als von ihm verlangt worben, ohne baß er, wie er war, fich im Die 
Rauferei hinein zu wagen braudte. Er griff nach den Beinkleidern , Die 
er auf dem Bette liegen hatte, nahm fie in aller Geſchwindigkeit unter Den 
Arm, wie einen Staatshut, und fo ging’s im Sprung eine hölzerne Treppe 
hinab; dann lief er nach dem Thurm, faßte den Strid ber größeren unter 
den beiden Glocken, vie broben hingen, und läutete Sturm. 

Ton, ton, ton, tou — die Bauern feßen ſich plößlich im Bette aufrecht, 
bie Knechte, die auf den Heuböden bingeftredt fchlafen, horchen auf und 
jpringen empor. — „Was gibt's? Was gibt’8? Die Sturmglode lautet! 
Feuer? Diebe? Mörder?” — Viele Weiber rathen und liegen ibren 
Männern an, fie jollen ſich nicht regen und Die Andern Taufen laſſen; Einige 
fteben anf und gehen an’s Fenſter; die Feigen vertriechen ſich unter Die 
Bettdede, als nehmen fie zum Gebet ihre Zuflucht; die Neugierigfien und 
Muthigften gehen und greifen nach Heugabeln und Gewehren, um danı 
nad) dem Lärm binzueilen; Andre ftehen wartend da, und wollen erft fehen. 

Ehe fie fi) aber noch zurecht gemacht hatten, ja ehe fie nody recht auf- 
gewacht waren, war ber Lärm zu ben Ohren andrer Leute gelangt, welche 
angelleibet nicht weit Davon auf ben Beinen waren; zu ben Ohren der 
Bravi auf der einen, zu Agnefens und Perpetun’g Ohren auf der andern 
Seite. Wir erzählen ganz kurz, was jene feit dem Augenblid, ba wir fie 
verlaffen, theils in dem verfallenen Haufe, theils in der Dorfſchenke gethan. 
Als die Drei alle Pforten geichloffen, und bie Strafe menfchenleer ſahen, 
gingen fie fort, thaten, als wenn fie fich weit weg machten, und zogen in 
aller Stille durch's Dorf, um fih gu Überzeugen, ob Alles zur Ruhe 
gegangen wirklich begegneten fie feiner lebenden Seele mehr, unb vernahmen 
nicht das Meinfte Geräuſch. Auch gingen fie, und zwar noch leifer, vor 
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dem Hänschen unfrer Unglücklichen vorüber; das ruhigſte Haus unter allen, 
da Niemand brin war. Dann nahmen fie geradesweges ihren Weg nad) 
dem verfallenen Gebäude, und flatteten daſelbſt dem Grauen Bericht ab. 
Alſobald ſetzte ſich Diefer einen großen ſchlechten Hut auf, warf einen Pilger- 
mantel von Wacsleinen, mit Diufcheln bejegt, um die Schultern, nahm 
einen Wanderſtab in die Hand, und jagte: „Vorwärts, wie beherzte Kerle; 
aber fill, und aufmerkjam aufs Wort!‘ — Er ging voran, die Andern 
folgten. Durd eine Straße, derjenigen entgegen gejeßt, Durch welche unſre 
Heine Schaar, da fie gleichfalls in's Feld rückte, fich entfernt hatte, langten 
fie bald beim Häuschen an. Der Graue ließ den Trupp einige Schritte 
davon halten, ging allein, um zu kundſchaften, voran, und jobald er außen 
umber Alles menjchenleer und rubig gefunden, ließ er zwei der Unglüds- 
vögel näher treten. Diejen gab er den Befehl, die Mauer, weldhe ben 
Heinen Vorhof einſchloß, zu erfleigen, und wenn fie drinnen hinabgeftiegen, 
fih in einem Winfel hinter einen dichten Feigenbaum, welden er am 
Morgen fich gemerkt hatte, zu verfteden. Nachdem bies gejchehen, klopfte 
er ſchüchtern au, indem es feine Abficyt war, fich für einen verirrten Pilger 
auszugeben, welcher bi8 zum Tagesanbruch um Dad und Fach bat. Doch 
Niemand antwortet; er Hopft ein wenig flärfer, nicht ein Laut. Darauf 
ruft er einen dritten Raubſchurken zu fich, läßt ihn, wie bie beiben Andern, 
in den Hof hinüber fleigen, und heißt ihn inmwendig die Nägel aus dem 
Riegel reißen, um Eintritt und Rüdzug frei zu haben. Alles gejchieht mit 
großer Borficht und glücklichem Erfolg. Nun ruft der Anführer die Andern, 
beſiehlt ihnen, mit hineinzufommen, und ſich bei dem Erſten im Wintel zu 
verſtecken; er legt behutfam vie Thüre der Pforte wieder an, ftellt von innen 
zwei Schildwachten hin, und geht gerade zur Thüre bes unteren Stodwerte. 
Er Hopft auch bier; er wartet, und konnte lange warten. Auch aus biejer 
Thüre werben leife die Nägel berausgerifien, aber Keiner ruft ihm von 
innen ein: Wer da? zu; Keiner läßt ſich hören, befler kann's nicht gehen. 

Borwärts alfo. St! Er ruft die Rotte unter dem Feigenbaum , und tritt 

mit ihnen in das untere Zimmer, wo er am Morgen freventlih um ein 

Stück Brod gebettelt hatte. - Er nimmt Schwamm, Feuerftein, Stahl 

und Schwefelfaden hervor, zündet eine Heine Laterne an, und tritt 

in's anbere tiefere Zimmer, um fich zu Überzeugen, ob Niemand ba fei. 

Niemand. Er kehrt zurück, geht nach dem Ausgang an ber Treppe, ſchaut 

umher, ſpitzt Die Ohren — Einſamkeit und Schweigen. Nun ftellt er zwei 
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andre Schildwachten im untern Stodwert auf, und läßt den Bruder 
Grunzer zu fih kommen, einen Bravo aus der Gegend von Bergamo, 
welcher blos drohen, beruhigen, befehlen, kurz den Rebner fpielen foll, 
damit feine Berebtjamleit Agnefen glauben made, der Feldzug geichehe von 
jener Seite. Diejen neben und bie Webrigen hinter fidh, fteigt der Graue 
leife hinauf, und verflucht im Herzen jede Stufe, die unter ihm Inarrt, und 
jeden Fußtritt feines Gefolge, der Geräuſch macht. Endlich ift er oben. 
Hier muß der Hafe Liegen. Er ftößt fanft an die Thüre, die zum erften 
Zimmer führt, fie gibt nad, und es entftcht eine Deffnung; er bält das 
Auge Hin, es ift finfter; er horcht, um zu vernehmen, ob inwendig Einer 
ſchnarcht, athmet oder fich regt; nichts zu hören. Alſo vorwärts. Er 
nimmt die Laterne vor das Geficht, um zu fehen, ohne gejehen zu werben, 
macht die Thüre auf, wird ein Bett gewahr, und tritt bin: das Bett ifl 
gemacht, volllommen in Ordnung, und bie Dede liegt ruhig auf dem Kopf⸗ 
fiffen. Er zudt die Achjeln, dreht fid) nach den Gefährten um, und bebeutet 
ihnen, er gehe nun im andern Zimmer nachzuſuchen, fie möchten ibm leiſe 
folgen. Er tritt auch dort hinein, nimmt biefelben Gänge vor, und macht 
die nämliche Entdeckung. — „Was Teufel ift das?” — fagte ernun laut, 
„hat irgend ein Hund von Verräther den Spion gemacht?“ Darauf ſpähen 
Alle, ſchon mit weniger Behutſamkeit, umber, burchtaften jeden Wintel, 
und breben das ganze Haus um. 

Während dieſe hiermit befhäftigt waren, * Hören bie beiden worberften 
Schildwachten durch die Pforte Jemanden zum Dorf hereinlommen; es 
nähert fich, und Dicht auf einanderfolgende Tritte verrathen Heine Füße. 
Die Beiden glauben, es werde geradesweges worüber ziehen; fie ſtehen 
ruhig, laſſen e8 aber auf alle Fälle an Aufmerlfamteit nicht fehlen. Plötzlich 
bleibt’8 gerabe vor ber Pforte ftehen. Es war Minico, ber haflig ankam, 
indem er vom Pater Eriftoforo die Frauen benachrichtigen follte, fie möchten 
um bes Himmels willen fi den Augenblid aus bem Haufe fortmachen, 
und fi in's Klofter flüchten, denn... wir wiflen, warum? Er fat den 
Griff des Riegels, um zu pochen, und fühlt ihn in ber Hand fchwanten, 
losgeriſſen und zerbrocdhen. Was tft das? denkt er, und drückt erjchroden 
gegen die Thüre; dieſe gibt nach, er thut in bangem Argwohn einen Schritt 
hinein, und fühlt fich an beiden Armen zugleich ergriffen. Zur Rechten 
und Linken fagen ihm zwei leiſe Stimmen in brobendem Tone: „St! 
Schweig, ober Du bift todt!“ — ber Knabe dagegen erhebt ein Geſchrei; 
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einer ber beiden Raufer ſchlägt ihm mit ber ungeheuren Fauft auf ven Mund, 
ber andre greift nach dem Meffer, um ihm Furcht einzujagen. Der arme 
unge zittert wie ein Espenlaub, und verſucht fein Geichrei mehr; Dagegen 
bricht plötzlich und in ganz andrem Tone, der erfte Schlag der Glocke los, 
und dahinter ein Sturm von ununterbrochen wieberhokten Schlägen. Wer 
in der Sünde ftedt, trägt die Angft im Herzen, fagt ein Mailändiſches 
Sprichwort; einem wie dem andren Schurken fällt’s auf die Seele, als 
hört’ er fi in den Schlägen bei Vor⸗ und Zunamen gerufen; fie laflen die 
Arme des Kuaben los, ziehen ihre eigenen haftig zurück, ſtehen mit offenen: 
Munde da, ftarren einander an, und laufen nach dem Haufe, wo fich Die 
Hauptſchaar der Bande befand. Menico ſpringt hinaus, und läuft, was 
er fann, nad) dem Glockenthurme zu, wo er auf jeden Fall einem Menſchen 
zu begegnen hofft. Auf bie andern Schurken, die durch's ganze Haus 
herum ftörten, machten bie fucchtbaren Glodentöne denſelben Eindruck; fie 
gerathen in Verwirrung, verlieren alle Faſſung, und ftoßen ſich wechfelfeitig: 
ein Seber fucht den fürzeften Weg, um fich nad) der Thüre zu drängen. 
Sie waren freilich geprüfte Kerle, gewohnt, jedem Abenteuer das Geficht 
zu weiſen; eine unerflärte Gefahr aber, welche vor dem Erfcheinen ſich 
durch kein Zeichen verrathen, mwagten fie nicht zu erwarten. Es war das 
ganze Anſehen des Grauen erforverlich, um fie beiſammen zu halten, damit 
man ſich zurüdzöge, aber nicht fliehe. Gleich einem Hunde, welcher eine 
Heerde von Schweinen begleitet, bald hier bald dort denjenigen, die fidh 
verlaufen, nachiett, das eine bei den Ohren mit den Zähnen padt, und es 
zum Haufen zurüczieht, ein zweites mit der Schnauße vorwärts treibt, und 
ein drittes, Das eben aus der Reihe tritt, wieber hinein bellt, jo faßte ber 
Pilger den Einen, welcher bie Schwelle ſchon erreicht hatte, beim Schopfe 
und riß ihn zurück, trieb zwei Andre, die nicht mehr weit bavon waren, mit 
dem Knüttel wieder her, fehrie den Uebrigen, die ohne zu wiflen, wohin? 
umher liefen, zu, und brachte fie endlich alle mitten auf dem kleinen Hofe 
zuſammen. — „Halt! halt! Die Piftolen in bie Hand, die Mefler ftoß- 
fertig; Alle beifammen, und danu machen wir uns auf den Weg; fo geht 
man. Der will uns was anhaben, wenn wir uns gut beifammen halten, 
Einfaltspinjel? Laſſen wir uns aber einzeln erwilchen, fo können es auch 
die Bauern mit uns aufnehmen. Schämt Euch! Hinter mir und Einer 
neben dem Andern!“ — Nach diefer kurzen Anrebe ftellte er ſich an bie 
Spitze, und trat zuerft hinaus. Das Haus ftand, wie ſchon gejagt worber 
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am Ende des Dorfes; der Graue ſchlug die Straße ein, die paneben hinaus 
führte, und Alle hielten fich in guter Ordnung hinter ihm ber. 

Wir kümmern uns für jet nicht weiter um fie, und Tehren zu ben 
. beiden Frauen zurück, welche wir auf der andern Seite in dem kurzen 
Winkelgäßchen gelafien. Agnefe hatte dafür gejorgt, Perpetua jo weit 
als möglih vom Pfarrhaufe wegzuführen, und bis auf einen gewiſſen 
Punkt war ihr die Lift fehr wohl gelungen. Mit einem Mal aber erinnerte 
fi die Haushälterin, daß die Thüre offen geblieben, und wollte wieber 
zurück. Es ließ fich nichts Dagegen jagen. Agneſe mußte alfo, um Leinen 
Verdacht in ihr entftehen zu laffen, mit ihr umkehren, und ihr folgen; fo 
oft fie indeſſen merkte, daß fie bei dem Bericht über die verunglüdten 
Heiraten in Hite gerathen, blieb fe ſtehen und hielt die Erzählerin auf. 
Sie zeigte die gefpanntefte Aufmerkſamkeit, und fagte von Zeit zu Zeit, 
ſowohl um ihre eifrige Theilnahme zu beweifen, als um das Geſchwätz recht 
lebhaft zu machen: „Ganz gewiß; num geht mir ein Licht auf; volllommen 
richtig ; klar wie der Tag; und was gejchah hernach? Und er? Und Ihr?" — 
Zu gleicher Zeit aber hielt fie mit fich jelbfl ein ganz anderes Geſpräch: OB 
fie ſchon herausgekommen? Ob fie noch drinnen find? Was find wir doch 
alle Drei für Dummtöpfe geweien, daß wir nicht ein Zeichen für mich ver; 
abrebdet haben, bamit ich weiß, wann bie Sache glüdlich ausgeführt iſt! 
Meiner Seele, eine gewaltige Dummheit! Es ift aber einmal gefchehen; 
jetzt iſt's das Beſte, Die hier jo lange ala möglich aufzuhalten ; im ſchlimmſten 
Fall gehen ein Paar Minuten verloren. — Inden fo bald ftillgeftanden, 
bald eine Heine Strede weiter gegangen ward, fanden fie wicht mehr meit 
von Don Abbondio's Haufe, jahen e8 aber der erwähnten Ede wegen noch 
nicht; Perpetua hielt bei einem wichtigen Punkte ihrer Erzählung, und hatte 
fih, ohne an Widerfland zu denken, ja ohne es jelbft zu merken, aufhalten 
laflen, als plöglih durch den ftillen leeren Luftraum, durch das weitver⸗ 
breitete Schweigen der Nacht, jenes erfte gewaltiame Zetergeſchrei bes 
Pfarrers: „Hilfe! Hilfe!“ — ſich laut hallend hören ließ. 

„Himmliſche Barmherzigkeit! Was iſt geſchehen?“ — ſchrie Perpetua 
und wollte davon laufen. 

„Was giebt's? Was giebt's?“ — fragte Agneſe und hielt ſie beim 
Kleide zurüd. 

„Himmliſche Barmherzigkeit!“ — ſagte die Andere ſich Ben — 
„Habt Ihr denn nicht gehört?“ 
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„Was giebt's denn? Was giebt's denn?“ — wiederholte Agneſe, und 
hielt fie beim Arme feft. 

„Stedt der Teufel in Euch, Weib? — ſchrie Die Haushälterin, ſtieß 
fie zurück, jeßte fich in Freiheit, unb lief nad} ber Thüre In demſelben 
Augenblick ließ ſich, entfernter, undeutlicher und ſchneller Menico's Geſchrei 
vernehmen. 

„Himmliſche Barmherjigkeit!“ — ſchrie nun auch Agneſe, und pfeil- 
ſchnell ſprang fie der Haushälterin nah. Sie hatten Beide kaum bie Füße 
erhoben, als die Blode zu drähnen begaun; ein Schlag, ein zweiter, ein 
dritter, bann in Einem fort; e8 wären eben fo viele Sporen gewefen, wenn 
bie Frauen berfelben beburft hätten. Perpetua langte um zwei Schritte 
früher an; mährend fie aber die Hand au die Thüre legt und fie aufftoßen 
will, wird fie gewaltſam ſchon won innen aufgerifien, und der Haushälterin 
entgegen ftürgen auf ber Schwelle Tonio, Gervaſo, Renzo und Lucia. Sie 
hatten bie Treppe gefunden, waren über Hals über Kopf herunter gerannt, 
hörten dann das ſchreckliche Glockengeläut, und liefen nun athemlos, um fich 
in Sicherheit zu ſetzen. 

„Bas tft denn? Was iſt denn?“ — fragte Perpetun keuchend die 
beiden Brüder; aber dieſe antworteten ihr mit einem haſtigen Stoß, und 
Ihofien vorbei. — „Und Ihr? Wie? Was macht Ihr hier?” — fragte fie 
darauf das andere Paar, nachdem fie es erkannt hatte. Aber auch dieſe 
ſchlichen, ohne ihr Rebe zu ftehen, fort. Die Haushälterin fuchte dahin zu 
kommen, wo e8 am meiften Roth ibat; fie fragte nicht weiter, ſtürzte wie 
außer fich in Die Hansflur, und eilte dann tappend ber Treppe zu. 

Die beiben Brautleute, auch jetst, wie vorher, blos ein verlobtes Baar, 
trafen fich mit Agnefe, welche angftooll und bekümmert herbeilam. — „Ach, 
Ihr ſeid hier!“ — fagte fie, kaum im Stande, das Wort hervorzuftottern. — 
„Wie ift’8 gegangen? Was will denn die Glode? Es ift mir, als wenn 
ih gehört hätte...“ 

„Nach Hanfe, nach Haufe, ehe Leute kommen!“ — fagte Renzo. So 
machten fie fi) auf den Weg. Ihnen entgegen fam gerade Menico gelaufen ; 
er erkannte fie, trat vor fie bin, und fagte, an allen Gliebern zitternd, mit 
halb erflidter Stimme: „Wo wollt Ihr bin? Zurüd, zurüd; a uns 
dem Klofter!” 

„Biſt du's ....?“ fing Agneſe an. 

„Wer TITLE — fragte Renzo. Lucia ſchwieg verwirrt, und zitterte- 
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„Der Teufel ſteckt dort im Haufe,” — fing Menico teuchenb wieber 
an. — ,‚3ch hab? fie gefehen, fie haben mich umbringen wollen. Bater Erifto: 
foro hat’ gefagt. Und Ihr aud), Renzo, jollt glei mitlommen, hat er ge- 
fagt. Ich hab’ fie mit meinen Augen gejeben; ’8 ift Gottes Schickung, daß 
ich Euch bier Alle treffe; will Euch ſchon mehr fagen, wenn wir erft Draußen 
find.‘ 

Renzo, welcher am meiften Faſſung behalten, ſah ein, daß man nad 
einer oder der andern Seite ſich auf der Stelle wenden mußte, bevor bie 
Leute herbei liefen. Er hielt's alfo für's Sicherfte, vem Rathe bes Knaben 
zu folgen, und befahl mit dem Ungeftüm eines Erſchrockenen. Unterweget, 
außer dem Getlimmel und der Gefahr, ließ fich eiwe beutlichere Erifärumg von 


dem Knaben herausbringen. — „Geh voran,“ rief er. — „Wir gehen mit 


ibm,” — fagte er zu ben Frauen. Sie wandten fi, eilten dem Gottes⸗ 
bauje zu, liefen quer über ben Kirchhof, wo glüdlicherweife noch keine lebende 
Seele anzutreffen war, und traten in ein. Gäßchen zwifchen der Kirche und 
dem Pfarrbaufe. Drauf ging’s zur erften Zaunöffnung, bie fie fanden, 
hinein , und fort durd die Felder. 

Sie konnten kaum fünfzig Schritte hinter ſich haben, als die Leute nach 
dem Kirchhofe ſtrömten, und der Haufe ſich dort mit jeden Augenblick ver⸗ 
mehrte. Einer ſah den Andern an; Jeder hatte eine Frage, Keiner wußte 
Antwort zu geben. Die zuerſt Gekommenen eilten nach der Kirchthüre; fie 
war verſchloſſen. Sie liefen alfo hinaus nach dem Glodenthurm, und Einer 


- unter ihnen hielt den Mund an eine Oeffnung, an eine Art von Schußloch 


in ber Mauer, und ſchrie laut hinein: „Zum Henter, was giebt’8 denn?” — 
Der Küfter hörte eine belannte Stimme, und ließ den Stridl fahren; das 
Getümmel verrigth ihm, daß eine Menge Volkes ſchon berbeigelaufen , und 
fo antwortete er: „Ich mache gleich auf.“ Nun zog er eilig die Rüſtung an, 
welche er bisher unterm Arm gehalten, lief inwendig durch zur Kirchthüre, 
und öffnete fie. 

„Was fol denn all der Lärm bedeuten ? — Was giebt’8 denn? — Vo 
denn? — Wer denn?" 

„Was? Wer’s iſt?“ — fragte Ambrogio, während er mit der einen 
Hand einen Thürflügel, mit der andern das Kleivungftäd hielt, im welches 
er all zu eilig hineingeſchlüpft. — „Was? Ihr wißt es nicht? Leute im 
Haufe des Herrn Pfarrers! Hinauf, Kinder! Helft!“ — Den Augenblid 
werben fih Alle nach dem Hauſe Hin, ſehen fi um, drängen ſich daſelbſt 
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ſchaarenweiſe zufammen, ſehen noch einmal hinauf , Halten das Obr bin — 
Alles fl. Andre laufen vorn nach der Hausthüre, fie ift verfchloflen und 
verriegelt; auch fie fehen hinauf, Kein Fenſter ift offen, nicht ein Laut if zu 
hören. 

„Wer ift denn da drinnen? — He! — Herr Pfarrer !— Herr Pfarrer!“ 

Don Abbondio war faum bie Flucht jeiner Angreifer gewahr geworben, 
jo hatte er fi vom Fenfter zurlidgezogen und es wieber zugemacht. Sekt 
machte er mit halblauter Stimme die Haushälterin herunter, daß fie ihn in 
biefem Schredensgewirr allein gelafjen. Als er aber von ber Menge fich 
laut gerufen hörte, mußte er von Neuem an’s Fenfter treten; ex ſah bie 
zahlreiche Hilfe, und bereute, fie herbeigerufen zu haben. 

„Was ift vorgefallen? — Was bat man Ihnen getban? — Wer find 
fie? — Wo fteden fie?” — So ſchrieen fünfzig Stimmen zugleich. 

„'S ift Keiner mehr hier; ich dan’ Cuch; gebt nur nach Haufe.” 

„Aber wer iſt's denn gewejen? — Wohin find fie gegangen? — Wat 
bat fih denn eigentlich begeben ? 

„Schlechtes Gefindel, Kerle, die Nachts herumftreihen. Sie haben 
fich aber wieder davon gemacht, geht nach Haufe; 's iſt worbei. Ein ander 
Mat, Kinder; ich dan’ Euch für Euren guten Willen.“ Mit diefen Worten 
trat er zuräd und ſchloß das Fenfter wieder. Hier nahm indeflen die Stim- 
mung ber Menge eine andere Geftalt an; ber Eine brummte verbrießlich, 
ein Zweiter machte fih darüber luſtig, ein Dritter fluchte, Andere zuckten 
die Achſeln und begaben fih weg. DE kam plöglich Einer athemlos her- 
gelaufen und war der Sprache nicht mächtig. Diefer Mann wohnte unjern 
Frauen gegenüber; er hatte bei dem Lärmen fi an's Fenſter geftellt, und 
im Hofe drüben das Getümmel der Bravi bemerkt, als ber Graue fie 
gerade mit Mühe zuſammenbrachte. Er war faum wieder zu Athem 
gekommen , fo ſchrie er: „Was macht Ihr hier, Kinder? Hier wimmelt bie 
Hölle wicht, aber dort unten im Dorf, am Haufe der Agneje Mondelle, 
bewaffnete Kerle, fie ſtecken drin; ich glaube, fie wollen einen Pilger ab- 
ſchlachten; wer kann's willen, was für'n Teufel ’s iſt!“ 

„Was? — Wie?” — Und nun begamn eine ftürmifche Berath- 
ſchlagung — „Man muß gehen. — Wir müflen jehen. — Wieviel find 
ihrer? — Wie ſtark find wir denn? — Wer find fie? — — Der Saul! 
Der Schul!” 

„Hier bin ich,“ — antwortete der Schulz ſchon mitten im Haufen. — 
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„Hier bin ich; Ihr müſſet mir aber anch beiſtehen, müſſet mir gehorchen. 
Geſchwind! Wo ift der Küfter? Nach der Glocke, nad der Glocke hin! 
Raſch! Einer nad) Lecco, um Hilfe zu holen — kommt Alle her!” = 

Man läuft herbei, man gleitet zwiſchen dem Gebränge hin, man fchlägt 
fi duch; das Getümmel war groß, als ein Andrer anlangte, welcher die 
bewaffnete Raubbande in Eile abziehen gefehen hatte. — „Lauft, Kinder!” — 
zief er. — „'S find Räuber, Mordgejellen, die mit "nem Bilger Davonjagen; 
find [hen außer'm Dorf; nah! nach!“ — Bei diefer Nachricht warten bie 
Bauern den Befehl ihres Oberhauptes nichtab, fie machen fi in Maſſe 
auf den Weg und firömen bie Straße hinab; während das Heer fich vor- 
wärts bewegt, lafjen viele vom Vortrabe in der Haſtigkeit des Laufens nad, 
bleiben hinter den Andern zurück, und miſchen ſich unter die Hauptſchaar 
bes Treffens; die Hinterften Drängen nad) vorn; endlich langt der ordnungs⸗ 
loſe Schwarm bei der angezeigten Stätte an. Die Spuren des Einbruche 
waren neu und deutlich; die Thüre offen, der Riegel losgerifien, die Mort- 
bande aber verſchwunden. Man tritt in den Hof, man geht nach der Thüre 
bes untern Stodwerls; man öffnet, auch fie ift gewaltfam erbrochen; man 
frägt, man ruft: „Agnefel Lucia! — Der Pilger! Wo mag der Pilger 
fein? — „Dem Stefano hat am Ende von einem Pilger was geträumt?" 
— „Nein, Calandrea bat ihn auch gejehen! — He! Pilger! Agnefe! 
Lucia!" — Niemand antwortet. — „Sie haben fie mit fortgejchleppt, mit 
fortgeſchleppt!“ — Einige erhoben unn die Stimme und waren ber Mei- 
nung, man müffe ven Räubern nachſetzen; bie Nieverträchtigkeit fei unerhött, 
und eine Schande würde es für Das Dorf fein, wenn jeder Schurke un- 
beftraft hereinfchleichen dürfte, um Frauen wegzuſchleppen, wie ber Weih bie 
jungen Hühner aus einer unbewohnten Scheune. Eine neue, noch flürmi- 
fchere Rathsverfammlung: Einer aber fohrie mit einem Mal in den Haufen 
hinein, Agneſe und Lucia hätten fich ein Haus hinein gerettet. Das Wort flog 
ihnell von Mund zu Mund und fand Glauben; man fprady nicht weiter 
bavon, den Flüchtlingen nachzuſetzen; die Dienge zerfireute fi) und Jeder 
begab fi nad Haufe. Nun ward geflüftert, an die Thliren geklopft und 
geöffnet; überall gab's ein Geräufch, Laternen erſchienen und verſchwanden, 
Frauen fragten aus den Fenftern, von der Straße warb geantwortet. Nad- 
dem dieſe til und menjchenleer geworben, wurben die Gefpräce in den 
Häufern noch lange fortgeſetzt, bis fie allmählich unter jchläfrigem Gähnen 
erfiarben, um am andern Morgen wieder zu beginnen. 
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Weiter geichah nichts. An dieſem andern Morgen aber ſtand ber Dorf- 
ſchulz auf jeinem Felde, hatte das Kinn auf beide Hände geſtützt, die Hände 
auf bem Griff des halbeingefentten Spatene und einen Fuß auf ben Tritt 
beffelben; er ſann den geheimmißvollen Exeigniffen der vergangenen Nacht 
nad), überlegte, was man von ihm erwarte und was er zu thun babe, und 
ſah plößlich zwei Männer von rüftigem Anfehen auf fi zulommen, beide 
mit langen Haaren, wie zwei fräntifche Könige aus dem erften Gefchlechte, 
übrigens genau dem Paare Ähnlich, welches fünf Tage vorher auf Don 
Abbondio gelauert, wofern es nicht etwa bie nämlichen waren. Ohne viele 
Umftände zu machen, banden fie ihm auf's Gewiſſen, dem Stabtoogt über 
das Borgefallene durchaus nicht Die geringfte Meldung zu thun; wenn er in 
ber Hoffnung Iebe, durch eine Krankheit bereinft feinen Tod zu finden, jo 
ſolle er Die Wahrheit verfchweigen, falls er gefragt würde, folle fich vor allem 
Plaudern in Acht nehmen, und dem Geſchwätz der Bauern nicht etwa noch 
Vorſchub leiften. 

Ohne ein Wort zu ſprechen, wanderten unſre Flüchtlinge eine Strede raſch 
vorwärts. Bald wandte fich der Eine, bald der Andre um, und fab, ob ihnen 
nicht etwa Jemand folgte; Alle niedergeſchlagen durch die Mühfeligleit der 
Flucht, Durch Die heftigen Gemüthsbewegungen, bie fie erbuldet, durch ben 
Berbruß fiber den fchlechten Erfolg ihres Beginnens, wie Durch die ahnungs⸗ 
volle Furcht vor neuer, noch unentwidelter Gefahr. Die Wanderer fahen 
fi auf einem unbewohnten Felde, wurben weit und breit feinen menjchlichen 
Laut gewahr und fingen an langſamer fortzufcgreiten. Agneje Ihöpfte zuerft 
wieder Athen, brach) das Stillſchweigen, und fragte Renzo, wie e& gegangen 
jet, fragte Menico, was für ein Teufel im Haufe geftedt babe. Renzo gab 
von feiner traurigen Gefchichte einen kurzen Bericht, und fo wandten fid) 
alle Drei zum Knaben, welcher nun umftändlicher den Beſcheid des Paters 
mittheilte, und feinen entfetzlichen Strauß mit den beiden Räubern erzählte. 
Eben biefer beftätigte ben Befcheib des guten Mönche nur allzujehr; die Zu- 
börer begriffen mehr, als Menico zu fagen wußte. Bei dieſer Entdeckung aber 
durchrieſelte fie ein neuer Schauber; fle ftanden alle Drei einen Augenblid 
mitten auf dem Felde fill, jahen einander mit den Bliden des Schredens 
an, und liebloften zu gleicher Zeit, ale wäre e8 verabrebet worden, ben Kna⸗ 
ben, indem der Eine ihm die Hand auf ben Kopf, der Andre an die Schul- 
tern legte. — „Seht geh’ nach Haufe zurück, mein lieber Menico,“ — fagte 
Agneſe, — „damit Deine Eltern fid nicht länger um Dich abängftigen.’ — 
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Dabei erinnerte fie fich der beiden werfprochenen Dreier, nahm viere hervor 
und gab fie ihm. — „Genug“ — fagte fie, — „bete zu Gott, daß wir uns 
bald wieder fehen mögen und dann... . .— Renzo aber gab ihm ein neues 
glänzendes Silberſtück, und ſchärfte ihm ein, beileibe Niemandem etwas von 
dem Auftrage des Paters zu erzählen; Lucia liebkoſte ihn von Neuem und 
grüßte ihn mit gerührter Stimme; ber Knabe erwiederte wehmüthig den 
Gruß und kehrte zurück 

„Nun feßten fie gebanfenvoll ihren Weg fort, Die Frauen voran und 
dicht Hinter ihnen, wie eine Schutzbegleitung, Renzo. Lucia hielt fich ſtreng 
an den Arm ber Mutter, und wußte mit Gewandtheit, ohne daß fie beleibigte, 
dem Süngling auszumeichen, wenn ex ihr bet ben beichwerlichen. Stellen bes 
bahnloſen Feldweges feine Hilfe anbot; ſelbſt in dieſer Verwirrung fich ſchä⸗ 
mend, daß fie jo lange ſchon allein und vertraulich in feiner Nähe geblieben, 
obgleich fie in wertig Minuten fein Weib zu fein erwartet hatte. Da jebt 
diefer freubige Traum ſchmerzlich zerfloffen, berente fie, jo weit gegangen zn 
fein; unter fo vielem Urſachen zu zittern, zitterte fie aus Schambaftigfeit, 
nicht Die Schambnftigkeit, welche aus der traurigen Belanntihaft mit bem 
Böſen entfteht, ſondern welche fich jelbft nicht kennt, der Furcht des Kindes 
ähnlich, wenn es im Dunkeln zittert, ohne zu wiffen warum. 

„Und das Haus?’ — fagte mit einem Dial Agneſe. Wie aber bie 
Sorge, welche diefen Ausruf ihr entlocte, von geringem Belang war, ant- 
wortete ihr Keiner, ba Keiner ihr eine befriedigende Antwort zu geben ver- 
mochte. Schweigenb jetten fie ihre Wanberjchaft fort und Iangten endlich 
auf einem Plate vor der Kirche des Kloſters an. 

Renzo trat zur Kirchenthüre hin und Hopfte. Sie öffnete fi) wirklich, 
und das Monblicht, welches burch die Oeffnung fiel, beleuchtete das bleiche 
Geſicht und ben Silberbart des Bruders Eriftoforo, der harrend daſtand. 
Nachdem er fich überzeugt hatte, daß Keiner fehlte, ſpendete er ihnen feinen 
frommen Gruß und hieß ſie bereintreten. Neben ihm fland ein andrer Kapu⸗ 
ziner, ein Zaienbruber, welcher das Meßneramt verſah. Diefen hatte er durch 
Bitten und Grände mit ihm zu wachen berebet, Die Thüre unverichloffen zu 
lafien, und als Wacht dazuſtehen, um bie armen Bedrohten aufzunehmen. 
Das Anjehen des Paters und fein Heiligenruf war nöthig, um den Meßner 
zu einer jo unbequemen, gtfährlichen und außergewöhnlichen Gefälligkeit zu 
bewegen. Nachdem die Ankömmlinge hereingetreten, ſchloß Pater Eriftoforo 
leife die Thüre. Länger aber konnte ver Meßuer fich nicht halten; er zog ven 
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Mater jeitwärts und rannte ihm in's Ohr: „Aber Pater, Bater! Bei 
Nacht, in der Kirche, mit Frauen.... die Thüre verfchloflen .... bie 
Regel... . aber Pater!“ — Dabei jchüttelte er den Kopf fo bedenklich als 
möglih. Während er dieſe Worte mit Mühe ihm deutlich zuraunte, bachte 
Bruder Eriftoforo: Seh’ einer an! Wenn es ein verfolgter Straßenräuber 
wäre, würde ihm Bruder Fazio nicht eine einzige Schwierigkeit in ben Weg 
legen, und eine arme Unglückliche, bie fich aus den Klauen bes Wolfes geret- 
tet.... — „Omnia munda mundis” — ſagte er Darauf, indem er fich 
raſch zum Bruder Fazio ummandte und nicht daran dachte, daß der Mann 
Tein Latein verftand. Aber gerade die lateiniiche Sentenz that ihre Wirkung. 
Hätte fih Bruder Exifofoero auf Gründe eingelaffen, jo würde es dem Meß⸗ 
ner an Gegengränben nicht gefehlt haben, und weiß ber Himmel, wie bie 
Sache geendet hätte. Beinn Klang dieſer Worte indeſſen, deren Siun fo ge» 
heimnißvoll, deren Ton fo eutichteben , ſchien es ihm, ale müßte bie Löfuug 
feiner jänmtlichen Zweifel in ihnen verborgen Liegen. — „Run wohl, Sie 
verſtehen mehr als ich“ fagte er und berubigte ſich. 

„Berkaßt Euch darauf,” — antwortete Bruder Eriftoforo. Dann trat 
er beim zweifelhaften Schimmer ber Lampe, die vor'm Altare brannte, zu den 
©eretteten hin, welche in Ungewißheit warteten. — „Kinder,“ ſagte er, 
„danket dem Herrn, daß er Euch aus einer großen Gefahr gezogen. In 
Diejem Augenblic vielleicht... Und nun erzählte er ausführlich, was er 
Durch den Heinen Boten nur anzudeuten vermocht hatte; denn er lonnte ſich 
nicht denken, daß fie bereits mehr als er Davon wußten, und fette voraus, 
Menico habe fie, noch ehe Die Raufbolde angelommen, frieblich in ihrem Haufe 
getzoffen. Keiner mochte ihm feinen Irrthum nehmen, nicht einmal Lucia, 
wiewohl fie jolch eine Berftellung gegen fold einen Mann mit heimlichem 
Widerwillen verwünfchte; es war aber einmal eine Nacht der Bexwirrung 
und der Berftellung. 

„Demnach jeht Ihr wohl ein, Kinder,” — fuhr ex fort, — „daß jeizt 
das Dorf für Euch nicht. geheuer. Es ift Euer Wohnort, Ihn feid drin 
geboren, Ihr habt. Euch gegen Niemanden verſündigt; aber. Gott will es fo. 
Es ift eine Prüfung, Kinder; ertragt fie mit Gebuld, mit Vertrauen, obne 
heimlichen Groll, und Ihr werbet fehen., es. kommt eine Zeit, wo e8 Euch 
um all pas erlittene Drangfal. gar nicht. leid thun wird. Ich bie darauf 
bedacht geweſen, Euch einen Zuflucktsort hür Die erſten paax Stunden zu 
fuchen. Ich hoffe, Ihr werbet bald ohne Gefahr. nach Eurem Haufe zurüd- 
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fehren können. „Ihr“ — fuhr er fort, fich zu den beiden Frauenzimmeri 
wenbend, — „könnt Euch in *** aufhalten. Dort feib Ihr binlängli 

außer aller Gefahr und zugleich von Eurem Haufe nicht all zu weit. Frag 
bort nad) unferm Klofter, Taffet Euch den Pater Guardian herausrufen unt 
übergebt ihm das Schreiben hier; er wird Euch ein zweiter Bruder Erifto: 
foro jein. Und Dun, mein Sohn, Du mußt Dich jet vor anderer Leut 
Wuth und vor Deiner eigenen in Sicherheit bringen. Nimm dieſen Brie| 
nah unferm Klofter bei’'m Thore gegen Morgen in Mailand, und händige 
ihn ben Pater Bonaventura aus Lodi ein. Er wird Dich wie feinen Sohn 
balten, wird Dich leiten und Arbeit für Dich finden, bis Du heimkehren 
fannft, um bier ruhig wieber zu leben. Gebt nad dem Seeufer, dicht an 
bie Mündung des Bione, dort werdet Ihr einen ftillftiehenden Kahu finden; 
rufet nur: Barke! Und frägt man Eud: für wen? fo antwortet: Sau 
Francesco. Die Barke wird Euch aufnehmen, und nad) dem andern Ufer 
binüberführen, von wo Euch ein Karren geradesweges nach * * * Bringt.“ 

Es blieb alſo blos noch übrig, für die Sicherheit der Häufer Bors 
fehrungen zu treffen. Der Bater nahm die Schläffel derſelben zu fich, und 
verpflichtete fich, fie denjenigen zu lübergeben, welche Renzo und Agnefe ihm 
nennen würden. Dieſe jeufzte, indei fie ihm den Schlüffel binreichte, aus 
tiefer Bruft; e8 fiel ihr ein, Daß in dieſem Augenblid das Haus offen ftand, 
baß ber Teufel brin gehauft, und wohl ſchwerlich etwas zu DRaEn übrig 
gelaſſen babe. | 

„Eh Ihr Euch anfmacht,“ — fagte Bruder Eriftöforo, — „wollen 
wir mit einander zum Herrn beten, daß er auf biefem Wege und immer 
mit Euch fei; daß er vor Allem Euch Kraft verleihe, Euch Gottesfurdt — 
hauche, um das zu wollen, was er beſchloſſen.“ 

Dann ſtand er eilig anf und fagte: „Gebt, Kinder ; wir dürfen Feine * 
weiter verlieren; Gott ſchirme Euch, fein Engel begleite Cuch; gebt!" — 
Und während fie fidy in jener Gemlithsbewegung, bie feine Worte findet 
und ohne fie ih offenbart, auf den Weg machten, fette der Mönd mit 
gerührter Stinmme hinzu: „Mir fagt’s das Herz, wir werden uns bald 
wiederſehen!“ 

Ohne Antwort zu erwarten zog ſich Bruder Criſtoforo mit raſchen 
Schritten zurück; die Reiſenden begaben ſich fort; Bruder Fazio ſchloß die 
Thüre und ſagte ihnen Lebewohl, wobei auch ſeine Stimme eine gewiſſe 
Rührung verrieth. Jene machten ſich unverdroſſen nach dem angezeigten 
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Ufer; fie fahen ven Kahn, gaben und empfingen das Merkwort und fliegen 
hinein. Der Fährmann drückte mit dem Ruder gegen das Ufer und ftief 
ab; Dann nahm er ein zweites, ruderte mit beiden Armen, und ſteuerte 
über Den offenen Spiegel des Sees dem gegenüberliegenden Geftabe zu. 
Nicht eins Lufthauch wehte; glatt und eben lag der weite See vor dem Ange 
da, und hätte bewegungslos geſchienen, wenn das Lichtbild der Mondicheibe, 
welhe vom hohen Himmel herab fich darin fpiegelte, auf der Oberfläche 
nicht gegittert und in leichten Kränfelmellen geflimmert hätte. Nichts war 
zu vernehmen als bie todte träge Welle, wie fie an ben Kiefeln des Ufers 
fih Brad, das entferntere Getöſe des Waflers, weldhes zwiſchen ven Pfeilern 
der Brüde hindurchſchäumte, und das gleihfürmige Schlagen ber beiden Ru⸗ 
ber, welche, die dunkelblaue Ebene des. Sees durchſchneidend, zu gleicher Zeit 
triefend hervorkamen und wieder untertauchten. Während die Welle vom 
Kahn getheilt ward und am Hintertheile wieder zufammenfloß, bezeichnete 
ein gefräufelter Streif, ver vom Ufer fi) immer weiter entfernte, den 
zurfdgelegten Weg. Die ſchweigenden Pilger hatten das Geficht zuriid- 
gewandt, und blidten nad den Gebirgen und ber umberliegenden Ebene, 
wo das monbhelle Nachtſtück bier und dort in weiten Schatten buntelte. 
Sie erfannten die Dörfer, die Häufer, die Hütten; fie erfannten Don 
Rodrigo’8 Palaft mit feinem flachen Thurme, fich fiber die Hänferhaufen 
am Abhange des Borgebirges erhebend, gleich einem Wilden, ber auf ein 
Berbrechen finnend über einer Schaar von Hiegenden Schläfern in ber 
Dämmerung aufrecht daſteht. Lucia ſah ihn und fehanberte; fie ließ ihr 
Auge über den Abhang bin nach ihrem Dorfe ſchweifen, blidte angeftrengt 
bis zum äufßerften Ende, fah ihr Häuschen, ſah das dichte Raub des Feigen- 
baumes, ber über Die Mauer bes Hofes emporragte, ſah das Fenfter ihres 
Zimmers, und wie fie auf den Boden des Fahrzeugs da ſaß, Tegte fie ben 
Ellenbogen auf den Bord, fenkte die Stirne darauf, als wollte fie ſchlafen, 
und weinte heimlich. 
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Neuntes Kapitel. 


Die Erſchütterung, mit welcher der Kahn gegen das Ufer fließ, weckte 
Lucia. Sie hatte heimlich ihre Thränen getrodnet, und erhob fi wie vom 
Schlafe. Renzo ftieg zuerft hinaus, und reichte Agneje Die Hand, melde 
diefen Dienſt des Zochter erwies; dann dankten alle Drei dem Fähr- 
mann mit trauriger Miene. — „Hat nichts zu jagen,‘ erwieberte ber 
Maun; „wir find hier unten, um Einer dem Anbern zu helfen.” — Dabei 
zog er die Hand, wie von ſchauderndem Abjcheu ergriffen, zurüd, und wer 
ihn im dieſem Augenblide jah, hätte glauben können, es habe ihn eben 
Jemand zu einem Diebftahl überreden wollen. Renzo ließ fih nicht abhal- 
ten; ex trug ein Sümmchen in Heinen Münzftüden bei ſich, womit er ben 
Pfarrer, wenn er ihm, obſchon wider Willen, den Dienft geleiftet Hätte, 
großmüthig zu belohnen gedachte; von biejen z0g er einen. Theil aus ber 
Tale, und prüdte fie vem Fährmann in die Hand. Der Karren flanb 
bereits reijefertig da; der Führer begrüßte bie drei Erwarteten, ließ fie ein- 
ſteigen, vief jeinem Thiere zu, gab ihm einen Hieb mit der Peitſche, und fo 
ging’s fort. _ 

Unfere Reifenden kamen aljo in Monza, wenige Minuten nad 
Sonnenaufgang an; ber Fuhrmann kehrte in einem Gaſthof ein, ſchien des 
Drtes kundig und mit dem Schenkwirthe befannt zu fein, ließ ihuen ein 
Zimmer anmweilen, und begleitete fie hinein. Während ihm gedankt wurbe, 
verjuchte Renzo, auch ihm einen Lohn aufzubringen; aber auch er, wie ber 
Fährmann, hatte einen entfernteren und reicheren Lohn im Auge; er zog 
die Hände noch ſcheuer zurüd, und lief, als enteilte ex einer Gefahr, hinaus, 
nach feinem Thiere zu fehen. 

Nach einem Abend, wie wir ihn Befhrieben, und einer Nacht, wie Jeder 
fie leicht fich denten kann, da fie unter fo traurigen Gedanken im unaufhör⸗ 
lihen Berbacht eines wibderwärtigen Ereignifles langjam vorübergejchlichen, 
während die Morgenluft mehr als herbftlich chauerte, und das elende Fuhr⸗ 
wert, jo oft Einer die Augen zu ſchließen angefangen, durch unfreundliche 
Stöße ibn ans den Schlummer rüttelte, däuchte e8 unfern Pilgern, gar jehr 
bebaglich, fih in einem Zimmer, jo gering auch feine Bequemlichkeit fein 
modte auf eine Heine feftftiehende Bank niederlaffen zu können. Hier 
frühftüdten fie einwenig mit einander, wie die Dürftigfeit der Zeiten es 
geftattete; die Eſſluſt war gering, bie Mittel im BVerhältuiß mit ben 
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Bedürfniſſen einer ungewiffen Zukunft färglich abgemeflen. Es erinnerten ſich 
Ale des Schmaufes, welchem man zwei Tage vorher jo hoffnungsvoll ent- 
gegengefehen, und Jeder verrieth den Gedanken durch einen tiefen Seufzer. 
Renzo hätte gern dieſen ganzen Tag hindurch wenigften® dort bleiben wollen, 
ex wünfchte die Frauen untergebradht zu fehen, und ihnen die erften Dienfte 
im Orte Ieiften zu können; Bruber Eriftoforo aber hatte den Frauen ge- 
ratben, ihr bald feines Weges wandern zu laflen. Sie führten daher biefen 
Befehl und hundert andere Gründe an; bie Leute würden davon reben; je 
länger man bie Trennung verſchiebe, um deſto jchmerzlicher würde fte fein; 
er tönnte ja bald wieberfehren, um neue Nachrichten zu geben und zu em⸗ 
pfangen. So entichloß fich der Süngling endlich zum Aufbruch. Run ver- 
abrebete man genauer, wie man fich verhalten wollte; Lucia verbarg ihre 
Thränen nicht; Renzo hielt die feinigen mit Anftrengung zurüd, drückte 
Agnefe ungeflün bie Hand, fagte: „Auf baldiges Wiederſehn!“ und 


Indeffen hätten ſich die beiden Frauen gar bald in Berlegenheit gefehen, 
wenn der Yubrmann fich nicht bei ihnen eingefunden hätte. Dieſem war 
geboten worben ‚ fie nach dem Klofter zu führen, und ihnen mit ber An- 
leitung, mit der Hilfe beizuftehen, die etwa erforderlich jein würde. Unter 
feiner Begleitung machten fie fih alſo auf ven Weg nad dem Klofter, 
weiches, eine Heine Strede außerhalb der Stadt Ing. Nachdem fie an bie 
Pforte gelommen, z0g der Führer die Klingel, uud ließ ven Pater Guardian 
herausrufen. Er kam, und nahm den Brief in Empfang. 

„> Bruder Eriftoforo!” fagte er, indem er die Schrift erkannte. Der 
Ton ber Stimme, wie bie Bewegung im Gefichte, verrietben deutlich, Daß 
er den Namen eines großen Freundes ausſprach. Nachdem er zu Ende ge- 
iefen, Rauıd er einige Selunden gedankenvoll da, und fagte dann für fich:- 
„Es bleibt uns bier Riemanb anders als bie Edelnonne übrig; wenn bie 
wärbige Dame die Verbindlichkeit auf fich nehmen will... . .“ 

Alsdann nahın er Agneſe auf einige Schritte nach nem Plate nor dem 
Klofter mit filh, that verſchiedene Fragen an fie, welche befriedigend beant⸗ 
wortet wurben, wanbte fi dann auch an Lucia. und jagte zu Beiden: „Ich 
will verfuchen, gute Gramen, und hoffe einen Zuffuchtsort, der mehr als 
ſicher, mehr als chrennoll, für Euch ausfindig zu machen, bis Gott auf eine 
befiere Weife für Euch geforgt bat. Wollt Ihr mit mir kommen ?' 

Die Frauen bejabten feine Frage mit ehrfurchtsvoller Berbeugung. 
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Der Mönch fuhr alfo fort: „Kommt mit mir nach dem Klofter der edlen 
Dame. Haltet Euch aber etlihe Schritte von mir entfernt; denn das Volk 
hat feine Freude dran, eine Gelegenheit zur üblen Nachrede zu erhafchen, 
und Gott weiß, wie viele ſchöne Geſchichten in Umlauf — wenn man 
ben Pater Guardian mit einem hübſchen jungen Mädchen... mit — 
wollt ich ſagen, gehen ſähe.“ 

So ſprechend ging er voraus. Lucia erröthete; der Fuhrmann ſah 
Agneſe lächelnd an, und dieſe konnte ein augenblicliches Schmunzeln nit 
verbergen. Sobald der Bruder Guardian eine Strede voraus hatte, ſetzten 
fih alle Drei in Bewegung, und die Frauen hielten fich etwa zehu Schritte 
binter dem Pater. Dem Fuhrmann warb darauf eine Frage vorgelegt, 
mit welcher fie fi an den Pater Guardian nicht gewagt hätten, wer nämlich 
die edle Dame wäre. 

„Sie ift eine Nonne,’ Tautete jeine Auskunft; „aber nicht eine Nonne 
wie die andern” Eben fo wenig ift fie Aebtiffin oder Priorin; fie ſoll ſogar, 
wie ich mir babe jagen laſſen, eine von den Süngften jein. Sie ift aber 
aus uraltem Adel, aus Adams Rippe felber, und die Ihrigen find in alter 
Zeit gar vornehme Leute geweſen, aus Spanien hergelommıen, wo Die Herr- 
haften alle her find, die jet bier im Lande zu befehlen haben. Und darum 
nennen fie Alle die Edelnonne; das fol heißen, fe iſt eine jehr vornehme 
geiftlihe Dame. Alles Bolt nennt fie bei dem Namen; denn fie jagen, fie 
bätten niemals eine ähnliche Perion im Kloſter bier gehabt. 

Man kam endlich an das Thor des Fledens, an vefien Seite damals 
ein alter Thurm ſtand; Daneben ein verfallenes Schloß, deſſen fich wielleicht 
noch zehn unferer Lefer in feinem unbeſchädigten Zuftande erinnern. Der 
Guardian ftand ftill, und fah zurück, ob fein Gefolge auch nachkäme; dann 
trat er hinein, und begab ſich nad) dem Klofter. Hier hielt er zum zweiten 
Mal auf der Schwelle an, und erwartete die Heine Schaar. Den Führer 
bat er, fpäter nach dem Klofter zu fommen, und fich die Antwort abzuholen; 
biefer verſprach's, und verabfchiebete fich von den Frauen, welche ihm noch⸗ 
mals dankten und Aufträge an Pater Eriftoforo mitgaben. Der Guarbian 
ließ Mutter und Tochter in ben erften Hof des Klofters treten, führte fe in 
bie Kammer der Schwefter Wirthichafterin, und empfahl fie Derfelben ; dann 
machte er fih allein auf, um fein Geſuch anzubringen. Nach wenigen 
Augenbliden kehrte er fröhlich zurück, und fagte ihnen, fie möchten nur mit 
ihm kommen. Er kam zur redhten Zeit, venn Mutter und Tochter wußten 
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faum mehr, wie fie fi) den zubringlichen Kragen der Wirthfchafterin ent- 
winben jollten. Während es jodann durch ben zweiten Hof ging, gab ber 
Guardian ben Frauen einige Unterweilung, wie fie fich gegen bie bobe 
Nonne zu benehmen hätten. 

„Sie ift vortrefflih für Euch geftimmt,” fagte er, „und kann viel 
Gutes für Euch thun. Seid befcheiden und ehrfurchtsvoll, antwortet mit 
Aufrichtigkeit auf alle Fragen, die ’8 ihr etwa an Euch zu richten belieben 
wird, und wo Ihr nicht gefragt werbet, überlaffet Die Sache nur mir.“ 

Man kam in ein unteres Gemach, aus welchem es in's Sprachzimmer 
ging. Ehe fie den Fuß hineinſetzten, deutete ber Gnardian auf bie Thüre, 
und fagte flüfternd: „Hier ift fie drin,“ — als wollte er ihnen alle jeine 
gegebenen Anweilungen noch einmal damit in's Gedächtniß zurückrufen. 
Lucia, welde niemals ein Klofter gefehen, blidte nach dem Eintritt in's 
Sprachzimmer umber, wo bie edle Noune, welcher fie ihre Verbeugung 
machen wollte, fich befänbe, und da fie Niemand bemerkte, ftand fie wie in 
verlegener Einfalt ba; als aber ber Mönch nad) einem Winkel ging, und 
Agnefe ihn folgte, ſah fie hin und gewahrte eine vieredige Definung, etwa 
einer Fenfterhälfte ähnlich, Durch zwei große und feſte Eijengitter verfperrt, 
melde eine Hand breit von einander entfernt waren; babinter ftanb eine 
Tonne. Ihr Anblid, weldder auf ein Alter von etwa fünfundzwanzig Jahren 
chließen Tieß, gewährte im erften Momente die Wirlung der Schönheit, aber 
einer matten, verblübten und, sch möchte fagen zerftörten Schönheit. Ein 
ſchwarzer Schleier, wagerecht iiber den Kopf hingezogen, fiel ſodann zur 
Rechten und Linken vom Gefiht etwas abſtehend, hernieder; unter dem 
Schleier fränzte eine blendend weiße Linnenbinbe faft bis zur Mitte bie 
Stirn, die von einer andern, aber nicht geringeren Weiße glänzte; eine 
zweite umgab gefaltet das Geficht und endigte unter dem Kinn als ein 
Halstuch, welddes fi ein wenig zur Bruft herabſenkte, und ben oberen 
Saum des ſchwarzen Gewanbes deckte. Doch bie Stirn zog fih, wie durch 
eine ſchmerzliche Empfindung, jeden Augenblid in Runzeln zuſammen, und 
in ſchneller Bewegung näherten fi) Daun bie beiven ſchwarzen Augenbrauen. 
Zwei eben jo ſchwarze Augen bafteteten bisweilen mit muſterndem Stolze 
am Geficht eines Audern, und fenkten fi dann ſchnell wieber, als fuchten 
fie fih zu verbergen; manchmal würbe ein aufmerljamer Beobachter 
geſchloſſen haben, fie fpähten nach Zuneigung, nad Mittheilung und Liebe 
umber; dann hätte er wieder plöglich einen alten, unterbrüdten Haß, eine 


120 


wilde Sinnesart wahrzunehmen geglaubt; jo oft fie aber ohne Aufmerf- 


ſamkeit unbeweglich flarrten, hätte Diefer eine hochmüthige Verdrofſenheit 
barin erkannt, Sener das Wühlen eines verborgenen Gedankens, bie Unter- 
drückung einer Sorge geargwöhnt, weldye das Gemüth erfüllt, und mäd- 
tiger als die umherſtehenden Gegenſtände e8 beſchäftigt. Die bleichen Wangen | 


ſtellten fi in zarten Umrifjen dar, ſchienen aber eingefallen in biutlofer 


Mattigkeit zu kränkeln. Nur der leife Anflug eines lebendigen Rothes 
verfünbigte fich auf den blaffen Kippen; ihre Bewegungen waren, wie bie 
Bewegungen der Augen, ſchuell, lebhaft, voller Ausprud, und geheimniß- 
vol. Der jhöne Wuchs ihrer Geftalt verſchwand durch Die angenommene . 


Gefenttheit der Haltımg, ober erſchien durch gewiſſe plößliche unregel⸗ 
mäßige Bewegungen, welche für eine Dame, um fo mehr für eine Nonne, 
zu entſchieden waren, entftellt. Selbſt in ihrer Kleidung lag bier und ba 


etwas Gejuchtes, eine Nachläffigkeit, in welcher fich eine ſeltſame Braut des 
Heilandsverkündigte; die Mitte des Leibes war mit einer Art von weltlicher | 
Sorgfalt gegürtet, und zur Binde trat an ber einen Schläfe eine ſchwarze 


Locke ber vor, als vergäße ober verachtete fie Die Regel, welche ven Nonnen 
vorſchrieb, das Haar, wie es bei der Ceremonie bes —— geſchnitten 
worden, verftedt zu tragen. 

‚Sie ftand in dieſem Augenblide, aufrecht hinter dem Guter, und lehnte 
fich nachläfſig mit der einen Hand Daran, indem fie die zarten weißen Finger 
in die Oeffnungen legte. Ihr Augeficht war ein wenig zur Seite geneigt, 


und in dieſer Stellung beobachtete fie Die Heramlommenden. — „Berehrte 
Schweſter und erlauchte Gebieterin,” fagte der Guerbian mit gefenkter 
Stirn, die rechte Hand Über Die Bruft gebreitet, „das ift Da8 arme Mädchen, 
für welches Sie mich Ihren wirkſamen Schuß haben hoffen laſſen, und bies 


ift die Mutter.“ 


Die beiden Borgeftellten bückten ſich jo tief fie nnr Tonnten, zur Erbe; 
die Nonne gab ihnen ein Zeichen mit ber Hanb, es jet genug, und fagte 


dann, zum Pater gewendet: „Ich betrachte es als eine erfreuliche Fügung, 
daß ich unfern guten Freunden, ven Bätern Kapuzinern, einen Dienft ber 
Gefälligkeit erweifen Ian. Aber,“ fuhr fie fort, „machen Sie mid) doch 
mit der Rage des jungen Mäbchens ein wenig genauer befannt, damit id) 
um jo befier überlegen könne, was fich für fie thun läßt.“ 

Bucia erröthete, und ſenkte das Geficht zur Bruft herab. 

„Sie müſſen wiſſen, verehrte Mutter...” fing Agneje an; ber 
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Gurdian aber unterbrüdte ihr Durch einen Seitenblid dag Wort im Munde 
„Das Mätchen hier,“ jagte er, „erlauchte Schweſter, ift mir fo eben, wie 
hen geſagt, von einem Mitbruder empfohlen worben. Um ſich einer 
dringenden Gefahr zu entziehen, bat fie fi) verſtohlen mus ihrem Dorfe 
entfernen müſſen. Setzt bedarf fie auf einige Zeit einer Schicmftätte, wo 
fie, ohne gefannt zu fein, leben mag, und Keiner fie zu beunrubigen wagen 
darf, ſelbſt wenn ...“ 

„Was für Gefahren?“ — fragte die Nonne. „Bitte, Pater Guardian, 
geben Sie mir die Sache nicht ſo in Räthſeln zu verſtehen. Sie wiſſen, daß 
wir Nonnen nun einmal uns jede Geſchichte gern recht ausführlich er- 
zählen laſſen.“ 

Es find Gefahren,‘ antwortete der Gnardian, „welche den keuſchen 
Ohren ber verehrten Schwefter auch nicht vou fern einmal angebeutet wer- 
den wollen.‘ | 

„D gewiß,“ — fagte Die Nonne jchnell, nicht ohne ein wenig zu er⸗ 
röthen. War es Scham? Ber ben raſchen Ausdrud eines unwilligen 
Sohnes, der bieje Röthe begleitete, beobachtete, hätte dran ziveifeln können, 
und wärbe fie um fo überrafchter mit dem Purpur verglichen haben, welcher 
fih von Zeit zu Zeit über Lucia's Wangen ergoß. 

„Genng, wenn ich ſage,“ fahr der Guardian fort, „Daß ein gewalt- 
thätiger Evelmann lange Zeit hindurch das arme Gefhäpf mit unwürdigen 
Schmeichellockungen verfolgt, und wie er endlich gejehen, daß Alles nichts 
frndtete, hatte er das Herz, fie mit offener Gewalt zu verfolgen. So bat 
das arme Kind am Ende aus dem Baterhaufe fliehen müſſen.“ 

„Kommt her da, Mädchen!“ ſagte die Nonne zu Lucia, und winkte 
ihr mit dem Finger. — „Ih weiß, Daß der Mund des Paters Guardian eine 
Quelle der Wahrheit iſt; aber Keiner kann befler als Ihr ſelbſt Über die 
Sache berichtet fein.” — Was das Herantreten betraf, gehorchte Lucia auf 
der Stelle; mit dem Antworten aber war’s ein Anderes. Da glaubte fich 
die Mutter, bie nächft ihr allerdings am beften unterrichtet war, volllommen 
befugt , ihr zur Hilfe zu eilen. 

„Erlauchte Schwefter,” fagte fie, „ich kann das reinfte Zeugniß ablegen, 
daß Diefe meine Tochter vor dem Edelmanne, wie ber Teufel vor gebene- 
beitem Waſſer, Scheu hatte; ber Teufel, will ich nämlich jagen, war er; 
Sie werben mir aber verzeihen, wenn's mir ſchlecht vom Munde geht; wir 
find nun einmal Leute nad Gotteswillen. So viel ift fiher, das arme 
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Mäpchen war mit einem jungen Menſchen von unſrem Stande verſprochen, 
ein Menſch voll Gottesfurcht und rechtlichen Wandels, und wenn der Herr 
Pfarrer ein Bischen mehr Mann gewejen wäre.... was wollt’ ich doch 
fagen? — ich weiß, daß ich von einem Geiftlichen rede, aber der Pater 
Eriftoforo, ein Freund vom Pater Guardian hier, iſt auch ein Geiftlicher; 
das nenn' ich aber einen Mann, der ein ——— de bat, und wenn er 
hier ftände, könnt’ ex mir's bezeugen... 

„Ihr ſeid ſtark vorwärts mit der Zunge, Fran, ohne daß man Euch 
gefragt hat,’ fiel ihr die Nonne in’s Wort, wobei eine flolze unwillige 
Miene fie faft häßlich erfcheinen Lie. — „Ich weiß recht gut, daß Die Eifern 
im Namen ihrer Kinder immer eine Antwort in Bereitihaft haben.‘ 

Agnefe ſchwieg gekränkt, und warf einen Blick auf Lucia, der fagen 
wollte: Du fiehft, wie fchlimm es mir bekommt, Daß Du für Dich nicht 
ſelbſt Sprechen kannſt. — Der Guardian winkte dem Mädchen blos mit dem 
Auge, und nidte mit dem Kopf ihr zu; benn Dies war ber Augenblid raſch 
bei der Hand zu fein, und das arme Kind nicht im Stich zu laſſen. 

„Verehrte Schweſter,“ fagte Lucia, „was meine Mutter Ihnen gejagt 
bat, ift die reine Wahrheit. Der junge Menſch, der um mid warb ‚' — 
und hier warb fie über und über Burpur — „ven nahm ich aus freiem 
Willen. Sie verzeihen, wenn ich jo frei ſpreche; ich möchte aber von meiner 
Mutter nicht gern Uebles denken laſſen. Und mas ben anbern Herren 
betrifft, Gott verzeih’ ihm feine Sünden, fo wollt’ ish lieber fterben, als 
ihm in die Hände fallen. Und wenn Sie die Barmherzigkeit haben, uns 
unter Ihrem Schuße fiher zu wahren — fo jein Sie überzeugt, verehrte 
Schweſter, daß Keiner auf Erben inbritiftiger zum Himmel für Sie beten 
kann, al® wir arme Frauen.‘ 

„Sud glaub’ ih,” fagte die Nonne mit fanfterer Stimme. „Aber es 
wird mir lieb fein, Euch unter vier Augen fprechen zu hören. Es braucht 
weiter feiner andern Erflärung, nod anderer Beweggründe, um ben 
Bemühungen des Baters Guardian entgegen zu kommen,“ fügte fie ſchnell 
hinzu, indem fie fich mit gefuchter Höflichkeit nach ihm hinwandte. — „Ja, 
ich hab’ es fchon überlegt, und fieh da, mir ift fon das Beſte, was ſich 
thun laffen kann, eingefallen. Die Schwefter Wirthichafterin hat wor einigen 
Tagen ihre jüngfte Zochter untergebracht. Die beiden Srauen können in 
dem Zimmer ſich aufhalten, wo bas Mädchen gewohnt hat, und allenfalls 
ihre Gefchäfte im Klofter verſehen. Wahrhaftig“ — bier winkte fie den 
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Guardian, näher an's Gitter zu treten, und rannte ihm dann in’s Obe: 
„wahrhaftig, wegen ber thenren Zeit hatte man nicht daran gedacht, ein 
andres Mädchen anzuftellen, ich werbe aber mit ver Mutter Xebtiffin iprechen, 
und auf ein Wort von mir, um bem Verlangen des Paters Guardian ſich 
willig zu zeigen... . genug, ich melde Ihnen die Sache als geſchehen“ 

Der Suardian wollte jeine Dankrede beginnen, als die Monne ihn 
unterbrach: „Keine Umſtände! Au ich wärbe, in Fällen, wo es nöthig 
wäre, anf der Stelle meine Zuflucht zu den Vätern Kapuzinern nehmen. 
Und am Ende,’ fuhr fie mit einem Lächeln fort, dutch welches ein Zug von 
Spott und Bitterfeit fehimmerte, „ EN wir nicht am Ende Brüder unb 
Schweſtern?“ 

Nachdem ſie ſo geſprochen, rief ſie eine Layenſchweſter und trug ihr auf, 
bie Aebtiffin davon zu benachrichtigen. Dann ließ fie die Schweſter Wirth- 
Ihafterin fommen, und nahm mit ihr und Agneſe die nötbigen Maßregeln. 
Dieje Letztere entlieh fie, empfahl fih dem. Guardian, und bebielt Lucia 
zurüd. Der Guardian begleitete Agnefe zur Thüre, gab ihr unterweges 
neue Winle, und begab fich meg, um für feinen Freund rn einen 
Bericht aufzufegen. — — 

Die Evelnomme, beren Geberden und Worte in Gegentbart eines 
bejahrten Kapuziners einen künſtlichen Stempel ber Klugheit trugen, ſah ſich 
un einem jungen unerfahreneu Landmädchen ohne Zeugen gegenüber, und 
hielt e8 nicht mehr für nothwendig, fich länger in fo beſchränkendem Zügel 
zu halten; ihre Geſpräche hörten ſich allmälig fo ſeltſam an, daß wir, anftatt 
fie mitzutbeilen, e8 für paffenber erachten, die vorhergehende Lebensgejchichte 
diejer Unglücklichen in gedrängtem Berichte zu erzählen. Indeſſen verjpreche 
fich Der Leer nur ſo wiel, als hinreicht, um das Ungewöhnliche und Geheim- 
nißvolle, welches, wir an ihr bemerkt haben, zu entlären, und die Beweg⸗ 
gründe ihres Benehmens in den Ereigniffen, x wir N begreiflich 
zu machen. 

Sie war bie jüngfte Tochter des Fürften bon ** Dieſer, ein bedeu⸗ 
tender Mailändiſcher Edelmann, durfte ſich zwar zu den reichſten in der 
Stadt zählen; doch der unbeſchränkte Hoheitsbegriff, welchen er von ſeinem 
fürſtlichen Namen hatte, mißleitete ihn dergeſtalt, daß ihm feine Mittel kaum 
hinreichend, ja um in ſeiner Würde ſich mit Ehren zu erhalten, viel zu 
kärglich ſchienen. Unſre Unglückliche hatte das Licht der Welt noch nicht 


erblickt, als ihr Loos ſchon unwiderruflich feſtgeſetzt — Nur mußte 
Die Verlobten. I, 
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noch abgewartet werben, ob es ein Mönch ober eine Nonne fein würde; zu 
biejer Entſcheidung bedurfte e8 nicht Der Einwilligung des Kindes, nur feiner 
Gegenwart. Als ihre Geburt dem Fürften, ihrem Vater, gemeldet worden, 
ſann er auf einen Namen, welcher unmittelbar ven Gedanken an das Kiofter 
weder möchte, und zugleich von irgend einer Heiligen adligen Gefchlechtes 
geführt worden fei. Er nannte fie alfo Gertrude. Buppen, nach Nonnen- 
art gelleivet, waren das erfte Spielzeug, welches man ihr in die Hände gab; 
dann erhielt fie Nonnenbilder, und jedesmal begleitete das Gefchent bie 
Ermahnung, fie ale koſtbare Dinge wohl in Acht zu nehmen. „Nicht wahr, 
Das ift Shin?“ war bie gewöhnliche Frage dabei, in welcher auch fchon bie 
beiahende Antwort lag. Wenn bisweilen die Heine Gertrude fi eine an- 
maßende, gebieterifche Laune, zu welcher ihre Natur fie jehr Leicht berog, 
erlaubte, jo hieß es: „Du bift ein Meines Mädchen; fol ein Benehmen 
paßt nicht fiir Did; wenn Du einmal Mutter Aebtiffin fein wirft, dann 
wirft Du mit der Ruthe gebieten, dann wird im Klofter Alles nach Deinem 
Kopfe gehen." — 

Ale Reben biefer Art fetten mit der Zeit im Geiſte des jungen 
Mädchens deu unausgeſprochenen Gedanken feft, daß fie eine Braut des 
Heilands werben mäfle; ‚mehr als alle übrigen aber wirkten die Winte, bie 
aus dem Munde des Vaters famen. 

Zu ſechs Jahren warb Gertrude zur Erziehung ober eigentlich, um für 
die auferlegte Beftimmung vorbereitet zu werben, nad) dem Klofter gebradht, 
wofelbft wir fie gefehen haben. Die Wahl des Ortes war nicht abfichtlos. 
Der gute Führer unfrer beiden Frauen hatte gejagt, der Vater ber edlen 
Nonne wäre der Erfte in Monza; In jedem Falle genoß er ein ganz außer⸗ 
ordentliches Anfehen; daher war er der Meinung, hier werbe ohne Zweifel, 
befier al8 irgend wo anders, feine Tochter mit jener Auszeichnung und 
Feinheit behandelt werben, welche ihr die Fuß einflößen könnte, dieſes 
Klofter zu ihrem ewigen Aufenthalt zu wählen. Er täufchte fich nicht. Die 
damalige Aebtiffin und einige andre geſchäftige Nonnen, fahen fich in 
manchen Wettftreit mit andern Klöftern oder mit umberwohnenden Familien 
verwidelt; fie waren alſo fehr erfreut, eine ſolche Stüge zu eriwerben, fie 
nahmen die Ehre, die ihnen dadurch erzeugt warb, mit febhafter Erfennt- 
lichkeit auf, und entſprachen volllommen allen Abſichten, welche der Fürft, 
ba er ihnen feine Tochter für lange Zeit übergab, hatte durchblicken laſſen. 
Auch ſtimmten dieſe Abſichten fehr paſſend mit ihrem Vortheil. Kaum in’s 


Klofter getreten, warb Gertrude, mit Uebergehung ihres Eigennamens, 
die Heine Ebeldame genannt; am Tiſch, im Schlafjimmer hatte fie ihre 
bejonbere Stelle, ihr Betragen warb den andern Mädchen als Muſter vor⸗ 
gehalten; dazu kamen tagtägliche ſüße Worte und Liebkoſungen, mit jener 
ehrfurchtsvollen Vertraulichkeit gewürzt, wodurch Kinder ſo ſchnell gewonnen 
werden, wenn ſie ſie an Perſonen bemerken, welche ſie die übrigen Kinder 
mit dem herkömmlichen Ernſte der Hoheit behandeln ſehen. So ging Alles 
nach Wunſch. Und jo wär’ es erwünſcht bis zum Ende vielleicht gegangen, 
wenn Gertrude das einzige Mädchen im Klofter geweſen wäre. 

Unter ihren Gefpielen im Haufe der Erziehung aber gab es einige, die 
wohl wußten, fie feien für einen Gemahl beftimmt. Die Heine Gertrude, 
mit den Begriffen won ihrem höheren Stande gemährt, ſprach mit prächtigen 
Worten davon, wie fie dereinft die Aebtilfin, bie Fürftin des Klofters fein 
werde; fie wollte auf jede Weije ein Gegenftand des Neibes für die Audern 
fein; Doc ſah fie mit Berwundrung und verachtendem Stolze, Daß einige 
derjelben ihr dieſe Hohe Beftinimung durchaus nicht beneiden mochten. Den 
erbabenen, aber beſchränkten und falten Bildern, welche die Herrichaft in 
einem Kiofter gewähren kann, pflegten diefe Mädchen bie mannigfaltigen,. 
ſchimmernden Bilder des ehelichen Lebens entgegenzufegen, und fprachen von 
Gaſtmählern und Abendgejellichaften, von Landhäuſern und ritterlichen Feften, 
von verehrenden Begleitern, fattlichen Kleidern und prächtigen Wagen. Ge- 
\präche dieſer Art brachten in Gertrudens Seele jene Bewegung, jenes 
gährende Gewühl hervor, welches ein Korb mit frifch gepflücten Blumen, 
vor einen Bienenftod hingeftellt, hervorbringen würde. Cltern und Er- 
zieberinnen hatten die natürliche Eitelkeit in ihr genährt und zur Reife 
gebracht, damit fie am Klofterleben Gefallen fände; als aber dieſe Leiden- 
Ihaft durch Vorftellungen, bie ihr verwandter waren, in einem anbern 
Sinne angefacht ward, überließ fie fich ihnen freiwillig mit weit lebhafterer 
Slut. Um nun hinter ihren Gefährtinnen nicht zurädzubleiben, und 
zugleich ihrer neuen Geiftesrichtung Genlige zu leiften, gab ſie zur Antwort, 
8 könne, wenn die Rechnung endlich gezogen werben jolle, ohne ihre Ein- 
willigung Keiner den Schleier ihr über's Haupt werfen, auch fie bürfe 
einen Gemahl wählen, einen Palaft bewohnen, ber Welt fih erfreuen, und 
das glänzender als die Uebrigen alle; fie könne es, jobald fie nur wolle; fie 

würde e8 wollen, ſie wolle es — und fie wollte es in ber That. 
Der Gedanke, daß ihre Einwilligung nothwenbig fei, ein Gebante, 
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welcher bis dahin unbeachtet und gleichfam in einem Winkel ihres Geiſtet 
verborgen gelegen, fing jetzt fich zu entwideln an „und ftellte fich in feiner 
ganzen Gewichtigfeit dar. Um am Gemälde einer erfreulihen Zukunft id 
befto unbelümmerter zu ergögen, rief fie diefen Gedanken jeden Augenblick 
zur Hilfe herbei. Hinter ihm fand fich jedoch unfehlbar immer auch ein 
zweiter ein; biefe Einwilligung mußte dem fürftlichen Vater, der fie bereits 
als gegeben annahm, oder anzunehmen ſchien, werweigert werben, und bier 
fußte die Hoffnung ber Tochter bei weitem fo zuverläffig nicht, als ihre 
Worte es zeigten, 

Unter diefen befammernswerthen Kampfen mit ſich und Andern war 
ihre Kindheit vorüber gegangen. Sie näherte ſich nun jenem entſcheidenden 
Alter, mit welchem in die Seele eine geheimnißvolle Macht zu treten ſcheint, 
um alle Neigungen und alle Gedanken zu erheben, zu ſchmücken und zu 
ſtärken, fie umzugeſtalten und ihnen eine unerwartete Richtung zu ertheilen. 
Was Gertruden bisher in diefen Träumen, der Zukunft am entjchiedenjten 
geichmeichelt hatte, waren äußerer Glanz und Staatsprunk; das Weiche 
und Gefühloolle, welches anfangs durch ihr Gemüth flüchtig ergofien 
geweſen, und gleich einem Nebel die deutlicheren Geftalten eingehüllt hatte, 
fing nun an in ihren Traumgebilden fich zu entwideln, und das vorherr⸗ 
ſchende Element zu werden. 

Es war Vorſchrift, daß ein junges Mädchen nicht alg Nonne aufge 
nommen werben lonnte, wenn ein Geiftlicher, welgher der Bicay ber Nonnen 
hieß, oder jonft Semand, dem das Amt aufgetragen worden, fie nicht vor: 
ber geprüft hatte; man wollte ſich dadurch von ihrer freien Wahl ilberzeugen. 
Erft ein Jahr darauf, nachdem fie ihren Wunſch durch eine ſchriftliche Vor⸗ 
ftellung dem Bicar eröffnet hatte, durfte diefe Prüfung ftatt haben. Die 
Nonnen, weldhe bag traurige Gefchäft übernommen, Gertruben zur unauf- 
Löslihen Berpflicktung zu bewegen, während fie von bem, was bieier 
Schritt bedeutete, eine jo geringe Kenntniß als möglich haben follte, ergriffen 
eine jener trüben Stunden, ließen fie eine ſolche Bittſchrift abſchreiben, und 
brachten fie jo weit, daß fie ihren Namen darunter jeßte. Und um fie befto 
leichter zu biefem Schritte zu verleiten, ermangelten fie nicht, ihr wieder⸗ 
bolentlich zu jagen, daß eine ſolche Schrift, wie es aud) wirklich der Fall, 
am Ende eine bloße Formalität fei, und nur durch andre fpätere Handlungen, 
bie ja Doch gänziih van ihrem Willen abbingen, ihre Wirkſamkeit erhalten 
müßte. Defieuungeachtet wäre bie Bittjchrift vielleicht noch nicht zu ihrer 
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Beftimmung gelangt; denn fon bereute Gertrirde, fie gefehrieben zu haben. 
Bald darauf bereute fie Diefe Reue, und jo verbrachte fie Tage und Monate 
in einem beftändigen Wechjel von Wollen und Nichtwollen. 

Ein andres Geſetz befahl, kein junges Mädchen folle zu jener Prüfung 
ihres Berufes zugelaffen werden, ohne vorher einen Monat wenigftens 
außerhalb des Klofters, in welchem fte erzogen worben, fi aufgehalten zu 
haben. : Seit Abfendung der Bittſchrift war ein Jahr beinahe verfloffen; 
Gertrude erhielt die Weiſung, fie wärde nächſtens aus dem Klofter geholt 
und nad bem väterlichen Haufe gebracht werben, um einen Monat daſelbſt 
zu verweilen, und alle die nöthigen Vorkehrungen gu treffen, welche die 
Bollendung bes begonnenen Werkes erforderte. Der Fürft und bie Übrigen 
Mitglieder der Familie zweifelten nicht und betrachteten Alles als bereits 
geſchehen; die Anfichten des jungen Mädchens aber hatten fich bebentend 
geändert. Statt die librigen Schritte zu thun, dachte Gertrude nur auf 
ein Mittel, den erfien zurüdzunehmen. In diefer ängftlihen Verlegenheit 
beichlof fie, fich einer ihrer Gefährtinnen zu eröffnen, der offenherzigften, 
welche ihr jederzeit mit dem wirkſamſten Rath entgegen gelommen. “Diele 
flüſterte ihr zu, fle möchte von ihrer verwandelten Gefinnung dem Pater 
Bicar fchriftlihe Nachricht geben; denn ihren Berwandten zur Zeit ein 
entfchloffenes: Ich will nicht! entgegen zu rufen, dazu gebradh es ihr den⸗ 
noch an Muth. Und da einmal unentgelblicher Rath in diefer Welt fehr 
felten ift, ließ die Rathgeberin durch manchen Spott über zaghafte Unbehilf- 
lichkeit Gertruben ihren Beiftand bezahlen. Ber Brief warb indeſſen unter 
breien ober vier Vertrauten entworfen, heimlich geſchrieben, und durch liſtig 
erfonnene Mittel an feine Behörbe befördert. In ängſtlicher Spannung 
erwartete Gertrude eine Antwort. Site kam nicht. Einige Tage ſpäter aber 
309 bie Aebtiffin fie bei Seite, ließ in ihrem Benehmen Zurüdhaltung, 
Unwillen und Mitleid merken, erwähnte ein dunkles Wort, jo dem Fürften 
im heftigen Zorne entfallen, und ſprach von einer Uebereilung, die Gertrude 
begangen haben müffe; inbeffen gab fie ihr zum verfiehen, wie fle durch ein 
willfähriges Betragen gar wohl hoffen blirfe, den raſchen Schritt in Ver⸗ 
gefienheit zu bringen. Das junge Mäbchen verfiand den Wink und wagte 
nicht weiter zu fragen. 

Endlich erſchien der Tag, der fo gefürchtet und jo gewünſcht werben. 
Gertrude wußte wohl, Daß es zu einem Kampfe ging; doch das Kloſter auf 
einige Wochen verlaffen zu können, die Mauern, in denen fie acht Jahre 
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hindurch eingefchloffen geweſen, hinter fich zu haben, durch's offne Feld in 
der Kntiche Hinzurollen, die Stadt, den Palaft wieberzufehen — es waren 
Empfindungen, welde fie mit ftürmijcher Freude erfüllten. Was ben 
Kampf betraf, fo hatte fle unter der Leitung jener Vertrauten bereits ihre 
Maßregeln genommen, und war mit ihrem Plan im Reinen. — Die Tage 
verfloffen; der Vater jo wenig als fonft Iemand Tieß ein Wort Über bie 
Bittichrift oder das Zurücktreten fallen; weber mit Schmeicheleien noch mit 
Drohungen ward ihr ein Vorſchlag gemadt. Die Eltern waren eruf, 
mißmuthig, und zeigten ihr nur ein mürriſches Augeſicht; doch Leine Sylbe 
beutete die Urfache an. Nur ließ fich bemerken, daß fie die Tochter als eine 
Schuldige, als eine Unwürdige betrachteten; ein geheimnißvolles Berbam- 
mungsurtheil fchien Über ihr zu ſchweben, unb von der Familie fie zu 
rennen; man befand fi) nur fo viel mit ihr zufammen, als nöthig war, 
um fie ihre Unterwürfigkeit fühlen zu laſſen. So ward fie felten, und in 
gewiſſen feftgefegten Stunden nur, zur Gefellichaft der Eltern und des erft- 
gebornen Bruders gelaffen.: In den Geſprächen diefer Drei jchien eine 
große Bertraulichfeit zu walten; fie machte Gertrubens Berfloßung noch 
fühlbarer und fehmerzlicher. Keiner wandte ſich mit. feinen Worten ihr zu, 


und betrafen Die Worte, welche ſie furchtſam vorbrachte, nicht einen Gegen- 


fand von augenicheinliher Nothwendigkeit, fo fielen fie unbeachtet zur 
Seite, oder wurben mit Zerſtreuung, mit höhniſchem ober firengem Blide 
beantwortet. 

Eine fo feindjelige Gegenwart traf mit den lachenden Bildern, welche 
Gertrudens Einfamteit fo lange befeelt, und noch immer in der Stille fid 
beihäftigten, ſchmerzlich zuſammen. Im glänzenden und menfchenreichen 
Haufe des Vaters hatte fie wenigftens eine wirkliche Probe ber geträumten 
Bilderwelt zu erleben gehofft; fie fand ſich aber durchaus getäuſcht. Streng 
und ununterbrochen blieb fie zu Haufe wie im Klofter eingeſchloſſen; von 
einem Luftgange in's Freie war nicht einmal die Rebe, und eine Halle, 
welche vom Haufe nad) einer daranftoßenden Kirche führte, benahm aud 
bie einzige ©elegenheit, um ben Fuß auf die Straße feen zu müſſen. Die 
Geſellſchaft war trauriger, fpärlicher und weniger mannigfaltig ale im 
Klofter. So oft ein Befuch ſich melden ließ, mußte Gertrude hinauf in ihr 
Zimmer geben, und fih dort mit einigen alten Dienerinnen einfchließen; 
hier mußte fie auch jedesmal, wenn es ein Gaftmapl gab, ihre Tafel halten. 
Die Dienerſchaft richtete fi im Betragen und Geipräd nad) dem Beiſpiel 
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und ben Abfichten der Herrſchaft; Gertrude hätte fie aus Neigung gern mit 
ber ungezwungenen Freundlichkeit einer Gebieterin behandelt, hätte es in 
ben Berhältnifje, worin fie fi) befand, gern geſehen, daß fie gleichfalls mit 
einigen Beweilen von Wehlwollen ihr entgegen kämen, und ließ fich ſelbſt 
jo weit herab, Darum zu betteln; dann aber ftand fie erniedrigt da, und 
erfannte mit Betrübniß, wie ſelbſt ber Geringfte offenbar fie überſah. Für 
dieſe Kränkung konnte fle der oberflächliche Gehorſam, welchen der Anſtand 
gebot, nicht entſchädigen. Um fo weniger konnte es ihr entgehen, daß ein 
Page, von allen Uebrigen fich untericheidend, ihr eine ganz befondere Achtung 
bezeigte, ein ganz befonderes Mitleid mit ihr bliden ließ. Das Benehmen 
biejes jungen Menfchen hatte unter Allen, was Gertrude bisher gejehen, mit 
den Lodenden Borftellungen ihrer Einbildungstraft die meifte Aehnlichkeit; 
er jchien fi) den Geſchöpfen ihrer ftillen Traummelt verwandt zu nähern. 
Bald entvedte man im Betragen Des Mädchens etwas ungewähnlich Neues; 
eine Ruhe und eine Unruhe, wie fie bisher niemals an ihr bemerkt worden; 
e3 war als hätte fie etwas gefunden, wonad) fie lange ſich gefehnt, als ſuchte 
fie beſtändig e8 zu bewahren, und es fremden Bliden zu verbergen. Mehr 
als je ward fie beobachtet, Da Überrafchte fie eines Dlorgens eine Kammer⸗ 
frau, wie fie ein Blatt, worauf fie befier gethan hätte nichts zu fchreiben, 
in aller Eile zufammenfaltete. Die Lauſcherin mußte fie zu überliften; das 
Blatt lam in ihre Hand, und kurz darauf in die Hand des Fürften. 

Gertrudens Schreden,, als fie den Tritt feiner Füße vernahm, läßt fi 
weber befchreiben noch denken; es war der Vater, der erziiinte Vater, und 
fie fühlte fich ſchuldig. Als ſie ihn aber mit jenen finſteren Augenbrauen, 
das Blatt in ber Hand, herantreten ſah, hätte fie Hundert Klafter tief unter 
der Erde vergraben liegen mögen; ein Klofter dünkte fie in dem Augenblid 
ein Paradies. Des Fürften Worte waren wenige, aber ſchrecklich; als 
Strafe ward ihr einftweilen nur auferlegt, unter der Hut der Kammerfran, 
welche bie Entdedung gemacht, in ihrem Zimmer verſchloſſen zu bleiben; 
doch jollte Dies nur eine Probe, eine augenblicliche Borkehrung ſein; mar 
verhieß und ließ in räthjelhaften Drohungen eine anbere unbeftimmte und 
Daher um jo furchtbarere Züchtigung merken. 

Der Page ward, wie man e8 für nöthig hielt, fortgejagt; zugleich drohte 
man ihm mit einem weit ſchrecklicheren Schickſal, wenn er jemals von dem 
Abenteuer ſich eine Silbe nur verlauten ließe. 

Sie blieb alſo mit ihrer Niedergeſchlageuheit, mit der Scham, der 


. 43008 


Kräntung umd dem Schreden vor der Zukunft allein; ihre einzige Geſell⸗ 
fchaft jenes Frauenzimmer, welches fie als das Zeugniß ihrer Schuld und 
als Die Urfache ihres Unglücks haſſen mußte. Aber auch diefe empfand einen 
ähnlichen Haß gegen Gertruden; denn ohne zu willen, auf wie lange, fah 
fie fi zum langweiligen Leben einer Kerlermeifterin verurtheilt, und für 
ewige Zeiten bie Wächterin eines gefährlichen Geheimnifjes geworben. 

Indeſſen beruhigte ſich der erfte verwirrte Tumult biefer Empfindungen 
allmälig; bald aber kehrte eine jede ber Reihe nach in’s Gemüth zurüd, 
breitete ſich wachſend aus, und befeftigte fi) darin, um e8 noch leichter und 
entfchiedener zu quälen. Worin konnte jene dunkel gedrohte Züchtigung 
beftehen? Der glühenden Phantafie des unerfahrenen Mädchens ftellte ſich 
eine ganze Hölle von wechfelnden und ſeltſamen Strafen dar. 

Nach vier oder fünf langen Tagen der Gefangenſchaft fühlte ſich Ger⸗ 
trude eines Morgens heftiger als je über die Behanblung ihrer Wächterin 
erbittert, und gleich einem Gifte kochte es ihr im Herzen. Sie floh nad 
einem Winkel ihres Zimmers, verbarg das Geficht mit beiden Händen, unb 
ftand fo einige Zeit, um ihren Grimm zu überwinden. Da empfand fie 
ba8 dringende Bedürfniß, andere Gefichter zu jehen, andere Reden zu hören 
und eine andere Begegnung zu erfahren. Sie gebachte ihres Vaters, ihrer 
Verwandten; bei dem Gedanken fchauderte fie erfchroden zurüd. Doch fiel 
e8 ihr ein, es hänge von ihr ab, Freunde in ihnen zu finden, und eine 
plötzliche Freude bejeelte ihr verarmtes Herz. Darauf folgte eine Beſtürzung, 
eine ungewöhnliche Reue über ihr Vergehen, und eine eben fo heftige Sehn- 
jucht, es zu büßen. Nicht daß ihr Wille fih in dieſem Vorfage ſchon 
gänzlich befeftigt hätte, nie aber hatte er fich demfelben fo weit genähert. Sie 
fland auf, ging nach einem Tiſche, nahm jene unfelige Feder wieder zur 
Hand, und fhrieb dem Vater einen Brief voller Begeifterung und Rieber- 
geſchlagenheit, voller Betrübniß und Hoffnung; fie flehte um feine Ber- 
zeihung, und zeigte fi auf unbeftimmte Weife zu Allem — was dem 
Verzeihenden belieben würde. 
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Zehnted Kapitel 


Als der Fürft den Brief gelefen, ſah er für feinen alten, unwandelbaren 
Anfichten ven Augenblid das Thor geöffnet. Er fchidte zu Gertruden, und 
ließ fie fommen; während er fie erwartete, machte er fich bereit, das Eiſen 
in feiner Glut zu ſchmieden. Die Tochter erichten. Sie hatte ben Muth 
nicht, das Auge zum Angeficht des Baters zu erheben, fe warf fih ihm zu 
Füßen, und „Verzeihung!“ war Alles, was fie berborzubringen vermochte. 
Der Fürft gab thr einen Wink, fie möchte auffteben; mit einer Stimme 
aber, bie fich wenig zur Ermutbigung eignete, erflärte er ihr, ber Wunſch 
und bie Bitte um Verzeihung feien nicht hinreichend, Dergleihen fände leicht 
und natürlich fih ein, wenn man fi ſchuldig fühlt und Die Strafe fürchtet ; 
verdient müſſe Die Berzeihung werden. — Unterwürfig und zitternb fragte 
Gertrude, was fie zu thun habe. Darauf antwortete der Fürft — wir 
haben das Herz nicht, ihn in dieſem Augenblide mit dem Namen eineb 
Baters zu bezeichnen — nicht gerabehin; er fing an, fich mit großen 
Worten über Gertrubens Vergehen zu verbreiten, und mie wenn eine rauhe 
Hand über eine Wunde hinftreicht, burchriefelte bei feiner Rede bie Seele 
des unglüdlihen Mädchens ein eiskalter Schauer. — Sogar wenn er vorher 
jemals, fuhr er fort, Die Abficht gehabt hätte, ein weltfiches Unterfommen für 
fie zu juchen, fo habe fie jetst ſelbſt dieſer Abficht ein unüberfteigliches Hinter⸗ 
niß in den Weg geftellt ; ein Edelmann von Ehre, wie er, könnte nimmermehr 
das Herz haben, einem Manne von Stande em Fräulein anzutragen, das 
ſolch eine Probe ihrer Sittfamteit gegeben. — Wie vernichtet fand Die 
bejammernswerthe Zuhörerin da. Darauf lieh der Fürſt allmälig feiner 
Stimme und jeinem Gefpräc einen fanfteren Ansbruck, und bemerkte, für 
jedes Vergehen gäb’ es Heilmittel und Erbarmen in ber Welt; das ihrige 
fei von ber Art, filr welche das Heilmittel fo beſtimmt als möglich angegeben ; 
fie habe dieſes traurige Ereigniß als einen Fingerzeig zu erfennen, daß 
das weltliche Leben für fie zu voll von Gefahren fei. 

„Sa, mein Bater!“ rief Gertrude. Denn die Furcht hatte fle erſchüttert, 
die Scham fie vorbereitet, und eine aufwallende Zärtlichkeit in biefem 
Augenblicke fie gerührt. 

„Du fiehft es endlich ſelbſt ein,” fuhr der FÜürf unmittelbar fort. 
„Gut , fo fol vom Vergangenen nicht weiter gefprodden werben; Alles if 
vergeſſen. Du haft ven einzigen ehrenvollen und geziemenben Entihle* 
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ergriffen, ber nod vorhanden; da Du ihn aber mit gutem Willen und An- 
ſtande ergriffen, fo iſt's meine Schulbigfeit, dafür zu forgen, daß er in 
feinen Folgen fo erfreulich als denkbar für Dich werbe; meine Schuldigkeit 
iſt's, Dir alle Bortheile deſſelben zulommen zu laſſen, fein Verdienſt gänz- 
Jih auf Deine Rechnung zu jegen. Ich werbe Die Sorge auf mid nehmen.‘ 
Mit diefen Worten faßte er eine Klingel auf dem Tiſche, ſchellte und 
fagte zum hereintretenden Diener: „Die Fürftin und ber junge Fürft, 
geihwind! — Sie jollen den Augenblid,‘ fuhr er fort, „an meinem Troſte 
Theil nehmen; es jollen Alle, will ich, fogleiy anfangen, Di nad) Gebühr 
zu behandeln. Du haft die väterliche Strenge erfahren; von nun an aber 
ſollſt Du nur einen Bater voller Liebe vor Dir ſehen.“ 

Bei dieſen Worten fland Gertrube wie außer fih da. Jetzt plötzlich 
überlegte fie, wie das Ja, welches ihr entwifcht, von jo verhängnißreicher 
Bebeutung habe fein können, jetzt fuchte fie nach einem Mittel, es zurüd- 
zunehmen, feinen Sinn einzuſchränken. Umfonft. Die Ueberedungsgabe bes 
Fürſten ſchien fo ſiegreich, feine Freude fo eiferfüchtig, fein Wohlmollen fo 
‘ bedingt, daß Gertrude auch nicht das leiſeſte ftörende Wort dagegen zu 
äußern wagte. | 

Das gerufene Paar kam dazu. Sie erblidten Beide Gertruben und 
betrachteten fie mit ungewifjer, verwunderungsooller Miene. Doc bes 
Fürften fröhliches und Tiebreihes Benehmen fchrieb ihnen ein ähnliches 
vor. — „Hier ift das verirrte Lamm,“ ſagte er; „dieß aber, will ich, fol 
zugleich das letzte Wort fein, welches die unwilllommene Erinnerung zurüd- 
zuft. Die Familie erfrente fich des ſchönſten Troftes. Gertrude bedarf des 
Rathes nicht mehr; was wir zu ihrem. Seile wünjchten, bat fie zu von freien 
Stücken erwählt. Sie ift entſchloſſen, fie hat mir gezeigt , daß fie entichloffen 
iſt ...“ — Bei diefen Worten erhob fie zum Bater einen halb erfchrodenen, 
halb flehenden Blick, als bäte fie ihn, feine Rebe nicht fortzufeßen; er aber 
ſprach unbeliimmert die Worte aus: daß fie entichloffen if, den Schleier zu 
nehmen. 

„Schön und löblich!“ riefen Mutter und Bruder zugleich. Beide 
umarmten fie nach einander; mit Thränen, welche yon Thränen des Troftes 
unterbrodden wurben, empfing Gertrube Diefe Beweife ber Liebe. Nun 
erklärte fich der Fürft näher, was er thun würde, um das Loos der Tochter 
heiter und glänzenb zu machen. Er ſprach von den Auszeichnungen, welde 
fie im Kiofter und in der Stadt genießen follte; wie eine Fürftin, als bie 
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Darftellerin ihres hohen Geſchlechtes würbe fie daſelbſt leben; fobalb bie 
Jahre e8 nur geftatteten, follte fie zur erften Würde erhoben werben, bis 
dahin aber nur dem Namen nad eine Untergebene fein. Darauf wiederholten 
bie Fürftin und ihr Sohn jeben Augenblid Beifall und Glüdwänige; Ger- 
trube aber fland, wie von einem Traum umfangen, unter ihnen. 

„Man muß nun den Tag feftjegen, um nad) Monza zu geben, und bei 
der Aebtiſſin mit dem Geſuche einzukommen,“ jagte ner Fürſt. „Wie wird 
ſie zufrieden fein! Ich verbürge mich, das ganze Kloſter weiß bie Ehre, 
welche Gertrude ihm erzeigt, höchlich zu ſchätzen. Ja, warum reifen wir 
nicht heute mitfammen bin? Gertrude wird gern ein wenig in's Freie 
geben wollen.” 

„So Taf’ uns bin,” fagte die Kürftin. 

„Ich gebe ſogleich Befehl,“ äußerte ihr Gemahl. 

„Aber... .' begann Gertrude demüthig. 

„Gemach, gemach!“ nahm der Fürft das Wort. „Wir wollen fie 
entſcheiden laflen. Vielleicht fühlt fie fich heute nicht in der gehörigen Stim- 
mung und will lieber bis morgen warten. Sag, Gertrube, joll heute oder 
morgen ber Gang abgethan werben ? 

„Morgen, antwortete Gertrube mit ſchwacher Stimme; ein wenig 
Zeit zu gewinnen, ſchien ihr Der einzige Schritt, welchen eben Die Umſtände 
erlaubten. J 

„Morgen,“ ſagte ber Fürſt feierlich; „ſie hat feſtgeſetzt, morgen zu 
gehen. Indeſſen will ich den Vikar der Nonnen bitten, daß er mir einen 
Tag zur Prüfung beſtimme.“ — So gejagt, ging er hinaus, und begab ſich 
wirklich — keine Heine Herablaffung — zum genannten Bilar, welcher ihm 
feine Dienfte auf Übermorgen zujagte- 

Nach jener feierlichen Unterredung warb fie ſogleich in's Kabinet ber 
Mutter geführt, um dort zu bleiben, und unter ihrer Leitung, von ihrer 
eigenen Kammerfrau, umgelleidet und geſchmückt zu werben. Noch war bie 
letzte Hand an ihren Putz nicht gelegt, jo warb zu Tiſche gerufen. Gertrube 
ſchritt durch Die Verneigungen ber Diener, welde dem Haufe über ihre 
Heilung Glüd zu wünfchen ſchienen; zugleich waren eiligſt einige ber näch⸗ 
ſten Verwandten eingeladen worden , um ihr ihre Achtung zu begengen und 
der glüdlichen Nachrichten , bes wiebererlangten Heils, ber ausgeſprochenen 
Beſtimmung ſich zu freuen. 

Die junge Braut — ſo pflegte man die Mädchen zu nennen, weiche im 
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Begriff ſtanden, Nonnen zu werben, hatte hinlingfich zu thun, wenn fie 
die Artigleiten, womit man fich an fie wandte, ſchicklichermaßen erwiedern 
wollte, Sie fühlte wohl, daß jede Antwort wie eine Annahme, wie eine 
Beftätigung Hang; wie aber anders antworten? Nad Tiſche blieb man 
noch ein wenig bei einander, bi8 die Stunde zum Spaziergange fam. Ger- 
trude flieg mit ber Mutter in eine Kutſche; zwei Oheime, welde gleichfalls 
eingelaben worden, begleiteten fie. 

Mit dämmerndem Abend kehrte man nad) Haufe zuräd. Die Diener 
Lainen haftig mit Armleuchtern herab und meldeten, e8 harrten viele 
Beſuche. Die Rachricht Hatte fich verbreitet, Freunde und Verwandten 
firömten herbei, ihre jchuldige Theilnahme zu bezeugen. Man trat in den 
Geſellſchaftsſaal. Die junge Braut mar der Abgott, das Spielzeug, Das 
Opfer. Allmälig verlief ſich die Flut; Alle eimpfahlen fih mit befriebig- 
tem Wohlgefallen und Gerkrude blieb mit ven Ihrigen allein zuräd. 

„Endlich, jagte der Fürſt, „iſt mir doch einmal ber Troft zu Theil 
geworben, meine Tochter als ein Mädchen von ihrem Range behandelt zu 
fehen. Geftehen aber muß ich's, daß andy fie ſich ganz vortrefflich benommen 
hat; fie hat gezeigt, daß e8 ihr eben nicht fehiwer anfommen wird, Die erfle 
Rolle zu fpielen und die Würde ber Familie zu behaupten.‘ 

Abends tafelte man ziemlich ſchnell ab, um morgen bei Zeiten reijefertig 
zu fein. War Gertrude gleich noch traurig und erbittert, jo hatten fie Doch 
die Höflichleitgbegeugungen, weldhe fie ben Tag hindurch erhalten, zugleich 
mit wieder emporftrebendem Stolze erfüllt. Da erinnerte fie ſich, was fle 
von ihrer Kammerfrau hatte erdulden müſſen; fie fah den Bater jo günftig 
geſtimmt, ihr bis auf einen einzigen Punkt in Allem gefällig zu fein, fie ver⸗ 
ſuchte den glücklichen Augenblick, der eben ihr lächelte, zu beüntzen, und von 
den Leidenfchaften, welche fie quälten, wenigftens eine, die Rachſucht des 
beleidigten Stolzes, zu befriedigen. Sie ließ baber einen bittren Verdruß 
merken, mit biefem Frauenzimmer noch länger beifammen fein zu müſſen, 
und beflagte ſich über ihr Betragen in ſtarken Austrüden. 

„Wie!“ fagte der Fürſt. „Sie hat e8 an Achtung gegen Dich fehlen 
laſſen? Morgen, morgen am Tage will ich ihr den Kopf waſchen, daß fie 
e8 nimmermehr vergefien fol. Laß mich nur machen, Du ſollſt volllommene 
Senugthuung haben. Indeſſen ſoll eine Tochter , mit ber ich zufrieden bin, 
feine Sekunde länger fi von einer Berfon umgeben jehen, welche fie nicht 

‚ ausftchen Kann.‘ 
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So warb ein andres Fraueuzimmer gerufen, unb erbielt ben Auftrag, 
bei Gertruden ihr Dieneramt zu verrichten. Diefe erquickte fi während 
deſſen behaglih an der Genugthuung, welche fie erhalten, wunterte ſich 
aber, daß fie im Vergleich mit der Sehnſucht, die fie danach getragen, je 
wenig Befriedigung darin fand. Was aber wiber ihren Willen gam unb 
gar ihr grübelndes Nachfinnen bejchäftigte, war das Gefühl her riefenhaften 
Fortichritte, die fie am biejem Tage auf dem Wege zum Klofter gemacht; 
ein Zurädtreten verlangte nun bei weitem mehr Kraft und Eutſchloſſenheit, 
als wenige Tage früher hingereicht hätten. Aber weber mit. der einen noch 
mit der andern fühlte fie fich gerüſtet. 

Das Frauenzimmer, welches fie nach ihrem Zimmer begleitete, war 
eine alte Dienerin des Hauſes; fie hatte deu jungen Fürſten zur Erziehung 
aus den Händen der Amme erhalten, und ihn bis zu den Sünglingejahren 
gewartet. Sie ſprach ihr von ben Beſuchen, womit fie beehrt werden würde; 
eines Tages würbe ber junge Herr Fürſt git feiner Braut kommen, bie doch 
ohne Zweifel eine vornehme Dame fein müßte, dann würde nicht bios Das 
Klofter, ſondern aud die ganze Stadt in Bemegung geraten. Die Alte 
batte dieſe Vorleſung gehalten, während fie Gertruden auszog; während 
Gertrude ſchon im Bette lag, und während Gertrude jchlief, ſchwatzte ‚fie 
no in Einem fort. Jugend und Ermüdung trugen über den Gram ben 
Sieg dapoy. Der Schlaf war Äygftlih, unruhig, vol peinlicher Traum⸗ 
bilder; doch unterhrach ihn erfi Die gellende Stimme ber Alten, welche:am 
frühen Morgen fie, rüttefte, bamit fie fich zum Gang nad — in Berei⸗ 
ſchaft ſetzte. | 

„Auf, auf, Fräulein; junge Braut; es iſt Tag, und um Sie anzukleiden, 
und in gehörigen Stand zu ſetzen, will's zum wenigflen eine Stunde. 
Munter , munter ‚.cbles Fräulein! Was guden Sie midy jo, wie begaubext, 
an? Zu dieler Stunde müßten Sie fchan zum Neft heraus ſein!“ 

Sie gehorchte, Hleidete fich eilig an, ließ ſich putzen, und erſchien i im 
Saal, wo Eltern und Bruder bereitö verfammelt waren. Man ließ fie auf 
einen Armftuhl ſich nieberjegen, und brachte ihr eine Taſſe Chololabe; dies 
bedeutete in jener Zeit ungefähr Dafielbe, was bei ben Römern bat Anlegen 
der männlihen Toga 

Als gemeldet warb, bie Kutſche ſtehe fertig da, zog der Fürſt die Toch⸗ 
ter bei Seite. — „Wohlan, Gertrude,“ ſagte er, „geſtern haft Du Dir ſelbſt 
Ehre gemacht, heute mußt Du Dich übertreffen. Es kommt taraufan, iq 
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dem Klofter in ber Stadt, wo Du bie erfte Rolle zu ſpielen beſtimmt bift, 
anfzutreten. Sie erwarten Di. — Es braucht wohl nicht erft gefagt zu 
werben, baf der Fürſt am Tage vorher ber Aebtiſſin Nachricht zugefandt 
hatte. — „Sie erwarten Did, und Aller Augen werden auf Dich gerichtet 
fein. Würbe und ungezwungener Anftanb! Die Aebtiſſin wird Did) fragen, 
was Du wit; das iſt einmal fo bie leere Form ber Gewohnheit. Du 
kaunſt antworten: Du Inchteft die Erfanbniß, in dem Klofter, worin Du jo 
liebevoll erzogen worben, we Du eine jo zarte Begegnung erfahren bafl, 
wie e8 in der That nicht anders if, Das heilige Gewand anlegen zu dürfen. 
Sprich die wenigen Worte mit zwanglofer Offenheit, damit es nicht etwa 
heiße, man babe fie Dir in ben Mund gelegt, und Dur verfländeft nicht, für 
Dich ſelbſt zu ſprechen. Bon dem was vorgefallen, wiffen die guten Mlütter 
dort nichts; das ift ein Helligthum, welches begraben in der Familie bleiben 
muß. Mache aber auch Fein trübfeliges, unficheres Geficht; das könnte 
Berdacht erweden. Laß jehen, aus welchem Bint Du entfproflen; artig, 
beſcheiden; zugleich aber erinnere Dich, daß an jenem Orte, mit Ausnahme 
der Familie, fein Höherer als Du ſich befindet.‘ 

Ohne Antwort zu erwarten, fette fich ber Fürft in Bewegung; ; Ger⸗ 
trude mit Mutter und Bruder folgten ihm, gingen bie Treppe hinab, und 
fliegen in den Wagen. Gegen das Ende Des Weges erneuerte ber Fürft bie 
gegebene Anweifung, und wiederholte ihr mehr als einmal bie Formel, wie 
fie zu anttworten habe. Beim Eintritt in Die Stabt fühlte Gertrude, wie es 
ihr gewaltfam durch's Herz zuckte; Doch wurde ihre Aufmerkſamkeit einft- 
weilen durch verfchiedene Herren gefeflelt, welche um Stillftand ber Kutſche 
baten, und dann ihre Höflichleiten vorbrachten. Dan fette ben Weg fort, 
fuhr ein wenig langſamer nach dem Kofter hin; und warb von den Bliden 
der Neugierigen, welche von allen Seiten anf die Strafe herbeiliefen, be- 
gleitet. Da der Wagen vor jenen Mauern, vor jener Pforte hielt, wie 
ſchlug Gertruben das Herz noch weit ungeſtümer! Zwiſchen zweien Schaa- 
ten von Bolt, welche Die Diener zurücktreten ließen, flieg man aus. Alle 
die Augen, die am die Unglückliche ſich hängten, zwangen fie unaufhörlich, 
auf ihr Benehmen anfmerkſam zu fein; mehr aber als fie alle zufammen 
hielten fie in Unterwürfigfeit Die beiden Augen des Vaters, welchen fie viel- 
fach, jo unheimlich fie fi auch vor ihnen fürdhtete, Die ihrigen, wie noth- 
gebrungen, zumanbte. Und wie durch einen unflihtbaren Befehl lenkte Dies 
Augenpaar alle ihre Bewegungen, alle Schritte ihres Auftretene. Man 
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ging über ben erften Hof, und betrat den zweiten‘; Hier erſchien pie Pforte 
bes inneren Klofters, weit geöffnet, und von Nonnen zahlreich beſetzt. In 
der erften Reihe bie Achtiffin, von den älteften Schweftern umgeben; dann 
andere Nonnen, dichtgedrängt, einige auf den Zehenſpitzen; zuletzt bie 
Loienfchweftern, auf Schemeln ftehend. Hin unb wieder ſah man auch 
einige jugendliche Augen Ieuchten, einige jugendliche ©efichter zwiſchen den 
Kapuzen durchblicken; e8 waren bie gewanbteften und muthigften unter ben 
Pflegetöchtern, welche fih unter die Nonnen gemiſcht, und ſich glücklich eine 
Deffnung gemacht hatten, um gleichfalls etwas fehen zu können. Aus diefem 
Gedränge jhollen Begrüßungen hervor; viele Arme fah man, wie zum 
Empfang und zur Freubendegeugung ausgebreitet. Man kam an’s Thor, 
und Gertrude fand fich der Mutter Aebtiffin gegenüber. Nach ben erften 
Berneigungen, wobei dieſe ein feierlihes, aber heiteres Weſen annahm, legte 
fle ihr die Frage vor: was fle an biefem Orte, wo Niemand ihr etwas ver- 
weigern würde, wolle? 

„Ich bin bier ...,“ fing Gertrude an; doch im Begriff die Worte her- 
vorzubringen, bie ihr Schidjal unwiderruflich entſcheiden follten, zauberte 
fie einen Augenblid, und ließ bie Augen unbeweglich auf dem Haufen weilen, 
welcher vor ihr ftand. Im biefem Momente bemerkte fie eine belannte Ge» 
fpielin, welche mit boshaftem Mitleid fie betrachtete, als wollte fie fagen: 
Ei, bat fich die Helbin Doch fangen laſſen! — Diejer Anblid wedte in ihrem 
Semäthe alle die alten Empfindungen lebhaft wieber empor , gab ihr aber 
zugleich auch ein wenig von dem alten Muthe zurück, umb ſchon ſuchte fle 
nach einer Antwort, welche von ber gebotenen fich ziemlich auffallend unter- 
ſcheiden follte. Indem ſie aber, gleichſam um ihre Kraft zu verfuchen, ihrert 
Blid zum Angeficht des Vaters erhob, bemerkte fie auf dieſem eine jo finftere 
Uurnbe, eine jo drohende Ungebulb, daß fle vor Furcht entjehloffen, mit der⸗ 
ſelben Schnelligkeit, womit fie vor einem Gegenſtande des Entſetzens bie 
Flucht ergriffen hätte, in ihrer Antwort fertfuhr. — „Ich fuche hier die Er⸗ 
laubniß, in dieſem Kloſter, wortn ich fo liebevoll erzogen worden, Das hei⸗ 
lige Gewand anlegen zu bürfen.”— Die Aebtiſſin antwortete auf ber Stelle, 
fie bedaure, daß die Geſetze ihr verböten, augenblicklich ihre Einwilligung zu 
geben; dieſe könne erſt nach ber gemeinjchaftlihen Zuftimmung der Schwe- 
ftern erfolgen, und die Erlaubnig der Obern mäfle vorangehen; Gertrude 
aber wiſſe hinlänglich, was man an biefem Ort für fie empfinde, und könnte 
daher wohl zuvorſehen, wie bie Antwort ausfallen wiirde; bis dahin aber hin 
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dere fein Geſetz, Aebtiſſin und Schweſtern, Die Freude, weldhe fie iiber bie- 
ſes Geſuch empfänden, alle Welt jehen zu laflen. Da erhob fi ein verwor⸗ 
rener Lärmen von Glückwünſchen und Beifollftimmen. Zugleich erjchienen 
große Beden voll Zuckerwerk, welches zuerft der jungen Braut, und dann 
den Eltern gereicht ward. Während einige von den Nonnen fie an ſich 
riffen, jagten Andere der. Mutter viel Schönes, Andere dem jungen Fürften. 
Die Aebtiffin ließ den Fürften bitten, nach dem Gitter des Sprachzimmers 
zu kommen, wojelbft fie ihn erwarten wilrde. Sie war von zweien älteren 
Schweſtern begleitet, und fagte, als fie ihn erſcheinen ſah: „Um den Regeln 
zu gehorchen, um einem Gebrauche , ber fi nicht umgehen läßt, Genüge zu 
leiften , wiewohl in biefem Sal, ... Dennoch muß ich jagen . . . jo oft ein 
junges Mädchen zur Einkleidung zugelafien zu werben wänfcht, fo ift Die 
Vorgeſetzte, Die ich unwürdiger Weiſe bin, verpflichtet, die Eltern zu benad)- 
richtigen, Daß Falls etwa. .. wenn fie etiva dem Willen ber Tochter Gewalt 
angethan, fie den Kirgenbann zu fürchten haben.” . 

„Sehr wohl, jehr mohl, nerehrte Mutter,” erwieberte der Fürſt. „Ich 
obe Ihre Gewiſſenhaftigkeit; es iſt nur allzugerecht. Aber Sie dürfen nicht 
zweifeln,‘ _ 

„D bedenlen Sie, Her Sich, ich —* nach merricuger — 
tung geſprochen; Übrigens .. 

„Gewiß, gewiß, Mutter Aebtjſſin.“ 

Nachdem man dieſe wenigen. Worte mis einauder gewechſelt, uud von 
beiden. Seiten ber, Vorſchrift hinlänglich nachgelebt zu haben meinte, ver⸗ 
neigten ſich ‚gegenfeitig die beiden Sprechenden, und trennten fih, als fiele 
es Beiben ſchwer, Die unerfreulighe. Unterhaltung fortzujeßen. Jedex begab 
fish zu, feiner Geſellſchaft, die Aebtilfin innerhalb, der Fürft außerhalb ber 
heiligen Kipfterichwelle. —, ‚Nun wohlan,“ ſagte der Fürſt; ,, Gertrude wirb 
bald vollkommene Gelegenheit haben, nash ihrem Gefallen. fich der Gefell- 
Schaft diejer guten Mütter. zu erfgeuen. Für jetzt iſt es Zeit, daß wir fie 
ihres ängftlihen Ungemachs wieder ein wenig entheben.” — Gr verneigte 
ſich und, gab has Zeichen zur Abreife; Die Familie ſetzte ſich in Bewegung, 
bie höflichen Redensarten umſchwirrten ben Wagen aufs Nee, und jo fuhr 
man zurück. 

Auf dieſem Rückwege hatte Gertrube nicht viel Luſt zum Sprechen. 
Exſchreckt, durch den Schritt, welchen fie geihan, Über ihre unbehülfliche 
Zaghaftigfeit beſchämt, gegen.die Andern, mie gegen fich ſelbſt aufgebracht, 
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rechnete fie Die Gelgenheiten, welche ihr noch zum Neinfagen übrig blieben, 
traurig zuſammen, und leiftete fich ſelbſt eben fo ſchwach als verwirrt das 
Berfprechen, fie wolle bei Diefer oder bei der andern oder auch bei ber dritten 
weit gewandter und herzbafter gegen ihr Schreckensloos fi) wehren. Aber 
den finfteren Zornblid des Vaters und feine ſchreckende Nachwirkung konnten 
biefe Gedanten alle nicht mildern; als fie ſodann durch einen Blick, ben fie 
in verſtohlener Eil auf fein Geſicht warf, fih Überzeugen konnte, daß keine 
Spur bes Zornes mehr darin vorhanden, als fie bemerkte, daß er ſich ganz 
außerordentlich zufrieben mit ihr bewies, dünkte es fie baher ein Glüd, und 
fo war fie für einen Augenblid volltommen ruhig. 
Nach der Ankunft gab's eine lange Putzſtunde, bann bie Mittagstafel, 
dann einige Befuche, den Spaziergang, bie gefellichaftliche Unterhaltung, 
und endlich die Abendmahlzeit. Ehe man ſich zu Bette begab, kam der Fürſt 
mit einem andern Gegenftande zum Vorſchein, mit der Wahl einer Batbe 
nämlid. So pflegte man die Dame zu nennen, welche, von den Eltern 
darum erſucht, vom Tage ber Bitte bis zur Einkleidung die Wächterin ber 
künftigen Ronne ward, und fie überall hin begleitete. Man befuchte während 
diefer Zeit die Kirchen , die öffentlichen Paläſte, die gefellichaftlichen Unter⸗ 
baltungen, die Landhäufer, die Reliquienkammern, kurz Alles, was in ber 
Stadt und der Umgebung jehensmwerth war; bevor fie das unwiderrufliche 
Gelübde ausſprachen, follten die jungen Mädchen mit eigenen Augen fich 
überzeugen, welch einer Welt fie entjagten. — „Es muß auf eine Pathe 
gedacht werben," fagte der Fürſt; „Denn morgen kommt der Viear der 
Nonnen, um die Formalität der Prüfung abzumacen, und glei barauf 
wird Gertrude im Kapitel vorgeftellt, um von den frommen Müttern auf 
genommen zu werben.‘ — Er hatte’fich bei Diefen Worten gegen die Fürſtin 
gewendet; biefe war ber Meinung, man müffe eine Einladung ergehen 
laffen, und begann: „Da wäre... .” — Der Fürft aber unterbrad fie: 
„Nein, nein, Frau Fürſtin; Die Pathe muß vor allen Dingen der jungen 
Brant gefallen, und wiewohl ber allgemeine Gebrauch den Eltern die Wahl 
anbeim ftellt, fo hat Gertrude doch ein fo gefunbes Urtheif, einen fo richtigen 
Takt, daß fie. wohl eine Ausnahme zu machen verdient.” — Hier kehrte er 
ſich zur Tochter, und fuhr mit einer Miene, welche die Ankündigung einer 
außerorbentlihen Gunftbezeugung zu begleiten pflegt, alſo fort: „Jede von 
den Damen, bie fi) geftern zur gefellfchaftlichen Unterhaltung hier einge- 
funden, beſitzt bie nöthigen Eigenfhaften, um bei einer Tochter unſeres 
Die Berlobten, I. 10 
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Pure das Pathenamt befleiten zu können; jebe, glaub’ ich verfidern zu 
rien , wird ſich's zur Ehre rechnen, tie Borgezogene zu fein. Wähle alſo 
Oertrude 

Eine Wahl treffen, hieß aufs Reme ſeine Einwilligung geben. Dad 
fühlte Gertrude jehr wohl Doc ter Antrag war mit einer jolden Zu- 
bereitung geichehen, daß eine Weigerung bas gehälfige Anjehen ver Ver— 
achtung gehabt hätte; wollte fie ſich entichuldigen, fo kounte man glauben; 
fie jei eine Unbaufbare oder wolle vornehm bie Beläftigte |pielen. Sie thai 
aljo auch diefen Schritt, und nannte die Dame, weldhe ihr am Abend vor⸗ 
ber am meiften gefallen, diejenige nämlich, bie fie am meiften geliebloft oder 
gelobt und fie mit jo vertraulicher, gefühlnoller Geſchäftigkeit behandelt Hatte, 
daß die erfien Selunden ber Belanutichaft das Trugbild einer alten Freund⸗ 
ſchaft nachäfften — „Eine vortreffliche Wahl!‘ rief der Vater, der wirklich 
gerabe diefe Dame wünſchte und erwartete. Ä 

Am andern Morgen warb Gertrude durch das Bi des Mönche 
gewedt, ber zur Prüfung kommen jollte. Während fie nachſinnend daſtand, 
wie fie biefe jo entſcheidende Gelegenheit zum Rückſchritt beuugen könnte, 
ließ der Fürft fie rufen — „Wohlen, Tochter,” hieß es; „bis jet haft Du 
Did, vortrefflich benommen; heute handelt ſich's Drum, dem Werl die Krone 
aufzuſetzen. Alles was bisher geſchehen, gefchah mit Deiner Einwilligung. 
Wenn Dir während befien ein Heiner Zweifel augekommen fein follte , ein 
Schatten von Rene, jugendliche Grillen, jo hätteft Du Dich darüber erflären 
müſſen; da aber bie Sache fo weit einmal gebiehen, fo iſt's zu dergleichen 
Kinderpofjen keine Zeit mehr. Der gute Maun, der heut Bormittag kommen 
joll, wird Dir hundert Fragen über Deinen Beruf vorlegen; ob Du Dich 
aus freiem Willen dazu entiloflen, warum, auf welche Weile, und was 
weiß ih? Wenn Du beim Antworten. zauberft, fo wird er Dich wer weiß 
wie lange an ber Angel zappeln laſſen. Das würde Dir denn höchſt läſtig 
werben, würde Di bis zur Ohnmacht quälen; es könnte aber auch ein 
andres, weit ernfleres Unglüd daraus entfichen. Nach all den öffentlichen 
Erklärungen, bie bereit8 gefchehen, würde Das geringfte Schwanken, welches 
an Dir bemerkt wird, meine Ehre in Gefahr bringen, würde bie Leute 
glauben laſſen, daß ich einen Gedanken, ven Du etwa flüchtig hingeworfen, 
für einen feften Entſchluß genommen babe, daß ich mit Gewalt auf. Dich 
eingeftürmt, und wohl gar .... was weiß ih? In dieſem Fall würde ich 
nothgedrungen zwiſchen zweien höchſt unangenehmen Auswegen wählen 
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mäüflen; entweder müßt’ ich zugeben, Daß die Welt. fi von meinen häus⸗ 
lihen Berhältnifien einen jehr widerwärtigen Begriff macht — ein Ausweg, 
welcher ſich Kurhaus mit.dem, was ich mir jelbft ſchuldig bin, nicht verträgt, 
oder ich müßte den wahren Beweggrund Deines Entſchluſſes vor aller Leute 
Augen entbüllen, und... .” 

Hier aber ward er gewahr, Daß Gertrudens Geſicht von flammender 
Scham glühte; ihre Augen traten ſchwellend hervor, und das Geficht zog fich 
gleicham zufammen, wie die Blätter einer Blume während der ſchwülen 
Sie, welche bem Sturme vorhergeht. Er brach das Geſpräch ab, und 
nahm eine freundliche Miene an. 

„zaß gut fein,‘ fuhr er fort, „laß gut jein, es hängt Alles von Dir, 
von Deinem richtigen Urtheil ab. Ich weiß, Du bift vernünftig, bift fein 
tindiiches Mädchen, um eine gut eingeleitete, Sache am Ende zu verberben; 
ih mußte aber vorfidhtig auf jeden Fall denken. Wir wollen weiter nicht 
davon reden ; genug, wir find Beide darin überein gelommen, daß Du mit 
ungezwungener Offenheit reben wirft, damit im Kopfe des guten Mannes 
feine Zweifel aufſteigen. Auf dieſe Weile kommſt Du auch weit ſchneller 
aus dem Handel.‘ 

Darauf gab er ihr einige Antworten, mit welchen fie den muthmaß⸗ 
lihen Fragen zu begegnen habe, an die Hand, ließ ifich in bie gewöhnliche 
Abhandlung Über bie jüßen Freuden und die Genüſſe ein, welche im Klofter 
für die vornehme Nonne bereit wären, und hielt fie damit hin, big ein 
Diener die Ankunft des Vicars meldete. Der Fürſt rief ihr Die wichtigften 
Fingerzeige noch einmal in's Gedächtniß zurück, und ließ dann bie Tochter, 
wie die Vorſchrift es gebot, mit dem Mlanne allein. 

Der gute Herr kam ein wenig mit ſchon vorgefaßter Meinung, daß 
Gertrude einen außerorbentlichen Beruf zum Kiofter habe; denn jo hatte 
ihm der Fürſt, da er ihn einlud, gefagt. Nach den gewöhnlichen Ausdrücken 
der Höflichkeit begann er: „Ich komme, mein fürftliches Fräulein, Die Rolle 
bes Teufels zu fpielen; was Sie in Ihrer Bittjchrift als gewiß vorgetragen, 
tomme ich in Zweifel zu ziehen, komme, Ihnen die Schwierigleiten alle vor 
Augen zu halten, und mich zu Überzeugen, ob Sie biefelben auch hinlänglich 
in Erwägung gezogen. Exlauben Sie aljo, daß ich Ihnen einige ragen 
vorlege.“ 

„Sprechen Sie nur,“ erwiederte Gertrude. 

Somit begann der gute Prieſter, ſie in der vorgeſchriebenen Form der 
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Berorbnungen zu befragen. — „Fühlen Sie in Ihrem Herzen einen freien, 
zwanglofen Entihluß, Nonne zu werden? Sind keine Drohungen oder | 
Schmeicheleien dabei in’8 Werk geſetzt worden ? Hat man ſich feines ſchrecken- 
den Anjehens bebient, um Sie zu biefem- Schritte zu verleiten? Neben Sie 
mit Offenberzigleit, ohne Rüdhalt, Sie ftehen vor einem Manne, deſſen 
Pflicht es ift, Ihren wahren Willen zu erfahren; er joll verhindern, Daß 
Ihrem freien Entichluffe auf irgend eine Weife Gewalt angethban werde. 

Die wahre Antwort, melde eine ſolche Frage verlangte, ftellte ſich 
Gertrudeus Geifte augenblicklich in fchrediicher Klarheit var. Aber um fie 
zu geben, mußte man ſich in eine Erklärung einlaffen, von den erhaltenen 
Drohungen Bericht erftatten, und eine vollfändige Gedichte erzählen. 
Die Unglüdliche floh erſchroden vor diefem Gedanken zurüd, und ſuchte 
eiligft eine Antwort, welche am beften und fchnellften aus Diefer peinlichen 
Verlegenheit fie retten Tonnte. | 

„Sch werde Nonne,” fagte fie, ihre Beftirzung verbergend, „aus 
eigener Neigung werd’ ich Nonne, freiwillig.‘ | 

„Wie lange ift’8 her, Daß Sie diefen Gedanken gefaßt?" fragte Jener. 

„Sch hab’ ihn jederzeit gehabt,“ war die Antwort. Denn nah dem 
erften Schritte ward Gertrude muthiger und freier, um gegen fich ſelbſt zur 
Lügnerin zu werben. | 

„Welches aber ift der Beweggrund, der Sie zur Wahl des heiligen 
Schleiers geleitet hat?‘ | 

Der gute Priefter wußte nicht, welche furchtbare Saite er angefchlagen. 
Gertrude that fich mit Anftrengung Gewalt an, um in ihrem Gefichte bie 
Wirkung, die feine Worte in ihrem Gemüthe hervorgebracht, fidh nicht ver- 
rathen zu lafien. — „Der Beweggrund ‚“ fagte fle, „iſt, eine Dienerin 
Gottes zu werben, und ben Gefahren biefer Welt zu entfliehen.“ 

„Hätte irgend eine Kränkung Ihnen dieſe Welt verleidet? Sollt? es 
vielleicht auch nur, Sie entihulbigen mich, ein trauriger Entichluß Des 
Augenblids fein? Eine plößliche Urſache kann bisweilen einen Eindruck 
machen, welcher auf ewig in ber Seele haften zu wollen fcheint; hört aneE 
nachher bie Urfache auf, nimmt der Geift eine andre Wendung, und dann.. 

„Mein, nein,‘ antwortete haſtig Gertrube; „die Urfache iſt feine * 
als die ich Ihnen angegeben.“ 

Um indeſſen ſeiner Schuldigkeit in allen Punkten Genüge zu leiſten, 
fuhr der Vicar noch eine ganze Zeit hindurch in ſeiner Prüfung fort; Ger- 
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trube aber hatte ſich bereits vorgenommen, ihn in allen Stüden zu binter- 
geben. Der Gedanke, ben würdigen nnd waderen Priefter, welcher fo 
weit entfernt jchien, etwas Aehnliches in ihr zu argmwöhnen, "mit ihrer 
Schwäche befannt zu machen, erfiilite fie mit unausftehlihem Wibderwillen. 
Er konnte fie freilich von der Nothwendigkeit, beu Schleier nehmen zu müfjen, 
befreien ; damit hatte aber auch die Wirkung feines Anſehens und fein 
Schu ein Ende. Hatte fie dieſes Mittel ergriffen, jo ftand fie dem Fürften 
allein gegenüber. Bon all ven Qualen, welche fie nachher im Haufe auszu- 
fiehen haben würde, wußte der gute Briefter nichts, und hätte er es auch 
gewußt, fo Tonnte er doch bei all feinen wohlmollenden Abfichten nichts 
weiter als fie beflagen. So warb endlich der Brüfende eher zu fragen, als 
bie Unglückliche, die Wahrheit zu verheimlichen, mühe; er überzeugte fi, 
daß die Antworten fortwährend gleichförmig lauteten, und glaubte feine 
Befugniß zu haben, um in ihre Aufrichtigkeit einen Zweifel zu ſetzen. Daher 
änderte er endlich bie Sprache, und fagte ihr, was er am meiften geeignet 
hielt, fie in ihrem guten Borjage zu befeftigen. Nachdem er ſodann ſich 
isrer frommen Entihlüffe mit ihr gefreut, nahm er feinen Abjchieb. 

Indem er beim Weggehen durch bie Zimmer des Palaftes ſchritt, ſtieß 
er anf den Fürſten, der zufällig daſelbſt vorliberzugehen jchien, und ftattete 
ihm über bie glüdliche Stimmung, worin er bie Tochter gefunden, feine 
Glückwünſche ab. Der Fürft hatte bis dahin in unangenehmer Zuverſichts⸗ 
lofigleit gefchmebt; bei dieſer Nachricht aber athmete er wieder auf, ſetzte bie 
gewohnte Würde feines Betragens aus ben Augen, Tief fpornftreihs zu 
Gertruden, überhäufte fie mit Lobfprüchen, mit freigebigen Berheißungen 
und Lieblofungen; ber Jubel feiner Freude war herzlich, feine Zärtlichkeit 
um ein großes Theil aufrichtig. Bon folcher Art ift Die verworrene Natur 
des menschlichen Herzens. 

Indeſſen hatte der Vicar ber Nonnen das nöthige Zeugniß von fid 
gegeben, und die Erlaubnif, zu Gertrudens Aufnahme das Kapitel zu ver- 
lammeln, langte an. Die Verfammlung fand ftatt; die Wahlſtimmen 
ſprachen, wie ſich's erwarten ließ, zu Gunften der jungen Braut, zwei 
Drittel der Anwesenden , was nach den Vorſchriften erforderlich war, gaben 
ihren Beifall, und Gertrude warb aufgenommen. Sie jelbft bat am Ende, 
der langen Plage milde, ſobald als möglich in’s Klofter eintreten zu dürfen. 
Einem folhen Eifer wiberfegte fih Niemand. Ihr Wille geſchah demnach, 
und in flattlichem Aufzuge nach dem Klofter geleitet, legte fie das heilige 
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Gewand an. Zwölf Monate des Möfterlichen Probebienftes vergingen unter . 
Reue und Gegenreue; dann erſchien ber Tag bes Belenntniffes, der Tag, | 


an welchen entweber das feltfamfte, unerwartetfle, ärgerlihfte Nein aus- 


gejprochen, ober das Ya, welches fie jo oft ſchon gelagt, wiederholt werben | 


mußte. Sie wiederholte es „und ward Nonne, Ronne für immer. 


Der Anblid der Schweftern, welche bei ihrem Eintritt in's Kloſter 
mitgewirkt, war ihr verhaßt. Sie gedachte der Liſt und der Künfte, Die | 


diefe Berführerinnen in Bewegung geſetzt, und bezahlte fie dafiir mit unhöf- 


licher Begegnung, mit quälender Grillenhaftigleit, bisweilen felbft mit . 


unverboblenen Vorwürfen. 


Einigen Troft ſchien fie fi bisweilen im Befehlen zu finden; fie ſah 
fi im Klofter mit Ergebung verehrt, von auswärts oft mit ſchmeichelnder 
Hochachtung beſucht, nahm manche Verbindlichkeit mit glücklichem Erfolge 
auf ſich, ließ ihren Schutz glänzen und hörte fi mit bem Zone ber Unter- | 
werfung „edle Schwefter“ genannt. Was für ein Troft aber! Das Gemüth 
empfand feine Unzulänglichleit, und hätte bin und wieder gern ben 


Troft der Religion ihm zugefellt, um an biefem fich Träftiger zu erlaben. 
Sol ein Troft aber wird nur denjenigen zu Theil, Die jenes erſten fich be- 


geben, wie ber Schiffbrüchige, wenn ex das Bret, welches ihn ficher nach dem 
Ufer tragen kann, erfaſſen will, die gefehloffene Fauft aufthun muß, um 
Schilf und Zweige, bie er im Drange der Lebensangft umliammert Hatte, 


fahren zu laſſen. 

Bald nach dem Belenntniffe war Gertrude zur Lehrerin der weiblichen 
Zöglinge beftiimmt worden; man vente nun, wie ſich die jungen Mäpchen 
unter einer jolden Zuchtmeifterin befinden mußten. Die ehemaligen Gefähr- 
tinnen hatten das Klofter alle verlaffen,, fie Dagegen alle. Leidenſchaften jener 
Zeit behalten, und auf eine oder Die andere Weiſe mußten Die Schülerinnen pas 
Gewicht derſelben empfinden. Kam e8 ihr in den Sinn, daß viele unter 
benjelben für die Lebensweiſe beftimmt waren, deren Ausficht fie für immer 
hatte aufgeben müffen, fo hegte fle gegen bie armen Mädchen einen unliber- 
windlichen Groll, bisweilen wohl auch eine Art von Rachſucht; fie hielt fie 
unter ftrenger Ruthe, behandelte fie mit rauher Zucht, und ließ fie Die Freu—⸗ 
ben, welche fie bereinft in ber Welt genießen follten, zum Voraus bezahlen. 
Wer e8 in ſolchen Augenbliden vernommen hätte, mitwelcher ſchulmeiſterlichen 
Aergerhaftigkeit ſie um jeder Heinen Uebereilung willen fie anſchrie, der hätte 
fie für eine Frau von wilder und ungeftimer Gottjeligfeit gehalten. Zu an- 
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brer Zeit brach derſelbe Abfcheu vor dem Klofter, vor Nonnenfitte und Ge- 
horſam in Anfällen einer ganz entgegengefeßten Laune bervor. Dann ertrug 
fie nicht blos bie lärmenvolle Ungebundenheit ihrer Schiilerinnen, fiforberte 
fie ſelbſt dazu auf; fle mifchte fih unter ihre Spiele und fuchte fie mit einem 
noch ausgelafleneren Geift zu befeelen; fie nahm an ihren Unterrebungen 
Theil, und führte fie über bie Abſichten, womit fie diefefben begonnen, weit 
hinaus. Wenn Eine ein Wort vorbrachte, welches die Mutter Aebtiffin im 
Fluſſe der Geſchwätzigkeit an ſich zu haben pflegte, ahmte e8 Die Lehrerin 
ausführlich nad) und machte einen Inftigen Auftritt daraus: fie zog nach⸗ 
äffend ein Geficht wie biefe, trug fich wie jene Nonne und lachte dann aus 
vollem Halfe; ſolch ein Lachen aber kam nicht von-Herzen und ging nicht 
zum Herzen. Go hatte fie einige Jahre verlebt, ohne daß eine günftige 
Gelegenheit etwas Weiteres zu beginnen, ſich einftellte, als plötzlich ihr 
Unftern ſolche Umftände berbeiführte. 

Unter die übrigen Freiheiten und Auszeichnungen, welche ihr bewilligt 
worden, um fie einftweilen für die Aebtiſſinwürde zu entihädigen, gehörte 
andh die , daß fie in einem beſondern Theile des Klofters wohnte. Dieſe 
Seite des Gebäudes ftieß an ein Haus, in welchem ein junger Mann, ein 
Bölewicht von Handwerk, haufte, einer von ben Vielen, die um jene Zeit 
mit ihrem bewaffneten Gefinde oder in Berbindung mit Andern ihres Ge- 
fichters bis zu einem 'gewiflen Punkte fich über die öffentliche Gewalt und 
die Geſetze luſtig machen durften. Unfere Hanbfchrift nennt ihn Egidio, 
erwähnt aber weiter nichts. Aus einem feiner Senfter ließ fich in den Kleinen 
Hof jener Kiofterfeite hinunter ſehen. So hatte er verichtedentlich Gertruden 
aus langer Weile auf- und niebergehen oder umherſchwärmen bemerkt. Bon 
ber Gefahr und der Heillofigkeit bes. Beginnens eher angelodt als zurüd- 
geſchreckt, wagte er es einſt, fie ——— und die Unglückliche gab ihm 
Antwort. 

Die erſten Augenblicke —— ihr ‚wenn aid nicht eine nngetrübte, 
doch eine lebhafte Befriedigung. Die träge Leere ihres Gemüths war durch 
eine fräftige, fortwährende Gefchäftigkeit ; wie durch ein triebreiches Reben, 
bejeelt worden; Doc diefe Befriedigung glich dem erquidenden Getränfe, 
weiches die erfinverifche Grauſamkeit der alten Völker dem Verurtheilten 
frebenzte, Damit er zur Ertragung feines Märtyrthums befto Fräftiger wäre. 
Es verrieth ſich um biefelbe Zeit ein neues Weſen in allen ihren Bewegun- 
gen; fie wurbe plötzlich orbuungsliebender und ruhiger, verhöhnte bie 
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Gewand an. Zwöolf Monate des Möfterlichen Probedienge An böfl 
Neue und Gegenrene; bann erſchien ber Tag bes az Acwanblun 
atı welchem entweder das feltfamfte, unerwartet" 7 daß dieſe nt 
geſprochen, oder das Ja, welches ſie ſo oft 2224 ‚A Sebrechen hin; 
mußte. Sie wiederholte es, und ward Nony⸗ 7 ⸗ Fortſchaffen al 
Der Anblick der Schweſtern, weiber FF ' währte gleichfa 
mitgewirkt, war ihr verhaßt. Sie ger er ie Beharrlichkeit ui 
diefe Verführerinnen in Bewegung get’ 25 serbrießliche Trotz, 
licher Begegnung, mit quälender DE Verwünſchung di 
unverhohlenen Vorwürfen. er und wurben nicht ſelt 
Einigen Troft ſchien fie P’ ee . joldem Orte, aus ſolche 
fich im Kloſter mit Ergebun⸗ — 5 indeſſen folgte eine Reu 
Hochachtung beſucht, nab⸗ der in Vergeſſenheit bringe 
auf ſich, ließ ihren Sch" :, „ugen bie Schweftern,, fo gut ſich 
werfung „enle Schwere. " " anderliche Gemüthsſtimmung ber Ede 
empfanb feine Ur, ’ , ‚ege Urſache zu jein. 2 
Troſt der Religi . acch ſchien feine von ben Nonnen an etwas Weitere 
Sol ein Tre” „u aber geriet Gertrude mit einer Laienſchweſter um eine! 
geben, wie r zumigteit willen in Wortwedjlel, und machte fie über alle Maßen 
Ufer trap, „de zu finden, herunter. Die Laienfchwefter ließ es fich anfangs 
Scjitf ;.7 und ib knirſchend in den Zaum „endlich aber gab fie ber Gebulh 
fabre — * und warf ein Wort bin, fie wiſſe etwas und würbe zu ihrer 
In ſprechen verſtehen. Von dieſem Augenblick an hatte die Edelnonne 
s A „geieben mehr. Nicht lange nachher warb die Laienſchweſter ein 
‚gene vergeblid in ihren gewöhnlichen Amtsgeihäften erwartet; man 
zgte fie in ihrer Zelle und traf fie bajelbft nicht an; man ruft fie mit 
juter Stimme, fie antwortet nicht; man ſpäht umher, und kehrt. „dom 
geller bis zum Dachboden alle Winkel um, fie ift nirgends zu finden. Und 
wer weiß auf welche Bermuthungen man gerathen wäre wenn ſich nicht eben 
bei'm Nachfuchen in der Gartenmauer eine große Deffnung gefunden hätte: 
ne nn Alle der Meinung, fie habe ſich auf biefem Wege bavo! 
um Ä e 2 a man augenbliclich nad) allen Seiten hin Cilboten, 
en auherha 
een rn angeftellt, und doch erhielt man über bie Vermißtt 
wenn, ſtatt in je — Kunde. Bielleicht hätte man mehr erfahren Bunt 
' ne zu juchen, die Nähe durchmuſtert worben wäre. Nach 
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Wunderungen, da Niemand ihr einen ſolchen Schritt hatte zu- 
Such vielen mörtlichen Verhandlungen kam man überein, baß fie 
Tmeit fort ihre Flucht genommen. Und weil eine der Schwe- 


2 = (geäußert hatte, fie habe ſich gewiß nach Holland geflüchtet, 
| 3 “im Kloſter als ausgemacht an, fie ſei wirklich nach Hol⸗ 
— \je Edelnonne ſcheint aber dieſes Glaubens nicht geweſen 
— A var feine andre Meinung bliden, noch beftritt fie bie 
* WR* nit beſondern Gründen; wenn fie dergleichen hatte, 
— seifterhafter verſtellt; auch vermied fie nichts ſorg⸗ 
— — te wieder in's Geſpräch zu bringen, und darum 
PR“ G ‘er, als man jenem Geheimniß auf den Grund 
\ 
« x weniger Gertrude aber davon ſprach, deſto 
x Ye ze Gedanken. Wie oft ftellte fi) den Tag 


. ochweiter unverjehens ihrem Geifte dar, und ſchien 

-. Stelle bewegen zu wollen | Wie oft würde fie gewünſcht 

Ber lieber wirklich, lebendig vor ven Augen zu ſehen, als fie unauf- 

ri in ihrer Einbilbungstraft feftgewurzelt zu fühlen, und Tag für Tag 

14 in der Geſellſchaft der leeren, ſchrecklichen, leidenloſen Schattengeftalt 
knden zu müſſen! 

Ein Jahr war feit dieſem Ereigniß entflofjen, als Lucia der Edelnonne 
vrgefelt wurde, und bie Unterrebung mit ihr hatte, bei welcher wir in 
ünerer Erzählung ftehen geblieben. Don Rodrigo's Verfolgung war ber 
Sgenftand, um ben fich die Fragen der Nonne vielfach drehten; fie ging 
habe auf die einzelnen Umftände mit einer Scheuloſigkeit ein, die für Lucia 
nd blos etiwag Neues, fondern auch eine gehälfige Nenigleit war; das 
urfohrene Mädchen hatte nie gedacht, daß die Neugier der Nonnen ſich 
a jolhe Dinge mit folder Theilpahme hängen könnte. Die Urtbeile, 
neihe fie ſodaun unter Fragen mifchte, oder gleichfam durchſchimmern ließ, 
Daten nicht weniger ſeltſam. Es fchien faft, als Iachte fie über das gewalt⸗ 
hun Shreden, das Lucia beſtändig vor jenem Herrn empfunden; fie fragte 
erben fo gar häßlich wäre, um ein Mädchen jo fehr in Furcht zu ſetzen, 
und fand den Widerwillen der Berfolgten faft närriſch und unvernänftig, 
Rn fe nicht aus guten Gründen ihrem Renzo den Vorzug gegeben hätte. 
Und auch über dieſen lieh fie fich, in Fragen aus, worüber die Befragte er- 
launte und erröthete. Indeſſen bemerkte fie bald, fie habe, dem fluchfüchti« 
Fa Schwunge ber Einbildungskraft folgend, ihrer Zunge zu unbejounen 
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Uebrigen nicht mehr‘, hörte auf zu wehllagen und benahm ſich ſelbſt höflich 
und lieblojend. Die Schweftern freuten fich der glüdlichen Verwandlung; 
keine eimige ahnte den wahren Beweggrund oder begriff, Daß bieje neue 
Tugend nichts weiter war als Heuchelei, zu ihren alten Gebrechen hinzu⸗ 
gelommen. Dieſe ſcheinbare Holdfeligkeit aber}, dieſes Fortſchaffen aller 
äußeren Flecken, wofern ber Ausbrud geflattet wird, währte gleichfalls 
nicht lange, wenigftens behauptete ſich auch hier feine Beharrlichleit und 
Gleihmäßigkeit; bald meldete ſich ber gewohnte verbrießliche Trotz, bie 
gewohnte Grillenfucht wieder, die Beripottung und Verwünſchung bes 
Höfterliden Gefängniffes ließen fich wieber hören, und wurden nicht ſelten 
in einer Sprache ausgedrüdt, wie man fie an jolddem Orte, aus ſolchem 
Munde niemals vernommen. Jedem Ausbruch indeflen folgte eine Reue, 
und Gefälligfeit jollte mit aller Gewalt jhn wieder in Bergeflenbeit bringen. 
AU dieſen Wechjel der Unbeftändigteit ertrugen die Schweftern, jo gut ſich's 
thun ließ; die wanbelbare und wunderliche Gemütheftimmung der Edel- 
nonne däuchte ihnen bie einzige Urjache zus jein. a 
Einige Zeit hindurch jchien feine von ben Nonnen an etwas Weiteres 
zu denken. Einft aber gerietb Gertrude mit einer Laienſchweſter um einer 
winzigen Kleinigkeit willen in Wortwechjel, und machte fie über alle Maßen, 
ohne ein Ende zu finden, herunter, Die Laienjchwefter ließ es fih anfangs 
gefallen, und biß Inirfehend in den Zaum, endlich aber gab fie ver Geduld 
den Abſchied, und warf ein Wort hin, fie wifje etwas und würde zu ihrer 
Zeit zu jprechen verfieben. Bon diefem Augenblid an hatte Die Edelnonne 
teinen Srieden mehr. Nicht lange nachher warb die Laienſchweſter eines 
Morgens vergebli in ihren gewöhnlichen Amtsgeichäften erwartet; man 
fuchte fie in ihrer Zelle und traf fie daſelbſt nit an; man ruft fie mit 
lauter Stimme, fie antwortet nicht; man ſpäht umber, und kehrt vom 
Keller bis zum Dachboden alle Winkel um, fie ift nirgends zu finden. Und 
wer weiß auf welche Bermuthungen man gerathen wäre wenn fich nicht eben 
bei'm Nachfuchen in der Gartenmauer eine große Deffnung gefunden hätte; 
jo waren nun Alle der Meinung, fie babe ſich auf Diefem Wege Davon 
gemacht. Nun fchidte man augenblidlih nach allen Seiten hin Eildoten, 
um ihr auf, ben Fuß zu folgen und fie einzuholen; auch wurden außerhalb 
fleißige Nachſuchungen angeftellt, und doch erhielt man über die Bermißte 
niemals nur die geringfte Kunde. Vielleicht hätte man mehr erfahren können, 
wenn, ftatt in ber Ferne zu fuchen, die Nähe durchmuftert worden wäre. Nach 
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vielen Berwunberungen, ba Niemand ihr einen ſolchen Schritt hatte zu» 
trauen mögen, nach vielen wörtlichen Verhandlungen kam man überein, daß fie 
weit fort, ſehr weit fort ihre Flucht genommen. Und weil eine der Schwe- 
Bern fich einmal geäußert hatte, fie habe fi) gewiß nach Holland gefllichtet, 
nahm man endlich im Klofter als ausgemacht. an, fie fei wirklich nach Hol⸗ 
land entlaufen Die Edelnonne ſcheint aber biejes Glaubens nicht geweſen 
zu jein. Sie ließ zwar keine andre Meinung bliden, noch beftritt fie bie 
allgemeine Annahme mit befendern Gründen; wenn fie bergleichen hatte, 
jo wurben fte niemals meifterhafter verftellt; auch vermied fie nichts ſorg⸗ 
jültiger, als jene Gefchichte wieder in's Geſpräch zu bringen, und darum 
befümmerte man ſich weniger, als man jenem Geheimniß auf den Grund 
zu kommen wünſchte. Je weniger Gertrude aber davon ſprach, deſto 
anbaltenber beichäftigte e8 ihre Gedanken. Wie oft ftellte fih den Tag 
hindurch Das Bild jener Schwefter unverſehens ihrem Geifte dar, und ſchien 
fih nicht von der Stelle beivegen zu wollen! Wie oft würde fie gewünſcht 
haben , fie lieber wirklich, lebendig vor den Augen zu jehen, als fie unauf- 
hörlich in ihrer Einbildungstraft feftgewurzelt zu fühlen, und Zag für Tag 
ih in der Geſellſchaft der leeren, ſchrecklichen, leidenloſen Schattengeftali 
befinden zu müſſen! 

Ein Jahr war feit diefem Ereigniß entflofien, als Lucia der Edelnonne 
borgeftellt wurde, und bie Unterredung mit ihr hatte, bei welcher wir in 
unjerer Erzählung ftehen geblieben. Don Rodrigo’s Berfolgung war ber 
Gegeuſtand, um den ſich die Fragen ber Nonne vielfach drehten; fie ging 
babei auf die einzelnen Umſtände mit einer Echeulofigleit ein, die für Lucia 
nicht blos etwas Neues, jondern auch eine gehäffige Neuigleit war; das 
unerfahrene Mädchen hatte nie gedacht, daß die Neugier ver Nonnen fich 
an ſolche Dinge mit joldher Theilpahme hängen könnt. Die Urtbeile, 
welche fie jodannn unter Fragen mifchte, oder gleichſam durchſchimmern ließ, 
waren nicht weniger jeltiam. Es ſchien faft, als lachte fie über das gewalt⸗ 
ſame Schredien, das Lucia beftändig vor jenem Herrn empfunden; fie fragte 
ob ex denn fo gar häßlich wäre, um ein Mädchen jo jehr in Furcht zu ſetzen, 
und jand ben Widerwillen ver Verfolgten faft närriih und unvernünftig, 
wenn fie nicht aus guten Gründen ihrem Renzo den Vorzug gegeben hätte, 
Und auch über biejen ließ fie fi in Yragen aus, worüber die Befragte er- 
Raunte und erröthete. Indeſſen bemerkte fie bald, fie habe, dem fluchlüchti- 
gen Schwunge ber Einbildungskraft folgend, ihrer Zunge zu unbeſonnen 
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ven Lauf gelaffen; fe fuchtefihr Geſchwätz wieder gut zu machen, und ihm 
eine beffere Abficht unterzulegen , konnte aber Doch nicht verhindern, daß bei 
Lueia eine unerfreuliche Verwunderung, ein verworrenes Schreden zuriick: 
blieb. Und kaum fand dieſe fih mit ihrer Mutter allein, jo eröffnete ſi« 
berjelben ihre Gedanken; Agnefe aber, welcher mehr Erfahrung zu Gebot: 
ftand, Iöfte ihr mit wenigen Worten alle ihre Zweifel, und enthüllte ihr va 
ganze Geheimniß. 

„Wundre Dich darüber nicht, Lucia,“ fagte fe: „wenn Du erft bir 
Welt fo kennen wirft, wie ich, fo wirft Dur einfehen, daß das Dinge find: 
worüber man gar nicht lugen muß. Die vornehmen Leute, der Eine mehr, 
ber Andre weniger, Der auf diefe Weife, Jener auf’ne andere, Alle abeı 
haben fie einen Anftoß von Rarrheit. Man muß- fie unbefümmert reben 
Yaffen, zumal wenn man fie nöthig hat; man muß thun, al® hörte mar 
ihnen ernftbaft zu, und als kämen ihnen lauter geicheibte Dinge ans Dem 
Munde. Haft du gehört, wie fie mir fo unter der Hand zu riechen gab, ich 
hätte ein einfältiges Gerede vorgebracht? Ich bin darüber auch nicht um 
einen Pfifferling in Erftaunen gerathen. Site find Alle fo. Und Alles in 
Allem fei dem Himmel dennoch taufend Mal gedankt; e8 fcheint, er bat Dich 
in allem Ernſte liebgewonnen, und gedenkt Dich wirklich unter Schuß zu 
bringen. Im Mebrigen, mein Kind, wenn Du aus der Noth hier davon 
fommft, und es Dir wieder einmal begegnet, mit hohen Leuten zu ſchaffen 
zu haben, fo wirft Du's felber einſehen, wirſt's felber einſehen.“ 

Der Wunſch, fi dem Pater Guardian zu verpflichten, Das ſchmeichel⸗ 
hafte Bewußtſein, eine mächtige Beſchützerin zu heißen, der Gebanke, daß 
ein ſo fromm gewährter Schirm auf ihren Ruf den günſtigſten Einfluß 
haben müſſe, eine gewiſſe Zuneigung zu Lucia, vielleicht auch ein ſtärkender 
Troſt, indem ſie einem unſchuldigen Geſchöpf Gutes erwies, und unter⸗ 
drückten Armen mit Rath und That zu Hilfe eilte, alles dies hatte die Edel⸗ 
nonne wirklich bewogen, ſich das Schickſal der beiden armen Flüchtlinge 
zu Herzen zu nehmen. Aus Achtung vor ben Befehlen, welche ſte gab, 
und vor dem Eifer, den fie zeigte, wurden Beibe, dicht am Kloſter felbft, in 
der Wohnung der Wirthfchafterin untergebracht, und behandelt, als gehörten 
fie zu den Dienerinnen des Hauſes. Mutter und Tochter freuten fich mit 
einander, fo ſchnell einen fihern und ehrenvollen Zufluchtsort gefunden zu 
haben. Gern wären fie auch von Jedermann unbemerft geblieben; in 
einem Klofter aber war Das keine leichte Sache. Ueberdies befand ſich ein 
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Menich daſelbſt, ber nur al zu entichloffen war, um fich über eine von 
ihnen Auskunft zu verſchaffen, ein Menſch, in deſſen Gemüth fich mit der 
keidenſchaft und Dem ſchon gereizten Eigenfinne der Herger verband, daß 
man ihm zuvorgekommen und ihn getänfcht hatte, 


Elites Kapitel. . 


Wie eine Koppel Spürhunde, welche vergebens einem Hafen nach⸗ 
geliebt, mit gejenkter Schnauze und nieberhangendem Schwanze muthlos 
zum Herrn zurückſchleicht, fo fehrten in jener zerrütteten Nacht die Bravi 
nah Don Rodrigo’s Palaſte zurüd. Er indeffen ſchritt im Dunkeln durch 
ein großes unbemohntes Zimmer des obern Stockwerkes, von deſſen Fenftern 
fih Hinumter in die Ebene ſehen ließ, auf und nieder. Jeden Yugenblid 
fand er till, horchte auf, und blickte Durch die Spalten ber. zerfallenen 
Senfterfaden. Ihn erfüllte die Ungeduld, und. feine Aengftlichkeit konnte er 
fich jelbft nicht verhehlen; denn nicht Die Ungewißheit bed Erfolges blos, 
and bie möglichen Folgen gaben zur Bebenflichkeit Anlaß ; das Unternehmen 
war in der That das gewaltiamfte und gemwagtefte, an welches der wadere 
Mann fi) bisher gemacht hatte.” Indeſſen hatte'man alle Vorſicht ange- 
wendet, um kein verrathendes Zeichen der That zu hinterlaffen, und Dieler 
Gedanke beruhigte ihn ein wenig. 

„Bas den Argwohn betrifft, dazu lache ich. Ich will doch einmal den — 
füflernen Vogel fehen, der ſich's einfallen läßt, hier heraufzukommen, um 
fih zu Überzeugen, ob ein junges Mädchen bier vorhanden fei ober nit! 
Er fomme nur, fomme nur einmal ber, der Bauerkerl, er ſoll einen herr⸗ 
lichen Empfang finden. Mag auch ver Mönch kommen, in Gottes Namen. 
Und die Alte? Die Alte kan immerhin nach Bergamo gehen. Die Gerech- 
tigleit? Pah, die Gerechtigkeit! Der Stabtoogt ift jo wenig ein einfältiger 
Burfche als ein Narr. ‚Und in Mailand? Wer kümmert fi in Mailand 
um das Volk hier? Wer wirb ihnen denn da fein Obr leihen, und wer 
lennt fie denn? Leute, bie auf der Erde wie verloren, die nicht einmal einen 
Schutzherrn haben, Niemandem angehörig. Weg, weg damit, feine Furcht! 
Bie der Attilio Daftehen wird, morgen früh! Er wird fehen, nun wird er 
ſehen, ob ih ein Mann bin, ber große Worte nur im Munde führt und 


vr _ 





156 


5108 aufzufchneiden verſteht. Und dann, follte mir etwa ein verwickelt: 
Handel, was weiß ih? dabei heraustommen, jollte irgend ein Feind fi 
gerade diefe Gelegenheit zu Nute machen wollen, um feinem alten Gro 
ein Feft zu geben, fo ift Attilio auch ein Mann, der einen gejheibten Nat 
in ber Tafche hat; ift Doch die Ehre der ganzen Berwandtichaft dabei ir 
Spiele.’ — Der Gedante aber, bei welchem er am meiften fi) aufhielt, wei 
er in ihm zugleich eine Beihwidtigung feiner Zweifel und eine Nahrun 
für feine hauptſächliche Leidenſchaft fand, war bie Borftellung der Schmei 
cheleien, ver Berfprechufigen, jo er fpielen zu laflen gedachte, um ſich Luci 
zu gewinnen. — „Auf jeden Fall wird fie jo in Furcht ſchweben, fich hie 
allein zu jehen, mitten in der Rotte, unter ſolchen Gefichtern ...da8 menſch 
lichfte Geficht hier bin doch wahrhaftig ich ſelbſt... Daß fie ihre Zuflucht zu 
mir nebmen muß; ich ieh? es ſchon, wie fie ſich am Ende auf's Bitten legt 
und wenn fie bittet. 

Während er jo ganz artig feine Rechnung machte, hört er. ein Getrappel, 
geht an's Fenſter, öffnet ein wenig, lauſcht hinaus — „ſie ſind's! — Und 
die Sänfte? Teufel! Wo iſt die Sänfte? — Drei, fünf, acht, Alle bei- 
fammen; da ift auch ber Graue — und von der Sänfte nichts zu ſehen! 
Hölle und Teufel! Der Graue joll mir’s entgelten, ex joll mir’8 entgelten I - 

Nachdem fie unten in die Pforte getreten, ftellte der Graue in einen 
Winkel des untern Zimmers feinen Rnittel hin, legte Hut und Pilgermantet 
ab, und ging, wie es fein Amt, welches in dieſem Augenblid Keiner ihm. 
beneibete, mit fich brachte, Die Treppe hinauf, um feinem Herrn Bericht zu 
erfiatten. Diefer erwartete ihn an der oberften Stufe; er ſah ihn mit der 
albernen und flegelhaften Miene eines getäufchten Schurken erſcheinen, und 
tief ihm zu: „Nun, Herr Eifenfreffer, Herr Hauptmann Großmaul, Herr 
Laffen - Sie «mich - machen ? 

„'S ift hart,“ antwortete der Graue, indem er mit einem Fuße auf 
der erften Stufe ftehen blieb, „es ift hart, fi Vorwürfe zu holen, nachdem 
man ſich reblich abgearbeitet bat, nachdem ınan vollfommen feine Schuldig⸗ 
feit gethan, und ſich mit feiner Haut in's Feuer gewagt hat.“ 

„Wie ift’8 abgelaufen? Wir wollen doch hören, wir wollen doch hören!“ 
jagte Don Rodrigo, und ging nach feinem Zimmer , wohin der Graue ihm 
folgte. Diefer erzählte num Alles, was er angeordnet und gethan, geſehen 
und nicht gejehen, was er begriffen, gefürchtet, und wieder gut zu machen 
geſucht hatte; er Rattete feinen Bericht mit der Orbnung und ber Verwirrung, 
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mit Dem Schwanlen und ber Betäubung ab, die nothwendigerweiſe ſich in 
feinen Borftellungen neben einander finden mußten. 

„Wenn Das ift,” begann fein Herr, „ſo trägſt Du kleine Schuld, und 
haft gethan, was fich thun Tieß, aber... aber, wenn unter dem Dache bier 
ih ein Spürhund aufhält! Wenn Einer bier ift, wenn ich ihn erwifche, 
und ich erwijche ihn gewiß, wenn er bier ift, jo will ich ihn zurecht machen; 
ih fage Dir, Grauer, ih will ihn filr a fein Lebelang zurichten!“ 

„Dir ift auch jo ein Argwohn durch den Kopf gelaufen, Herr,” äußerte 
der Graue. „Denn es wahr wäre, wenn man fo einen nieberträchtigen 
Galgenvogel auffände, fo dürften Sie ihn, erlauchter Herr, nur getroft in 
meine Hände geben. Ein Kerl, der fih ein Bergnügen daraus gemacht hat, 
mich eine fo verbammte Nacht, wie dieje, erleben zu Yaffen, mir käm's 
billiger Weife zu, ihn dafür abzufpeifen. Wenn ich aber Alles zufammen- 
balte , fo muß no irgend ein anderer verwidelter Handel darunter fleden, 
womit ſich's für jegt noch nicht in’8 Reine kommen läßt. Morgen, Herr, 
morgen, dent id, werden wir Hares Waſſer haben.‘ 

„Bat End) wenigftens Keiner erlannt?‘ 

Der Graue verficherte, er hoffe, nicht; und fo endigte das Geſpräch 
damit, daß Don Rodrigo ihm für den nächſten Morgen drei Dinge auftrug, 
auf welche er recht gut auch von felbft verfallen wäre. Er follte fo zeitig 
als möglich zwei Menſchen abſchicken, um dem Dorfihulzen Die Weifung zu 
geben , deren Ausführung wir erzählt haben; zwei andere follten um das 
eingefallene Hans umberihmärmen, um Jedem, der etwa gefchäftslos dort 
berumfirich, die Nähe. bes Gemäuers zu verleiden, und bis zur nächſten 
Nacht die Sänfte vor fremden Bliden verborgen zu halten; bann könnte 
man fie holen laſſen, für jetzt aber pürfte, um jeben Verdacht zu vermeiden, 
leine weitere Bewegung vorgenommen werben; endlich follte der Graue 
ſelbſt auf Entdedung ausgehen, und einige Andere ſchicken, auf deren Ge- 
wanbtheit und Klugheit man ſich verlaffen könne, um über bie Urjachen 
und pen Erfolg des nächtlichen Wirrwarrs etwas zu erfahren. Nachdem er 
diefe Befehle gegeben, ging Don Rodrigo fchlafen, und Heß auch den Grauen 
zu Bette gehen; bie Xobeserhebungen, mit welchen er ihn verabichiebete, 
verriethen augenjcheinlich bie Abficht, ihm wieder guten Muth einzuflößen, 
und fich gewiffermaßen wegen bes übereilten Auffahrens, womit er ihn 
empfangen, bei ihm zu entſchuldigen. 

Sch ſchlafen, armer Grauer; Du haſt's wohl nöthig. Armer Grauer! 


Den ganzen Tag hindurch in Arbeit, in Arbeit Die ganze Naht hindurch 
Dabei bie Gefahr, in bie Klauen ber Bauern zu fallen, oder außer de 
Preijen, bie bereit8 auf Deinen Kopf gejegt, Dir einen zweiten „, wege) 
Raub eines ehrſamen Mädchens“ auf den Hals zu ziehen. Und daun au 
eine ſolche Weije empfangen zu werden! Aber jo pflegen Die Menfchen z| 
Iohnen. Indeſſen haft Du bei biefer Gelegenpeit lernen Tönnen, Daß Leut« 
wie Du, ſich bisweilen nach ihrem BVerbienfie abgefertigt jehen, und di 
Rechnung auch wohl in dieſer Welt jchon in's Reine gebraht wird. Ge 
ſchlafen für jegt; vieleicht wirft Du uns künftig einmal einen andern un! 
weit merlwürdigern Beweis dafür geben. 

Nächſten Morgens hatte der Graue ſchon wieder alle Sand 
voll zu thun, als Don Rodrigo aufſtand. Augenblicklich ſuchte er der 
Grafen auf. Dieſer ſah ihn kaum hereintreten, jo ließ er in Geſicht uni 
Geberden einen ergötzlichen Hohn ſpielen, und rief ihm zu: „Saukt Martiu 
Vetter!“ 

„Ich weiß eben nicht, was ich darauf antworten ſoll,“ ſagte Don 
Rodrigo, indem er zu ihm hintrat; „ich werbe Die Wette zahlen; bas aber 
ift die Wunde nicht, die mich am. brennendften ſchmerzt. Ich hatte Euch 
früher nichts gejagt; denn, ich geſteh' e8, ich hatte mir Rechnung gemacht, 
biejen Morgen mit einer ganz andern, fiegestrunfenen Miene vor Euch 
hinzutreten und Euch in ſtaunende Ueberraſchung zu jegen.. Aber — genug, 
ich will Euch jetzt Alles jagen.’ 

„Da bat auf jeven Fall. ver Mönch eine Hand im Spiele,” jagte ber 
Graf, nachdem er Alles in gefpaunter Erwartung verwundert angehört 
batte; ja er nahm ein ernfleres Wehen dabei an, als fih von einem jo 
eigenfinnigen Kopfe hätte vermuthen Iafien. — „Der Mönch da,” fuhr er 
fort, „mit jeiger Karnevalsmaske, mit feinen verdrehten Einfälen, ich Tag’ 
Euch, ich halte ihn für einen abgefeimten Schurken, für einen Fuchs, der's 
Fingerdick hinter den Ohren hat. Ihr habt mir Euer Zutrauen nicht 
ſcheuken mögen, habt mir nicht klaren Wein einſchenken wollen, was für 
ein lügenhaftes Geſpinnſt er Euch neulich bei ſeinem za bier um ben 
Kopf geſchlungen hat.“ 

Don Rodrigo ftattete von feinem Geſpräche mit Bater Kriftoforo 
Bericht ab. 

„Und das Alles habt Ihr geduldet?“ fchrie der Graf. „Und Ihr Habt 
ihn wieder weggehen laſſen, wie er gelommen ? 
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„Si was, hab’ ich mir etwa alle Kapuziner in Italien auf ben Hals 
ziehen ſollen?“ 

„Ich weiß nicht,“ bemerkte ver Graf, „ob mir in dem Augenblid ein- 
gefallen wäre, Daß es außer dem verwegenen Halunlen noch andere Kapuziner 
in der Welt gibt. Aber gut, die Vorſchriften der Klugheit mögen berüd- 
fihtigt jein wollen — fehlt e8 denn etwa an Mitteln, auch von einem 
Kapuziner vorſichtig ſich Genugthuung zu verfchaffen? Man verboppelt zur 
rechten Zeit die Höflichkeit gegen ben ganzen Orden, und dann faun man 
ungeftraft den Stod in die Hand nehmen, um ein einzelnes Mitglied ver⸗ 
nünftigere Sitte zu lehren. Genug, er ift der Strafe entgangen, bie beſſer 
für ihn gepaßt hätte; ich aber gedenke ihn unter meine Flügel zu nehmen, 
und ein erbaulicyer Troft ſoll es mir fein, ihm beizubringen, wie man mit 
Unjersgleichen redet.‘ 

„Drache die Sache, wicht noch line ‚“ wiberrieth ihm Don Rodrigo. 

„Verlaßt Euch einmal drauf, daß ich Euch als Freund und Ber- 
wandter Dienen werde.‘ ’ 

„Was denkt Ihr zu thun? 

„Noch weiß ich's nicht; ben Münch aber will ich in jedem all zurecht 
jegen. Ich will’s überlegen, und ... der Graf Oheim bes Geheimraths 
ift ber Dann, welcher den Dienft mir leiſten jol. Was macht's mit für 
Freude, jedesmal, wenn id ihn für mich kann arbeiten fafjen, einen ſtaats⸗ 
Hungen Kopf von ſolchem Gewicht! Uebermorgen bin ih in Mailand, und 
auf eine ober bie andere Art joll ver Piaffe fein Bett befommen, a 
Euch drauf.” 

Das Frühſtück, welches während deſſen erichien, unterbrach ein Geſpräch 
von ſo wichtigem Gehalte nicht Der Graf ergoß ſich mit voller Seele über 
den Gegenſtand; obgleich er indeſſen ſo lebhaft daran Theil nahm, als die 
Freundſchaft für ſeinen Vetter und die Ehre des gemeinſchaftlichen Namens, 
nach den Vorſtellungen, die er von Freundſchaft und Ehre hatte, erforderten, 
jo tonute er bin und wieder ſich doch nicht enthalten, Über das üble Glück 
feines verwandten Freundes zu lachen. Don Rodrigo aber, welcher in 
feiner eigenen Sache ſprach, und im Begriff, heimlich einen großen Streich 
zu thun, ihn mit Lärmen verfehlt hatte, war von heftigerer Leidenſchaft 
bewegt und von unerfreulicheren Gedanken beunruhigt. 

„Ein ſchönes Gerede,” ſagte er, „werben bie Schufte in ber ganzen 
Gegend hier herum draus machen! Aber was kümmert's mich? Was bie 


M 





160 


Gerechtigkeit betrifft, Jo Tach’ ich dazu; Beweiſe haben fie nicht; Hätten fie 

welche, thät’ ich eben fo Dazu lachen; auch hab’ ich auf alle Fälle dem 
Schulzen diefen Morgen bedeuten laffen, er möge fich in Acht nehmen, von 
dem Borgefallenen etwa eine Anzeige zu madhen. Es würde nichts Daraus 
erfolgen; das Geſchwätz aber, wenn das herum kommt, das ärgert mich. 
Schon genug, daß ich auf eine fo nichtswürdige Weiſe bei ver Naſe bin her⸗ | 
umgezogen worben.‘ 

„Sehr geiheibt gethan, Better ‚’’ antwortete ver Graf. „Euer Stabt- 
vogt hier, ein halsflarriger Patron, ein gewaltiger durchlöcherter Kopf, ein | 
Duälgeift von Stadtvogt — 's ift endlich ein Ehrenmann, der feine Schul 
digkeit keunt. Aber gerade wenn man mit dergleichen Leuten zu thun 
bat, muß man fi am meiften in Acht nehmen, fie in faule Händel mit 
hinein zu ziehen. Wenn jo ein Lümmel von Schulz eine Anzeige macht, 
muß der Vogt, wofern er ein Mann von vechtichaffener Abficht fein will, 
freili .. .* | 

„Ihr aber,” unterbrach ihn Don Rodrigo ärgerlih, „Shr verderbt 
mir das Spiel mit Eurem ewigen Widerſprechen; gebt ihm immer gleich 
Eins drauf, fo wie er ein Wort fpridt, und treibt auch bei Gelegenheit 
Euren Spaß mit ihm. Zum Teufel, warum fol ein Stabtvogt nicht ein 
eigenfinniger Starrlopf fein können, wenn er übrigens ein Chrenmann iſt!“ 

„Wißt Ihr, Better,“ jagte der Graf, und ſah ihn mit einem Blicke 
fpöttiicher Verminderung an, „wißt Ihr, ich fange an zu glauben, es wirb 
Euch ein Bischen heiß unter'm Hut? Ihr nehmt mir's auch mit dem Stabt- 
vogt gar jehr ernftlich . .' 

„Geht, geht, Habt Ihr nicht ſelbſt gejagt, daß man fich mit vergleichen 
Leuten in Acht nehmen mug —? * 

„Das hab’ ich geiagt, und handelt fich’8 um eine ernftliche Angelegenheit, 
fo werde ich Euch zeigen, daß ich Die Kinderſchuhe Längft abgewerfen Habe. 
Wißt Ihr, was ich um Euch zu thun den Muth habe? Ich bin im Stande, 
ſtehenden Fußes mich auf den Weg zu begeben, und biefem Herrn Stadtvogt 
meine Aufwartung zu maden. Ob er an folch einer Ehre genug haben 
wird? Ich ſag' Euch, Vetter, ich bin tm Stande, ihn eine halbe Stunde 
hindurch vom Grafen Herzog, von feinem ſpaniſchen Herrn Kaftellan reden 
zu laſſen, und ihm in allen Stüden recht zu geben, auch wenn er bie aller- 
unfinnigften Dinge fo querföpfig ale möglich von ihnen behauptet. Dann 
werbe ich jo ein Wörtchen vom Grafen Oheim bes Geheimraths dazwiſchen 
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fallen Iaffen, und Ihr wift, mas dergleichen Wörtchen im Ohr des Herrn 
Stabtoogt für ’ne Wirkung’ haben. 

Nach Diejen und Ähnlichen Worten ging der Graf hinaus auf die Jagd, 
und Don Rodrigo wartete mit Aengftlichleit die Rückkehr des Grauen ab. 
Diefer kam endlich um die Stunde des Mittagefiens, und brachte Kunde. 

Der Wirrwarr der Nacht war fo geräufchuoll geweſen, das Verſchwin⸗ 
den Dreier Menſchen aus einem Dorfe ein fo auferorventliches Ereigniß, 
dag natürlich, aus Theilnahme fowohl als ans Neugier, vwielfache, Iebhafte 
und fortwährende Unterſuchungen angeftellt wurden. Auf der andern Seite 
war die Zahl derer, die darum mußten, zu groß, als daß fie Alle wie ein- 
ſtimmig, von Allem geſchwiegen hätten. Perpetun Tonnte den Fuß nicht 
fiber Die Schwelle ſetzen, ohne daß der Eine oder der Andere Über fie berfiel, 
um ſich jagen zu laffen, wer eigentlich ihren Herrn fo über alle Maßen in 
Furcht geſetzt habe; Tief aber die Haushälterin alle Umftände des Vorge⸗ 
fallenen durch, und ging ihr ein Licht auf, wie Agnefe ihr fo liftig einen 
blauen Dunſt vorgemadht, fo empfand fie über dieſe Faljchheit einen ſolchen 
Aerger, Daß fie durchaus das Bebürfniß fühlte, ihrem gelränften Herzen 
ein wenig Luft zu machen. Gervafo, welchem es gar nicht wahrſcheinlich 
vorkam, einmal mehr unterrichtet zu fein als jeder Andere, rechnete fich’8 
zu keinem Heinen Ruhm an, in gewaltiger Furcht geſchwebt zu haben ; indem 
er vie Hand bei einer unerlaubten Sache im Spiele gehabt, glaubte er ein 
Menſch wie die Uebrigen geworben zu fein, und fo platste er faft vor Begierde, 
fih feiner Heldenthat zu rühmen. Tonio, fein Bruder, der eruftlih an 
Unterfuchungen, an mögliche Proceſſe und Rechenichaft dachte, gab ihm 
allerdings mit der Kauft vor'm Gefichte nachdrückliche Vorſchriften; dennoch 
war e8 unmöglich, ihm jedes Wort im Munde zu erftidlen. Webrigens war 
auch Tonio in jener Nacht zu ungewöhnlicher Stunde vom Haufe abwejend, 
war mit ungewöhnligem Schritt und Anfehen nad Haufe gekommen, bie 
Semüthsbewegung hatte ihn zur Mitteilung geftimmt, unb nicht gänzlich 
tounte er feinem Weibe das Geſchehene verjchweigen; fein Weib aber war 
nicht ſtumm. Wer am mwenigften ſprach, mar Menico ; denn kaum hatte er 
feinen Eltern die Gefchichte und den Gegenftand feiner Sendung erzählt, fo 
ſchien es dieſen eine fürchterliche Sache, daß ihr Sohn ein Vorhaben Don 
Ropdrigo’s hintertreiben geholfen, und faum ließen fie den Knaben mit feiner 
Erzählung zu Ende kommen. Darauf geboten fie und drohten ihm fo nad- 
drũcklich als möglich, er ſolle fich auch nicht den Teifeften Wink entſchlüpfen 
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laffen; am folgenden Morgen dünkten fie fi auch dadurch nicht einmal 
binlänglich gefichert, und nahmen fich vor, ihn den Tag über und allenfallg 
auch noch die folgenden Tage im Haufe eingefchloffen zu halten. Und 
dennoch, als fie nachher mit den Leuten des Dorfes ſich Neuigkeiten erzählten, 
und wider Villen merlen ließen, daß fie mehr als Andre davon wußten, 
als man auf den unerklärten Punkt, auf die Flucht unjrer drei Unglücklichen 
zu reden kam, und das Wie? das Warum! das Wo? zu beiprechen ange- 
fangen batte, gaben fie endlich felbft, als eine belannte Sache, zur verfichen, 
fie hätten fi) nach Pescarenico geflüchtet. So gelangte auch — Umſtand 
in's allgemeine Geſpräch. 

Indem alle dieſe einzelnen Fingerzeige, wie es zu sähe pflegt, zu 
einem vollftänbigen Ganzen zufammtengejett, und bei dieſem Flicken natür- 
ich mit dem gehörigen Franſen ausgefhmüdt wurben, kam am Ende eine 
Geſchichte heraus, welche ficherer und klarer als fonft eine fih machte, und 
ſelbſt einen zweifelſüchtigen Kritifer zu befriedigen im Stande war. Nur 
der Einbrud der Brapi, allerdings ein zu wichtiger, und zu lärmenvoller 
Zufall, um audgelafjen zu werben, ein Ereigniß, von welchem Keiner auch 
nur die geringfte beftimmmte Kenntniß hatte, machte die Gefchidhte Dunkel und. 
verwirrt. Man murmelte fih den Namen Don Rodrigo zu, und in Diefem 
Punkte waren Alle derjelben Meinung; im Uebrigen gab es nichts als 
Dunkelheit und Verſchiedenheit der Anfichten. 

Don Rodrigo war wenigftens mit der Entdedung zufrieden, daß kein 
Berrath Dabei im Spiele gewejen, und feine Spur feiner Mitwirkung vor- 
banden; doch gewährte dies nur eine oberflächliche und vorübereilende Be- 
rubigung. — „Mitſammen die Flucht genommen ‚” fchrie er, „mitfammen ! 
Und dieſer Schurke von Mönch! Diefer Mönch —“ das Wort kam heifer 
aus ber Kehle, während es zugleich von ben Zähnen, die am Finger nagten, 
verſtümmelt ˖ ward; ber Anblid des grimmfüchtigen Böſewichts war widrig, 
wie jeine Leidenjchaften. 

„Büßen jol’s dieſer Pfaffe! Grauer, ich bin nicht, der ich bin, wen . 
ih will wiſſen, ich will's erfahren... .. diefen Abend! Ich will wiffen, 
woran ich bin. Ich hab’ keine Ruhe. Nach Pescarenico, geſchwind, zu 
wifſen, zu ſehen, zu erfahren... Bier Scubi auf der Stelle, und meinen 
Schutz für immer. Dieſen Abend will ich's wiſſen. Und ber Schurke, 
der Mönch.“ 

So ſehen wir den Grauen wiederum auf den Beinen. Am Abend 
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deſſelben Tages noch konnte er jeinem würdigen Schutzherrn bie gewünſchte 
Auskunft geben. Wie e8 geichehen, werbe furz berichtet. 

Unfer Autor bat fih nicht mit Gewißheit überzeugen können, Durch wie 
viele Theilnehmer das Geheimniß, welches ber Graue zu erkundichaften 
Befehl Hatte, gelaufen jei; jo wiel aber ift ausgemacht, daß ber gute Mann, 
von welchem bie beiden Frauen: nach Monza begleitet worben, als er mit 
jenen Karren um die Besperfiunde nach Pescarenico zurüdtehrte, ebe er 
noch vie Schwelle feines Hauſes berührte, einen treuen Freund traf, und 
diefem in leiler Vertraulichkeit Das gute Werk, jo er ausgeführt, wie bie 
folgenden Ereignifje, mittheilte; eben jo ausgemacht, Daß ber Graue ziwei 
Stunden fpäter nach dem Balafte zurüdlaufen, und jeinem Herrn berichten 
founte, Mfitter und Tochter hätten ihre Zuflucht in einem Klofter zu Monza 
gefunden, Der Bräutigam Dagegen habe feinen Weg nach Mailand fortgejeßt. 

Don Robrigo verrieth über dieſe Trennung eine frevelhafte Fröplichkeit; 
von der boßhaften Hoffnung, zu feinem Zwecke zu gelangen, fühlte er wieder 
einen leilen Schimmer erwachen. Weber die nunmehr nöthigen Schritte 
ſann er einen .großen Theil ber Nacht hindurch nach, und ftand ziemlich 
früh mit zweien Blänen auf, von Denen der eine vollftänbig beſchloſſen, ber 
andre nur unvollflommen erft’entworfen war. Jener beftand darin, ben 
Grauen nad Monza abzufertigen,, um über Lucia nähere Kunde zu erhalten, 
und zu wiffen, ob und was fich verfuchen ließe. Sein Getreuer.mußte alfo 
ten Augenblid erſcheinen, befam die vier Seudi in die Hand gebrüdt, warb 
über Die Geſchicklichkeit, mit welcher er fie verdient, freundlich gelobt, und 
erhielt fobann den vorher überlegten Auftrag. 

„Herr . . .,"' fagte ber Graue zögernd. 

„Run was gibt’8? Hab’ ich mich etwa nicht deutlich ausgedrückt?“ 

„wenn Sie irgend wen anders ſchicken Fönnten ... ." 

„Wie?“ 

„Erlauchter Herr, ich trage nicht das mindeſte Bedenken, für meinen 
Schutzherrn meine Haut zu wagen; es iſt meine Schuldigkeit. Ich weiß 
aber auch, daß Sie das Leben Ihrer Untergebenen nicht allzu augenſcheinlich 
in Gefahr ſetzen wollen.‘ 

„Run alſo? Erkläre Dich!" 

„Eure erlaucdhte Gnaden wifjen Die Baar Preife, welche fie auf meinen 
Kopf gefetst haben, und... Hier bin ich unter Eurer Gnaden Schuß; wir 
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vom Haufe; die Häfcher haben Reſpekt vor mir, und auch ich — freilich eine 
Sache, die wenig Ehre bringt; was thut man aber nit, um ruhig zu 
leben? — und auch ich behandle fie wie meine Freunde. In Mailand ift 
Eurer Gnaden Livrei befannt; in Monza — kennt man mid) Dagegen. Und 
Eure Gnaden wifjen, wer mich ber Gerechtigkeit überliefern könnte, oder 
meinen Kopf vorzeigte — ich ſag's nicht, um damit zu prahlen — ber zög’ 
einen goldenen Hecht am ber Angel herauf. Hundert Scudi, einen neben 
dem andern aufgezählt, und bie Erlaubniß, zweien Banbditen die Freiheit 
zu verſchaffen.“ 

„Bas zum Henker ?" fagte Don Rodrigo, „ſo hab’ ih einen nichts⸗ 
nußigen Hund an Dir, der faum das Herz hat, von feinem Steohlager auf- 
zujpringen, und ben Vorübergehenden in bie Waben zu fallen, ber fich 
rüdwärts hält, wenn die Hausleute ihm helfen, und fich nicht getraut, vier 
Schritte weit zu geben?‘ 

„Ich glaube, verehrter Herr, Beweije gegeben zu haben... .“ 

„Alſo?“ 

„Alſo“ — nahm der Graue freimüthig das Wort, nachdem er ſo auf 
die Spitze geſtellt worden, — „alſo thu' Eure Gnaden, als hätt' ich gar 
nicht geſprochen; das Herz eines Löwen, das Bein eines Haſen, und ich 
bin bereit abzugehen.“ 

„Und ich hab' auch nicht geſagt, daß Du allein gehen ſollſt,“ ſagte 
Don Rodrigo. „Nimm ein Paar von den Beſten mit Dir, den Schmarr⸗ 
geſicht zum Beiſpiel, den Geradetriff, ſo geh' guten Muths, und ſei der 
Graue. Drei Geſichter, wie Die Eurigen, wenn bie ruhig gehen, wer thäte 
fie nicht herzlich gern ruhig vorbei gehen laſſen? Die Häſcher in Monza 
müßten ihres Lebens gar jehr Überbrüffig jein, wenn’s ihnen eintäme, für 
bundert Scubi fih an fo ein gefährlihes Spiel zu machen. Und dann 
glaub’ ich auch nicht jo unbelannt dort zu jein, Daß die Auszeichnung, mein 
Diener zu heißen, ganz und gar nichts gelten ſollte.“ 

Nachdem er auf dieje Weile die Scham ein wenig bei'm Grauen geweckt, 
gab er noch bejondere und genauere Weifung. Der Graue nahm die beiden 

Gefährten, und zog mit fröhlicher und beherzter Miene ab, während er 
heimlich jedoch Monza, die Kopfpreife, die Frauen und bie Einfälle ber 
Schutzherren im Herzen verfluchte. 

Don Rodrigo’s zweite Rathspflege betraf Lucia’s Berlobten. Er hatte 
fih einftweilen won ihr fortbegeben ; wie ließ es ſich machen, daß er nie mehr 
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in ihre Nähe käme, und keinen Fuß wieber in's Dorf feßte? Don Rodrigo 
faßte ben Vorſatz, Nachrichten von’ Drohungen und Berfolgungen unter 
die Leute gelangen zu laſſen; durch irgend einen Freund würde Renzo fie 
zu hören befommen, und fich die Luft, in diefe Gegend wieder zurildzu- 
ihren, vergehen laflen. Der fiherftie Weg aber, dachte er, wäre, wenn man 
en Mittel ausfindig machte, um ihn zur Flucht Über die Grenzen bes 
Staates zu bringen, Um indeſſen damit zu Stande zu kommen, jah er ein, 
tonnte ihm die Gerechtigkeit weit nachdrücklicher als die Gewalt dienen: 
man Könnte, zum Beijpiel, dem Berfuche im Pfarrhaufe eine andere Farbe 
geben, könnte ihn als einen Angriff, als eine aufrühreriſche Handlung bar- 
fielen, und mit Hilfe Des Doltors dem Stabtuogt beibringen, das fei ein 
Fall, welcher gegen Renzo einen tüchtigen Verhaftsbefehl nöthig mache. Zu 
gleicher Zeit aber empfand ber planvolle Mann, e8 tomme nicht ihm jelbft 
zu, in dieſem unjaubren Geſchäfte eine perjönliche Rolle zu fpielen; ohne 
fih aljo weiter den Kopf darüber zu zerbrechen, warb er mit fich einig, er 
wolle Dem Doktor Knotenhauer, jo viel als nöthig, um ihn feinen Wunſch 
begreiflich zu machen, fich eröffnen. — „Der Verordnungen giebt’ jo viele,“ 
dachte er, „und der Doltsr ift feine Gans; irgend etwas, das in meiner 
Angelegenheit ſich thun läßt, wird er Doch auffinden, irgend einen verwidelten 
Handel, um ihn dem lumpigen Schuft an ven Kopf zu werfen; baut er mir 
dieſen Knoten nicht durch, Jo häng ich ihm einen andern Namen an.” — Aber 
— welchen Lauf doch manchmal die Dinge diefer Welt nehmen! — während 
er an ben Doktor, als an den fähigften Mann, um ihm bier zu dienen, 
dachte, arbeitete bereits ein Menſch, der Keinem einfiele, Renzo jelbft arbei⸗ 
tete aus allen Kräften daran, ihm fiherer und förbernder zu dienen als Der 

Doktor mit allen feinen Papieren auf dem Tiſch vermocht hätte. — — 

Nach der ſchmerzlichen Trennung, von melcher wir Bericht erftattet, 
wanberte Renzo nad) Mailand zu. Wie ihm zu Mathe war, Tann Feder leicht 
ermefilen. 

Die Straße lief eben zwiſchen zweien hohen Seitenwänden verftedt, voll 
von Koth und Steinen, von tiefem Rädergeleiſe durchſchnitten, melches nach 
einem ſtarken Regen voll Waffer ftand; wo e8 nicht geräumig genug, um dem 
Waſſer zum Bette zu dienen, lag die ganze Breite der Straße überſchwemmt, 
in eine Pfütze verwandelt, und faft ungangbar. Ein Meiner ungebahnter 
Fußfteig, welcher ſich treppenartig über bie eine Wand hinzog , zeigte, DaB 
andere Wanderer ihren Weg durch die Felder genommen hatten. Renzo 
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flieg mittelft eines folhen Pfades auf die Anhöhe zur Seite, fah vor fid) Hin, 
und gewahrte das riefenhafte Gebäude bes Domes, einfam aus der Ebene 
emporfteigend, nicht als wenn e8 mitten in einer Stabt fände, fondern aus 
einer wüſten Flur ſich erhöbe. Seine Leiden alle vergeflend, fland der Jüng- 
ling fill, und wollte auch aus der Ferne dies achte Wunder betrachten, von 
welchem. er feit feiner Kindheit fo viel jprechen gehört. Indem er aber nad 
einigen Minuten fi) ummandte, ſah er im Horizonte jgne durchſchnittene 
Gebirgstette, jah deutlich Über die Andern emporragend feinen Reſegone, 
fühlte das Blut ſtürmiſch durch alle Adern wallen, fand eine Zeit lang fill, 
traurig bald vorwärts, bald rüdwärts blidend, und feßte dann feinen Weg 
fort. Allmälig entdedte er Glockenthürme, Kirchenipigen, Kuppeln und 
Häufer; dann flieg er in bie Straße wieder hinab, manberte eine Strede 
fort, und als er ſich ziemlich in: der Nähe der Stadt fab, trat er zu einem 
Reiſenden, verneigte fich ihm jo höflich, als er konnte, und bat um Erlaubniß 
fragen zu bürfen. 

„Was wollt Ihr, waderer junger Mann?“ 

„Könnten Sie mir wohl bie fürzefte Straße ae um zum Kapı- 
zinerflofter zu fommen, wo Pater Bonaventura fi aufhält?‘ 

Der Mann, an welchen Renzo fi wandte, war ein wohlhabenber Be- 
wohner der Umgegend. Er hatte ſich am Morgen in Sefchäften nach Diailand 
begeben, und lehrte jetst, ohne etwas ausgerichtet zu haben, in großer Eile zu- 
rück. Er wußte nicht, wann er wieber zu Haufe fein würde, und fo mußte 
ihm jede Verzögerung fehr ungelegen fommen. Dennod ließ er feine 
Ungebuld bliden, und gab mit ziemlicher Bereittwißligteit Auskunft. 

Lieber Freund, es giebt der Klöfter in Mailand mehr als eins; 
Ihr müßtet mir genauer angeben können, weldes Ihr eigentlich 
ſucht.“ 

Renzo zog alſo aus dem Buſen den Brief des Paters Criſtoforo hervor, 
und zeigte ihn dem Manne. Dieſer las die Aufſchrift: „Am Thor gegen 
Morgen,“ gab ihm zurück, und ſagte: „Habt gut Glück, junger Menſch! 
Das Kloſter, ſo Ihr ſuchet, iſt nicht eben weit von hier. Nehmt den kleinen 
Weg da zur Linken; es iſt ein Querweg durch's Feld; nach einiger Zeit 
werdet Ihr ſeitwärts auf ein langes niedriges Gebäude ſtoßen, das iſt Das 
Krankenhaus. Haltet Euch friſch weg an den Graben, der ſich herumzieht, 
ſo kommt Ihr an das Thor gegen Morgen. Da tretet Ihr hinein, und 
nach drei = ober vierhundert Schritten thut ſich Euch ein Platz mit hübſchen 





— — — — 


Ulmen auf; dort iſt Das Kloſter; verfehlen läßt ſich's Da nicht. Gott mit 
Euch, guter Junge;“ — Er begleitet die legten Worte mit einer freundlichen 
Bewegung der Hand, und entfernte ſich. 

Renzo ftand Über die feine Art der Stäbter, gegen bie Derbbeit ver Land⸗ 
leute verglichen, erflaunt und erbaut ba; er wußte nicht, daß es ein un⸗ 
gewöhnlicher Tag war, ein Tag, an welchem bie Mäntel ſich vor ben Jacken 
erniebrigten. So fchlug er denn den angezeigten Weg ein und gelangte an 
das Thor gegen Morgen. Indeſſen muß fich ber Leſer bei dieſem Namen nicht 
die Bilder, die jet Damit verbunden, in den Kopf kommen laffen; die breite 
gerabe Straße draußen, an deren Seite fih Pappelreihen hinziehen; ber ge- 
räumige Durchgang, zwilchen zweien Bauten, deren Anfang wenigftens viel 
verſpricht; Die beiden Seitenanhöhen beim erften Eintritt, welche regelmäßig 
fich neigend geebnet und mit Bäumen eingefaßt, zur Abdachung der Baſteien 
führen; der Garten von der einen Seite, dann weiter hinaus bie Paläſte zur 
Rechten und Linken der Straße durch die Borftadt — von Allem dem war 
in jenen Zeiten noch nicht® zu fehen. Als Renzo durch das Thor kam, ging 
bie Straße draußen das ganze Krantenhaus gerade entlang, das Gebäude 
gab ihr die Richtung; dann aber zog fie fih krumm, und enge zwifchen 
zmeien Zäunen hin. Das Thor beftand aus zweien Pfeilern, iiber welchen 
ein Wetterdach, um die Flügel zu ſchirmen; auf ber einen Seite ein ärmli- 
bes Haus für die Zolleinnehmer. Der Aufgang zu den Baſteien erhob ſich 
in unreglemäßiger Anhöhe, und die Dachung war eine rauhe, unebene Fläche 
voll von Schutt und Scherben, die zufällig bingemorfen worden. Die 
Straße der Vorſtadt, welche vor den Augen bes Hineintretenden fich öffnete, 
ließe ſich ſehr wohl mit derjenigen vergleichen, in die man heute durch das 
Toſathor tritt. Ein Meiner Graben durchlief fie in ber Mitte, bis auf 
wenige Schritte vom Thore, und theilte fich ſolcherweiſe in zwei gewundene 
Gaſſen, die, nad) der Jahreszeit, voll von Staub oder Koth waren. Da wo 
noch jest die Gaffe mündet, welche di Borghetto heißt, ergoß fich ber Heine 
Ba in eine Waflergrube und floß dann in einen andern Graben, der längs 
der Mauer lief, Hier ſtand eine Säufe mit einem Kreuze darauf, bie Säule 
des heiligen Dionyfins genannt ; zu beiden Seiten gab e8 umzäunte Gärten, 
bin und wieber Hütten, größtentheils von Bleichern bewohnt. 

Renzo trat in's Thor, und ging durch; Feiner von ben Zolleinnehmern 
rührte fih. Das kam ihm als etwas ganz Außerorbentliches vor; denn 


108 


von den Wenigen aus feinem Dorfe, welche fich rühmen kounten, in Mailand 
geweien zu fein, hatte er Wunders viel erzählen gehört, wie Ieder, der von 
auswärts in die Stadt käme, mit Fragen und Unterjuhungen geplagt 
würde: Dabei war die Straße menjchenleer, und hätte er nicht ein fernes 
Getümmel gehört, welches eine große Bewegung verlündigte, jo würbe er 
in eine verlafjene Stabt zu treten gemeint haben. Er jchritt vorwärts, und 
wußte nicht, was er davon zu denken hatte; da ward er auf dem Pflafter 
weiße Streifen gewahr, als wär's Schnee, aber Schnee konnte es nicht 
jein, benn der fällt nicht in Streifen, fällt auch in der Regel nicht um dieſe 
Jahreszeit. Er bückte fich, Sah genauer hin, unterfuchte mit ben Händen; 
und überzeugte fich, daß e8 Mehl war. — „"S- muß hier in Mailand,’ Dachte 
er, „ein entjeßlicher Meberfluß vorhanden jein, wenn fie Gottes Gabe fich fo 
auf offener Straße berumtreiben lafien. Und dann wollen fie uns weis 
machen, daß die Theuerung überall zu Haufe ift. Das ift aber ihr Pfiff, um 
die armen Leute auf dem Lande bei Ruhe zu erhalten.‘ — 

Er war kaum einige Schritte weiter gegangen, jo fam er an eine zweite 
Säule, an deren Fuße er etwas noch weit Seltfameres erblidte; auf den 
Stufen des Untergeftelles jah er Dinge umberliegen, die wahrlich feine 
Steine waren, und hätten fie auf dem Brett eines Bäderlaben gelegen, fo 
würde fein Menſch fi einen Augenblid bejonnen haben, fie Brote zu 
nennen. Renzo aber wollte fo ſchnell feinen Augen nicht trauen; denn 
zum Wetter! das war kein Ort für Brote. — „Wir wollen doch einmal 
jeben, was das für eine Geſchichte iſt!“ ſagte er für fich, und trat zur Säule 
bin; er bückte ſich, nahm eins — es war wahrhaftig ein rundes weißes 
Brot, wie e8 unjer Wanberer nicht einmal an Fefttagen zu eflen gewohnt 
war. — „'S ift meiner Seele Brot,’ jagte er laut; jo groß war fein Er- 
faunen — „To ſtreut man's bier zu Lande herum? In diefem Jahre? Und 
es rückt fich auch nicht einmal Einer, um es aufzufangen, wenn es fällt! Das 
ift ja wahrhaftig Das Schlaraffenland, wo ver Himmel voller Geigen hängt?“ 
— Rad einem Wege von zehn Meilen, bei friiher Morgenluft, machte das 
Brot, jobald er nur mit ber Verwunderung fertig war, feine Efjluft ziem⸗ 
lich vege. — „Nehm ich's?“ liberlegte er. „Pah fie haben’s hier für die 
Hunde liegen laffen, jo wird fich Doch wohl auch ein chriftlicher Menſch dran 
ſatt effen bärfen! Im ihlimmften Fall kommt der Eigenthümer dazu, und 
dann bezahlt’ ich’8 ihm.’ — Indem er jo Dachte, ſteckte er das Brot, welches 
»ſchon in Händen hatte, in bie Tafche, machte es mit einem zweiten und 
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einein Dritten eben jo, und ſetzte feinen Weg fort, unfundiger als je, unb 
von ganzer Seele begierig, Über die Sache fi) eine Aufllärung zu ver- 
ihaffen. 

Bald ſah er Leute aus dem Iunern ber Stabt baherfommen, und be- 
rachtete Diejenigen, welche zuerft fich fehen ließen, mit Aufmertfamteit. Es 
var ein Mann, eine Frau, und einige Schritte dahinter ein Knabe, alle 
Drei mit einer Laft auf dem Rüden, die ihre Kräfte zu überfteigen ſchien, 
alle Drei in einem jeltfamen Anfzuge. Die Kleider, oder eigentlich Die 
Feten mit Mehl bebedt, mit Mehl bevedt die Gefichter, und über alle Maßen 
verzerrt und entflammt; dabei ein Gang, der nicht bios mühſam durch die 
Paft, ſondern fchwer fi fortſchleppend, als wären die Glieder zerqueticht 
und gebrochen. Der Mann trug mit Mühe einen mächtigen Mehljad auf 
ber Schulter , diefer hatte hin und wieber Löcher, und ließ bei jedem Anftoß, 
bei jedem Schwanlen bes Gleichgewichts eine Handvoll herausgleiten. Noch 
übler aber machte fich Die Geftalt der Frau; ein dicker unverhältnißmäßiger 
veib, zwei auögebreitete Arme, die ihn nur mit Anftrengung zu unterftügen 
ihienen, und zweien gebogenen Eimerbenteln glihen; unten zeigten fich zwei 
Füße, bis zum Knie entblößt, welche taumelnd ſich vorwärts bewegten. 
Renzo fah genauer hin, und erkannte in dem unförmlichen Leib den Rod, 
welchen die Frau nad) oben umgelchlagen hielt; er war mit Mehl gefüllt, jo 
viel er nur faflen fonnte, und wohl noch ein wenig drüber; daher hin und 
wieber etwas davon, wie ein weißer Staub fortflog. Der Knabe trug auf 
tem Kopfe mit beiden Händen. einen Flechtkorb, voll von Broten; baer 
aber in ber Länge der Füße gegen jeine Eltern zu kurz kam, blieb er allmä- 
lig binter ihnen zurüd, und wenn er dann zu laufen anfing, um fie wieder 
anzubholen, gerieth der Korb aus feiner Tage, und einige Brote fielen zur 
Erbe. 

„Wenn Du noch eins fallen läßt, unnüter Schlingell” fagte bie 
Mutter, und fnirjchte ihm mit ven Zähnen zu. 

„Ich laß’ fie nicht fallen; fie fallen von jelbft,” antwortete der Junge, 
„Wie ſoll ich's anfangen? ‘* 

„Dein Glück, daß ich die Hände nicht frei habe,“ ſagte die Frau, indem 
fie mit den Fäuſten eine Bewegung machte, als verſetzte ſie dem armen Schelm 
einen Dieb; bei dieſer Bewegung entftäubte ihr aber eine neue Mehlwolke, welche 
wohl mehr betragen mochte, als bie heiden Brote, die der Knabe hatte fallen 
lafien. — „Fort, fort,“ jagte der Mann, „wir werben zurüdtonmen, um 
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fie aufzunehmen, oder 's nimmt fie ’n Anderer auf. So lange Zeit darben 
wir; jeßt, da ’n mal ein Bischen Ueberfluß kommt, wollen wir's uns in 
Frieden ſchmecken lafjen.‘ 

Während deſſen famen Leute von draußen dazu; Einer von ihnen trat 
zur Frau bin, und fragte, wo man fi} Brot zu holen habe? — „Vorwärts, 
vorwärts!" antwortete fie, und als fie etwa zehn Schritte weit entfernt 
waren, fagte fie märrifch: „dieſe Schlingel vom Lande kommen, alle Bad- 
öfen und alle Vorrathskammern leer zu fegen, und für uns bleibt nichts 
übrig.” 

„Immer noch ein Bischen für den Mann, Plauberlieje, jagte der Kerl 
an ihrer Seite. „Die Hülle und Fülle!‘ 

Aus Diefem und Aehnlichem, was er fah und hörte, fing Renzo au zu 
begreifen, er habe eine eınpörte Stadt betreten, und dies jei ein Tag ber 
Eroberung, wo Jeder, heißt das, nah Wollen und Können fi nahm, und 
mit Schlägen bezahlte. So fehr wir auch wünſchen, unfern armen Gebirgs- 
mann eine gute Rolle ſpielen zum laflen, jo nöthigt ung doch die Hiftorijche 
Treue bie Bemerkung ab, daß das Schaufpiel fih um erſten Augenblid 
feines Beifalls erfreute. Er hatte jo wenig Urfache, mit dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge zufrieden zu fein, daß er geneigt war, jebe Veränderung 
zu billigen. Da er überdies fein Mann war, welcher fich Über fein Jahr⸗ 
hundert erhob, lebte auch er in der allgemeinen Meinung, die Theurung 
bes Brotes rühre von den Auffäufern und von ven Bädern ber: folglich 
bielt er jehr gern jeden Weg für recht, um die Nahrungsmittel, melche fie, 
jener Meinung nad, dem Hunger eines ganzen Volles graufam vermweiger- 
ten, ihren Händen zu entreißen. Indeſſen beſchloß er, fih vom Tumulte 
fern zu halten, und war frob, auf dem Wege zu einem Kapuziner zu fein, 
ber ihm Unterlommen und gute Weifung geben würde. Indem er jo 
Dachte, und Die neuen Eroberer, welche mit Beute belaben erſchienen, be- 
trachtete, legte er die kurze Straße zurück, die ihm noch blieb, um das 
Kloſter zu erreichen. 

Wo jetzt der ſchöne Palaſt mit dem hohen Altane ſich erhebt, war damals 
und war vor wenigen Jahren noch, ein kleiner Platz, in deſſen Hintergrunde 
die Kirche und das Kloſter der Kapuziner, mit vier großen Ulmbäumen 
davor. Renzo ſchritt gerade zur Thüre des Klofters, verftedte das halbe 
Brot, welches ihm biieb, in den Bufen, nahm ven Brief hervor, hielt ihn 
zeigefertig in ber Hand, und zog bie Klingel, Es öffnete fi ein Einlaß⸗ 
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thürchen mit einem ®itter, und erſchien Das Geficht des Bruder Pförtners, 
welcher fragte, mer ba jei. 

„Einer von außerhalb ‚“ jagte Renzo, „ver vom Pater Eriftoforo dem 
Pater Bonaventura einen bringenben Brief bringt.‘ 

„Gebt her,“ antwortete ber Pförtner und fledte die Hand durch's Gitter. 

„Nein, nein, fagte Renzo, „ich fol ihn im feine eigenen Hände geben.‘ 

„Er iſt nicht im Klofter.“ 

„Laßt mich hineintreten, jo will ich ihn erwarten.‘ 

„hut, wie ich Euch ſage,“ ſprach ver Mönch; „erwartet ihn in ber 
Kirche, könnt dort indeffen ein wenig beten. In's Klofter wird für jeto 
Keiner herein gelaſſen.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß er das Thürchen zu. Renzo blieb, wie albern, 
mit feinem Brief in der Hand fliehen. Er that zehn Schritte nach ber 
Kirchenthüre zu, um dem Rath des Pförtners zu folgen; dann aber fiel ihm 
ein, vorher doch noch einmal nad) dem Auflauf binzufehen. Er ging über 
den Platz, trat an den Rand der Strafe, und fand mit verſchränkten 
Armen da, links nad) dem Innern der Stabt hinfchauend, wo das Gewühl 
am gebrängteften und am geräuichnoliften war. Der Strudel zog ben 
Zuſchauer an. Wir wollen doch einmal hinlehen! dachte er, nahm das 
Brot wieder hervor, und machte ſich, indem er einen Biſſen nach nem andern 
davon abbrach, nach jener Seite hin auf den Weg. Während er geht, wollen 
wir, jo gebrängt als möglich, Die Urjachen und ben Anfang jenes Tumultes 
berichten. 
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Erfted Kapitel, . 


Es war ber zweite Sommer, daß bie Felder jo kümmerlich lohnten. 
Bas von den früheren Jahren in den Speichern übrig geblieben, hatte im 
vorhergehenden den Mangel leidlich erfet; die Menfchen konnten nicht 
zur Genüge fich jättigen, litten aber auch feinen Hunger. Bei der Ernte 
bes Jahres 1628 hingegen, wo wir uns jo eben mit unjerer Erzählung 
befinden, ſah ſich Jeder feines Vorrathes durchaus beraubt. Doch dieſe 
Erndte, welcher Alles jo ſehuſuchtsvoll entgegengejehen, ftellte fih am Ende 
noch Dürftiger als die norgehende ein, und daran waren, nicht im Mailän- 
diſchen blos, ſondern auch in einem bedeutenden Striche bes benachbarten 
Landes, theils die widerwärtigen Einflüffe dev Jahreszeit, theils in ber That 
bie Menfchen felbft ſchuld. Die verheerenden Wirkungen bes Krieges, eben 
des jaubern Krieges, deſſen wir oben erwähnt, ftiegen bald zu folcher Höhe, 
daß in den nächften Umgebungen viele Streden Aders weniger als gewöhn⸗ 
iih den Pflug empfanden und von den Bauern verlaffen Dalagen; denn ftatt 
duch Arbeit fih und den Uebrigen Brot zu verfchaffen, ſahen ſich dieſe Un— 
glücklichen gendthigt, e8 um Gottes willen zu erbetteln. Weniger als ge- 
wöhnlich den Pflug empfanden, fagteich; denn die unerſchwinglichen Auf- 
fagen, mit einer Habgier, mit einer Unbefonnenheit geboten, die Beide die 
Grenzen ber Vernunft gleich weit Überftiegen; das angewöhnte Betragen 
ber ſtehenden Truppen ſelbſt mitten im Frieden, welches Die Hagenden Zeu- 
gen jenes Zeitalters mit dem herzlofen Uebermuthe eines hereinbrechenden 
Feindes vergleichen; eine Dienge von andern Urjachen, die hier aufzuzählen 
nicht der Ort, hatten feit längerer Zeit jchon durch das ganze Gebiet von - 
Mailand diefe traurige Wirkung leife vorbereitet; Die beſondern Erſcheinun⸗ 
gen, von denen wir jeßt ſprechen, wären nur plöglich der hervortretende 
Fieberanfall einer langwierigen Krankheit Eine Ernte, fie mochte aus⸗ 
fallen, wie fie wollte, war kaum beendigt, fo riffen die Verſorguug des 
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Heeres und die unachtſame Vergeubung, welche gewöhnlich Damit verbun- 
den, in den Borrath der Schennen fo gewaltfame Lücken, daß der Mangel 
ſich augenblilich verfpärte, und mit dem Mangel feine ſchmerzliche, aber 
ebenfo beilfame als unausweihliche Wirkung, die Theuerung, fich einftellte. 

Sobald aber die Theuerung bis zu einem gewiflen Punkte geftiegen, 
bildet fi immer — wenigftens immer big jest, und wenn bies jet noch 
der Fall, nachdem fo trefflihe Männer darüber gefchrieben, jo denfe man 
fi), wie e8 Damals fein mußte — bildet fich in vielen Köpfen bie Meinung 
aus, fie fei nicht Durch die Dürftigfeit der Zeiten entftanden. Man vergißt, ° 
daß man fie geflicchtet, Daß man fie vorhergefagt Hatte; man hält mit einem 
Mal die Annahme feft, e8 ſei hinreichend Getreide vorhanden, und die Roth 
ſchreibe fich blos von den gewinnfüchtigen Wucherern her, welche e8 nicht 
zum Bedarf hinlänglich verkaufen mögen. So unftatthaft auch in jeber 
Rückſicht eine ſolche Annahme, fo fchmeichelt fie doch zu gleicher Zeit ber 
Enträftung und den Hoffnungen. Die Auffäufer des Getreides, fie mochten 
es in der That fein ober nur dafür gelten, die Gliterbefitser, bie es nicht 
ganz und gar an Einem Tage losfchlugen, die Bäder, bie es kauften, jed⸗ 
weber, welcher Getreibe liegen hatte, oder im Rufe ftand, Getreide liegen zu 
haben, wurde als ber böfe Geift des Mangels und ber Theuerung aufge- 
ftellt, war der Gegenftand allgemeiner Beſchwerden, der Abſcheu der Be- 
güterten wie ber armſeligen Menge. Man vertraute einander als aus- 
gemacht, wo fi Kornböden und Borrathefpeicher befinden, mit Getreide 
jo vollgepfropft, daß fie von allen Seiten geftütst werben müßten; man gab 
eine unvernünftig Übertriebene Anzahl ver Säcke an und ſprach mit Gewiß⸗ 
beit von ben unermeßlichen Laften Getreides, welche man heimlich nad 
andern Ländern fortichaffte, während man bier vermuthlich mit berjelben 
Gewißheit und demſelben Geſchrei bie Ausflihrung des Getreides nad 
Mailand behauptete. Man verlangte von der Obrigkeit die Anftalten, 
welche dem Bolte immer fo billig, fo einfach und zwedmäßig Icheinen, um 
das verſteckte, zwifchen Wände gepreßte und begrabene Getreide, wie man 
fi) ausdrückte, an's Licht hervor zu ziehen, und ben Ueberfluß wieder herbei 
zu führen. Die Obrigkeit entſchloß fich zu den gemöhnlichen Vorkehrungen; 
fie ftellte den höchſten Preis verfchiedener Lebensmittel feft, drohte Jedem, 
ber zu verlaufen fi) weigerte, mit Öffentlicher Strafe, und verfuhr, wie bei 
jolden Umftänden verfahren zu werden pflegt. So Träftig aber auch alle 
menſchlichen Vorkehrungen getroffen werben mögen, fie innen den Mangel 
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an Lebensmitteln nicht entfernen, können die Erzeugniſſe der Jahreszeiten 
nicht nach dem Drange ber Umftände hervorrufen; hier insbeſondere ver- 
mochte man aus feiner Gegend, die etiwa mit Ueberfluß gefegnet worben, 
das Fehlende herbeizufchaffen, und jo währte das Uebel fort, jo wuchs bie 
Roth von Taye zu Lage. Die Menge fchrieb diefe Wirkung der Schwäche, 
der Kargheit der Gegenmittel zu, und forderte mit lautem Gefchrei eine edel⸗ 
müthigere, entſcheidendere Hilfe. Zum Unglüd fand fie den Mann nad 
ihrem Sinne. 

In der Abweienheit des Statthalters Don Gonzalo Fernandez de 
Cordova, welcher im Lager bei Caſale del Monferrato ftand, verwaltete 
fin Amt in Mailand der Großlanzler Antonio Ferrer, ein Spanier. 
Dieſer fah, und wer hätte e8 nicht gejehen ? daß der mäßige Preis des Bro- 
tes an und für fi eine ſehr wünjchenswerthe Sache; er dachte alfo, und 
das war der Schniker, ein Befehl von ihm jei hinreichend, um jolchen Preis 
entfiehen zu laſſen. Auf feine Verordnung ward demnad für Das Brod 
ein ſolcher Preis feftgeftellt, als wenn ver Malter Getreide ſich gewöhnlich 
zu breiunbbreißig Lire verkaufte, er warb indeſſen bis zu achtzig verkauft. 
Der Großfanzler ging dabei wie eine.vor Zeiten junge Dame zn Werte, 
welche, das Datum ihres Taufſcheines ändernd, ſich jelbft zu verjüngen 
wähnt. 

Weniger unſinnige und weniger ungerechte Befehle waren mehr als ein⸗ 
mal, weil die Umſtände ſelbſt Widerſtand leiſteten, unbefolgt geblieben; über 
die Ausführung dieſer Verordnung hingegen wachte die Menge; ſie ſah ihren 
Wunſch endlich in ein Geſetz verwandelt und wollte dieſe Fügung nicht zum 
Scherz eingetreten wiſſen. Sie ſtrömte zu den Bäckereien, forderte Brot zum 
anbefohlenen Preiſe, und forderte es mit dem Blick der Entſchloſſenheit und 
der Drohung, welchen Leidenſchaft, Gewalt und Befugniß zugleich unterſtützen. 
Ob die Bäcker ein Zetergeſchrei erhoben, bedarf keiner Frage. Die Aermel 
beſtändig zur Arbeit aufſtreifen, mit eiligem Eifer den Teig kneten, in den 
Ofen hineinſchieben und wieder herausnehmen — denn das Volt, welches 
bei dem Allen dunkel empfand, wie gewaltſam die Sache, belagerte unab⸗ 
läffig die Defen, um aus der vorübergehenden Glüdfeligleit feinen Vortheil 
zu ziehen — wie ein Tagelöhner ſich's fauer werben lafjen und bis zur Er- 
ſchöpfung fich abarbeiten, um am Ende Schaden davon zu tragen — Jeder 
fagt ſich leicht von felbft, welch eine Miene die Bäder dazu machen mußten. 
Doch von ber einen Seite drohte die Obrigkeit mit Strafen, von ber andern 
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drängte und lärmte das Volk bei jeder Zögerung, wenn Einer von ihnen, 
es zu befriedigen, Umftände machte, es fchimpfte und verhieß in bumpfer 
Empörung eine felbftgenommene Gerechtigkeit, Die verfänglicäfte, jo auf 
Erden zu finden; es war alſo an feine Erlöfung zu denken, man mußte 
baden, vor dem Ofen ſtehen und verlaufen. Um fie indeflen im Drang 
ihrer Arbeit bei Muth zu erhalten, reichten bie firengen Gebote, reichte bie 
Furcht, welche fie ſchrecken follte, nicht hin; es erforderte auch die Fortdauer 
ihrer eigenen Kräfte, und wenn die Umftände noch eine Zeitlang dieſelben 
blieben, fo fonnten fie nicht weiter. Fortwährend beflagten fie ſich über Die 
Unbilligteit, über die Unerträglichfeit ver Laft, welche ihnen auferlegt wor- 
ben, und ſchworen, ben Brotſchieber in den Ofen werfen und ſich davon 
machen zu wollen; indeflen Teifteten fie der drängenden Noth, fo gut fie 
tonnten, Genüge, und bofften von Stunde zu Stunde, der Großfanzler 
würde endli einmal fich eines Beffern befinnen. Antonio Ferrer aber, 
ein Herr, welchen man heutiges Tages einen Mann von Charakter nenuen 
würde, rüldte nach Tangem Schweigen mit ber. Antwort heraus: die Bäder 
hätten in früheren Zeiten gar trefflich ihr Schäfchen gef'horen, und würben in 
fünftigen befieren Jahren gleichfalls wieder ihren Schnitt machen; auch 
würde man zufehen und vielleicht darauf denken, wie fich ihnen auf Koften 
bes Staates ein Schabenerfat leiften laffe; einftweilen aber möchten fie nur 
im Baden und Berkaufen, wie bisher, fortfahren. Ob er von den Urfachen, 
bie er gegen bie Andern anführte, felbft überzeugt gemejen, ober ob er bie 
Unmöglichleit, jene Vorkehrungen durchzuſetzen, aus Erfahrung kannte, 
und Andern die Gehäffigkeit, welche fie bei den Einwohnern ihm zuziehen 
würden, überlaffen wollte, muß für diesmal, da wir des Mannes Gebanten 
heute nicht mehr errathen Können, unerörtert bleiben; jo viel ift gewiß, er 
ging von feinen Verordnungen nicht ein Haarbreit ab. Endlich ftatteten 
die Decurionen — eine ftäbtifche, aus Edelleuten beftehende Obrigfeit, welche 
fi) bis in Die Neunziger des vergangenen Jahrhunderts erhielt — dem Statt⸗ 
halter von der Rage der Dinge ſchriftlichen Bericht ab; er möchte, hie es, 
ein Milderungsmittel ausfindig machen, um die alte Orbnung, wo möglich, 
wieder berzuftellen. 

Don Gonzalo, in die Angelegenheiten des Krieges über und über ver- 
widelt, that, was der Lefer ohne Zweifel ſchon voraus ſah; er ernannte 
einen öffentlichen Gerichtshof, und übertrug ihm das Recht, einen gang- 
baren Preis bes Brotes feftzufeßen; beiden Theilen follte auf dieſe Weife 
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Recht und Billigfeit erwiefen werben. Die Stadtverorbneten verfammelten 
fi), man flattete einander taufend Verneigungen ab, ſagte ſich Höflichkeiten, 
hielt einleitende Vorträge, befeufzte Die traurigen Zeiten, ſchwieg gedanken⸗ 
vol, trat mit unbaltbaren Vorſchlägen auf, fuchte zögernd Zeit zu gewinnen, 
ſah fih durch eine allgemein empfundene Nothwendigkeit zur Berathichla- 
guug gezwungen, und empfand bie gefährliche Wichtigkeit der Zufammen- 
funft, war aber überzeugt, es laſſe fich nichts Andres thun, als den Preis 
bes Brotes erhöhen. Die Bäder athnikten auf, Das Volk ergrimmte. 

Am Borabend des Tages, da Nenzo na Mailand gelommen, wim- 
melten Straßen und Pläge von Menſchen; von grollendem Unwillen er- 
bittert und beherricht von einem gemeinjamen Gedanken, hatten ſich Be- 
fannte und Fremde, ohne worher deshalb übereingekommen zu fein, ohne es 
felbft gewahr zu werben, wie Tropfen, die einander auf demſelben abſchüſ⸗ 
figen Dache fidh begegnen, in Kreifen, in einzelnen Haufen zufammenge- 
rottet. Jedes Geſpräch fteigerte Die Ueberzeugung und die Leinenfchaftlich- 
teit der Zuhörer wie bes Rebners. Unter jo vielen Hitzköpfen gab es indeſſen 
auch einige von Fälterem Blute; bieje ftanden mit innigem Vergnügen von 
fern, gaben Acht, wie das Wafler fich trüben würde, verjuchten durch Ge⸗ 
ſpräche und Neuigleiten, welche Die Schelme zu erbichten willen und bie 
bewegten Gemüther jederzeit bereitwillig glauben, die Wogen immer ftür- 
miſcher zu trüben, und nahmen fich vor, das Waſſer nicht zur Ruhe kommen 
zu laffen, ohne ihr Net mit einem guten Fang herausgezogen zu haben. 
Tauſende von Menſchen gingen mit dem unbeftimmten Bewußtfein zu Bette, 
daß Etwas geſchehen müſſe, daß Etwas gejchehen werde. Die Zuſammen⸗ 
rottungen famen der Morgenröthe zuvor; Kinder, Frauen, Männer, Greife, 
Handwerker und Bettler traten auf's Gerathewohl zufammen; hier braufte 
ein verworrenes Geflüfter von unzähligen Stimmen; dort hielt ein Redner 
eine Predigt, und die Andern jubelten ihm Beifall zu; der Eine richtete an 
feinem Nachbar die nämliche Frage, die fo eben an ihn gerichtet worben; 
der Andre wiederholte den Auf, welcher fo eben ihm in's Ohr gebröhnt; 
überall Klagen, Drohungen, VBerwunderung; eine Heine Anzahl von Wör- 
tern war das Getriebe unendlicher Gefpräche. 

Nur ein Anfangspunlt fehlte, eine zufällige Gelegenheit, ein ſpornender 
Stoß, fo wurden die Worte zu Handlungen. Es währte nicht lange. Mit 
Tagesanbrud traten. aus. den Bäderläden die jungen Burſche, melde in 
hölzernen Butten das Brod nad) ven Häufern der gewöhnlichen Kunden zu 
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tragen pflegten. Raum kam Einer biefer unglücklichen Boten einem Haufen 


Volkes in's Geficht, jo war’s, als. wär ein angezlindeter Schwärmer in eine 


Bulverfammer gefallen. — „Da giebt'8 ja Brot!‘ ſchrien Hundert Stim- 


men zugleich. — „Freilich, rief Einer, „aber das ift für die Tyrannen, 
Die im Ueherflufe waten und uns gern vor Hunger möchten fterben ſehen !“ 


— Mit diefen Worten geht er auf den Burfchen 108, legt bie Hand oben au 
den Rand der Butte, thut einen Ruck und jagt: „Laß ſehen!“ — Der junge 


Burſche wird roth, wird bleich, ziftert, und möchte gern fagen: Laßt mid 


meine Wege gehen! Aber das Wort erftirht ihm im Munde, er läßt die 


Spanntraft der Arme erſchlaffen und jucht fie in aller Eile aus dem Trag⸗ 
viemen hervor zu ziehen. — „Herunter mit der Butte!“ wirb während 


deſſen gefchrieen. Man greift mit vielen Händen danach und ſchon fieht fie 
auf der Erbe; das Handtuch, welches fie bedeckt, wirb weggefchleubert, ein 


warmer Duft fteigt auf und verbreitet fi) umher. — „Wir find aud 
Chriſten,“ jagt derfelbe Kerl, „wollen auch Brod zu effen haben.“ — Er 
nimmt eins, hält es in Die Höhe‘, zeigt ea dem Haufen, und fährt mit ben 
Zähnen hinein; die Hände gleiten wühlend in die Butte, die Brobe fliegen 
durch Die Luft; ehe man fich verfieht, ift keins mehr vorhanden. Wer nichts 
erbeutet hat, läßt fich durch den Anblid des fremben Gewinnftes reizen; bie 


Leichtigkeit des Unternehmens erfüllt felbft den Feigen mit Muth, man 
macht fih in Schwärmen auf und fucht andern Buttenträgern zu begegnen; 
jo viele man trifft, fo viele werben ausgeplündert. Einen Angriff auf bie. 


Zräger zu machen war babei nicht einmal nöthig; bie Burfche, welche ſich 
unglüdlicherweife unterwegs befanden, merkten bald, welch ein Ungewitter 
daherzog, ſetzten ihre Laft freiwillig nieder und machten ſich auf Die Flucht. 
Deſſenungeachtet waren Diejenigen, welche mit nüchternem Gaumen ab- 
jiehen mußten, immer noch bei weiten Die Mehrzahl; die Bentemader 


ſelbſt fühlten fi Durch einen fo unbebeutenden Fund keineswegs befriedigt; | 


zu Diefen und Jenen fich gejellend, fanden die Schelme, welche auf eine 
befier begründete Ordnungslofigkeit ihren Plan gebaut hatten. Und jo er⸗ 
ſcholl denn plöglich das Gefchrei: „Zu den Defen! zu den Oefen!“ 


In der Strafe Corſia de’ Servi war eine Bäderei, welche noch heutiged 


Tages vorhanden und denſelben Namen noch führt. Hierher ftrömte ber 
Schwarm. Die Gefellen im Laben fragten eben den Knaben aus, welcher 
ohne feine Butte Heimgefommen; mit beſtürztem Angeficht und verwilberten 
Haaren flattete dieſer von feinem kläglichen Abenteuer ftotternden Bericht 
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ab, als das Geräufch einer wählenden Bollsmenge fih hören ließ. Der 
Lärmen flieg und näherte fich; Die Vorläufer des Haufens erfchienen. 

Die Noth war groß, der Drang gebot Eile. Der Eine läuft, um bei 
dem „Hauptmann dev Gerechtigkeit‘ Hülfe zu ſuchen; Die Andern ſchließen 
in aller Geſchwindigkeit den Laden, legen von innen die Ouerftangen vor 
die Thürflügel und klammern die Halteifen ein. Die Menge fängt an, fich 
braußen dicht zufammen zu häufen, und „Brot! Brot!“ wird gerufen, 
„macht aufl macht auf!“ 

In demfelben Augenblid langt mit einer Schaar von Hellebarbieren 
der Hauptmann ber Gerechtigkeit an. — „Pla, Platz, Kinder!“ rufen er 
und feine Leute, „geht nach Haufe, nach Haufe; Achtung vor'm Haupt- 
manıı !" — Das Voll, fi) noch nicht hinlänglich bei Kräften fühlend, weicht 
tin wenig nach beiden Seiten zurüd; jo konnten ber Hauptmann und die 
Seinigen näher kommen, und wenn auch nicht in vollfländiger Ordnung, 
doch Einer dicht neben dem Andern vor der gejchlofienen Thüre des Ladens 
Ah anfftellen. — „Aber, Kinder,” ſprach von hier aus der Hauptmann, 
„was macht Ihr bier! Geht nah Haufe. Wo bleibt Eure Gottesfurdt? 
Was wird der König, unfer Herr, fagen? Es fol Euch fein Leid geichehen, 
aber gebt nach Haufe. Geht als brave Lentel Was Teufel wollt Ihr hier 
Kopf bei Kopf zufammengebrängt vornehmen ? Nach Haufe, nach Haufe! 
— Doch nur bie Borberften jahen das Geficht Des Sprechers und vernahmen 
fine Worte; hätten fie alſo auch feinem Rathe gehorchen wollen, fo wären 
Ne 68 dennoch nicht inn Stande gewefen; denn von Denen, die hinter ihnen 
Nanden, wurben fie vorgeſchoben und in erftidende Enge gezwängt; dieſe 
jehen fich ihrerfeits eben jo gedrängt, wie Welle von Weile, und fo ging’s 
68 zum äußerſten Ende des immer wachjenden Gewimmels fort. Der 
hanptmaun fing an, die Nengftlicleit feiner Lage zu empfinten. — 
„Heißt fie feitwärts weichen, bamit ich zu Athem kommen kann,“ gebot 
er ven Hellebardieren, „thut aber Keinem etwas zu Leide. Wir wollen 
huhen in den Laben binein zu kommen; Hopft an und laßt indeß das 
boll zurücktreten.“ 

„Zurück, zurück!“ riefen die Hellebardiere, indem fie ſammtlich auf 
die Vorderſten losgingen und fie mit dem Schafte ihrer Waffen nach der 
Strafe Hin trieben. Diefe fchreien, treten zurüd, wie ſie können, drücken 
Ne Rächſten hinter ihnen mit den Schulterblättern gegen bie Bruft, ſtoßen 
emit ven Ellenbogen in den Bau, und treten mit den Ferſen auf ihre 
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Zehen; es entfteht ein Gebränge, ein Stoßen und Preifen, daß Diejenigen, 
welche fich in der Mitte befanden, etwas drum gegeben hätten, wenn ein 
Zaubergeipann fie anderswohin verjegen wollte. Indeſſen bildet fi Dicht 
an der Thüre etwas leerer Raum; der Hauptmann Hopft, Hopft heftiger, 
daß man ihm öffne. Die Leute Drinnen fehen durch's Fenfter heraus, Tom- 
men ſchnell herab und öffnen; der Hauptmann tritt hinein und trägt ben 
Hellebardieren auf, Einen nach dem Andern herein zu lafien, Die Leiten foll- 
ten den Haufen mit den Waffen in Schranfen halten Sobald der Laden 
voll, reihen fih die Bewaffneten ala eine Kette auf. Ihr Befehlshaber 
fleigt indeffen einige Stufen hinan und tritt an ein Fenfter. Himmel, 
welch ein brauſendes Gewühle! 

„Kinder!‘ ruft er, und Biele jehen hinauf. „Kinder, geht nach Haufe. 
Durchgängige Verzeibung Jedem, der auf der Stelle fich heimmacht.“ 

„Brot, Brot! Aufgemadt, aufgemacht!’ — Diefe Worte ließen fi) 
in dem unermeßlichen Gefchrei, womit die Menge antwortete, deutlicher ale 
die übrigen unterjcheiben. 

„Bernünftig, Kinder! Seht Euch wohl vor, noch iſt's Zeit. Geſchwind, 
geht, fehrt nach Haufe zurüd. Ihr follt Brot haben; aber das iſt feine Art. 
Heh! Heh, was macht Ihr da unten? Was, gegen die Thüre? Wartet, 
wartet, ich jeh’ es! Bernünftig! Seht Euch vor! Ein gewaltiges Ver—⸗ 
geben! Ich komme hinunter, auf der Stelle. Heda! Weg mit dem Eijen, 
weg mit den Händen! Was ift Das? Ihr Mailänder, die Ihr überall auf 
Erden Eurer guten Gefinnung megen belannt ſeid — bört mich an! hört 
mid an! Seid immer gut gewefen, feib bis..... Ab, die Schurken! 

Dieſes plötliche Umfchlagen des Style war bie Wirkung eines Steines, 
welcher, ben Händen eines guten Mailänbers entflogen, die Stirn bes 
Redners an der linken Erhöhung getroffen. — „Schurken! Schurken!“ 
fuhr er fort zu fehreien, warf mit rajcher Heftigkeit Das Fenfter zu, und zog 
fih zuriid. Er hätte aber jo wüthend fchreien können, als e8 Die Kehle nur 
immer aushielt, feine Worte, die guten wie Die böfen, zerftreuten ſich ver⸗ 
ballend in die Luft, und gingen in dem kreiſchenden Getöſe, welches von der 
Straße heraufftürmte, Hanglos unter. Was er aber vorhin zu ſehen ge- 
droht hatte, war ein Arbeiten gegen Thüre und Fenfter mit Steinen und 
Eijen, die man in ver Schnelligkeit unterweges fich verichafft hatte, um bie 
Thürflügel zu fprengen, und das Eiſenwerk daran gemwaltfam loszubreden; 
auch war bie Arbeit bereits jehr weit gebiehen. 
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Die Herren und Gefellen des Ladens waren während deſſen an bie 
Fenſter der obern Zimmer getreten. Sie hatten den Hof entpflaftert, waren 
mit einem ziemlicden Vorrath von Steinen verjehen, erhoben ein Geſchrei, 
und gaben ben Stürmenben unten durch Mienen und Geberben zu verftehen, 
fie möchten ihren Borfat fahren laſſen; fle zeigten die Steine, und wiefen fich 
bereit, damit hinunter zu hageln. Die Drohung aber fruchtete nicht, und fo 
fingen fte wirklich an, ihre Geſchoſſe zu ſchleudern. Nicht ein einziger Stein 
flog vergebens gegen den Feind; das Gebränge war fo groß, daß kein 
Hirjelorn, wie man zu jagen pflegt, zur Erbe fallen Tonnte. 

„Die Schufte! Die niederträchtigen Seelen! If das das Brot, welches 
Ihr armen Leuten gebt? — Wehl Web mir! — Ah! — Jetzt, jettt! Jetzt 
hält’8 an uns!" — So fchrie e8 von unten hinauf. Mehr als Einer ward 
übel zugerichtet; zwei Knaben blieben auf der Stelle tobt liegen. Mit ber 
aufflammenden Wuth wuchs die Stärke der Menge; die Thitrflügel, die 
eifernen Gebälfe wurden niedergejchmettert, und tobend ftürzte der Strom 
zu allen Oeffnungen hinein. Die Leute im Haufe ſahen ihr Unbeil vor 
Augen, und flüchteten ſich eiligſſj nach dem Söller hinauf. Hier hielten fich 
der Hauptmann, die Hellebarbiere, und einige Mitglieder des Hauſes unter 
den Ziegeln verftedt; Andere krochen zu den Bodenfenftern heraus, und 
ihlichen wie Raten auf dem Gedache umber. 

Der Anblid der Beute unterbriüdte bei den Siegern den Borjag, eine 
blutige Rache zu nehmen. Sie fallen über die Kaften her, das Brot geht 
reißend ab. Andere dagegen ftürzen auf die Kaffe zu, brechen das Schloß 
auf, paden die Geldſchwingen, nehmen eine Hand voll nach ber andern 
beraus, füllen fi) die Taſchen, und kommen, mit Heiner Minze beladen, 
zurüd, um nun gleichfalls Brot zu erraffen, wenn noch etwas vorhanden. 
Darauf ergießt fih der Strom in die inneren Vorrathefammern. Säcke 
werben betaftet und ergriffen; Diefer ſchleppt einen ans feinem Winkel ber, 
zerrt ihn raſch auf, und fchüttet, um die Laft für feine Schultern tragbar zu 
machen, einen Theil des Mebles an bie Erbe; Jener ſchreit: „Warte! warte!” 
und bildt ſich darunter, um mit Tüchern und Kleidern den nieberftäubenden 
Segen aufzufangen; ein Anderer macht fi) an einen Badtrog, und läuft 
mit einem Klumpen Teig davon, welcher fi in die Länge zieht, und ihm 
nach allen Seiten hin entgleitet; ein Vierter hat einen Mehlbeutel erwilcht, 
und trägt ihn hoch in die Luft emporgehoben; ein Theil kommt, ein Theil 
geht oder fieht bei der Arbeit; Männer, Frauen und Kinder drängen und 
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werben gebrängt; getümmelvolles Geſchrei erfüllt das Haus, und eine weiße 
Staubwolte, die überall emporfteigt, überall fich nieberfenft, hüllt jeden 
Menſchen und jeden Gegenftand, wie ein weitverbreiteter Nebel, ein. Bor 
ber Thüre begegnen ſich während deſſen die Wogen zweier entgegen geſetzten 
Züge; Diefe ſchlagen fich mit ihrer Beute durch, Jene dringen nad) ber 
Thüre, um welche zu machen; Beide flärmen gegen einander, und gerathen 
Einer durch den Andern in Verwirrung. 

Während diefer Bäderladen auf ſolche Weife geplündert wurde, war 
auch Fein anderer in ber Stabt ruhig und ohne Gefahr. Nirgends aber 
drängte fi) das Bolt in jo viellöpfiger Zahl zufammen, um fich Alles unter- 
ftehen zu können; in einigen hatten die Herren etwas Hülfsmannichaft zu⸗ 
fammen gebradht, und ftanden jchlagfertig da; anberwärts, wo fie an 
Armen fi) weniger zahlreich fühlten oder von der Furcht mehr eingejchilch- 
tert waren, fam man von beiden Seiten in Verträgen überein; unter der 
Beningung, fich alſobald zu entfernen, erhielten die Empörer, die ſich be- 
reits vor dem Eingang des Ladens aufgeftellt hatten, Brot. Diefe machten 
ſich, ohne zu zögern, nach Haufe; nicht ſowohl, weil fie fi mit dem Er- 
beuteten volllommen begnügten, als weil die Hellebarbiere und die Hälcher- 
haar, vom furchtbaren Krüdenofen fich weit entfernt haltend, doch an an⸗ 
dern Orten fich fehen ließen, und bier ftark genug waren, um bie Heinen 
Häuffein von Meutern in Reſpekt zu erhalten. So vermehrte fi) das Ge- 
wirre und das Zujammenlaufen beftändig vor jenem unjeligen Ofen; denn 
wen die Hände judten, und das Herz nach einer ſchönen Heldenthat ver- 
langte, der nahm dort feinen Weg hin; die Freunde waren dafelbft im ftär- 
ferer Zahl, und die Straflofigfeit gewiß. 

So ftanden die Dinge, als Nenzo, welcher eben, wie wir erzählt, fein 
Brot verzehrt hatte, Durch die Borftadt des Thores gegen Morgen daher 
fam, und ohne e8 zu wiljen, gerade nad dein Mittelpunkte des Aufrubrs 
feinen Weg nahm. Während er ging, warb er von dem Gewühl bald vor⸗ 
wärts gejchoben, bald aufgehalten; zugleich merkte er in Gehen mit an⸗ 
geftrengten Augen und Obren auf, um aus dem verworrenen Gejumme 
ber Geſpräche vom Stande der Dinge eine beutlichere Kenntniß zu erhaſchen. 
Die Reben, die er zur Rechten und Linken vernahm, mußten ihm bald den 
legten Schleier lüften. 

„et ift doch endlich einmal,“ ſchrie der Eine, „bie Gaunerlift ber 
Hunbsfätter entbedt, Die da immer jagten, e8 fei fein Brot, kein Mehl, kein 
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reide vorhanden. Jetzt liegt bie Sache Mar vor aller Welt Augen ba, 
fie ſollen fich nicht mehr unterftehen, uns bie Rüge aufbinden zu wollen. 
ne uns Gott den Ueberfluß 1” 
„Wenn Ihr mich anhören wollt, fo Hilft das Alles noch nichts,” ent- 
ete ein Anderer; „'s ift ein Loch im Waſſer, und 's ftebt nur nm fo 
nmer, wofern nicht eine gute Gerechtigkeit mit ihrer Keule D’reinfchlägt. 
Brot wird mwohlfeil werben, dafür laßt Euch nicht bange fein; fie 
en’8 aber mit Gift pfeffern, um das arme Volt, wie Fliegen, hinfterben 
ſſen. Ste fagen’s ja ſchon, daß wir Unfrer zu viel feien; in der Ver⸗ 
lung des Gerichtshofes haben fie ſich's verfanten laſſen, und das Tann 
it Gewißheit weiter erzählen, denn mit meinen eigenen Obren-hab’ ich's 
neiner Frau Gevatterin gehört; die aber hat einen guten Freund, und 
ft ein Berwanbter vom Küchenjungen eines ber Herren.“ 
‚Bla, Blat, Leute! Seid gebeten. Laßt einen armen Hausvater 
‚ ber feinen fünf Kindern zu eſſen heimträgt.“ — So ſprach Einer, 
ıter einem mächtig großen Mehlſack ſchwankend daherkeuchte, und Jeder 
sereitwwillig zurüd, um ihm den Durchweg zu öffnen. 
‚IH? gab ein Andrer unter ver Hand feinem Gefährten zu verftehen, 
Hlage mich nach Haufe durch. Ich kenne die Welt, und weiß aus Er- 
ag, was dergleichen Gefchichten für ’ne Wendung zu nehmen pflegen. 
re Schlingel, die jetst fo einen wüthenden Lärmen machen, boden 
n oder Übermorgen in ihren Häufern verfteckt, und wiſſen fi vor 
t nicht zu laſſen.“ 
Derjenige, welcher die Bäder unter feine Flügel nimmt,“ ſchrie eine 
olle Stimme, Die Renzo's Aufmerkſamkeit befonders feffelte, „das ift 
ntsoogt bei ven dffentlihen Speichern.” 
Sie find Alle Schurken, Alle," jagte ein Anderer neben ihm. 
Freilich,“ entgegnete Iener, „ver aber ift der Erzfchuft, der Leit- 
I.“ 
er Amtsvogt, jährlich vom Statthalter aus ſechs Edelleuten, welche 
lusſchuß der Decurionen bildeten, erwählt, hatte im Gerichtshofe der 
hen Speicher den Vorſitz. Dieſem Gerichtshof, welcher aus zwölf 
ten beſtand, war der Ankauf und die Auflagerung des öffentlichen 
es Übertragen. Ein Mann in ſolchem Amte mußte in einer ſtür⸗ 
Zeit, wo Hunger und Unwiffenheit das Wort führten, nothwenbiger- 
ir den Urheber des Elends gelten. Ueberdies hatte er den Schritt, 
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welchen Ferrer gethan, nicht zu thum gewagt; denn wenn er jelbfi Damit 
umgegangen wäre, jo hätte e8 doch nimmermehr in feinen Kräften ge- 
ftanden. 

„Die Taugenichſe!“ ließ fich ein Auberer vernehinen. „Läßt fich ſchlim⸗ 
mer zu Werke geben? Haben die boshafte Kedheit gehabt, Öffentlich zu be— 
haupten, ver Großkanzler fei ein kindiſch gewordener alter Mann, meinten 
ihn damit um fein Anfehen zu bringen, und allein das Kommando zu 
führen. Einen großen Hühnerftall gebaut, und da das Sündengeſchmeiß 
bineingetrieben, damit fie fiy den Bauch mit Wicken und Trespen füllen, 
wie ſie uns gern abſpeiſen möchten!“ 

„Brot?“ ſagte Einer, der eilig vorwärts zu kommen ſuchte. „Brot? 
Ei freilich, pfundſchwere Steine an den Kopf. Stücke von der Größe, wie 
Hagel kamen ſie herunter gewettert. Und was für zerquetſchte Rippen hat's 
ba gegeben! Ich ſehe Die Stunde nicht, wo ich nach Haufe komme.‘ 

Durch foldhe Geſpräche umlärmt, die allerdings ihn weniger von den 
Ereigniffen des Tages belehrten, als in ſprachloſes Staunen verjeßten, 
langte Renzo endlich, von kräftigen Ellenbogen weiblich geftoßen, bei jenem 
Bäderladen an. Das Volk hatte fich daſelbſt bereits ziemlich verlaufen, und 
jo Tonnte er fih von ber traurigen, friſchen Berwilftung binlänglich über⸗ 
zeugen. Bon den Mauern hatten Steine und Ziegel die Belleivung ab» 
geiprengt, und überall gab e8 Köcher uud) Riffe; die Fenſter fanden auf 
gerifien, die Hausthüre eingeichlagen. 

Das ift denn doch wahrhaftig nicht hübſch, Dachte Renzo; wenn fie alle 
Defen jo zurichten, wo wollen fie denu am Eude Brot herkriegen? 

Bon Zeit zu Zeit fam Einer aus dem Haufe hervor, und hatte ein 
Stüd von einer Kifte, einem Badtrog oder einem Mehllaften in der Hand, 
die Stange einer Flachsbreche, eine Bank, einen Flechtlorb, auch wohl: ein 
Schreibebuch, eine Bapierjchachtel, oder ein Bruchſtück von dem unglücklichen 
Dfen; er rief: „Platz! Platz!“ und fchritt durch Die Leute. Alle dieſe 
wandten fi ſodaun nach berjelben Seite, nad einem verabrebeten Orte, 
wie man bald begreifen mußte. Renzo wollte auch ſehen, was es hier. gäbe; 
er ging einem Männe nach, welcher aus geipaltenen Brettern und Scheiten 
fih ein Bündel gemacht, und es auf Die Schultern genommen, hielt fich hinter 
ihm, und ging, wie Die Andern, die Gaffe entlang, weldye ſich an ver Nord» 
jeite des Domes hinzieht, und von den Stufen, die font daſelbſt vorhanden, 
ihren Namen hat. So jehr eg ihm auch darum zu thin war, die Vorgäng- 
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: zu beobachten, fo mußte er, in bie Nähe des ungeheugen Gebäudes ge- 
t, als ein Fremdling aus dem Gebirge, ftilljiehen und mit offenem 
ade hinaufihauen. Dann aber verboppelte er feine Schritte, um den 
ın, den er einmal zu jeinem Wegweifer erwählt hatte, einzuholen; um 
ie gefommen, warf er einen Blid anf die Vorberfeite des Domes, das 
) großentheiks noch roh und von ber Vollendung weit entfernt; babei 
folgte er feinem Manne immer auf den Fuß, und dieſer nahm feine 
ung nad) der Mitte des Plates. Je weiter man vorwärts Ichritt, defto 
rt ftanden bier die Lente neben einander; da der Dann aber zu tragen 
‚ jo machte man ihm Plag. So durchſchnitt er die Welle des Volkes, 
Renzo, gleich hinter her in die leere Stelle hineinſchlüpfend, gelangte 
hm zum Mittelpunfte des Haufens. Hier öffnete fich ein freier Raum, 
nitten in biefem ein ſchnell aufloderndes Feuer, ein Haufe von glühen- 
toblen, und die Bruchftüde der obengenannten Werkzeuge barauf. 
sumber ein ſchallendes Händellatichen, ein Stampfen mit ben Süßen, 
ꝛllendes Getöſe von Freudengeichrei und Flüchen. 
Der Mann mit dem Bündel ftürzt feine Laft anf die Kohlen; ein An⸗ 
bat ben halbverbrannten Stumpf einer Schaufel in der Hand, ſchürt 
Int, und flört die Kohlen von unten und von ben Seiten auf; ber 
wächſt und wird zur Dichten Wolle, die Flamme lobert wieder empor, 
zit ihr zugleich erhebt fich ein noch ſtärkeres Geſchrei. — „Gott gelegn’ 
en Veberfluß! Den Aushungrern ven Tod! Den Tod ber Theuerung! 
den follen die Borrathsmänner, verrecken der Gerichtshof! Das Brot, 
rot fol leben !“ 
5chon hatte fih die Flamme wiederum gefenkt; man ſah Niemanden 
mit brennbaren Stoffen herbeilommen, und der Schwarm fing an 
langweilen; da kam plöklich da® Gerücht auf, am Korbufio, einem 
Plate in der Nähe, wo mehrere Straßen fich kreuzen, habe man eben 
ngen, einen Ofen zu ſtürmen. Bei ſolchen Gelegenheiten giebt das 
iden eines Ereigniffes ihm erft bie Entfiehung. Die Nachricht hatte 
yerlautet, fo verbreitete fi) durch die Menge die Luft bin zu laufen. — 
ebe. Gehſt Du? Ich komme, laß uns gehen‘ — hörte man von 
Seiten; die Schaar geräth in Bewegung, fie bricht wimmelnd auf, 
ıcht fich auf den Weg. Renzo blieb zurück, und bewegte fi) blos, in- 
er vom Strome mit fortgeriffen ward; während deſſen überlegte er, 
&h aus dem Gebränge hinaus winden, und nach dem Kloſter zurlid- 
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kehren follte, um ben Pater Bonaventura aufzufuchen, ober ob er auch dieſe 
neue Gefchichte mit anfähe. Auch hier fiegte Die Neugier. Indeſſen nahm 
er fich vor, in bas Getümmel des Haufens felbft fich nicht hinein ziehen zu 
laſſen; er hatte nicht Luft, das Schaufpiel mit zerfioßenen Gliedern zu be- 
zahlen, oder wohl noch etwas Schlimmeres zu wagen. Schon fühlte er es 
ein wenig frei um fich her, nahm das zweite Brot hervor, ließ es ſich gleich- 
falle fchmeden, und folgte dem: lärmenvoll fi; tummelnben Heere 
von fern. 

Wo ſich im Seitenwintel des Platzes die Straße öffnet, war biejes Heer 
bereits in bie kurze und enge alte Filchergaffe eingedrungen, unb zog von 
dort aus, unter dem ſchrägen Schwibbogen weg, auf den Bubenmarkt. 
Während man vor ber Nifche vorbeiging, welche bie Säulenhalle bes damals 
fogenannten Doctorencollegiums ziemlich in der Mitte fcheibet, warfen wohl 
Wenige nur der großen Bildſäule, Die fattlich in derſelben emporftieg, ihre 
Bilde nicht zu; mit ernfter, finfterer Grauenmiene ſtand Philipp der Zweite 
da, erfüllte ven Vorübergehenden auch als leblofer Marmor mit dem Schauer 
der Ehrfurcht, nud während er den Arm ausfiredte, ſchien er fagen zu 
wollen: Ich bin bier, Lumpengeſindel! | 

Bom Budenmarkte drängte fich der ungeſtüme Schwarm in das Raſch⸗ 
madergäßchen, und zerftreute fich ſodaun auf ben Eorbufie. Sobald er ben 
Fuß auf den Platz gelegt, wandte fih Jever nach dem Bäderlaben hin, wel⸗ 
Ken das Gerlicht angegeben. Sie hatten einen Schwarm von Freunden 
eriwartet, die fie bereits in voller Arbeit zu finden hofften; was fie aber an⸗ 
trafen, waren einige Wenige, welche müßig daſtanden, und in ziemlicher. 
Entfernung vom Laden unſchlüſſig hin und her gingen. Der Raben war 
geichloffen, und an den Fenſtern ftauden bewaffnete Leute, welche es beut- 
lich merken ließen, daß fie fich im Yall der Noth vertheibigen würben. Man 
blieb frehen oder wandte fi ; man erkundigte ſich bei ben Hinaugelommenen, 
was für Schritte fie wohl zu wagen gedächten; verichiebene machten Tehrt, 
und bielten fi von fern. Dan geht aufeinander zu, und hält einander 
auf; der Eine frägt, der Andere giebt Aufllärung; ein allgemeines Stehen- 
bleiben, ein ſchwankendes Zögern, ein verworrenes Geſumſe rathhaltender 
Freibenter. Mit einem Male aber läßt fich mitten im Haufen eine umbeil- 
volle Stimme hören: „Hier Dicht an ift das Haus des Speichervogts; laßt 
ung gehen, und uns Gerechtigkeit verichaffen, wir wollen e8 plündern.“ — 
Es war, als erinnerte man ſich plöglich einer feftgejetsten Berabrebung, 
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ils nähme man einen bloßen Borfag an. — „Zum Speichervogt! 
peichervogt!“ — Das war der einzige Ruf, ber fi) unterſcheiden 
Und fo fette fih der Haufe mit einftimmiger Wuth gegen die Straße 
vegung, wo das Haus ſtand, befien in jo unglüdlichen Augenblide 
mung geſchehen. 


Zweites Kapitel. 


yer unglüdliche Amtsvogt der Öffentlichen Speicher hatte eben ein 
suliches Mahl gehalten, und verdaute das altbadene Brot, welches 
‚ trauriger Eßluſt zu fich genommen; er erwartete in reger Spannung, 
ein Ende dieſer Wetterfturm nehmen würde, war aber weit entfernt, 
n Argwohn anwehen zu lafien, daß er mit fo entfetlicher Wuth ihm 
is eigene Haupt daherflürzen könne. Ein ober der andere Hausfreund 
m Schwarm jpornftreih8 voraus, und melbete die Gefahr, bie ſich 
nd näher wälzte. Die Diener, von dem Lärmen vor die Thüre ge⸗ 
ihauten verzagt die Straße entlang nad der Gegend, aus welcher bad 
nmel näher rüdte, Während fie Nachrichten anhören, jehen fie ben 
ab ſchon erſcheinen; in ängftliher Eile wirb die Kunde dem Haus- 
überbradht, und während biefer auf die Ylucht, auf Die Art der Flucht 
‚ überläuft ihn ſchon ein Zweiter, und meldet ihm, es ſei zum lieben 
it. Kaum haben bie Diener noch Zeit die Thüre zu ſchließen. Sie 
n die Ballen vor, ſenken die Stügeifen ein, und flärzen fort, um auch 
enfler wohl zu verwahren, wie wenn man ein ſchwarzes Ungemitter 
ziehen fieht, und von einem Augenblick zum anberu.nl herabſtürmen⸗ 
yagel erwartet. Das fteigende Geheul, wie ein Donner durch die Lüfte 
end, fallt im leeren Hofe erfchlitternd wieher, jeder Schlupfwintel 
aufe dröhnt Davon, und mitten im weitverbreiteten, vielftimmigen Lär- 
hört man bie Steinwürfe gegen bie Thäre immer heftiger Trachen, 
r dichter auf einander folgen. 

„Der Speichervogt! Der Tyrann! Der Aushungerer! Den wollen 
lebendig oder tobt!‘ 

In athemloſer Beängftigung lief ber arme Unglüdliche halb tobt von 
ner zu Zimmer irrend umber, faltete ungeftiim die Hände, empfahl 
Himmel fein Heil, und bat feine Diener, ſich wader zu —— und ein 
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Mittel, wie er entwiichen könne, ausfindig zu machen. Aber wie und auf 
welchem Wege? Er flieg auf den Söller, gudte durch ein Loch zwiſchen ber 
oberften Zimmerdede und dem Dache bellommen in die Straße hinab, und 
ſah fie von wüthenden Menſchen bis zum Stiden voll; er hörte Die Stim- 
men, bie feinen Tod begehrten, und verwirrter noch vor Angft zog er fich 
zuräd, um ben fiherften und entlegenften Birgwinkel zu ſuchen. Zuſam⸗ 
mengelauert horchte er bier, horchte, ob das unheilvolle Geſprudel der Ent- 
rüftung vielleicht ſchwächer würde, ob das Getümmel ein wenig nachließe; 
da er aber ftatt deſſen das Geheul wilder und raufchenber fich erheben merkte, 
da er das Klopfen und Pochen gedrängter Ichallen hörte, umflammerte ibm 
die kalte Todesangft auf's Neue das Herz, und außer fi vor Furcht, hielt 
er beide Ohren mit ben Fingern zu. Dann tnirfchte er, vor Verzweiflung 
ſchier den Verſtand verlierend, mit den Zähnen, verzerrte grimmig bas 
Geficht, firedte die Arme aus, und ſtemmte fih zum Kampfe, als wollte er 
die Thüre muthig in eigener Perfon vertheidigen. Wie er Übrigens fich 
benahm, läßt fich freifich jo ganz genau nicht wiffen, indem er allein war; bie 
Geſchichte ift alfo gezwungen, e8 zu errathen. Ein Glück, daß wir aus Ge- 
wohnheit damit ein wertig Beſcheid wiffen. 

Renzo befand ſich diesmal in ber eigentlichen Maffe ber Empörung; 
nicht non der wogenden Menge hinein getragen, miit gutem Borbedacht hatte 
er ſich zu der Meute gefellt.. Bei ber erften Forderung des Blutdurſtes, fühlte 
er, wie fein eigenes Blut in den Adern erftarrte. Was die Plünberung 
betraf, war er allerdings nicht ganz mit fich einig, ob fie in dieſem Falle er- 
laubt oder fünbli wäre; der Gedanke aber, daß von Abfchlachtung eines 
Menſchen bie Rebe, erfüllte ihn unmittelbar mit dem eigentliden Schauber 
des Abicheus. Weibenjchaftliche Gemůther beſitzen eine unheilbringende Ge⸗ 
lehrigkeit: was die Andern in Leidenſchaftlichkeit ihnen vorreden, glauben 
ſie augenblicklich, und ſo war auch Renzo vollkommen überzeugt, daß der 
Speichervogt bie erſte Urſache der Hungersnoth, der große Schuldige ſei. 
Die Ermordung des Schnuldigen aber war ihm ein Gräuel; da er nun bei'm 
eriten Aufbrechen des Schwarmes zufällig einige Worte gehört hatte, bie 
einen Fingerzeig enthielten, e8 feien einige Willens, um ben Mann zu ret⸗ 
ten, ſich feine Anftrengung verbrießen zu laffen, fo hatte er plötzlich den 
Entſchluß gefaßt, zu einem fo löblichen Werke das Seinige gleichfalls beizn- 
tragen; in biefer Abficht drängte er ſich nah an bie Thüre mit vor, gegen 
welche auf hundertfache Weiſe gewaltjam verfahren ward. Der Eine ſchlug 
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Steinen gegen bie Nägel des Schloffes, um es zu zerträmmern; ber 
:e lief mit Brecheiſen, mit Meißel und Hammer herbei, und fuchte das 
kunſtgerechter zu betreiben. Andere ſchabten mit fcharfen Kiefeln, mit 
rochenen Mefiern, mit alten Hufeifen, mit Nägeln unb jelbft mit ihren 
n Fingern, wenn jonft nichts da war, die Mauer ab, fuhren die Riten 
en den Steinen entlang, und verſuchten Diefe nach und nach heraus⸗ 
en, um eine Breſche zu machen. Wer felbft nicht Hand anlegen konnte, 
den Andern durch Zuruf Muth zu machen; aber mittelft dieſes Er- 
erng und Drängens bemmten fie die Arbeit, welche ſchon Durch den 
ıngslofen Wetteifer der Beſchäftigten von felbft ſich hinderte; denn 
bie Güte des Himmels ereiguet fich bisweilen bei böfen Thaten, was 
uten nur allzu oft geichieht, daß zu hitzige Beförberer ein Hinberniß 
A. 
Die obrigkeitlichen Perjonen, bie zuerft eine Nachricht vom Lärm erhiel« 
hidten ſogleich zum Befehlshaber der Feſtung, die ihren Namen bamals 
Gioviathore entlehnte, und forderten eine Unterftügung an Kriegsleu- 
Er janbte ihnen eine Fahne zu. Während aber die Nachricht ankam, 
3efehl erichien, die Schaar fich veriammtelte, fi) auf den Weg machte, 
das Haus erreichte, befand fich dieſes won zahllofen Angreifern ſchon 
ert; ziemlich weit davon, am Außerfien Rande des Gedränges, machten 
'riegsleute Halt. Der Offizier, der fie befehligte, wußte nicht, welchen 
er einzufchlagen habe. Dort war im Grunde nichts weiter als ein 
nmengelaufenes Bolt, an Alter und Geflecht verjchieben, müßig und 
nlos. Sobald man ihuen andeutete, fie jollten anseinanber gehen und 
machen, antworteten fie mit einem dumpfen, weithin hallenden Ge» 
©; Keiner bewegte fi) von der Stelle.- Auf die Maſſe Feuer geben, 
ı dem Offizier nicht nur eine graufame, fonbern aud) eine gefahrvolle 
e; es beleibigte bie weniger Schredlichen, und würde bie Gewaltthä- 
erſt reizen; Übrigens hatte ex auch dazu durchaus feine Anweiſung. 
erfte Gebränge lüften, e8 zur Rechten und Linken aus einanberitreiben, 
dann vorwärts rüden, um ben Krieg gegen denjenigen zu führen, ber 
beginnen würbe, das wäre das Beſte geweſen; e8 aber mit Erfolg aus⸗ 
hren, da ſaß die Schwierigkeit. Wer wußte, ob die Solvaten an einan- 
geihloffen und in Orbnung würden vorrüden lönnen? Wenn fie, 
ben Haufen von einander zu reißen, jelbft fich unter ihnen zerſtreut 
zren, jo würden fie fich, nachbem fie feine Wuth angefacht, gänzlich in 
2* 
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feiner Gewalt jehen. Die Unentfchloflenheit des Anführers und bie Unbe- 
weglichfeit der Kriegsmänner hatte, mit Recht oder Unrecht, das Anfehen 
von Furcht. Indeſſen begnügte fi) Das Geſindel, welches ſich Dicht neben 
ihnen befand, mit einer Miene, als wenn die Mailänder zu jagen pflegen: 
Bo Du bift, da lady’ ih! ihnen in's Geficht zu fehen; die ein wenig weiter 
fort fanden, konnten ſich nicht enthalten, fie mit hämiſchen Grimaſſen und 
mit verjpottendem Zuruf zu neden; noch weiter bin wußte man nicht oder 
tümmerte fich wenig darum, wer da wäre; die Zerftörer fuhren fort, auf 
die Mauer loszugehen, und hatten nicht Anderes im Sinne, als jo bald 
als möglich mit ihrer Arbeit auf's Reine zu fommen; bie Zufchauer ließen 
nicht ab, fie Durch ihr Gejchrei zu ermuntern. 

Unter dieſen trat, feldft ein Schaufpiel, ein Greis von wibrigem Anfe- 
ben hervor, riß die beiden hohlen flammenden Augen weit auf, verzerrie 
feine Unholdszüge zum Schmunzeln einer teufliichen Freundlichkeit, hielt 
über fein pärlich behaarte graues Haupt die Hände empor, ſchwang in der 
Luft einen Hammer, einen Strang und vier große Nägel, und fagte, er 
wolle damit ben Speichervogt, ſobald er ſeine Höllenfeele ausgeächzt habe, 
an die Pfoften feiner eigenen Thüre nageln. 

„Herr Gott, ſchämt Euch!‘ brach Renzo los, den bei dieſen Worten ein 
Schauder durchrann. „Wollen wir vom Schinder das Handwerk borgen? 
Einen Chriſtenmenſchen um's Leben bringen! Wie wollt Ihr, Daß Gott 
uns Brot ſchenke, wenn wir derlei Miffethaten begeben? So wird er uns 
feine Blitze herabſchicken, nicht Brot.” 

„Du Hund! Du Berräther Deines Vaterlandes!“ ſchrie ihm mit ge 
fpenfterartigem Wuthgeſichte, raſch ſich nach ihm umdrehend, Einer von denen 
zu, welche Durch den Lärm hindurch die kindlich frommen Worte, Die er ge- 
fprochen, hatten vernehmen können. — „Warte, warte! 'S ift Einer von 
des Speichernogts Leuten, als ein Ausländer verfappt, ein Spion! Los auf 
ihn! Gebt ihm fein Theil!“ — Hundert Stimmen fchallen ringsum empor: 
— „Wer iſt's? Wo ſteckt er? Was iſt's für ein Halunt? — Ein Bebienter 
bes Speichervogts. — Ein Spion. — Der Speichervogt, als Auslänber 
vermummt, er iſt's ſelbſt, ſucht fich weg zu jchleihen. — Wo ift er? Wo? 
auf ihn los! Auf ihn lost“ 

Renzo verfiummt, riecht Heinlaut zufammen, und möchte gern ſich 
davon machen; Einige von den Nächften um ihn leihen ihm ihren Beiftand, 
fih zu verfteden; durch lautes und anderartiges Geſchrei fuchen fie jene 


Tigen Morbflimmen zu vertvirren. Was aber mehr als alles Andere 
iem Entlommen beitrug, war ein „Platz! Platz 1" welches ganz nabe 
ren ließ: „Pla! Die Hilfe ift da, Platz, hei“ 
Bas war e8? Eine hölzerne Leiter, die Einige herbeitrugen, um fie 
8 Haus anzulegen, und jo in ein Fenſter zu fteigen. Was aber die 
leicht gemacht hätte, war glücklicherweiſe ſelbſt nicht Teicht auszuführen. 
Lräger fowohl am einen unb am andern Ende, als zu beiden Seiten 
ter entlang, wurden vom Gebränge geftoßen, in Unorbnung gebracht 
eriethen in Schwanken; ber Eine, ber mit dem Kopf zwifchen zweien 
en ſteckte und auf den Schultern Die Seitenleiften liegen hatte, ſah fich 
inter einem bin und hergeſchleuderten Soche erdrückt, und brüllte vor 
; ber Andere wurde durch einen Stoß von feiner Laſt weggetrieben; 
rlaffene Leiter fiel auf Köpfe, Schultern und Arme nieder, nnd nun 
man fi, was die Befitger dieſer getroffenen Theile fagten. Andere 
en heben bie geſunkene Faft mit Händen in die Höhe, ftellen ſich darun⸗ 
rehmen fie auf die Schultern, und rufen: „So wollen wir’8 denn 
jegen, fommt!" — Stoßweife bin und her geſchlendert, bald gerabe, 
Ichief, bewegt fich bie verhängnißvolle Machine vorwärts. Sie fam 
echten Zeit, um Renzo's Angreifer von einander zu flören und in Un- 
ung zu bringen. Der Bebrohte machte fich Die Verwirrung zu Nute, 
e fich anfangs darunter fort, arbeitete Dann mit den Ellbogen, fo rüftig 
nnte, und entfernte fi) von dem Punkte, wo bie Luft für ihn fo geführ- 
var, mit der Abficht, jobald als möglich ſich Überhaupt aus dem Getüm⸗ 
fort zu machen, und ven Bater Bonaventura aufzufuchen ober zu 
ırten. 

Da pflanzt fich unverjehens eine Bewegung, welche am einen Enbe 
fangen, durch bie Menge hindurch, ein neues Gerlicht verbreitet ſich, 
t zifchelnd von Munde zu Munde, von Hanfen zn Haufen. — „Berrer! 
cer!“ heißt es. Wo immer der Name fich hören läßt, erftaunt Diefer, 
t fich Iener, macht ein Anderer eine verächtliche Miene, jubelt ein Bier- 
verräth ein Fünfter feinen Unwillen. Der Eine fohreit bie Kunde nach, 
Andere will fie unterdrücken; Diefer behanptet es, Jener will nichts 
on wiſſen; bier wird dem Himmel gedankt, dort geflucht. 

„Ferrer ift bier! — Nicht wahr, 's iſt 'ne Lüge! — Ja, ja. Ferrer 
! Serrer, ber uns mohlfeiles Brot verichafft. — Nein, nein! = Da 
er, beiftcer in der Kutſchel — Was will der? Was hat der hier zu 


Schaffen? Wir brauchen keinen. — Ferrer! Ferrer lebe! Der armen Leute 
Freund! Er kommt, ben Speichernogt gefangen zu nehmen. — Weg damit, 
wollen uns felber Gerechtigkeit verfchaffen; zuriid mit ihm, zurid! — Sa, 
ja, Ferrer, Ferrer foll fommen ; in’8 Gefängnif mit dem Speichervogt!“ 

Alle zugleich ftellten fie fich auf Die Zehen, und reckten die Hälfe in bie 
Höhe, um dem unerwarteten Ankömmling entgegen zu feben. Während 
Alle fi erhoben, bekam ein Jeder nicht mehr und wicht werriger zu ſehen, 
als wenn fie mit den Ferfen ruhig an ber Erbe geblieben wären; nichts 
deſto weniger aber fuhren alle mit ven Köpfen empor. 

Wirklich kam am Ende des Haufens, der Seite, wo ſich die Soldaten 
aufgeftellt hatten, gegenüber, Antonio Ferrer, der Großkanzler, in jeiner 
Kutſche Daher gefahren; es war ibm wahricheinlich auf's Gewiſſen gefallen, 
daß er durch jeine verkehrten Befehle und durch fein rathverachtendes Be» 
nehmen zu dieſem Meutefturme bie Urſache, ober wenigftens die Gefegenbeit 
gegeben, und fo erjchien er in ber Abficht, die Befänftigung befielben zu 
verſuchen, oder die ſchrecklichſten Wirkungen, ——— ſich nicht wieder gut 
machen laſſen, vorbeugend abzuleiten. 

Die Freuude der Ruhe athmeten auf, und ſuchten dem Kanzler auf jede 
Weiſe Beiſtand zu leiſten; die Nächſten um ihn ftrengten ſich an, durch ihren 
grüßenden Zuruf das Beifallsgeſchrei der Menge zu wecken, und drängten, 
ſo gelinde es ſich thun ließ, das Volk zurück, um einen Durchweg für die 
Kutſche zu öffnen; die Uebrigen brachten ihm ihr Lebehoch, wiederholten ſeine 
Worte und ließen ſie umher wandern, oder riefen ihren Nachbaxen zu, was 
er allenfalls gejagt haben könnte; fie ſuchten mit ihrer Stimme die wuther⸗ 
füllten Starrlöpfe zu übertönen, und bie neue Gemüthsbewegung ber 
ſchwankenden Berjammlung gegen fie zu lenken. 

„Wo gibt's hier Einen, der gegen den Ruf: Yerrer lebe hoch! etwas 
einzumenben hat? Was, du willſt etwa nicht, daß wir das Brot um wohl» 
feilen Preis kaufen? Schurken find fie, bie von chriftlicher Gerechtigfeit 
nichts willen mögen, und es fteden bier welche drunter, bie lauter als bie 
Andern kreifchen, um ben Speichervogt entwifchen zn laſſen. In's Gefäng- 
niß mit dem Vogt! Ferrer lebel Laßt Ferrer durch!“ 

Je lauter ſich dieſe Gefinnung durch wiederholtes Geſchrei kund that, 
deſto kleinmüthiger neigte ſich die Kühnheit der entgegengeſetzten Partei. 
So ließen es denn Jene beim Verweiſe nicht bewenden; ſie gingen auf die 
Eigenfinnigen, Die in der Zerſtörung des Hauſes noch immer fortfuhren, 





zriſch 108, ftießen fie zurück, und riffen ihnen die Werkzenge aus ben 
n. Diefe knirſchten vor Erboßung, ließen gleihjalls Drohungen fallen, 
uchten wieder zu Kräften zu gelangen; Die Sache der Morbluft aber 
erloren, und das vorherrichende Gefchrei blieb: Gefängniß, Ferrer, 
htigfeit! Nach kurzem Handgemenge waren die Stürmer zurüdge- 
n; bie Anbern bemächtigten ſich der Thüre, vertheibigten fie gegen 
neuen Angriff, und fuchten für den Kanzler den Eintritt möglich zu 
n; Einige berfelben riefen durch Die Definungen, an denen es ſchon 
mehr fehlte, in's Haus hinein, gaben ben Bewohnern von der ange- 
en Hilfe Rachricht, und riethen, der Speichernogt möchte fich fertig 
1, „auf der Stelle in's Gefänguiß zu wandern; be, habt Ihr ver⸗ 
en?‘ 

„If denn das der Ferrer, der die Verorduungen ausfertigen hilft?‘ 
e unfer Renzo einen Mann, welcher neben ibm ſtand; denn aljobald 
ihm jenes vidit Ferrer eingefallen, welches ihm ber Doltor Knoten» 
e unter bem Regierungsbefehl gezeigt, und ihm in's Ohr gejchrieen 


„Freilich, der Großkanzler,“ warb ihm geantwortet. 

„'S if ein wadrer Mann, nicht wahr?" _ 

„Si, weit mehr noch als blos ein waderer Mann! Er eben hat uns 
Brot zu wohlfeilem Preije verſchafft; das fand ihnen aber nicht an, 
nun kommt er her, um den Speicherbogt in’8 rechte Loch zu ſchmeißen, 
er ſich ſündlich benommen bat.’ 

„Es braucht nicht erſt gefagt zu werben, daß unfer Fremdling augen- 
ih für Ferrer eingenommen war. Er wollte ſogleich ihm entgegen 
n, aber das war nicht leiht; indem er es jedoch als ein rüftiger Berg- 
oohner an Stößen mit Schultern und Ellenbogen nicht fehlen ließ, 
hte er ſich glüdlich Plot, und kam in die erfte Reihe zu flehen, ber Kutiche 
t zur Seite. _ 

Diefe war bereits ein wenig in's Gebränge vorgerädt, nud and eben 
‚ durch ein Hinderniß, wie «8 unter ſolchen Umfländen unvermeidlich 
, gewöhnlich, aufgehalten. Der alte Ferrer ließ bald durch das eine, 
d durch das andere Fenfter des Kutſchenſchlages ein Teutjeliges Geficht, 
fer Liebe und herablaffender Freundlichkeit, bliden, ein Geficht, welches 
fich jeberzeit für die Erſcheinung vor Philipp dem Vierten als Rüdhalt 
vahrt hatte; indeſſen mußte er es bei biefer Gelegenheit fon einmal 


drauf gehen laſſen. Er ſprach, aber das Gefchrei und das Geſumſe jo vieler 
Stimmen, bie Subelgrüße jelbft, die man ihm entgegen gellte, ließen nur 
leife und Wenigen nur feine Worte zu Ohren kommen. So half er ſich denn 
durch Geberben; bald legte er die Fingerſpitzen an die Lippen, und drückte 
ihnen einen Kuß auf, welchen bie Hände, ſchnell fich Löjend, nad) allen Sei— 
ten hin als Betheuerung feines Dankes für das öffentliche Wohlwollen ver⸗ 
theilten ; bald ftredte er die Arme durch die Feufter, und machte eine leichte 
Bewegung damit, um fich Bla zu erbitten, bald ſenkte er fie höflich, und 
drückte fo fein Geſuch um Stillfegweigen aus. Sobald fich das Getöſe auf 
einen Augenblid gelegt hatte, vernahmen die Nächften umber feine Worte, 
und Sprachen fie nah. — „Brot, Ueberfluß. Ich tomme, um Euch Gerech⸗ 
tigfeit zu verfchaffen; nur ein wenig Platz, bitt' ich.” — Ueberſchrien und 
durch das Getdje fo zahllofer Stimmen wie erſtickt, zog er fich bei'm Anblid 
jo vieler gebrängter Geſichter, jo vieler beobachtender Augen, einige Minu⸗ 


ten zurück, blies die Baden auf, ächzte, feine Bellemmung zu erleichtern, 


umd jagte: „Alle Hagel, was filr Volkl!“ 


„Ferrer lebel Keine Furcht, Herr Staatskanzler! ber Herr Staats- 


fanzler find ein waderer Mann. Brot! Brot!" 

„Ja, Brot, Brot!’ erwiederte Ferrer, „im Ueberfluß; ich veriprech’ 
es Euch.” — Dabei legte er die rechte Hand aufs Herz. — „Ein wenig 
Platz,“ rief er drauf mit der ganzen Gewalt ber Stimme, beren er fähig 
war, „ich komme, ihn in’s Gefängniß zu feßen, die verdiente Strafe über 
ihn zu verhängen ... wofern er ſchuldig if,” fügte ex Heinlaut Hinzu. — 
Darauf neigte er fi) nach vorn zum Kutſcher hin, und rief ihm haſtig zu: 
„Vorwärts, Bebro, wenn’s Dir möglich.“ 

Der Kutſcher lächelte gleichfalls mit einer erzwungenen Höflichleit ber 
Menge fein Wohlwollen zu, als ftedte eine Berfon von der höchſten Bedeu⸗ 
tung in ihm; mit einer Bierlicgleit, die ſelbſt gefehen fein will, ließ er zur 
Rechten und Linken behutfam die Peitjche walten, und erfuchte die unbe» 
quemen Nachbaren, ſich beſcheiden ein wenig zuritägugieben. — „Mit Er- 
laubniß, meine Herren,’ Hang feine Bitte, „ein Bischen Platz, nur ein 
Si Ne Bischen Pla; keinen Yingerbreit mehr, als zum Durdlommen 

fi) s 

Während deſſen bemühten fich Die thätigeren Gönner, ben Wunſch um 
Raum, welcher fo höflich geäußert worden, zu befriebigen; Einige brachten 
durch gute Worte — „zurück, zurück, ein Bischen Platz, ihr Herren!" — 


bie Leute vor ben Pferben zum Weichen, legten ihnen die flachen Hände auf 
die Bruft, und brüdten fte fanft jeitwärts; Andere thaten zu beiden Seiten 
her Kutſche pafjelbe, damit fie weder mit ven Rädern über Zehen binrollte, 
noch Schnauzbärte außer Faffung brachte; denn das hätte nicht blos zu Kla⸗ 
gen Anlaß gegeben, ſondern auch den Lichtglanz, Bar ben Kanzler um⸗ 
floß, um viele Strahlen gebracht. 

Die würdevolle Sreifengeftalt, von der Angft ein — in Verwirrung 
geſetzt, von der Anſtrengung erſchöpft, durch die Bekümmerniß ſelbſt aber 
ermuthigt, und durch die Hoffnung, einen Menſchen aus feiner Todesangſt 
zu befreien, gewiflermaßen verherrlicht, feffelte auf einen Augenblick Renzo's 
Benunderung; er vergaß feinen Vorſatz, fich weg zu begeben, beichloß, dem 
Kanzler feinen Beiftand zu leiften, und ihn nicht eher zu verlaflen, als bie 
er feine gute Abficht erreicht hätte. So gab er ſich denn mit ben Uebrigen 
Mühe, Platz zu verichaffen, und gehörte in der That nicht zu den Lau⸗ 
Eifrigen. Es entftand bald ein freier Raum. — ‚Nur vorwärts, Freund!“ 
rief mehr als Einer dem Kutjcher zu, und lief zu gleicher Zeit voraus, um 
auch weiterhin das Gebränge zu lichten. — „Vorwärts, flüfterte auch der 
Herr, „raſch, aber ſieh Dich vor!“ und fo bewegte fich die Kutfche. Mitten 
unter den Grüßen, welche Ferrer auf's Gerathewohl dem Volke verſchwen⸗ 
deriſch abflattete, dankte er Einigen mit befonderer Aufmerkſamkeit, und 
lähelte den Geſchäftigen feine Ertenutlichleit zu. Mehr als Ein foldhes 
Lächeln kam anf Renzo; ber emfige Slingling verdiente es in Wahrheit, und 
leitete an biefem Tage dem Großkanzler nachbrüdlicheren Vorſchub, als es 
der Thätigfte unter feinen Schreibern vermocht hätte. Und von biefer huld⸗ 
vollen Freundlichkeit bezaubert, meinte Der gute Wanderer aus dem Gebirge, 
mit dem Staatslanzler Antonio Ferrer ſchon Freundſchaft geſchloſſen zu 
haben. 

Die Kutſche war einmal auf dem Wege, und rollte vorwärts, bald raſcher, 
bald langſamer, nicht ohne wiederholentlich aufgehalten zu werden. Der 
ganze Durchweg ließ ſich mit einem Steinwurf ermeſſen; ſah man aber auf 
die Zeit, fo erforderte, jo konnte er auch einem Andern, ber Ferreris angſt⸗ 
beflägelte Ungeduld nicht empfand, eine Kleine Reife jheinen. Wie Meeres- 
wogen um ein Schiff, welches mitten im gewaltjamen Sturme vorwärts 
iegelt, wimmelte das Volt auf allen Seiten um bie Kutſche; aber durch⸗ 
bringenber , vielftimmiger und betäubenber, al® das Geräuſch der Stur- 
meswogen, bröhnte hier das Getümmel. Ferrer blickte bald hierhin, bald 





horthin, nahm die paflendfle Geberbe au, bewegte noch immer die Hände, 
und fuchte zu verftehen, was ihm zugerufen ward, um feine Antworten am 
zwedmäßigften danach einzurichten; er wünjchte, fich ein wenig mit jeinen 
zuſammengeſchaarten Freunden in's Geſpräch einzulaſſen; e8 war aber ſchwer, 
das Schwerſte vielleicht, worauf er während ber vielen Jahre feiner Groß⸗ 
kanzlerſchaft geftoßen. Bon Zeit zu Zeit kam ihm inbeflen doch ein Wort, 
eine Rebensart, bei'm Borlberfahreu von einem Haufen wieberholt , zu 
Ohren, wie fi) der Knall einer ſtärkeren Rafete aus dem unermeßlichen 
Gepläge eines Feuerwerkes hervor unterjcheiden läßt; er bereitete ſich alljo- 
bald, anf ſolch einen Ruf befriedigend zu antworten, bald ließ er die Worte, 
deren günftigen Empfang er vorausjah, laut zum Kutjchenfenfter hinaus⸗ 
tönen, ſprach, wie es die augenblidliche Noth zu erfordern ſchien, und rührte 
gleichfalls Die ganze Straße hindurch die Zunge. — „Sa, Ihr Herren, Brot, 
Brot im Ueberfluß Sch werd’ ihn in's Gefängniß abführen, er ſoll fein 
Theil haben... . wofern er jchuldig iſt. Ja, ja, ich werde den Befehl geben, 
wohlfeiles Brot. So ifl’s... fo iſt's, will ich jagen; der König, unfer 
Herr, will nicht, daß jeine höchſt getreuen Unterthanen hier Hunger leiden. 
Ab, ah, vorgefehen; thun Sie ſich keinen Schaden, meine Herren. Bebro, 
vorwärts, aber behutjam. Leberfluß, Ueberfluß! Ein Bischen Platz, bitte 
gar fehr! Brot, Brot! In's Gefängniß, fol in’s Gefängniß. Wie? 
fragte er darauf einen Kerl, ber ſich mit halbem Leibe in's Kutjchenfenfter 
binein geworfen hatte, um ihm feinen Rath, feinen Beifall oder eine Bitte 
zuzukreiſchen. Diejer aber hatte bie Frage noch nicht vernommen, jo wurbe 
er ſchon von einem Andern, welcher ihn in Gefahr ſah, unter Die Räder zu 
gerathen, rückwärts herab geriffen. Unter folden Antworten und Erflä- 
rungen, unter unaufbörlihem Zuruf, während ſich auch einige Stimmen 
der Gegenpartei hören ließen, aber bald unterbrüdt wurden, langte Ferrer 
endlich, meiftens Durch bie Bemühung feiner wohlwollenden Helfer, vor bem 
Haufe des Speichervogtes an. 

Die Andern, welche bier, wie wir gejagt, mit denfelben guten Abfichten 
fianden, hatten vor dem Haufe unter der Menge aufzuräumen verjudht. 
Man bat, man ermahnte, drohte, drückte zufammen, ftieß zurück, und 
drängte nad) allen Seiten mit dem verboppelten Eifer, mit ber erneuerten 
Anftrengung, mit welcher man das nahe erwüuſchte Ziel zu erreichen jucht; 
es war ihnen gelungen, das Gebränge in zwei Maffen zu ſcheiden, und beide 
Maſſen hinten, wie dur einen hemmenden Keil, zurüd zu halten; auf biefe 


e hatte ſich enblich zwiſchen der Thüre umd der Kutfche, Die vor derſel⸗ 
ftill hielt, ein Heiner menfchenfreier Raum gebildet. Renzo, welder 
born freien Durchweg machte, bald feitwärts ale Begleitung ging, war 
ver Kutſche zugleich vor ber Thüre angelommen; fo konnte er in bie 
erreihe der gutmeinenden Freunde treten, und mit ihnen neben ber 
che fich aufftellend, gegen die beiden andrängenben Wogen bes Volkes 
Bollwerk machen beifen. Und während feine beiden tadtfeften Schul» 
ihm treffliche Dienfte dabei leifteten, ſtand er zugleich am bequemen 
ze, um Alles gehörig mit anjehen zu können. 
Indem Ferrer den Bla und bie noch verjähloffene Thüre frei ſah, ath⸗ 
er tief auf. Eine vorfchlofiene Thür heißt hier fo viel als eine noch nicht 
schene; denn bie eifernen Angelbänber waren fo ziemlich aus ben Sei- 
foften ſchon herausgebrochen; bie übel behandelten Thürflügel ließen 
littert, abgerifien und von einander geiprengt, durch eine weite Oeff⸗ 
3 das Stüd einer Kette fehn, welche verbreht, gebogen und faft zerrifien, 
othdürſtig noch zufammenhielt. An dieſe Deffnung trat einer der Gut- 
ınten hin, und rief hinein, man möchte aufmachen; ein Anderer lief und 
ven Kutſchenſchlag auf; der alte Herr ftedte den Kopf hinaus, ftand auf, 
e den Arm bes hülfreigen Gönners, fieg berpor, und ſetzte den Fuß auf 
Tritt. - en 
Bon beiden Seiten hielt das Gewimmel bie Köpfe in die Höhe geredt, 
nichts vom Schaufpiele zu verlieren; taufend Gefichter, tauſend empor 
‚bene Bärte; allgemeine Neugier und Aufmerkſamleit erzeugten einen 
venblic allgemeinen Stillfehweigens. Der Sroßlanzier blieb ein wenig 
dem Tritte ftehen, lenkte ben Blid umher, und begrüßte die Menge, wie 
"einen Rebnerfiuhl bexab, mit einer Berneigung; dann legte er bie Linke 
id auf die Bruft, und rief: „Brot und Gerechtigkeit! — Im auf 
ter Haltung, unbefangen und mit ber genzen Würde feines Ranges, flieg 
alsdann unter dem Beifallrufen, das gellend zu den Wollen empor 
1etterte, zur Erbe. 
Die Leute im Haufe hatten während deſſen die Thüre geöffuet, oder die 
te vielmehr mitfammt den Ioder wantenden Fugringen vollends losgerif- 
Dem fo fehnlich erwarteten Gaſte that das Haus ſich auf; zugleich aber 
: man vorfichtig darauf bedacht, feine größere Oeffnung entſtehen zu laj- 
‚als er allein, um bereinzutreten, beburfte. — „Raſch, raſch,“ jagte er, 
acht ordentlich auf, Damit ich hinein Tann, und ihr, haltet rüftig das Bolt 
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zuräd; laßt mir um's Himmels willen Keinen auf den Fuß nachftürzen, 
Nur auf einen Augenblid freien Duurchweg . . . Ei, ei, Leutchen, eine Sei 
Yunde nur“, fagte er ſodann zu den Hausbewohnern, „langſam mit bem 
Thürfliigel, Tat mich erfi dur. Ch, meine Rippen! Ich empfehl' Euch 
meine Rippen! Run fchließt... nein, noch nit! Eh, ber Mantel, ber 
Mantel!’ — Der Mantel wäre wirklich zwiſchen den Thürflügeln einge 
Hemmt ſitzen geblieben, wenn Ferrer nicht mit haftiger Entſchloſſenheit die 
Schleppe nach ſich gerifien hätte, und dieſe verſchwand, wie ber Schweil 
einer Schlange, wenn fie verfolgt in ihr Loch fchlüpft. 

Nadıdem die Thürflügel wieder angebrüdt, und, fo gut es ging, zur 
Schließung benutzt worden, ſtützte man fie einfiweilen von innen durch Stan- 
gen. Während beffen arbeiteten Draußen alfe Diejenigen, welche fich dem Kanz⸗ 
Ier zu jeinem perfönlihen Schute angeboten, mit Armen, Schultern und 
Kehle, um den Plat frei zu erhalten, beteten aber im Herzen zum lieben 
Herrgott, daß Ferrer’s Geſchäft Drinnen bald abgethan jein möchte. 

„Raſch, raſch,“ fagte auch er unter der Halle prinnen zu den Dienern, 
welche fich keuchend um ihn gefammelt hatten, unb mit allen möglichen Ti⸗ 
teln einer freudigen Ehrfurcht ihm zuſetzten. 

„Raſch, raſch,“ wieberholte Ferrer; „wo ift der gute Mann?“ 

Der Bogt fam zur Treppe herab, weiß wie gebleichte Leinwand, halb 
von feinen Leuten gefchleppt und getragen. Als er feine Hilfe erblidtt, 
machte er fi in einem tiefen Seufzer Luft, ver Buls kehrte in feine Adern 
zurüd, das Gefühl des Lebens rann ikm in ben Beinen, und die Wangen 
bejeelten fich mit einem Anflug von Farbe wieder. Haſtig ſchritt er auf den 
Großkanzler zn, und fagte: „Ich bin in den Händen Gottes und Eurer Er⸗ 
ceffenz. Aber wie hier. binauslommen? Bon allen Seiten Bolt, das'mit 
an's Leben will? 

„Kommen Ste mit mir, Herr,” ſprach der Kanzler, „und ſein Sie 
guten Muthes; draußen ſteht mein Wagen, raſch, raſch!“ — Dabei nahm er 
ihn an der Hand, führte ihn nach der Thüre zu, und fuchte ihn immer noch 
zu ermuthigen; im Herzen aber dachte er: Hier kommt die Auflöfung, Gott 
fteh' uns beil 

Die Thüre geht auf, zuerſt hinaus tritt der Großfanzler, hinter ihm zu⸗ 
fammengedudt der Andere, fich anbängend und den rettenden Mantel um: 
Hammernd, wie ein Kind das Kleid der Mutter. Die Gefchäftigen, bie 
während deſſen den Platz frei erhalten, ſtrecken Hände und Hüte in die Höhe 
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bilden fo gleichlam ein Neb, eine Wolle, um dem gefährlichen Blid ber 
‚ge ben Speichervogt zu entziehen; biejer fteigt eilig in bie Kutjche wor» 
und brikft fi) in einen Winkel derſelben feR zufammen. Ferrer folgt 
ber Schlag fliegt zu. Die Menge blidt hin und wieber Durch, fie erlärt 
), erräth, was geſchehen, und läßt ein veriworrenes Getöje von Beifall 
Flüchen zum Himmel emporſteigen. 

Der Weg, welden man nunmehr zurüdzulegen hatte, konnte ber ſchwie⸗ 
e und gefahruollfte jcheinen. Doch das allgemeine Begehren hatte ſich hin⸗ 
lich ausgeſprochen, indem man ben Bogt ruhig zum Kerker wandern ließ; 
:ich waren, während bie Kutiche vor ber Thüre hielt, alle Diejenigen, 
ye das Heranfahren des Kanzlers befürbert hatten, jo bemüht geweſen, 
en im Gewimmel eine menichenleere Straße zu erhalten, baß biesmal 
Rutjche ein wenig jchneller vorwärts fommen, unb in ununterbrochener 
egung binrollen fonute. Wie fie fich weiter bewegte, flürzten bie beiden 
‚arts zurüdgehaltenen Schaaren auf einander, und floflen hinter ihr 
lend zufammen. 

Kaum ſaß Ferrer, fo neigte er fi zum Vogt hin, ermahnte ihn, fich 
lbedächtig im Hintergrunde verborgen zu halten, und um's Himmels 
en ſich ja nicht ſehen zu lafien; bie Warnung war ziemlich überflüflig. 
jingegen mußte fi) zeigen, mußte die ſämmtliche Aufmerkſamkeit des 
tes befchäftigen und auf fich lenken. Und während der ganzen Fahrt hielt 
vie bei ber erften, an bie wechlelnde Berfammlung von Zuhörern eine 
e von jo ununterbrochenem und zugleich von jo wenig zufammenbangen- 
Sinne, algjemals eine auf Erden gehalten worden. Hin und wieder ſchob 
doch ein ſpaniſches Wörtchen mit hinein, welches er in aller Geſchwindig⸗ 
feinem zufammengelauerten Reiſegefährten in’® Ohr raunte. — „Ja, 
ıe Herten; Brot und Gerechtigkeit! In's Kaftell, in's Gefängniß, ich 
ihn bewachen. Dank, Dank, taufend Dank. Nein, wein, er entwilcht 
t — blos um Sie zu befänftigen ’& ift nur allzu billig; wir werben’s 
rjuchen, werben ſehen. Auch ich will Euch wohl, Ihr Herren, Eine 
ıge Strafe — Ich ſag's zu Ihrem Beften. Ein gerechter Brotpreis, ein 
äindiger Preis und Strafe für Die Aushungerer. Zur Seite ein wenig, 
1 9a, ja, ich bin ein Dann von Wort und ein Freund des Volkes. 
( beftraft werden; 's ift wahr, er ift ein Schurke, ein freventlicder Un- 
— um Berzeihung, Herr! 'S fol ihm übel befommen, übel bekom⸗ 
.... wofern er ſchuldig iſt. Ja, ja, wollen die Bäder ehrlich zu Werte 
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gehen lehren. - Es lebe ver König und die guten Mailänder, jeine_allerge 
treueften Untertbanen! Es gebt gut, gebt gut; nur Muth, wir find beinah 
fon aus ber Klemme heraus.” 

Wirklich hatten fie das größte Gebräuge jchon durchmeſſen, unb wareı 
im Begriff, gänzlich freies Feld zu betreten. Während der Kanzler bier feine: 
Lunge ein wenig Ruhe zu geftatten anfing, erblidte er bie nachhinlend 
Hülfe, vie ſpauiſchen Soldaten, bie indeſſen zuletzt nicht ganz unthätig gewe: 
jen; denn von verjchiedenen Bürgern unterſtützt und geleitet, hatten fie ihrı 
Hülfe geleiftet, einen ziemlichen heil der Menge nach Haufe zu ſchicken, und 
den Durchweg zur legten Seiteuftraße bin frei zu erhalten. Da die Kutſche 
ankam, reihten fie ſich ſeitwärts auf, und erwielen bem Großlanzier ihre 
Ehrenbezeugungen mit ven Waffen. Diefer verneigte fid) auch hier zur Rech⸗ 
ten und Linken, und als ver Offizier näher berantrat, um ibm feinen Gruß 
abzuflatten, fagte er, bieWorte mit einem Wint der rechten Hand begleitend: 
„Ich küſſe Eurer Guaden bie Hand; das heißt fo viel, als: Ihr habt mir 
da eine jchöne Hülfe geleiftet — und ber Offizier nahın es auch jogleich in 
biefem Sinne. Zur Antwort ftattete er einen zweiten Gruß. ab und zudte 
bie Achſeln. 

Während es durch die beiben Reiben von Sölonern, Durch dieſe ehr- 
furchtsooll erhobenen Slintenläufe ging, fühlte Pedro das alte Herz im ber 
Bruft wieder. Seine Verblüffung löſte fih auf, er erinnerte fich, wer er 
war und wen er im Wagen hatte, er rief fein Heba! ohne weitere Umſtände 
zu machen, ſah, daß der Schwarm fchon bürftig geuug wer, um fich gebulbig 
ſolch eine Behandlung gefallen zu laſſen, gab feinen Pferben bie Beitiche zu 
koſten, und ließ fie trabend den Weg zum Kaſtell nehmen. 

„Aufgeſtanden, aufgeftanden, jett find wir heraus,“ ſagte Ferrer zum 
Speichernogte. Diefer, durch das Aufhören des Gefchreie®, durch das raid 
Sortrollen des Wagens und feines Nachbars Worte von ber Sicherheit über: 
zeugt, blickte umher, widelte fich aus feiner zufammengefalteten Lage empor, 
und ſtand auf. Bald war er zu fich felbft gefommen, und überfchättete ſo⸗ 
dann feinen Befreier mit einer ganzen Sammlung von Dankſprüchen. Die 
jer gab ihm zu erkennen, wie ängftlich nahe ihm feine Gefahr gegangen, und 
wie er fih num feiner Rettung freue. — „Ach!“ rief ex, inbem er bie flade 
Hand über Die nadte Glage hingleiten ließ, „was wird Ihre Excellenz da 
zu jagen? Hat über das verdammte Caſale, das fich nicht übergeben wil, 
ohnehin ſo viele ſchlimmgelaunte Stunden! Und was wird ber Graf Her 
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308 jagen, ber unwirſch die Stirne faltet, wenn ein Blatt ſtärker als gewöhn⸗ 
lich rauſcht? Was wird der König, unſer Herr, fagen? benn etwas kriegt 
er auf jeden Fall von einem fo ärgerlichen Lärm zu hören. Und wird es da⸗ 
mit ſchon ſein Ende haben? Gott weiß es.“ 

„Eh, was mich betrifft,“ meinte der Vogt, „ich habe nicht Luſt, mich 
weiter drein zu mengen; ich waſche mir die Hände, überlaſſe mein Amt der 
Weisheit Eurer Gnaden, und gehe, in irgend einer Höhle zu leben, im Ge- 
birge, will wie ein Einfiebler ruhig in Frieden wohnen, weit, weit weg von 
biefem mörderiſchen Menſchengeſchlechte.“ 

„Sie werden thun, mein Herr, was der Dienſt ſeiner Majeſtät erfor⸗ 
dert,“ antwortete der Großlanzler mit vollſtändiger Amtswürde. 

„Seine Majeſtät werden nicht meinen Tod wollen,“ erwiederte der 
Speichervogt, „in einer Höhle, in einer Höhle, fern von denen hier!“ 


æ 


Drittes Kapitel. 


Die zurückgebliebene Menge fing an, ſich zu zerſtreuen, zur Rechten und 
Linken durch alle Straßen hin verlief ſich die Fluth. Dieſe Aufräumung 
fand allmälig auch am andern Ende der Straße ſtatt, und ſchon waren die 
Köpfe ſparſam genug, daß die Schaar der Spanier, ohne ſich durchſchlagen 
zu müfien, vorrüden, unb beim Hanſe des Speichervogtes anlangen Tonnte. 
Hinter ihr ſtand aber noch Die Hefe, der Bodenfat der Empörung, beiſam⸗ 
men, eine Schaar von Raubſchelmen, welche, mit bem lauen, unvollkomme⸗ 
nen Erfolge einer jo mächtigen Zurüſtung wenig zufrieden, murrten und 
fluchten; fie hielten Rath, ſprachen einander Muth zu, überlegten, ob fich 
noch etwas unternehmen laffe, und zum Verſuche gleihfam pochten und 
fließen fie an die unfelige Thüre, welche von Neuem, fo gut es fih machen 
ließ, mit Ouerbalfen und Stüten verficdert worden. Da nun bie Krieger 
ſchaar heranrüdte, jeßten ſich Jene mit einftimmigem Entihluß, ohne fi 
beratben zu haben, in Bewegung, machten fi nach der entgegengejeßten 
Seite davon, und ließen den Soldaten freies Spiel, um ſich bequem auf- 
zuftellen, und zur Bewachung bes Haufes wie ber Straße ſich zu ver- 
tbeilen. 

Aber Straßen und Pläge umher waren von einzelnen Haufen bevöl- 
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tert; wo zwei ober brei ftehen geblieben, gejellten fidh drei, neun, zwanzig 
Andre ftehen bleibend Dazu; Dieſer entfernte ſich, Jener trat hinan; e8 war 
wie eine unftäte Wollenmaffe, welche bisweilen nach einem Ungewitter ver- 
fließend zurüdbleibt, und Durch das Blau des Himmels dahinſchwimmt, wo 
dann die Leute hinanfblidend zu jagen pflegen: Das Sturmwetter bier ift 
nicht rein aufgegangen. 

Während deſſen ſank die Sonne, Alles fette ſich allmälig‘ wieder in’s 
Sleihgewicht, ermüdet vom beichiwerbenvollen Tage und überbräflig, länger 
im Finftern zu ſchwatzen, kehrten Biele zu ihrer Schwelle heim. Unſer Renzo 
hatte das Vorwärtskommen ber Kutſche, fo lange Hilfe nöthig geweſen, 
unterftüßt; er war binterihr zwilchen ben Soldatenreiben, wie im Sieges⸗ 
zuge, mit durchgeſchritten, und frente ſich, als er fie außerhalb ver Gefahr 
ungehindert binrollen ſah; baranf wanderte er einige Schritte mit ber 
Menge, und trat zur erften Seitengaffe hinaus, um gleichfalls ein wenig 
freie. Luft zu ſchöpfen. Mitten im Drange fo vielfaher Erfcheinungen, fo 
vielfaher Gemütbsbewegungen, fo vieler friiher, verworrener Einprüde, 
empfand er nach wenigen Minuten ſchon Das Bebürfniß, feinen Hunger zu 
ftillen, und dann zur Ruhe zu geben; er ſah aljo zu beiden Seiten überall an 
die Häufer hinauf, ob fi fein Schild eines Gaſthofes blicken ließe; denn 
zum Kapuzinerflofter zu gehen, war's ſchon zu ſpät. Indem er jo mit aufs 
gehobenen Kopfe hinſchritt, ftieß er auf einen der zufammengerotteten Haufen: 
er ftand ftill, und hörte, wie von Bermuthungen, von Entwürfen und Bor- 
fäten für den folgenden Tag geiprochen ward. Nachdem er einen Augen- 
blick gehorcht hatte, konnte er fih nicht enthalten, aud) feine Meinung zu 
jagen; er hielt dafür, daß ein Menſch, melcher ſich's jo jauer hatte werben 
laſſen, ohne Unbejcheidenheit fein Wörtchen drein jprechen könne. — „Meine 
Herren,“ rief er baher mit einem Tone, als wollte er eine Predigt beginnen, 
„darf ich auch wohl meine bürftige Meinung fagen? Meine vürftige Mei- 
nung ift aber biefe, daß die Ungerechtigkeiten keineswegs blos in Angelegen- 
beit des Brotes gejchehen; nun hat man heute geſehen, daß fich jedwedes er» 
langen läßt, was recht ift, fobald man fi nur hören läßt; man muß aljo 
gerabeswegs in der Manier fortfahren, bis für alle bie Übrigen Schurke⸗ 
reien ein ©egenmittel gefunden, und es in ber Welt endlich einmal ein 
Bischen chriftenmäßiger zugeht. Iſt's nicht wahr, meine Herren, daß eine 
Hand voll Tyrannen vorhanden, welde bie zehn Gebote ganz und gar um- 
kehren, welche hinter den ruhigen Leuten, bie nicht an fie denken, übermüthig 
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ber find, um ihnen allerlei Leid anzuthun, und nachher immer Recht haben? 
Ja, wenn fie einmal einen recht erzboshaften Streich ausgefiihrt haben, dann 
tragen fie erſt den Kopf weit höher, als ihm der Himmel ihnen auf 
bie Schultern gejett hat. Auch bier in Mailand brüten gewiß ſolche Bögel.“ 

„Nur zu viele!“ antwortete eine Stimme. 

„Das Tag’ ich," äußerte Renzo; „es giebt bei uns Geſchichten genug 
Davon zu erzählen. Und dann [pricht and) die Sache von ſelbſt. Wir wol. 
len einmal annehmen, jo Einer lebt ein Paar Tage in Mailand, ein Paar 
Tage draußen; wenn er bort den Teufel macht, wird er bier, mein’ ich, 
jchwerlich den Engel jpielen. Jetzt aber jagen Sie mir einmal, meine Her- 
ven, ob Sie fo Einen ſchon einmal hinter einem Karzergitter gejehen haben ? 
Und was das Schlimmſte, ich kann's mit Recht verfichern, es find gedruckte 
Berorbnnungen vorhanden, um fie zur Strafe zu ziehen, und das vortrefflich 
geſetzte Verordnungen, recht vernünftig, daß wir jelber nichts Beſſeres aus-. 
trachten köunten; bie Schurfereten deutlich aufgezählt, gerade wie fie auf- 
einander folgen, und für jedwede eine tüchtige Strafe. Und, es jei, wer’s 
fei, beißt es darin, fchlichte Leute oder Bornehme Nun geh’ Einer aber 
einmal hin zu den Doktoren, zu den Shriftgelehrten und Pharifäern, und 
verlange, daß fie ihm zur Gerechtigkeit verhelfen, wie's in der Berorbnung 
gefchrieben fteht ; fie geben ihm Gehör, wie der heilige Vater in Rom ben 
Spitbuben, daß ein ordentliher Menſch auf der Stelle die Thürklinke in die 
Hand nimmt. Man fteht alfo ganz Har, der König und die Leute, die an 
ber Regierung ftehen, die wollen, daß die Schurken beftraft werben; ’8 ge⸗ 
ſchieht aber nichts, Dieweil fie unter Einer Dede fieden. Man muß fie alfo 
aus einander jagen; man muß morgen jrüh zu Ferrer gehen, das ift ein 
Ehrenmann, ein Herr mit hülfreicher Hand; 's war ja heute zu fehen, wie's 
ihm Freude machte, fich unter den armen Leuten zu finden, wie er ſich die 
Gründe, fo ihm vorgehalten wurden, aufmerkſam fagen ließ, und mit mild- 
berziger Herablaffung feine Antwort drauf gab. Zu Ferrer alfo, muß ge- 
gangen werben, man muß ihm fagen, wie die Sachen ftehen, und ic) für 
mein Theil, ich kann ihm ſchöne Geſchichten erzählen; mit meinen eigenen 
Augen habe ich 'ne gar ſcharf geſpickte Verordnung gejehen, war von ihrer, 
Dreien ausgeftellt, die's Wort im Lande führen; hatte Jedeiner feinen Na⸗ 
men groß und breit drunter gefeßt, und Ferrer war eben Einer davon, 
hab's mit meinen eigenen Augen gelejen: Die Verordnung aber ſprach aus⸗ 


drücklich für mich, wie ein Vormund, und jo ein Doktor, © ih um Bei- 
Die Berlobten. II. 
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ftanb zur Gerechtigfeit anſprach, wie's bie Meinung ber brei Herren war 
— und Ferrer ftand drunter — der faubre Herr Doktor hatte mir Die Ber- 
orbnung jelber gezeigt, das war's Schönſte, ſchnitt aber ein Geſicht, als wenn 
ih aus dem Tollhaufe hergelaufen wäre Ich bin gewiß, wenn ber liebe 
alte Herr diefe hübſchen Geſchichtchen hört — denn er kann nicht Alles wij- 
fen, zumal was draußen geſchieht — mein Wort drauf, er wird nicht wollen, 
daß es in ber Welt länger fo zugehe, und wird uns ein tüchtiges Mittel an 
bie Hand geben. Und die Herren jelber, jo bie Verordnungen ausftellen, 
müſſen's ja gern jehen, wenn ihnen Gehorſam geleiftet wird, gejetst auch, fie 
machten fich nichts draus, Daß mit ihren Namen fo frech gefpielt wirb. Und 
wollen bie Hebermüthigen nicht Hein nachgeben, und fpielen den tauben 
Trotzkopf, eh, fo find wir hier, um ihm unfre Arme zu leihen, wie's heute 
geſchehen ift. Ich fag’ nicht, daß er in der Kutfche herumfahren foll, um alle 
bie Schurken, alle nie Uebermüthigen und Tyrannen beim Kragen zu faffen, ei, 
da wär’ eine Arche Noah vonnöthen; er ſoll nur den rechten Leuten feine 
Befehle geben, und das nicht nur in Mailand, fondern aller Orten; fie follen 
rein nad) den Worten der Verordnungen verfahren, jollen Allen, die ſich 
einer Ungerechtigkeit ſchuldig gemacht haben, mit ben Waffen der Gerechtig⸗ 
feit zur Leibe gehen, und wo's heißt: Gefängmig — gut, Gefängniß; wo's 
heißt: Galeere!— gut, Galeere; die Stadtvögte follen ihre Schuldigkeit 
tbun, wo nicht, läßt man fie laufen, und fett befjere an ihre Stelle — und 
dann, wie ich fage, find wir ja auch in der Welt, um mit Hand anzulegen; 
den Doktoren muß befohlen werben, fie follen bie armen Leute an⸗ 
hören, und ihre Feder für's Recht anfegen. Hab’ ich Recht, ihre Herren ?” 

Renzo hatte mit fo vollem Herzen geiprochen, daß vom erfien Worte an 
ein großer Theil der Verfammelten jedes andere Gejpräd liegen ließ, und 
fih binwandte, um ihm zuzuhören; am Ende ftanden Alle feine Zuhörer 
da. Dean rief ihm mit vielftimmigemn Lärnıen Beifaß zu, und — „bravo; 
gewiß; er bat Recht; 's ift nur all zu wahr‘ — ſcholl es bei'm Schluß feiner 
Rede. Indefjen fehlte es auch an Tadlern nicht. — „Ei ja,” fagte Einer, 
„hört nur auf die Lentchen aus dem Gebirge; find alle geborne Sach⸗ 
walter.“ — Mit dieſen Worten fchlich er Davon. — „Jetzt,“ brummte ein 
Anderer, „will jeder Lumpenjunge feinen Senf dazu geben, und weil fie ven 
Rinderbraten größer als den Ochfen haben wollen, bringen fie uns noch 
um's wohlfeile Brot; deswegen aber haben wir unfere Häufer nicht ver- 
laſſen.“ — Renzo vernahm nur die Artigfeiten; denn ber Eine faßte ihn 


bei diefer, dev Andere bei jener Hand — „Auf Wieberfehen, morgen — 
Wo? — Auf'm Domplatz — Gut — Dabei bleibt's — Etwas wird ge- 
ſchehen — Etwas geichieht in jedem Fall.‘ ae 

„Wer von ben lieben Herren zeigt mir denn wohl einen Gaſthof,“ 
fragte Renzo, „wo ich einen Bifjen zu mir nehmen, und als armer Burfche 
ſchlafen kann ?“ 

„Ich kann Euch damit aufwarten, braver junger Mann,“ ſagte Einer, 
ber aufmerkſam die Predigt mit angehört, und bisher nicht ein einziges 
Wort Drein geſprochen hatte. — „Ich kenne gerabe einen Gaſthof, wie Ihr 
ihn braucht; werd' Euch dem Wirth empfehlen, er ift mein Freund und ein 
Ehrenmann.“ 

„Bier Dicht bei?“ erfundigte fich Renzo. 

„Richt eben weit,‘ erwieberte Jener. 

Die Verſammlung ging auseinander, und — Jungling drückten 
Biele, die er nie geſehen, freundſchaftlich die Hand. Er ging mit ſeinem 
Führer, indem er ihm für feine Gefälligkeit dankte. 

„Hat nichts zu ſagen,“ — meinte Jener. „Eine Hand wäſcht die An- 
dere und beide das Geſicht. Und foll Einer nicht dem Nächften dienen ? — 
Während fie weiter fchritten, that er geiprächsmeife bald dieſe, bald jeue 
Frage. — „Nicht aus Neugier, um mich in Eure a zu miſchen; 
aber Ihr ſcheint mir milde, woher fommt Ihr?“ 

‚3% komme von Zecco her,“ war Renzo's Antwort. 

„Bon Lecco?. Aus Lecco ſeid Ihr?” 

„Aus Lecco, aus ber Gegend da herum nämlich.“ 

„Amer Junge! So viel ich aud Enten Reben gemerkt, haben fie Euch 
arg mitgejpielt.‘ 

„Ei, lieber Herr, fagte Renzo, „ich hab’ mit meinen Worten ein 
Bischen fchlau haushakten müfjen, um meine Angelegenheiten nicht vor 
aller Welt Augen bloßzuftellen; aber .... genug, einmal ſoll Alles an’s - 
Tageslicht fommen, und dann... Aber ba ift ja ein Gaſtſchild, und meiner 
Treu, ich hab’ nicht Luft, die Füße viel weiter noch aufzuheben.‘ 

„Nein, nein, fommt mit, wohin ich gejagt habe, rieth ber Führer. 
„Etliche Häufer noch; bier thätet Ihr Euch nicht am beften befinden.“ 

„Ei, warum denn nicht?“ antwortete Renzo. „Ich bin kein vornehmes 
Herrchen, in Baumwolle etwa großgezogen; ein fchlechter rechter Biffen, um 
dem Hunger feine Gebühr zu geben, und ein Strohſack, bas ift genug; 
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3 kommt mir blos d'rauf am, Beides fo bald als möglich zu finden. 
Mit Gott! 

So trat er in eine Thüre, Über welcher der volle Mond als Gaſt—⸗ 
zeichen hing. . 

. „But,“ jagte ber Unbelannte, „ich will Euch hineinbringen, weil Ihr 

nicht anders wollt.” Und fo folgte er ihm. 

„Nein, bemüht Euch nicht weiter,“ bat Renzo. „Wollt Ihr aber,“ 
fette ev hinzu, „ſo thut mir bie Ehre, einen Becher mit mir zu leeren.‘ 

„Ich nehm’ die Gefälligkeit an,‘ erwieberte Jener. Mit dem Haufe 
befannter, ſchritt er Über einen Meinen Hof voran, ging an eine Thäre mit 
Glasſcheiben, drückte auf die Klinke, öffnete, und trat mit feinem Gefährten 
in bie Küche. 

. Dort brannten zwei Laternen, an zwei Stangen befeftigt, bie vom 
Duerballen ber Dede herabhingen. Dieſſeit und jenſeit eines ſchmalen Tifches, 
welcher bie eine Seite bes Zimmers faft gänzlid) einnahm, ſaßen viele Leute 
in emfiger Gefchäftigkeit auf Bänken, hier fand ein Gebed und ein auf- 
getragene® Gericht; bort wurden Karten ausgeipielt und eingezogen, weiter- 
bin Würfel ergriffen und geworfen; Flaſchen und Becher überall. Auch 
rollten Silberlinge, ſpaniſche Realen und Dreier über deu Tiſch hin, Der 
Lärm war groß. Ein junger Burſch Tief in baftiger Eilfertigkeit hin und 
ber, er hatte Eſſer und Spieler zu bedienen; unter dem Vordach bes 
Kamines ſaß auf einer niedrigen Bank ber Wirth, und ſchien gebantenlos 
in der weichen Aſche Linien zu zeichnen unb wieder zu verſchütten, Die Wahr⸗ 
heit zu fagen inbeffen, war er auf Alles, was um ihn ber vorging, mit ge- 
fpitsten Ohren aufmerkſam. Bei'm Schall der Thürklinke ftand er auf und 
trat den Hereinfommenden entgegen. Nachdem er den Führer in’s Auge 
. befommen, dachte er: Hol’ Dich der Geier, mußt Du mir denn immer in 
den Wurf kommen, wo mich's am wenigften nad) Dir geläftet! — Darauf 
warf er einen flüchtigen Blid auf Renzo. Dich kenne ich.nicht, ſprach er 
für fich felbft, da Du aber mit fo einem Jäger kommſt, jo wirft Du wohl 
entweder ein Hund ober ein Hafe fein. — Bon biefem Selbſtgeſpräche blitzte 
jedoch nicht ber leifefte Schimmer auf dem Gefichte des Wirthes Durch; es 
blieb unbeweglich wie ein gemaltes Bildniß; ein etwas feiſtes, glänzendes 
Geſicht, mit einem dichten röthlichen Bärtchen und zwei kleinen, aber hellen 
und ſtarren Angen. 

„Was iſt den Herren gefällig ?" fragte er. 
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„Bor Allem eine gute Flaſche aufrichtigen Wein,‘ fagte Renzo, „unb 
dann einen Bifien zur Abendmahlzeit.“ 

Bei diefen Worten ſetzte er fi) am Ende des Tiſches auf eine Bant 
nieder, und ließ ein lauttönendes Ah! hören; im dieſer Silbe ſprach fich 
die erguidende Empfindung aus, wenn man nach vielſtündigem Umher⸗ 
lanfen endlih zum Siten fommt. Und doch fiel ihm zu gleicher Zeit ver 
Tiſch und bie Bank ein, wo er zum letzten Male neben Lucia und Agnes ge⸗ 
jeffen, und das plötzliche Herzweh Täftete fich in einem Seufzer. Er ſchüttelte 
jedoch bald den Kopf, und fuchte fi ben Gedanken aus dem Sinne zu 
ſchlagen; während befien fah er den Wirth mit dem Wein kommen. Sein 
Begleiter hatte fich ihm gegenüber geſetzt. Renzo ſchenkte ihm ſogleich zu 
trinten ein und fagte: „Um bie Rippen ein Bischen anzufeuchten.” — 
Darauf füllte er einen zweiten Becher, und ftärzte ihn in Einem Zuge 
hinunter. 

„Was gedenkt Ihr mir zum Eſſen vorzufegen?” fragte er ben 
Wirth. 

„Wie wär's mit einem guten Stüdchen Schmorfleiſch?“ fagte diefer. 

„But, Herr, ein Stüd Schmorfleifch.‘ 

„Sol ven Augenblid aufm Tiiche ſtehen,“ verficherte der Hausherr, 
und fagte zum Burſchen — „für den fremden Herren gebedt 1” 

Darauf ging er nach dem Feuerherde. — „Aber, nahm er, zu 
Renzo zurückkehrend, das Wort, „aber Brot, Brot hab’ ich heut nicht.’ 

„Für Brot hat der Himmel geforgt,” fagte Renzo laut und lachte dazu. 
Dabei nahm er das dritte und letzte von den Broten Heraus, die er unter 
ber Kreuzfänle des heiligen Dionyfins aufgelefen, hielt e8 in bie Höhe und 
rief: „Hier ift das Brot vom Himmel!” 

Bei viefem Ruf wandten fich Biele nach ihm hin. Sie fahen die Sieges- 
bente in der Luft, und Einer fhrie: „Das wohlfeile Brot ſoll leben!“ 

„Wohlfeiles Brot?“ fragte Renzo. „Richt einen Seller koſtet's, Die 
reine Menfchenliebe hat's an den Weg gelegt.‘‘ 

„Deſto befler, deſto beffer 1” 

„Aber,” fügte er fogleich hinzu, „ich möcht’ and nicht gerne, daß bie 
Herren fih was Schlimmes dabei denken. Ich hab's nicht etwa, wie man zu 
fagen pflegt, mit langen Fingern in die Tafche wandern laſſen. An der Erbe 
hab? ich'8 gefunden, und wenn ich den Eigenthilmer anzutreffen wüßte, 
Dem’s gehört, fo bin ich Willens, .es ihin zu bezahlen.‘ 


„Bravo! Bravo!” fchrie vie Gefellichaft, und ſchlug ein lautes Ge⸗ 
lächter auf; denn Keinem von ihnen wollte e8 in ben Kopf, daß dieſe Ver⸗ 
ſicherung eruftlich ein Ereigniß und eine wirkliche Abficht beftätigen jollte. 

„Sie meinen, ich fable ihnen was vor," fagte Renzo zu feinem Ge- 
fährten; „'s ift aber genau fo. Da ſeht“ — dabei drehte er Das Brot in der 
Hand herum — „wie fie bamit gewirthichaftet haben; 's fieht aus, wie ein 
zufammengequetfchter Teigkuchen. Es ging’ aber hart dabei ber. Wenn 
welche mit zarten Knochen D’funter waren, fo jollen fie wohl d'ran zu denken 
haben.” — Darauf brach er zwei ober brei Biſſen vom Brote ab, verzehrte 
fie, jchicte ihnen einen zweiten Becher Wein nach und meinte: „Für ſich 
allein will das Brot bier nicht recht rutichen. In meinem Leben hab’ ich 
feinen jo trodenen Gaumen: gehabt. Daran iſt das verdammte Schreien 
ſchuld!“ 

„Macht ein gutes Bett für den wackeren jungen Mann hier zurecht,“ 
fagte der Begleiter, „er will bier fchlafen. - . 

„Hier Ichlafen ?“ fragte ver Wirth, und trat zum Tiſch Hin. 

„Verſteht fich, war Renzo's Antwort. „Ein ordentliches Bett. 
Wenn's nur mit friſchgewaſchenem Linnen überzogen ift, jo hat's weiter 
feine Noth. Bin armer Leute Kind; — aber hab' ich vor mir 
geſehen.“ 

„O was Das betrifft,“ ſagte der Wirth; zugleich ging er nach einer 
Bank, die im Winkel der Küche ſtand, und kam zurück, in der einen Hand 
ein Tintenfaß und ein Stückchen unbeſchriebenes Papier, in der audern eine 
Feder. 

„Was ſoll Das heißen 2 fragte Renzo, ber eben ein Stüd vom auf- 
getifchten Schmorfleifch feinen Zähnen übergab und lächelte Dabei verwundert. 
„Iſt Das etwa eins von den friſchgewaſchenen Betttiichern ? 

Der Wirth antwortete nicht, legte das Blatt auf den Tiſch, und fette 
das Tintenfaß Daneben. Dann büdte er ſich, ſtützte auf benfelben Tiſch den 
Yinfen Arm und die Spite des rechten Ellenbogens, Tieß bie Feder in ber 
Luft ſchweben, erhob das Geficht gegen Renzo und fagte: „Sei fo gut, mir 
Euren Namen, Zunamen unb Geburtsort anzugeben.‘ 

„Wie ift Das gemeint?“ fragte Renzo. „Was haben die Geſchichten 
mit dem Bett zu ſchaffen ? : 

„Ih thue meine Schuldigkeit,“ fagte der Gaftwirth, und ſah bem 
Begleiter des Jünglings iu's Geſicht; „wir Wirthe find verpflichtet, von 
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jebem Gaft, ber eine Nacht unter unferm Dache zubringt, genauen Bericht 
zu erflatten; „„„Name und Zuname, von welcher Nation, was für ein Ge- 
ſchäft ihn herführt, ob er Waffen bei fich trägt, wie lange er fich bier in Mai⸗ 
land aufzuhalten hat...‘ So lautet die Verordnung.“ 

Ch er antwortete, leerte Renzo einen anbern Becher; das war ber 
Dritte, und nun haben wir Furcht, fie weiter nicht mehr zählen zu können. 
— „Ah, Ihr habt eine Verordnung, jagte er dann. „Nun will ich einmal 
annehmen, ich bin ein Doktor der echte, jo weiß ich ben Augenblid, wie 
man mit den Verordnungen umzujpringen bat.“ 

„Ich red' im Ernſte,“ jagte ver Wirth, und blidte noch immer auf 
Renzo's jhweigenden Führer bin. Darauf ging er wieberum nach der Bank 
im Winkel, 30g einen großen Bogen, ein vollftändiges Eremplar ber Ber- 
ordnung, hervor, und widelte e8 vor Renzo’8 Augen auseinander. 

„Ab, da ſeh!“ jchrie Diejer, bob mit ber einen Hand ben neuerbings 
gefüllten Becher, umb ftredte, ſobald er ihn geleert hatte, Die andere Hand 
nach der entfalteten Berorbnung aus; „da ift das allerliehfte Blatt aus dem 
Meßbuch! Hab’ gar große Freude damit. Ich kenn' das Wappen, ich weiß, 
was das Gottesleugnergeſicht, mit der Schlinge um ben Hals, zu Jagen bat. 
Es giebt zu verflehen: wer kann, beflehlt, und wer da will, gehorcht. Wenn 
das Gefiht einmal einen gewiflen Herrn Don ..... auf die Galeeren ge- 
ſchickt Haben wird, wie’8 auf einem andern Meßblatt, dem bier ganz ähnlich, 
lautet; wenn bas Geficht einmal dafür gejorgt haben wird, daß ein junger 
ehrlicher Burſch ein junges ehrliches Mäpchen, fo feine Frau werben will, 
heiraten kann; dann werd’ ich dem Geficht meinen Namen fagen, uͤnd will 
ihm noch obenein einen Kuß auf die aufgeworfenen Lippen geben. Ich kann 
jehr gute Gründe haben, ihn nicht zu fagen, meinen Namen. — D vor» 
trefflih! Wenn nun fo ein vornehmer Spigbube, der ’'ue Schaar von an⸗ 
dern Spitshuben zu feinem Befehl hat — denn wenn er allein wäre‘ — ber 
Sat ward in einer Geberde ausgeführt — „wenn jo ein Spigbube willen 
wollte, woher ich bin, um mir ’nen garftigen Streich zu ſpielen, wird fi 
das Geficht hier, frag' ich, von der Stelle rüden, um mir Beiftand zu leiften ? 
Ich ſoll meine Geichäfte angeben! Das ift auch was ganz Neues. Ich bin 
nah Mailand gekommen, wollen wir einmal annehmen, um meine Sünden 
zu beichten; ich will aber bei einem Pater Kapuziner- peugten, um einmal fo 
zu fagen, und nicht bei ’nem Schentwirth.“ 

Der Hausherr ſchwieg, und fah wiederum auf ben Führer, welder 


noch immer nicht Miene zum Weggehen machte. Renzo, e8 that uns weh, 
es jagen zu müffen, fehlürfte einen andern Becher, und fuhr fort: „Ich will 
Dir ’ne Urſache angeben, mein lieber Schentwirth, die Dir den Kopf zu- 
recht fegen fol. Wenn die Verordnungen, die fo vernünftig fprechen zu 
Gunſten guter Chriſten, nichts feuchten, fo läßt ſich mit ſolchen, Die einfältig 
abgefaßt find, noch werriger ausrichten. Nimm alfo ben ganzen Bänkelkram 
da weg, und reich’ baflir 'ne andere Flaſche her; denn bie bier iſt zer- 
brochen.“ — Er flug, indem er fo fpradh, mit den Knöcheln der Hand 
leicht Dagegen, und fragte: „Hörft Du, wie fie nad) Spalten klingt?” 

Renzo's Reben hatten auch Diefes Mal die Aufmerkſamkeit ver Geſell⸗ 
Ichaft gefeffelt; als er geenbet, Tief fi das Murmeln eines allgemeinen 
Beifallg vernehmen. 

„Bas hab’ ich da zu thun?“ fagte ver Wirth, und blite dabei auf 
den Unbekannten, welcher für ihn indeſſen kein Unbekannter ſchien. 

„Weg, weg damit,“ ſchrieen Verſchiedene in der Geſellſchaft, „er hat 
Hecht, der Fremde; 's find lauter Prellereien, Quälgehudel, Die Leute um's 
Geld zur bringen; ganz neue Gefege heut zu Tage, neue Geſetze!“ 

Der Unbelannte warf während dieſes Gefchreies auf den Gaftwirth 
einen Blick, welcher Die allzuoffene Auskundſchaftung ihm vorwarf. — 
„Laßt ihn einmal nad) feiner Weife gehen,’ fagte er darauf, „ftellt kein 
Aergerniß an, und gebt Euch zufrieden.“ 

„Ich hab’ meine Schuldigleit gethan,“ fagte der Gaftwirth mit lauter 
Stimme; im Stillen dacht' er: num bin ich gefichert, und hab 'ne Wand 
binter'm Rüden. — Er trug Schreibzeug und Verordnung wieber zuräd, 
und nahm die leere Flafche, um fie dem Burſchen hinzugeben. 

„Die nämliche Sorte,“ fagte Renzo, „'s ift ein vortrefflicher Geſell, 
Euer Wem, und wir mollen ihn, wie ben andern, zur Rube bringen, obne 
ihn weiter um Namen und Junamen zu fragen, ober was er bier zu ſchaffen 
bat, und wie lange er fich in der Stadt aufzuhalten gedenkt.“ 

„Bon demſelben!“ befahl der Wirth dem Burfchen, reichte ihm bie 
Flaſche hin, und fette fich wieber unter das Vordach bes Kamins. — Frei⸗ 
lich ein Hafe! — Dachte er hier, während er wiederum bie Aſche mit feinen 
Zeichnungen ſchmückte — und in was für Hände bit Du gefallen! Der 
einfältige Eſel! Wenn Du erftiden willft, jo erſticke; der Wirth zum vollen 
Mond aber wird fich hüten, um Deiner Narrbeit wegen feine Saut dabei 
zu wagen. 
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Renzo banlte feinem Führer, fo wie allen Uebrigen, welche ihm Recht 
gegeben hatten. — „Wackere Freunde!’ fagte er, „jetst ſeh' ich recht eigent⸗ 
lich, daß rechtſchaffene Leute einander die Hände reichen, und ſich unter- 
fügen.” — Darauf firedte er die Rechte hoch über den Tiſch aus, nahm 
bon Nenem eine Rebnerftellung an und rief: „Daß bie Leute, Die am Ruder 
fiten, doch bei allen Gelegenheiten mit Bapier, Tinte und Feder angeflieges 
fommen! Immer den Gänſekiel firichfertig! haben ein großes Geläft, mit 
ber Feber auf dem Papier herumzufahren!“ 

„Si, mein fremder junger Herr,” fagte lachend Einer von den Spie- 
lern, welcher foeben im Gewinnen war, „wollt Ihr die Urfache wiſſen ?“ 

„Laßt hören!’ antwortete Renzo. 

„Die Urfache iſt,“ erklärte Iener, „die hoben Herrſchaften eſſen alle 
Gänſe weg, und ba haben fie denn fo viele Federn, jo viele Geberu liegen, 
daß fie doch Etwas damit anfangen müſſen.“ 

Alle, bis auf den verlierenden Nachbar gegenüber, Iachten. 

„Ah,“ fagte Renzo. „Der ift ein Poete. Habt alfo hier auch Poeten ! 
Es giebt ihrer Überall auf Erben. Werfleh’ mich gleichfalls ein wenig auf's 
Diäten und manchmal bring’ ich Euch gar artige Dinge vor, verfieht fi, 
wenn die Zeiten ’ne freundliche Miene machen.“ 

„Aber die wahre Urjache will ich Euch jagen,“ fuhr Henzo fort. „Sie 
find’s, jo die Feder in der Hand führen; was ſie'alſo feibt reden, das ver⸗ 
fliegt und ift bald verbunftet; die Werte Dagegen, bie ein armer Menſch in 
den Mund nimmt, ayfmerkfam ftehen fie babei, jpießen fie mit der verwet⸗ 
terten Feder ben Augenblid auf und nageln fie aufs Papier fe, um zur 
gehörigen Zeit Gebrauch Davon zu machen. Und dann haben fie noch eine 
Bosheit an ſich; wenn fie gern in ſchlimme Händel einen armen Burſchen 
verwideln möchten, der feinen Buchftaben kennt, aber fein Bischen.. ich 
weiß, mas ich meine...” — und um fich verftänblich zur machen, fuhr er 
mit der Spike des Zeigefingers gegen die Stirn, als wollt! er fie einrennen 
— „und wenn fie merken, daß er von dem Schurkengeſpinnſt Wind bat, 
paff, ſchmeißen fie fogleich ein Paar lateiniſche Brocken in's Gefpräd, da⸗ 
durch ſoll er den Faden verlieren und den Degen ans der Hand fallen laffen, 
joU den Kopf vor Wirrwarr nicht mehr zu tragen wiſſen. Geung, berlei 
Mißbräuche verbienen abgeſchafft zu werben. Heut ift Alles vecht glücklich 
abgemadht worben, und der Semeinfte hat's begreifen können, wie's zuge- 
gangen, ohne Papier, ohne Feder und Tintenfaß; und morgen, wofern Die 
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Leute wiflen, wie fie fich zu benehmen haben, wird's noch befler hergeben, 
ohne aber Einem auch nur ein Haar zu krümmen, Alles auf ben Wege der 
Gerechtigkeit.“ 

Während deſſen hatten einige der Gäſte ihr Spiel wieder fortzuſetzen 
begonnen, andre ließen ſich's ſchmecken, viele ſchrien durch einander; ver⸗ 
ſchiedene gingen weg, mauche kamen dazu; ber Wirth hörte bald nach Dieſem, 
bald nach Jenem bin; lauter Dinge, die mit unſerer Geſchichte nichts weiter 
zu ſchaffen haben. Wann Renzo's unbelannter Begleiter weggehen würde, 
ließ ſich nicht abfeben; er hatte, wie es wenigftens jchien, in bem Haufe 
Nichts zu thun, unb dennoch mochte er fich nicht empfehlen, ohne mit feinem 
Gefährten noch einmal unter vier Augen ein wenig geplaubert zu haben. Er 
wandte fi) zu ihm, Inüpfte Das Geſpräch vom Brot wieder an, und nad 
verſchiedenen Rebeusarten, welche jeit einiger Zeit gäng und gäbe geworben, 
rüdte er mit feiner eigenen Meinung heraus. 

„Wenn ich zu befehlen hätte,” fagte er, „lo wärbe ih das Mittel ſchon 
finden, um Alles wieber in der gehörigen Ordnung gehen zu laſſen.“ 

„Was molltet Ihe vornehmen ?'' fragte Renzo, ſah ibm dabei mit einem 
etwas allzuglängenden Augenpaar in's Geſicht und z0g den Mund ein wenig 
feitwärts, gleihfam um fich fo anfımerffam als möglich barzuftellen. 

„Was ich vornehmen wollte?‘ entgegnete der Andre. „Es müßte 
Brot für Alle vorhanden fein, für's arme Bolt fo gut wie für die Reichen.” 

„Ah, fo läßt ſich's hören,’ meinte Renzo. 

„Hört an, wie ich’s machen würde. Ein rechtfchaffener Preis, wobei 
Jedweder beftehen kann. Und dann das Brot nad) Berhältniß der Efier 
vertheilt; denn es giebt Euch unverichämte Schlinghälje, bie Alles für fi 
behalten möchten, unb aufs Geratbewohl rips raps Alles an fidy reißen, 
und hernach ift für Die armen Leute keins da. Alfo mit dem Brot eine 
Bertheilung vorgenommen. Wie das anftellen? Ich vente jo: Jede Familie 
kriegt, nach Verhältniß der Köpfe, einen Zettel, und kann damit hingehen, fich 
vom Bäder Brot zu holen. 'S muß aber allegeit gerecht dabei zugeben, 
immer nah Anzahl der Köpfe. Bei Euch, wollen wir einmal annehmen, 
müßten fie einen Zettel ausftellen für... wie ift Doch Euer Name?“ 

„Lorenzo Tramaglino,“ fagte der Jüngling. Denn ganz und gar von 
bem neuen Plane bezaubert, bemerkte ex nicht, Daß.er gleichfalls auf Papier, 
Feder und Zintenfaß gegründet war, daß um ihn in's Werk zu fegen, vor 

“en Dingen bie Namen ber Berfonen aufgenommen werben mußten. 
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„Ganz gut," fagte der Unbelannte; „aber habt Ihr Frau und Kinder?” 

„Ich ſollte eigentlich... Kinder, mein — 's BR zu zeitig; aber ’ne 
Frau — wenn’s in ber Welt zuginge, wie's jollte.. 

‚Ab, Ihr jeid unverheiratet! Alſo Gebuld; 2 demnach eine lleinere 
Portion.“ 

„'S iſt billig,“ ſagte Renzo. „Aber wenn nun bald, wie ich hoffe, und 
mit göttlicher Hilfe... Genug, wenn ich unn mich verheiraten thäte ?“ 

„Wirb Der Zettel gewechſelt und bie Portion fteigt,’ antwortete ber 
Unbelannte und erhob fi von ver Bank. „Wie ich gelagt babe: immer 
nad Verhältniß der Köpfe.“ 

„So Yafl’ ich's gelten,‘ rief Renzo, inbem er wieberholt mit der Fauft 
auf den Tiſch fchlug. „Und warum machen fie nicht ein Geſetz nach dieſer 
Manier?" 

„Was fol ich Euch für ’nen Beſcheid Darauf geben?“ fragte Iener. 
„Indeſſen fag’ ich Euch gute Nacht, und mache mich anf; ich den?’ mir, mein 
Weib und meine Kinder lauern ſchon eine. ganze Zeit auf mich.’ 

„Rod 'nen Meinen Schlud, 'nen Heinen Schluck noch!“ ſchrie Renzo, 
und füllte ihm geſchwind den Becher. Dabei ſprang er auf, faßte ihn bei einer 
Bauſchfalte des Wammſes und zog ihn mit Gewalt zum Sitzen zurück — 
„Noch einen Heinen Schluck, thut mir das nicht zu Leide!“ 

Der Freund aber machte eine raſche Wendung und entſchlüpfte. Auf 
alle Bitten und Vorwürfe, in welche Renzo ſich ergoß, antwortete er blos 
noch einmal-gute Racht und ging Als er ſchon anf dem Wege war, hielt 
ihm Renzo fein Unrecht noch vor, und warf ſich ſodann auf Die Bank. Er 
fah mit flarren Blicken den Becher an, der voll vor ihm fand, und als er 
den Burſchen vor'm Tifche vorüber geben fab, hielt er ihn mit einem Winke 
der Hand auf, als wenn er ihm etwas mitzutheilen hätte, zeigte auf den 
Becher bin und fagte mit Iangfamer, feierliher Ausſprache, daß fich Die 
Worte ganz eigen anbören ließen: „Hier, 's war. für den braven Mann 
eingefchentt, Ihr ſeht; voll, von einem Rand zum andern, wie man’s einem 
Freund anbietet; er hat's aber nicht gewollt. Die Leute haben manchmal 
wunberliche Srillen unter'm Schädel fiten. Ich hab’ getban, was ich konnte; 
meinen guten Herzenswillen bat er jehen können. Jetzt alſo, da bie Sache 
einmal geſchehen if, muß Einer Gottes Gabe nicht zu Grunde gehen laſſen.“ 
— Nachdem er jo gefprochen, ua er ben Becher und trank ihn anf einen 
Zug ans. 


„3% hab' verſtanden,“ ſagte ber Burfche und ging fort. 

„Sb, Ihr habt’s alfo auch verſtanden?“ rief ihm Renzo nad. „'S if 
alfo wahr. Sobald die Gründe gut find... .” 

Hier will's bie ganze Liebe, welche wir zur Wahrheit begen, um mit 
umftändlicher Treue fortzufahren, wo die Erzählung für eine fo wichtige 
Perſon wie Renzo, fir das wichtigfte Glieb unferer Geſchichte ließ fich bei- 
nah fagen, jo wenig ehrenvoll zu werben anfängt. Zu gleicher Zeit nöthigt 
uns aber auch bie Unparteilichleit das Geſtändniß ab, daß unjerm Jüng⸗ 
ling bier zum erfien Mal folch ein verfängliches Abenteuer begegnete, nnd 
gerade weil er an übermäßige Genüffe nicht gewöhnt war, lief großentheils 
dieſes erfte Dal fo unheilvoll für ihn ab. Die wenigen Becher, welche er 
gleich anfangs, theils um bie trodene Glut der Kehle zu löſchen, theils aus 
gefteigerter Regfamkeit des Gemüthes, die von keinem Maße wiſſen will, 
gegen ſeine Gewohnheit einen nach dem anderm zu fich genommen hatte, 
waren ihm augenblidlich nach dem Kopf geſtiegen; ein gelibterer Triuker 
hätte nicht die mindefte Wirkung davon verſpürt. 

So folgten einander, nachdem der erfie Dunft dem jungen Menjchen 
zu Kopfe geftiegen, Wein und Worte, jener hinunter, bieje herauf, obue 
Maß und Regel, und in dem Augenblid, wo wir ihn gelaflen haben, hielt 
er fid) bereits auf den Füßen, fo gut er konnte. Eine unwiderftehliche Luft 
zum Sprechen fette ihn bie Zunge in Bewegung; an Zuhörern ober an 
umberfigenden Menſchen wenigftens, bie er bafür nehmen lonute, fehlt es 
nicht; bin und wieder waren ihm auch recht paffende Worte in ben Mund 
gelommen und Batten fich in ziemlicher Ordnung an einander reihen laſſen. 
Allmälig aber zeigten fich bei dem Geſchäfte, die angefangenen Sätze faßlich 
durchzuführen, mächtige Schwierigkeiten. Ein Gebante, welcher lebhaft 
und rund feinem Geifte fich dargeſtellt hatte, flog plötzlich davon und ging 
wie in einem fernen Nebel unter; das Wort, worauf er mehrere Sekunden 
hindurch ſich hatte beſinnen müſſen, wollte anı Ende zu dem Gedanken nicht 
recht ſtimmen. Und in folcher Berlegenheit verführte ihn ein falicher Trieb, 
wie er gar oft bie Menfchen dem Berberben zuleitet, feine Zuflucht gerabe 
zu ber unglücklichen Zlafche zu nehmen. Was für Hüfe ihm aber unter 
ſolchen Umſtänden die Flaſche gewähren konnte, fagt ſich Jeder, ber feinen 
geſunden Verſtand bat, ſelbſt. 
ge, Wirth, Wirth!“ fing Renzo wieder an, „Du biſt ein ſchöner 
vVirth! Ich krieg' ihm nicht Hein, Deinen Streih da mit Namen, Zu- 


namen und Gefchäft. Einem Menichen, wie ih! Haft Dich nicht gut auf- 
geführt. Was find'ſt Du denn für ’ne Freude, was für 'nen Vortheil, was 
für 'nen Geſchmack dtan, einen armen jungen Kerl zu Papier zu bringen? 
Hab’ ih Necht, Ihr Herren? Gerade an die braven jungen Kerle jollten 
fi bie Schenkwirthe halten. — Hör’, hör’, Wirth; ich will Dir ein Bei- 
fpiel vorhalten, eine vernlinftige Sadhe..... Die Herren lachen? Ich hab’ 
mir ein Bischen zu gütlich gethan .. ... meine Gränbe aber, bie bring’ ic) 
noch ganz orbentlid vor. Sag’ mir einmal, wer erhält denn Deinen Kram 
auf den Beinen? Gerade die armen Leute. Hab’ ih Recht? Seh’ einmal 
zu, ob die Herren unter ber Verordnung da jemals bei Dir einfprechen, um 
fh den Gaumen anzufenchten 1’ 

„Sauter Waffertrinker!“ jagte ein Nachbar. 

„Wollen ſich bei Verſtand erhalten,” fügte ein Audrer hinzu, „um ihre 
Zügen geicheibt vorbringen zu können.“ 

„Ah,“ tief Renzo, „da bat fich der Poet wieder einmal hören laflen. 
Ihr ſeht alfo auch ein, wie ich’E meine. Antworte alſo, Wirth! Hat fi 
Ferrer, ber nach der Befte unter Allen iſt, jemals in ber Küche hier ſehen 
laffen, um.eimen Becher mit Einem anzuftoßen, und auch einen lumpigen 
Pfennig nur zu verzehren? Und ver. Morblläffer, ver Don.... Ra, ic 
bin fill, es gifcht mir zu jehr im Kopf. Ferrer und ber Pater Errr.... 
bas find ein Paar Ehrenmänner, ich weiß es. Die Alten taugen weit 
weniger als die Jungen, und die Jungen .... die find noch jchlimmer als 
bie Alten. Ich bin aber Doch zufrieven, Daß es kein Menfchenleben geloftet 
bat; eb, das find Unmenjchlichkeiten, die für den Schinder gehören. Brot, 
das ja. Ich Hab’ tüchtige Stöße befommen; aber — ich hab’ auch melde 
ausgetheilt. Friſch auf! Ueberfluß! Vivat! Aber auch der Ferrer — alle 
Angenblid ein Iateinifches Mummelwort ... Sies baraos trapolorum. 
Berdammt jei bie Bosheit! Die Gerechtigkeit joll hoch leben! Unb das 
Brot! Ha, das find bie rechten Worte} Das wollen bie Herren bier auch 

. wie das verbammmte ton ton ton mit einem Mal losbrach, und dann 
wieber ton ton ton... 's macht ſich Einer nicht umfonft auf Die Beine. 
Ich jollt’ ihn nur. bier haben, den Herrn Pfarrer... eh, ich weiß recht 
gut, was ich im Siune babe.‘ 

Bei diefen Worten fenkte er ven Kopf und fand einige Zeit, wie im 
Anfchauen eines plötzlich aufgeftiegenen Bildes verloren; dann feufzte er 
tief auf, im emporgehobenen Gefichte waren zwei thränende Kinberangen zu 
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ſehen, eine feltfame, frembartige Bekümmeruiß ſprach ſich in feinen Zügen 
ans, und gut war’s, daß Diejenige, welche der Gegenftand berjelben war, 
fie nicht zu ſehen bekam. Die nichtewilrbigen Kerle aber, welche ſchon au⸗ 
gefangen hatten, mit Renzo's leidenfchaftlicher, verworrener Berebtjamfeit 
ihren Spaß zu treiben, machten ſich num über jein kummervolles Anjehen 
noch Iuftiger. Die Nächften fagten zu den Uebrigen: „Seht einmal!“ und 
Alle wandten ſich nach ihm bin. Bald war er das Spottziel der lüderlichen 
Geſellſchaft. Freilich waren auch fie nicht Alle bei ganz nüchternem Ber- 
ftande ; indeſſen hatte Keiner fo arg als unfer armer Renzo über die Schnur 
gehauen, und Überbies war er ein Fremdling. So machten fie fich Dabei, ihn 
der Reihe nach mit einfältigen, plumpen ragen, mit jpottluftigen Geberben 
aufzuziehen. Renzo verrieth bald feinen Unmillen darüber, bald nahm er 
den Spaß auf die Inflige Seite, bald ließ er fich Das ganze Gerede nichts 
anfechten und ſprach von ganz andern Dingen; manchmal antwortete er, 
manchmal fragte er, immer aber jprungweife, obue Zufammenbang. Zum 
Slüd indefien war ihm denn doch, bei all dem fajeluben Geſchwätz, eine 
inftinftmäßige Aufmerkſamkeit geblieben, keinen Namen einer Perſon ſich 
entſchlüpfen zu laſſen; jo kam auch Derjenige, welcher am meiften ihm in's 
Gedächtniß eingeprägt fein mußte, hier nicht zum Vorſchein. 


Biertes Kapitel. 


Indeſſen fah der Wirth, daß der Spaß am Ende zu weit ging und fid 
allzu jehr in Die Länge zog. Er trat zu Renzo hin, bat bie Anbern höflich 
ihn in Frieden zu laflen, ſchüttelte ihn beim Arın, umd wollte ihm zu 
verſtehen geben, es ſei Zeit, fchlafen zu gehen. Es gelaug aber nicht, ihn 
zu überreben ; ber Beranjchte kam beftändig auf biefelben Gejchichten von 
Ramen und Zunamen, von Verordnungen und guten armen Leuten zurüd. 
Dennoch machten die Worte: Bett und fhlafen, oft wieberholt, am Eube 
Eindrud auf ihn; er fing allmälig an zu begreifen, wie das, was fie bebeu- 
teten, ibm in der That nöthig war, und fo bewirkten fie in feinem Geifte 
einen Haren Augenblid. Er entſchloß ſich, ſtützte beide Hände flach auf den 
Tiſch, verfuchte zwei, drei Mal aufzuftehen, ächzte und taumelte, gelangte 
aber beim britten Male, vom Hausherren unterftüßt, auf bie Beine. Diefer 
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erhielt ihn aufrecht, und ließ ihn zwifchen Tiih und Bank hervortreten; in 
bie eine Hand nahm er eine Laterne, mit der andern führte er halb, fo gut 
es ging, den Saft, halb fchleppte er ihn nach der Treppenthüre hin. Beim 
Lärmen ber Grüße, welde die Geſellſchaft ihm nachichichte, wandte Renzo 
fih bier baftig um, und wenu jein Gehülfe ihn nicht gewandt bei'm Arm 
gehalten hätte, fo wäre aus der Umkehr ein gewaltfames Nieberftürzen ge- 
worden; jo aber drehte er fi zum Zimmer zurück, firich mit dem Arm, 
welchen er frei hatte, vielfach Durch Die Luft, und beichrieb Damit, als machte 
er Salomonifche Zaubergeberben, feine Abſchiedsgrüße 

„Zu Bette, Herr, zu Bette!“ fagte ber Wirth und rif ihn mit fort. 
Darauf Balf er ihm zur Thüre hinaus, zog ihn mit größerer Mühe noch die 
Ihmale hölzerne Treppe empor und brachte ihn das Zimmer, jo er ihm 
beftimmt hatte. Beim Anblid des Bettes, das ihn erwartete, freute ſich 
Renzo und ſah liebevoll den Wirth mit einem Augenpaar an, welches bald 
ungewöhnlich bligte, bald, wie ein Paar Johanniswürmchen, ſich ver- 
dunkelte; dabei fuchte er fih im Gleichgewichte zu erhalten, und ſtreckte Die 
Hand nah der Wange des Gaftwirthes aus, um fie, zum Zeichen ber 
Freundſchaft und der Erlenntlichkeit, zwilchen Zeige- und Mittelfinger zu 
fafien; e8 ging aber nicht. — „Waclerer Schenkwirth,“ brachte er endlich 
denn doch hervor; „ich jebe, daß Du ein rechtichaffener Mann bift; 's ift 
hriftlich gehandelt, einem guten Jungen ein Bett zu verichaffen; aber bie 
Fuchsfalle da von Namen und Zunamen, die war nicht nach rechtichaffe- 
ner Leute Art. Zum Glüd verſteh' ich meinerſeits mich auch auf 'nen 

“ 

Der Wirth hatte nicht geglaubt, daß fein Mann nod fo zufammen- 
bängend ſprechen Tönnte; er wußte aus langer Erfahrung, wie Leute in 
ſolchem Zuftande mehr als jonft mit ihren Empfindungen plötlih umzu⸗ 
ſchlagen pflegen, und fo wollte er viefen lichthellen Augenblid benutzen, um 
einen anbern Verſuch zu machen. — „Lieber Freund, fagte er mit lieb- 
fofender Miene und Stimme, „ich bab’8 ja gar nicht gethan, um Euch zu 
quälen, noch um Euch Eure Angelegenheiten abzujpfren. Was wollt Ihr? 
Das Gefet ift da und auch wir müſſen gehorchen ; jonft find wir die Erften, 
bie die Strafe auf den Hals haben. Es ift gefcheibter, ihnen zu Willen zu 
leben, und... Und worauf fommt’s am Ende an? ’Ne große Sade! 
Zwei Worte zu ſprechen. Nicht der hoben Herrichaften wegen, jondern um 
mir einen Gefallen zu thun; kommt, wir find allem hier, unter vier Augen, 
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wollen unfre Sache abmachen; fagt mir Euren Namen, und... und dann 
gebt mit ruhigen Herzen zu Bette.‘ 

„Ab Schurke, jchrie Nenzo, „Betrüger! Du kommſt mir noch einmal 
mit ber Nieberträchtigleit von Namen und Zunamen und von Geſchäft 
angezogen.‘ 

„Schweig, Narr, und geb zu Bette!" fagte Iener. 

Renzo aber fuhr heftiger fort: „„Hab’ verftanden. Du gehörft auch zu 
ber Bande. Wart’, wart’, ich will Dich zurecht machen.” — Dabei wandte 
er fi mit dem Munde nad der Treppenthüre zu, und fchrie noch weit 
fürchterlicher: „Freunde, ber Wirth gehört zur... 

„Ich hab's ja blos zum Spaß geſagt,“ ſchrie biejer, riß ihn zurüd und 
ftieß ihn nach dem Bette hin, „zum Spaß, haft Du mir den Spaß denn gar 
nicht angemerkt, Freund 9’ 

„Ah, zum Spaß; das if vernünftig geſprochen. Wenn Du’s zum 
Spaß gelangt haft... 's ſtud auch lauter Geichichten rein zum Spaß.‘ — 
Und fo fiel er auf's Bett hin. 

„Set bei der Hand! Zieht Euch aus, geichwind I” Ingte ber Wirth, 
und unterftüßte feinen Rath durch thätigen Beiftand. Es that Not. Als 
Renzo fih den Wamms ausgezogen hatte, nahm ihn der Wirth, und fuhr 
fogleich mit den Händen in die Taſchen, um zu fehen, ob auch wohl bas 
Zehgelb drin ſtedte. Er. fand Geld; da er aber der Meinung war, ber 
Saft würde am andern Morgen ganz andere Dinge zu thun haben, als an 
Bezahlung zu denen, und das Gelb dürfte wahrjcheinlih in Hände fallen, 
aus welchen ein Gaftwirth es nicht mehr heraus befäme, jo überlegte er, 
was er zu thun hätte, und wollte einen audern Berjuch wagen. 

„Ihr feid ein guier junger Menſch, ein Ehrenmann, fagte er; „‚nicht 
wahr 2” 

„'N guter Menſch, ein Ehrenmann,‘ antwortete Renzo, indem er mit 
ben Fingern noch immer an ben Knöpfen zu thun hatte, bie aus ihren 
Löchern nicht heraus wollten. 

„But, antwortete Jener, „macht aljo jetzt Die Heine Rechnung richtig ; 
benn morgen muß ich bei Zeiten Geſchäfte halber aus dem Haufe geben...‘ 

„'S iſt billig,” äußerte Renzo. „Bin ein pfilfiger Schelm, doch 
ein ehrlicher Kerl. Aber das Geld! Eh geſchwind, wir wollen das Geld 
ſuchen!“ 

„Ich bin dabei,“ ſagte der Wirth. Indem er baranf feine ganze liſtige 
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Gewandtheit, jeine ganze Gedulb, feine gauze Schlauigkeit in Bewegung 
ſetzte, kam er eudlich Damit zu Stande, und ftedte die Zeche ein. 

Helf mir ein Bischen mich ganz ausziehen, Wirth," fagte Renzo. „Ich 
fühl's jelber, daß mir ein mächtiger Schlaf in den Gliedern ftedt.“ 

Der Wirth leiftete ihın deu verlangten Dienft, legte ihm noch überdieß 
die Kiffen unter dem Kopfe zurecht, und warf ihm ein oberflächliches Gute- 
nacht Hin; denn ſchon lag er ſchnarchend da. Es beberricht aber den Men⸗ 
ſchen eine unerllärlihe Anziehungskraft, welche ihm für einen Gegenftand 
des Aergers biefelbe Aufmerkſamkeit wie fiir einen Gegenftand ber Liebe 
abnöthigt, und vielleicht nichts Anderes ift, als das Beftreben, was gewalt- 
fam auf unfer Gemüth wirkt, näher kennen zu lernen, daher auch ber Wirth 
einen Augenblick ſtill fand, ben Gaft, fo zuwider er ihm auch war, zu be⸗ 
trachten; ex hielt ihm Die Laterne vor's Geficht, und breitete Die Hand Über 
bie Flamme, um fie befto heller hinleuchten zu laſſen; es war ungefähr die⸗ 
jede Stellung, in welcher Pſyche gemalt wird, wenn fie verftohlen bie Züge 
des nubelannten Gatten belauſcht. — „Närriſcher Märchenvogel!“ fagte 
er bald laut zu dem armen Entichlafenen, „Du bift gerabe drauf losgegan⸗ 
gen, Die Dein Unglüd auf ben Hals zu ziehen. Morgen wirft Du mir 
wohl ſchon jagen können, wie's ſchmeckt. Ungeſchliffene Bauerferle, wollt 
in der Welt umherziehen, und wißt nicht einmal, wo die Sonne aufgeht, 
ſtürzt Euch und. Euren Mitmenfchen in Wirrwarr!“ 

So geſprochen ober gedacht, zog er bie Rampe zurüd, fette fi in Be- 
wegung, ging zum Zimmer hinans, und verſchloß von draußen die Thüre 
mit ven Schlüffe. Auf dem Abſatz der Treppe rief ex bie Wirthin, befahl 
ihr, Die Kinder einem Dienftmäbchen zu übergeben, und jo lange in ber 
Küche an feiner Statt‘ ein wachſames Auge zu haben. — „Ich muß ausge⸗ 
hen,” fagte er, „um eines Fremden willen, ber mir ba zu meinem Unglüd 
in's Haus gerathen iſt.“ — Und nun theilte er ihr im Auszuge das unau- 
genehme Ereigniß mit. — „Hab’ ein Aug’ anf Alles,“ fette ex darauf hinzu, 
„und hauptſächlich Klugheit; Die will’s an einem ſo verdammten Tage ganz 
befonbers. Wir haben da unten einen Haufen lüberlicher Kerle figen, bie 
unterm Trinken. und Spielen allerhand Dinge Über bie Zunge wandern 
lafien. Genug, wenn fo ein verwegenes Großmaul... * 

„Ei,“ entgegnete die Wirthin, „ich bin kein Grünſchnabel, und weiß 
anch, was vorgeht. Bis jet, ſcheint's mir, Tann man moch nicht eben 
fagen ... .” ie 3 

Die Berlobten. II. 4 


„Gut, gut, und aufpafien, ob fte zahlen. Laß fie ſprechen, was fie wol- 
len, vom Speihervogt, vom Statthalter und dem Großfanzler, von den 
Decurionen und den Eavalieren, von Spanien und Frankreich, und ande- 
rem Firlefanz der Art; gethan, als ob Du nichts verftehft, denn mit Wider- 
iprechen fchiebt Einer feinen Karren ven Augenblid in ben Moraſt hinein, 
und gibt man ihnen Necht, jo gehts eben nicht befjer, und Du weißt ja jel- 
ber, gerade Diejenigen, jo die ungeberdigften Worte im Munde führen, bie 
find mandimal.... Genug, wenn Du fo einen Vorſchlag hörſt, drehſt Du 
den Kopf weg, und fagft: Ich komme! als thät’ Einer von ber andern Seite 
ber rufen. Ich will jo bald als möglich wieder heimzulommen juchen.“ 

Darauf trat er mit ihr in die Kliche, warf einen Blick umber, um fi 
zu überzeugen, ob nichts Neues von Bedeutung vorgefallen, nahm von einem 
Pflock Hut und Mantel herunter, holte aus einem Winkel einen Knüttel, 
ſchärfte durch einen zweiten Blick feinem Weibe bie gegebenen Auweiſungen 
ein, und machte fi auf den Weg. Aber jhou während dieſer VBorlehrun- 
gen hatte er den Faden ver Anrede, welche er an Renzo's Bette-gehalten, in 
der Stille wieber aufgefaßt, und verfolgte ihn, indem er durch Die Straße 
wanderte. 

„Bas für ’nen Rarrfinnigen Kopf der Burſch aus dem Gebirge auf 
dem Rumpfe trägt!” — Denn jo emfig auch Renzo feine Heimat zu ver- 
ſchweigen juchte, To verrieth ſich doch das Gebirgsland in Worten, Aus⸗ 
ſprache, Aublick und Handlungen von ſelbſt. — „Mit meiner Klugheit, mit 
meiner guten Vernunft, hab’ ich heiler Haut den gefährlichen Tag überſtan⸗ 
den, und nun kommſt Du mir am Abend uoch auf den Hals, mir bie Eier 
im Korb zu zerquetſchen. Fehlt's denn in Mailand an Gaſthöſen, daß Du 
gerade liber meine Schwelle hereinftolpern mußteſt? Wärſt Du noch we- 
nigftens allein gekommen, fo hätt’ ich für ben Abend ein Aug’ zugebrüdt, 
und’s morgen früh Dir zu verftehen gegeben. Aber nein, Herr, kommſt 
in Geſellſchaft, und in Geſellſchaft eines Häſcherhauptmanns, um ben Kohl 
noch fetter zu machen.‘ 

Bei jedem Schritte begegnete ber Gaftwirth auf feinem Wege einfamen 
Wandrern, auch wohl zweien oder vieren, welche murmelnd umherzogen. 
Als er in feiner ſtummen Anrede gerade bei obigem Buntte ſtand, ſah er 
eine Runde von Soldaten daherkommen; er ſchlich fich feitwärts, ſchielte, da 
fie vorüber ſchritten, nach ihnen hin, und dachte weiter: „Da find die Rar- 
venruthen. Und Du Ejel, Du, weil Du einen Haufen Leute haft Lärm 


machen ſehen, jetteft Dir in ben Kopf, daß bie Welt umgelehrt werben 
müſſe; und auf jo einen artigen Grund fußend, haſt Du Dich unglüdlich ge- 
macht, und wollteft mich auch mit hinein ziehen; das war dumm. Ich hab’ 
mein Möglichftes gethan, um Dich zu retten, und Du, Schlingel, hätt'ſt 
mir dafür Den Gafthof beinah mit Spektafel gefüllt. Nun kannſt Du felber 
feben, wie Du aus ber Klemme fommft; für mich werb’ ich forgen. Als 
wenn ich Deinen Namen aus Neugier wiflen wolltel Sch hab’ eben feine 
große Freude d’ran, die Feber in die Hand zu nehmen; Ihr Leutchen feib 
aber wahrhaftig nicht allein, daß die Welt nah Eurem Kopfe gehen foll. 
Ich weiß auch, daß es Verordnungen gibt, bie nichts zu bebeuten haben; 
’ne mächtige Neuigleit, daß Einer aus dem Gebirge herlommen muß, um 
fie uns aufzutijhen! Du weißt aber nicht, daß die Verordnungen gegen 
die Gaftwirthe gerade wohl was zu jagen haben. WIÜR durch die Welt 
reilen und Dein großes Maul mit herumtragen, und weißt nicht einmal, 
daß Einer vor allen Dingen nicht öffentlich Davon ſprechen muß ‚wenn er 
bie Welt nad) feinem Kopfe drehen und die Berorbuungen in den Sad 
fteden will. Und wenn ein armer Gaftwirth fi) nach Dir bequemte, und 
feine Säfte nicht nach ihrem Namen fragte, weißt Du denn, Dummlopf, 
was für 'ne Schüffel man ihm da vorftellen thäte? „„Jedem der oben ge- 
nannten Gaftgeber und Schenkwirthe bei Strafe von breihundert Scubi 
geboten.” Wie fauer muß fih Einer dreihundert Seudi werben laffen ? 
und um fie jo hübſch dann an den Mann zu bringen! — „„davon zwei 
Drittbeil für die königliche Kammer zurüdzulegen, und das Vebrige für ven 
Kläger ober Angeber.” Ein ſchönes Puppenfpiell „„Und wer nicht zahlen 
kann, fünf. Jahre auf die Galeere, oder eine größere Strafe an Eigenthum 
oder Leibe, nach dem Gutachten feiner Excellenz.““ Schönen Dank, Eurer 
Gnaden gar jehr verbunden I" 

Bei diefen Worten betrat der Gaftwirth.bie Schwelle Des Palaſtes, in 
welchem der Hauptmann der Gerechtigkeit wohnte. 

. Wie in allen andern Kanzleien herrſchte auch hier eine außerordentliche 
Geſchäftigkeit; überall ertheilte man emſig die zweckmäßigſten Befehle, um 
dem folgenden Tage zuvorzukommen, den Gemüthern, die zu neuer Empö⸗ 
rung geneigt, den Vorwand und die Kühnheit zu nehmen, und die Gewalt 
in den Händen, welche ſie auszuüben hatten, ſicher zu ſtellen. Die Krieger⸗ 
ſchaar beiim Haufe des Speichervogts wurde verſtärkt, die Eingänge zur 
Strafe durch Querbalken ver perr und durch eine Be se verraminelt. 
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Sämmtlichen Bädern befahl man, ohne Unterlaß im Brotbacken fortzufah⸗ 
ren; nad) den umberliegenden Ortfchaften gingen Eilboten ab, mit bem Be⸗ 
fehl, Getreide nad der Stadt zu ſchicken; für jenen Bäderladen beftimmte 
man verordnete Edelleute, welche fich in aller Frühe binbegeben follten, um 
über die Bertheilung des Gebädes zu wachen, und durch ihr perfänliches 
Anſehen oder durch gute Worte die Unruhigen in Schranken zu halten. 
Um aber, wie man zu fagen pflegt, bie Scheibe in allen Punkten zu treffen, 
und durch ein wenig Schreden bie Schmeicheleien befto wirffamer zu machen, 
warb auch auf Mittel gefonnen, bin und wieder einem Aufruhrflifter zu 
Leibe zu geben, und dieſe Rolle wurbe vorzügfich dem Hauptmann ver Ges 
vehtigteit zuerkannt. Wie dieſem bei den Umſchlägen von Wunbwafler auf 
der linken Stirne, wenn er an die Empörung und ihre Räbeleführer Dachte, 
zu Muthe war, kann Jeder leicht ermeffen. Seine Spürhunde waren indeß 
vom erften Augenblid des Tumultes an auf ben Beinen gewefen, und jener 
Ambrogio Fufella, wie er fi} nannte, war, nach dem Zeugnif des Wirthes, 
ein verfappter Häfcherhauptmann, herumgeſchickt, um eben Diefen ober 
Jenen auf der That zu ertappen, damit man ihn hernach wiedererlennen, 
beim Flügel faffen und feftjegen konnte; in der Stille der Nacht oder am 
folgenden Tage wollte man dieſe Strafopfer Überrafchen. Nachdem dieſer 
Sufella bie erften Baar Worte von Renzo's Predigt gehört, hatte er ihn anf 
ber Stelle als einen Sündenbüßer aufgezeichnet; ex ſchien ihm ein willkom⸗ 
mener Verbrecher und der Fall’ geeignet. Zugleich entdedte er, daß er ein 
Neuling in der Stadt war, und fo hatte er den Meifterftreich verſucht, ihn 
ganz warm noch nad) dem Gefängniß, dem ſicherſten Gaſthof' in der Stadt, 
zu bringen; wie aber diefer Plan verunglüdte, haben wir gefehen. Indeſſen 
tonnte er Die fichere Kunde über ſeinen Namen und fein Baterland, nebft 
hundert andern ſchönen Bermuthungen, nach Haufe bringen; als Daher der 
Saftwirth ankam, um zu melden, was er von Nenzo wußte, mußten fie 
bier ſchon mehr als er. Er trat in das gewöhnliche Zimmer, und machte 
feine Anzeige, wie ein Fremder bei ihm eingefehrt fei, ber durchaus nicht 
mit feinem Namen babe heraus wollen. 

„Habt Eure Schuldigkeit gethan, uns bavon Nachricht zu geben,“ 
fagte ein Kriminal-Notar, indem er die Feder MIDI „wir wußten 
aber ſchon davon.“ 

Ein ſchöner Wirrwarr, dachte der Wirth, hier will's große Pfiffigleit. 

„Und den hochverehrten Namen wiſſen wir auch,“ fuhr der Notar fort. 
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Zeufell brach ber Gaftwirth in fich jelbft los, ven Namen! Wie müſſen 
fie das angeftellt haben ? 

„Ihr aber,“ nahm ber- Andre mit ernfler Miene das Wort, „Ihr 
ſprecht nicht ganz aufrichtig von der Bruft weg.“ 

„Was hätt’ ich denn mehr zu jagen?’ 

„Ab, wir wiſſen ganz wohl, daß bee Menſch in Euer Gafthaus eine 
Menge von geftohlenem Brot mitgeführt hat, bei ber Plünberung mittelft 
Diebftahls und Aufruhrs an ſich gebracht.‘ 

„Tritt Einer mit nem Brot im Sad herein,‘ antwortete ber Wirth, 
„ſo kaun ich's doch nicht rathen, wo er's her geiriegt hat! Denn, wenn’s 
auch auf Tod und Leben dabei ankäme, kann ich dennoch fagen, ich hab’ nur 
ein einziges Brot in feiner Hand gejehen.‘‘ 

‚Denn Euresgleihen ſich nur entichuldigen, nur vertheidigen kann! 
Wo man Eud reden hört, find’8 lauter rechtichaffene Leute. Wie wollt Ihr 
beweilen, daß er das Brot auf eine ehrliche Art am ſich gebracht hat ? 

„Was hab’ ich Dabei gu beweilen? Deich dreinmiſchen, das Laff’ ich blei⸗ 
ben ; ich mache den Gaſtwirth.“ 

„Ihr Könnt aber doch nicht leugnen,“ äußerte der Notar, „baß Ener 
Kunde da bie Verwegenheit gehabt hat, gegen Die Berorbnungen beleibigenbe 
Reben zu führen, und fic) gegen da8 Wappen Seiner Excellenz mit freveln 
hafter Ungebürlichzeit zu benehmen.“ 

‚Um Berzeihung, gnädiger Herr, wie kann er nur mein Kunde fein, 
wenn ich-ihn zum erften Mal vor Augen ſehe? ’& ift ver Teufel, mit Ber- 
laub zu fagen,. ber ihn miz in’s Haus geſchickt hat, und wenn ich ihn kennte, 
fo ſehen Eure Gnaden mohl, hätt’ ich nicht nöthig gehabt, ihn nach feinem 
Namen zu fragen.” 

„In Eurem Gafthof aber, vor Euren Augen, find Dinge von Feuer 
und Flamme gefprochen worden, tollpreifte Reben, aufrühreriſche Borichläge; 
man bat gemurrt, gefchrien, einander zugerufen.“ 

„Wie wollen Eure, Gnaden, daß ich auf fo viele verkehrte Einfälle hin 
höre, bie fo viele Spektakelmacher während fie alle mit einem Mal ſprechen, 
zum Borjchein bringen? Ich hab’, als ein armer Kerl, auf meinen Vor⸗ 
theil zu ſehen. Und dann wiſſen Euer Gnaden ſehr wohl, daß folche Lärm⸗ 
bolde, die's mit der Zunge fo laut geben, in der Regel auch mit den Fän- 
ſten es nicht A au ſich kommen laffen, zumal wenn BiEn fo viele beiſam⸗ 
men figen, und. 
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„Im Gottes Namen, rief der Rotar, „laßt fie nur reben unb machen; 
morgen, morgen werbet Ihr fehen, ob ihnen bie Kurzweil aus dem Kopf 
wird berausgefchafft fein. Was meint Ihr ?‘‘ 

„Ich habe nichts zu meinen, Herr!" 

„Daß das Fetsengefindel Herr von Mailand geworben iſt ?' 

„Ch, das wär’ auch gerade!‘ 

„Ihr werdet fehen, Ihr werdet fehen.” 

„Ich verfteh’ vecht gut. Der König wird immer der König bleiben,‘ 
erflärte ber demütbige Gaſtwirth, „wer aber was gelöft haben wird, ber 
ſoll's fo Leicht nicht Io8 werben, and fo bat natürlich ein armer Familien⸗ 
vater Feine Luft, was zu Idfen. Die Herren haben die Gewaltin Händen, 
den Herren kommt das Geſchäft zu.” 

„Habt Ihr noch viele Leute int Haufe?” 

„'Ne ganze Welt.‘ 

„And Ener Kunde da,’ fragte ver Notar weiter, „was macht der jetzt? 
Laßt er noch immer nicht ab, zu lärmen, bie Leute aufzuwiegeln, und Em- 
pörungen anzuzetteln ? 

„Der Fremde, meinen Eure Gnaden ? ber ift jchlafen gegangen.‘ 

„Habt alfo viel Bolt bei Cuch? Genug, gebt Acht, daß er fich nicht 
unverſehens weg macht.‘ 

Soll ich den Häfcher fpielen ? dachte der Wirth ; indefien antwortete er 
darauf weder mit Ia noch mit Nein. . 

„Seht nur nach Haufe, und feld vernänftig,” rieth der Notar. 

„Bin immer vernünftig geweſen, Herr," werficherte Iener. „Eure 
Gnaden wiſſen jelbft zu jagen, ob ich jemals nur im geringften ber Gerechtig⸗ 
keit zu thun gegeben habe.‘ 

„Gut, gut, und bildet Euch nicht ein, daß bie Gerechtigkeit etwa um 
ihre Kraft gekommen.“ 

„3? Beim Himmel, mir fällt's nicht ein, Dergleihen zu glauben; 
hab’ genug zu thun, wenn ich den Schenkwirth gehörig machen will.” 

„Daß alte Lied!“ rief der Notar, „wißt nie was Andres zu jagen.‘ 

„Das wollen Eure Gnaben, daß ich Andres jage? Die Wahrheit ift 
immer nur biejelbe.‘‘ 


„Genug. Eure Anzeige wollen wir einftweilen bei Seite legen ; wenn 
nach die Sache zur Sprache kommt, ſo werbet Ihr in denen Stüden, um 
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welche mar Euch etwa befragen wirb, der Gerechtigkeit umftänblichere Aus- 
kunft geben.” 

„Was weitere Auskunft hab’ ich zur geben? fragte der Wirth. „Ich 
weiß nichts, hab’ kaum den Kopf, nach meinen eigenen Angelegenheiten zu 
ſehen.“ 

„Gebt nur Acht, ihn nicht weggehen zu lafſen.“ 

„Der erlaudhte Herr Hauptmann werben fich, hoff’ ich, erinnern, Daß 
ih auf der Stelle mich hier eingefunden habe, um meine Schuldigkeit zu 
tun. Ich Fülle Eurer Gnaben die Hände.“ 

Mit dem Anbruch des Tages ſchlief Renzo feit fieben Stunden ſchon, 
und hatte Die Augen noch immer dicht geichloffen, als man ihn zu zweien 
Malen gewaltfam bei den Armen ſchüttelte, und eine Stimme, die von der 
Fußſeite des Bettes ber „Lorenzo Tramaglino!“ rief, ihn gleichlam in's 
Leben zurüd erwedte. Er ermunterte fich, bewegte Die Arme, und öffnete 
mit Mühe bie Augen. Da erblidte er gerade vor fich einen ſchwarzgekleide⸗ 
ten Mann, und zu beiden Seiten bes Kopflifjens einen Bewaffneten. Die 
Ueberraſchung, bie Schlafteuntenheit, Die Schwere des Kopfes nach dem 
Rauſch traten zuſammen, und fo lag er mehrere Sekunden wie bezanbert 
ba; er glaubte zu träumen, und ba ihm ber Traum nicht geftel, jo rüttelte 
er fich gleichſam, um ſich zu wecken. 

„Habt Ihr endlich einmal verſtanden, Lorenzo Tramaglino?“ fragte 
der Mans im ſchwarzen Mantel, derſelbe Notar von porigem Abend. „Auf, 
geihmwind, fteht auf und kommt mit uns!‘ 

„Lotenzo Tramaglino?“ fagte Renzo. „Was fol das heißen? Was 
wollt Ihr von mir? Wer bat Euch meinen Namen gejagt? 

„Kein Geſchwätz und aufgeſtauden!“ fagte einer der Häfcher, die ihm 
zur Seite flanden, nnd faßte ihn von Reuem bei'm Arm. 

„Ba, was ift das für'n Gewaltſtreich?“ fchrie Henze, und zog den 
Arm zurück. „He, Wirth‘ 

„Wollen wir ihn im Hemde wegfchaffen zu fragte einer ber Häfcher, fich 
zum Notar wendenb. 

„Habt Ihr verſtanden?“ fragte dieſer den Jüngling. „Das geichteht 
mit Euch, wofern Ihr nicht augenblicklich aufftehet, um mit uns zu kommen.‘ 

„Und warım denn das ?“ fragte Henzo. 

„Barum? follt Ihr beitm Seren Hauptmann ber Gerechtigkeit zu hören 
bekommen,“ eriwieberte Jener. 
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„Ich? Ich bin ein ehrlicher Menſch, hab’ nichts getban, und muß mid 
wundern .. ." 

„Deſto beffer, befto beſſer für Euch; fo kommt Ihr nach einem Paa 
Worten davon, und könnt Enren Gefchäften nachgehen.“ 

„Laſſen Sie mich aber jet in Frieden,” fagte Renzo, „ich Hab’ mit da 
Gerechtigkeit nichts zu ſchaffen.“ 

„Raſch, dem Ding’ ein Ende gemacht!” ſagte einer ber Hälcher. 

„Wollen wir ihn wirklich fortichleppen ? fragte der Andre. 

„Lorenzo Tramaglins ! rief ber Notar. 

„Wie wiflen Sie meinen Namen, lieber Herr?“ 

„hut Eure Schuldigkeit,“ gebot der Notar den Häſchern, und dirk 
legten fogleihd Hand an, um Renzo aus dem Bette zu nehmen. 

„Eh, geht einem rechtſchaffenen Menjchen nicht zu Leibe ich verſeh 
auch, mich anzuziehen.“ 

„Alſo zieht Euch an, und ſteht gleich auf,“ befahl der Notar. | 

„Ich bin dabei,” antwortete Renzo. Somit griff er nach ben Kleidern, 
bie bier und bort auf bem Bette, wie die Trlimmer eines gefcheiterten 
Schiffes am Strande, umherlagen. Während ex fie anzulegen begana, fuhr 
er im Neben fort: „Zum Hauptmann ber Gerechtigleit will ich aber nicht 
gehen, ih. Ich hab’ nichts mit ihm zu theilen. Da mir aber Doch unge 
rechterweiſe jo ein Schimpf einmal angethan wixd, jo will ich zu Ferrer ge: 
bracht werben. Den tenn’ ich, ich weiß, daß er ein redlicher Manz ift, und 
er bat mir Manches zu verdanten.“ 

„Ja, ja, junger Menſch, Ihr follt zu Ferrer geführt werden,“ entgeg- 
nete der Notar. Unter andern Umſtänden würbe er iiber eine ſolche For⸗ 
derung von Herzen gelacht haben; es war aber zum Lachen feine Zeit. Schon 
als er gelommen, hatte er in ben Straßen verichiedene Bewegungen be 
merkt, und nicht recht unterfiheiden können, ob fie bie Ueberbleibſel ber 
geftrigen, nicht vollſtändig unterbrädten Empörung waren, ober ob ein 
neue fi bamir anließ; Bürger ſtrömten hervor, man gefellte ſich zuſammen, 
Tief in Eile hin und ber, ober ſtand in Heinen Haufen neben einander. Auf 
dem Zimmer horchte er, ohue fich’8 merken zu Iafien, nach der Straße hin, 
und glaubte das Gewühl lauter werben zu hören. Es war ihm alfo d’rum 
“ zu thun, bald fertig zu werben; inbeffen wollte er ven Sträfling gern auf 
friedlichem Wege fortigaffen; bemn mußte man gewalttbätig mit ihm zu 
Werke gehen, jo konnte man nicht wiffen, ob man auf ber Straße nicht mit 
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Dreien flatt mit Einem zu Ichaffen haben würde. Mit einem Blick beben- 
tete er alfo den Häfchern,, fie müßten Gebulb haben, und den jungen Men⸗ 
ſchen nicht aufbringen; er für fein Theil gab fih Mühe, ihn mit guten 
Worten zu bejäuftigen. Renzo dagegen faßte, während er ſich anlleibete, 
bie verworrenen Erinnerungen vom vorigen Tage ziemlich wieder auf, und 
extlärte fich ungefähr, daß die Berorbnungen und die Geſchichte mit feinem 
Namen die Urjache des ganzen unangenehmen Abenteners jein müßten; 
aber woher in aller Welt wußte ber Schwarzmantel feinen Namen? unb 
mas in aller Welt mußte die Nacht Uber worgefallen fein, daß vie Berech⸗ 
tigleit mit jo ſicheren Schritten geradesweges Daher kam, um Einen von 
ben waderen Leuten zu paden, welche Tages vorher eine fo gewichtige 
Stunme im Kapitel beieflen, und doch wahrhaftig wicht alle, wie er, im 
Schlafe liegen konnten? Denn ex ward gleichfalls ven fleigenben Lärmen 
in ber Straße gewahrt. So ſah er denn dem Rotar in’s Geficht, und be- 
merkte gar bald das unfichere Schwanten , welches zu verbergen der Manu 
fich vergebens bemühte. Um aljo über feine Bermuthungen fi mehr Licht 
zu verſchaffen, und zugleicy um Zeit zu gewinnen, oder auch einen Streid 
noch zu verjuchen, fagte ev: „Ich weiß recht gut, was an ber ganzen Ge- 
ſchichte ſchuld ift; es gejchieht um Namen und Zunamen willen. Geftern 
Abend hat mir der Himmel allerdings ein Bischen zu voller Geigen gehan⸗ 
gen, und die Wirthe bier haben verfängliche Weine im Keller liegen, und 
dann, wie ich füge, Jedermann weiß, wenn der Wein hineingegangen ift, 
wo die Worte herauskommen, jo will er auch fein Wörtchen reden. Wenn’s 
aber 6108 darauf ankäme, jo bin ich jest Willens alle mögliche Befriedigung 
zu geben. Und dann, Sie wiffen ja ſchon meinen Namen. Wer Teufel 
bat ihn Ihnen geftochen ?° 

„Bravo, junger Mann, brav,“ antwortete der Notar, die Freundlichkeit 
felbſt, „ich ſeh', Ihr feinvernünftig, und glaubt’s nur mir, ber id) vom 
Handwerl Bin, Ihr feid ſchlauer ale Andre. Mit folcder guten Gefinmung 
kommt Ihr am fchneliftien und beſten aus dem Handel, nach zweien Worten 
ſeid Ihr abgefertigt, und habt Eure Freiheit wieder. Ihr aber, jeht, junger 
Mann, mir find die Hände gebunden, ich kann Euch nicht gehen laſſen, wie 
ich möchte. Na, mat raſch, und kommt gutes Muthes; wenu fie jehen 
werben, wer Ihr feid, und dann werb’ aud) ich reden... Laßt nid nur 
machen. Geung, macht Euch nur fertig.‘ 

„Ah, Sie können nicht; verſteh'!“ jagte Renzo. Während beilen fuhr 


58 


er mit dem Ankleiden fort, unb begegnete mit Geberden ten Geberben ber 
Häſcher, wenn fie Hand an ihn legen wollten, um feinen Anzug zu be- 
ſchleunigen. 

„Kommen wir über Den Domplatz?“ fragte er den Notar darauf. 

„Wo Ihr wollt,” antwortete dieſer. „Der kürzefte Weg ber befte, fo 
tommt Ihr um fo ſchneller wieder zu Euver Freiheit." — Er ärgerte fich im 
Stillen, daß er eine jo fruchtbare Frage, an welche fich eine ganze Reihe von 
Unterfuchnungen knuͤpfen ließ, zur Erbe mußte fallen laflen. — Wenn man 
Unglüd haben fol! dachte er; kommt mir da Einer unter die Hände, ich 
ſeh's, er würde fingen, wie man’s ihm vorpfiffe: Tießen fi nur ein Baar 
Minuten freien Athems finden, man könnte ihn, jo extra formam, wie ein 
Stubenlamerad den andern, unter freundſchaftlichem Geſpräch, ohne Strid 
nad) Belieben zum Geftänbniß locken; ’8 ift ein Menſch, ber fich unterſucht, 
fir und fertig, in’s Gefängniß führen läßt, und jo ein Menſch muß mir 
gerabe an einem fo verzweifelten Hollenmorgen in die Hände fallen. 

Renzo war auf den Beinen, neben ihm ftanden bie beiden Trabanten. 
Der Notar gab ihnen einen Wink, fie möchten nicht zu hart mit ihm umge- 
ben, und jagte dann: „Ordentlich, junger Mann; mit uns, fommt!“ 

Der Jüngling fann nach und ſtand gebanfenvoll da. Er war vollftän- 
big angefleibet, bi8 auf den Wamms, ben er in der einen Hand hielt, wäh- 
rend er mit der andern in ben Tafchen umberjuchte. — „Ho,“ jagte er, und 
jah den Notar mit bedeutungsvoller Miene an; „bier fledte Gelb brin und 
ein Brief, mein Herr!“ 
„ESobald die wenigen Formalitäten abgemacht,“ erwieberte ber Notar, 
„wird Euch Alles pünktlich wiedergegeben werden. Kommt, kommt!“ 


„Rein, nein,“ fagte Renzo, den Kopf ſchüttelnd, „ſo baben wir nicht 
gewettet; ich will mein, Eigenthum haben, Herr. Wasich gethan habe, werbe 
ich verantiverten, aber das Meinige muß ich haben.’ 

„Ich will Euch zeigen, daß ich Zutrauen zu Euch habe: da nehmt, unb 
num macht raſch.“ Mit dieſen Worten zog der Notar Brief und Gelb aus 
dem Buſen und händigte fle mit einem Seufzer unferm Jüngling ein. Die- 
fer ſteckte fie bin, wohin fie gehörten, und murmelte Zwifchen den Zähnen: 
„Weit vom Schuß damit! Miüßt viel mit ben Steafenräubern verkehren, 
da Ihr vom Handwerk mas weg habt.” — Die Häfcher vermochten kaum 
Ach zuriidzubalten ; der Yührer aber bändigte fie durch Blide, und fagte da- 
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bet zu fich ſelbſt: Wenn du nur erfi ben Fuß Über bie Schwelle ba geſetzt 
baft, jo folft Du’s mit Zinfen bezahlen, follft es bezahlen ! 

Während Renzo ben Wamms anlegte, und feinen Hut nahm, winkte der 
Notar einem der Häfcher, welcher zur Treppe hinab voran geben follte; hinter 
ihm ber führte er ben Gefangenen, dann fam der andre Freund, und endlich 
feste er felbft fich in Bewegung. WIE fie in der Küche unten waren, fagte 
Renzo: „Unb mo hat fi) denn der berwetterte Schenkwirth verkrochen 2” 
Indeſſen winkte ber Rotar den Häfchern zum zweiten Mal; biefe faßten 
darauf den Jüngling jeber bet einer Hand, und banden ihm ben untern 
Theil eiligſt mit gewiſſen Werkzeugen, welche eine heuchleriſche Redekunſt, um 
fih glimpflih auszubrüden, Handkrauſen zu nennen pflegt. 

Renzo kämpfte Dagegen und rief: „Was ift das für ’ne Berrätherei ? 
Einen rechtlichen Menſchen ....!” Der Notar aber, der für jeden traurigen 
Umftand feine guten Worte bei fih führte, ſagte: „Habt Gebulp, fie thun 
ihre Schuldigleit. Was wollt Ihr? 'S find Alles Formalitäten; wir kön⸗ 
nen auch bie Leute nicht immer fo behandeln, wie’s uns unfer Herz jagt. 
Habt Geduld!“ 

Während er ſprach, drehten bie beiden Helfer&helfer die Handkrauſen 
ein Mal herum. NRenzo gab fich zufrieden, wie ein ftättifches Pferd, weiches 
die Lippen in's Gebiß eingellemmt fühlt, und ſchrie; „Geduld!“ 

„Wackrer junger Mann!’ fagte der Notar, „das ift die rechte Manier, 
um gut davon zu lommen. Was wollt Ihr? 'S ift ’ne Pladerei. Das 
ſeh' ich auch. Aber benehmt Ihr Euch gut dabei, fo feib Ihr's in nem Au- 
genblid los. Und da ich fehe, daß Ihr gut aufgelegt feid, fo hab’ ich auch 
Luft, Euch Beiftand zu Teiften, und will Euch einen Rath, zu Eurem eigenen 
Beten an die Hand geben. Glaubt mir, ich weiß im foldhen Dingen Be- 
ſcheid; geht geraden Schrittes fort, ohne umberzufehen, ohne Aufmerkſamkeit 
zu erregen; fo fteht Keiner nach Euch hin, Keirier merkt, was vorgeht, und 
Eure Ehre nimmt feinen Schaden. Binnen einer Stunde feib Ihr in Frei⸗ 
beit; 's giebt jo viel zur thun, daß fie von ſelbſt fich fördern, End los zu 
werben, und dann werb’ ich reben. Der Gang geichieht in Eurer eigenen 
Angelegenheit, und Keiner ſoll's erfahren, daß Ihr in den Händen der Ge⸗ 
rechtigkeit geweſen. Und Ihr,” fuhr er darauf fort, fih zu ben Häfchern 
mit firenger Miene wendend, „bütet Euch, ihm zu viel zu thun; ex ſteht 
unter meinem Schub. Eure Schulbigteit, bie verlangt Euer Amt; erinnert 
Euch aber, daß er rechtlicher Keute Kind und ein artiger junger. Dann ifl, 
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der binnen Kurzem feine Freiheit wieber bat, und daß ihn feine Ehre am 
Herzen liegen muß. — Daß nichts zum Vorſcheine tommel Es muß fchei- 
nen, als ginget Ihr mit anfländigen Freunden ſpazieren.“ — Darauf ſchloß 
er mit gebieteriichem Tone und drohenden Bliden: „Ihr habt mich verftan- 
ben!" — Indem er fi) nachher mit entfalteter Stirn und mit plöglich er- 
Beitertem Geſichte, als follte eine Freundſchaft bamit beftätigt werben, zu 
Renzo wandte, flüfterte er ihm von Neuem in's Ohr: „Vernünftig, thut, 
wie ich Euch ſage; ſeht nieht umber; verlaßt Euch anf mid, ich will Euch 
wohl; nun kommt!“ — Und fo fette fich das Geleite in Bewegung. 

Defienungeachtet glaubte Renzo von all den ſchönen Worten nicht ein 
einziges; weder daß der Rotar es beſſer ale die Häſcher mitihm meinte, noch 
daß er ſich feiner Ehre fo eifrig annahm, ober bie Abficht, ihm Beiftand zu 
leiften, wirklich hatte; nicht Das Geringſte. Er begriff ganz wohl, wie ber 
gute Dann aus Furcht, es könnte fich unterwegs eine paflende Gelegenheit 
zu feinem Entwiſchen einftellen, mit ben ſchönen Beweggränden hervorge⸗ 
rüdt war, um ihn von der Wahrnehmung und Benußung feines Bortheils 
abzulenten. 


Sie waren faum auf der Straße, fo fing Renzo an, die Augen nad 
allen Seiten umber zu werfen; er drehte und fperrte fich, ftredite den Kopf 
vorwärts und fpigte Die Obren. Es fand indeß fein befonderes Zuſammen⸗ 
laufen ftatt; auf manchen Geſicht ließ ſich wohl ein leichter Anflug von 
empörungsjüchtigem Beftreben leſen; doch ging Jeder gerabes Weges feine 
Straße, und einen eigentlichen Aufruhr gab's nicht. 

„Hübſch Hug, hübſch Hug;“ murmelte der Notar hinten. „Eure Ehre, 
bie Ehre, mein Sohn!" — Als aber Renzo, auf brei Leute hinhorchend, die 
mit gluthrothen Geſichtern daherkamen, von einem Ofen, von verftedtem 
Mehl und Gerechtigkeit eben hörte, fing er an, mit dem Geſicht ihnen Zeichen 
zuzuminfen, und huftete gauz anders, als man nach einer Erkältung pflegt. 
Die Bürger fahen aufmerkjamer auf das Geleite hin und blieben ſtehen; mit 
ihnen ftanden Andre fill, welche dazu kamen; noch Andre, die ſchon vorüber 
gegangen, wandten ſich nach dem Geziichel um, kehrten zurüd, und folgten 
dem Zuge auf den Fuß. 

„Habt Acht auf Euch!“ flüfterte der Notar. „Bernünftig, junger 
Mann! E83 macht fi immer ſchlimmer für Euch, feht Ihr; verderbt Eure 
Sache nicht jelbft; Eure Ehre, Euer guter Rufl” — Die Häfcher hielten 
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Durch Augenwinke mit einander Rath; fle glaubten, die Sache reiht gut zu 
machen, unb zogen die Hanbfraufe an. 

„Au! au!“ fchrie ber Gepeinigte. Auf das Geſchrei fammelte fich das 
Bolt dichter umber, von allen Seiten ver Straße lief e8 zufammen, das Ge» 
leite ſah fich gehemmt. 

'S ift ein lüderlicher Menſch,“ flüfterte ber Notar dem Nächften um 
ihn zu, „ein Räuber, fo auf friiher That ertappt worben. Zurüd, bitt' ich, 
Platz für die Gerechtigkeit!“ 

Renzo aber warb die günftigen Umftände gewahr, ſah bie Häfcher blaß 
werben, fah fie wenigftens außer Fafſung, und dachte: Wo ich mir jet nicht 
belfe, iſt's mein Schaden. Er erhob alfo auf der Stelle die Stimme: „Kin⸗ 
der, fie ſchleppen mich fort, weil ich geftern Brot und Gerechtigkeit gerufen 
babe. Sch Hab’ nichts verbrochen, bin ein ehrlicher Menſch; ſteht mir bei, 
verlaßt mich nicht, Kinder!" 

Ein beifälliges Gemurmel, dann ein beutlicheres Geſchrei zu ſeinen 
Gunſten, war die Antwort. Die Häſcher befehlen aufangs, dann rathen fie, 
endlich bitten fie Die Nächften, wegzugeben und fie Durdgulaflen; Die Dienge 
aber dringt ftatt deffen immer enger auf fie ein. Jene feben bie ſchlimmen 
Anſtalten, laſſen vie Handkranuſen fahren, und haben nichts Befferes zu thum, 
als, unter den Haufen fich verlierend, unbemerkt davon zu ſchleichen. Dex 
Notar wünſfchte ſehnlich dafſelbe; mit dem ſchwarzen Mantel aber kam fich’s 
ſo leicht nicht weg. Der arme Mann, mit bleichem Geſichte und zerknirſchtem 
Herzen, ſuchte geduckt zuſammen zu ſchrumpfen, und ſchleifte fich gewunden 
ſeitwärts, um aus dem Gedränge hinaus zu ſchlüpfen; er konnte aber die 
Augen nicht emporrichten, ohne fich Zwanzig auf dem Halſe zu ſehen. Er 
gab alſo fich alle mögliche Mühe, für einen Ausländer genommen zu werden, 
welcher, zufällig dort vorübergehend, mit einem Mal, wie ein Strobhalm 
im Eife, in dem Gebränge fich eingeflemmt ſah; ſo kam en Geſicht gegen Ge- 
fit einem Menſchen gegenüber zu ſtehen, ber ihn mit böſerer Miene als bie 
Uebrigen ſcharf anfah; er fuchhte daher im Geſicht ein Lächeln aufzutreiben, 
und fragte mit einer eigenthümlich tölpelhaften' ns was denn das für 
ein Tumult fei? . 

„Du verwänjchter Rabe!’ antwortete dieſer 

„Verwünſchter Rabe!’ ſcholl es umher. „Verwünſchter Rabe! 

Mit dem Geſchrei verdoppelten ſich die Stöße; während deſſen gelang 
ihm mittelſt der eigenen Beine theils, theils mittelft fremder Ellnbogen, was 


wa 


ihm für den Augenblick am meiften am Herzen lag, aus dem Preßzwaug 
hinaus zu fommen. 


Fünftes Kapitel, 


„Dort, fort, junger Mann! Macht Euch aus dem Staub; bier ifl ein 
Klofter, dort ift ’ne Kirche; hierhin; dorthin!“ 

So warb unferem Renzo von allen Seiten her zugeſchrien. Was das 
Entwiſchen betraf, jo bedurfte es wohl der Ermahnung weiter nicht. So⸗ 
balb nur eine Hoffnung, aus dieſen Klauen zu entlommen, in jeinem Geifte 
aufgebligt war, batte er feine Rechnung zu wachen begonnen, und war 
Willens, wenn ihm die Flucht geglüdt, ohne Stillſtaud fortzumandern, 
bis er nicht blos aus der Stadt, jondern außerhalb des Herzogthums fid 
befände. Es war daher jein Plan, als Zielund Zuflucht jenen Ort im Ge- 
biete von Bergamo zu wählen, woſelbſt fein Better Bortolo wohnte, und 
ihn, wie der Lefer fich erinnert, gleichfalls angefledelt zu jehen wünfchte. Cs 
dam aber darauf au, bie Straße zu finden. Plötzlich fi in der unbelann- 
ten Gegend einer unbelannten Stabt befinbend, mußte Renzo nicht einmal, 
zu welchem Thore man hinaus zu gehen habe, um nach Bergamo zu kom⸗ 
men, und wenn er es auch gewußt hätte, jo kaunte er felöft den Weg zum 
Thore nicht. Er fand einen Augenblid überlegend da, ob er feine Befreier 
um Nachweis bitten follte; doch fchon während ber kurzen Zeit, bie ihm ge 
blieben, um über feine neue Sage nachzudenken, waren ihm iiber ben höfli- 
en Schwerifeger, den Bater von vier Kindern, ſeltſame Gedanken Durch 
ben Kopf gefahren; er wollte alfo feine Entſchlüſſe einem großen Haufen, 
in weldyem ein zweiter von bemfelben Gelichter ſtecken konnte, nicht auf's 
Gerathewohl preis geben. Deßhalb beichloß er, fich ſchnell von dort zu 
entfernen; wach dem Wege konute er hernach an einer Stelle fragen, wo 
Keiner wußte, wer er mar, ober weßhalb er danach fragte. Darauf ſprach 
er kurz zu feinen Befreiern: „Dank, Dank, Kinder, Gottes Segen mit Euch!“ 
ſchritt durch den leeren Zwifchenraum, welchen man ihm augenblidlich ge 
öffnet hatte, nahm die Füße in die Hand, und fort. So ging’s in ein Gäß⸗ 
chen hinein, und dann durch eine Heine Straße; ohne zu wiflen wohin, Tief 
ex eine ganze Strede fort. 

Als es ihn ſchien, ex habe num eine hinlängliche Entfernung gewonnen, 
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ſchritt er, um feinen Verdacht zu weden, laugfamer, und fing an umber zu 
jehen, um ein Geſicht, das Vertrauen einflößte, auszufuchen, einen Men- 
ihen, an welchen er eine Frage richten könnte. Aber auch hierin Tagen 
Schwierigkeiten. Die Frage an fi) durfte verdächtig klingen, die Zeit 
drängte; Die Häſcher, kaum aus ber Fleinen Verlegenheit befreit, hatten fich 
ohne Zweifel.auf bie Fährte ihres Flüchtlinge umher zerftreut; das Gerücht 
biefer Flucht konnte bis dorthin gelangt fein, und in biefer drängenden 
Noth mußte Renzo vielleicht zehn phyſiognomiſche Urtheile fällen, bevor er 
das Geſicht fand, das flir fernen Bedarf paffend ſchien. Endlich kam Jemand 
in Eile daher. Renzo dachte, der habe wahrjcheinlich ein dringendes GOe⸗ 
Schäft, und würde, um wieder loszukommen, ſchnell und ohne Umſchweif ant- 
mworten; Da er ihn überdieß mit fich jelbft fprechen hörte, jo ſchloß er, es 
müfſe ein aufrichtiger Menſch jein. So trat er denn zu ibm hin, und fagte: 
„Mit Erlaubniß, Herr, nach welcher Seite geht's hinaus, wenn man nad 
Bergamo will?" - 

„Nach Bergamo? Zum Thor gegen Morgen!’ war des Fremden 
Antwort. 

„Dant, Herr, und wenn man nad) bem Thor gegen Morgen will 

„Nehmt ben Wes da zur Linken, ſo kommt Ihr anf den Domplatz hin⸗ 
aus; und dann. " 

„Benug, Sert, das Uebrige weiß ich. Gott vergelt⸗ es Ihnen.“ 

Er entfernte ſich, und nahm die angezeigte Richtung. Sein Wegwei⸗ 
fer ſah ihm .einen Augenblick nach; er verglich in Gedanken dieje Art zu 
zeifen mit der Frage, und fagte zu fich jelbft: Du haft entweber einen argen 
Streich geipielt, ober. es will ein Andrer Dir einen fpielen. 

Renzo gelangte auf den Domplatz. Er ſchritt quer darüber hin, kam 
vor einem Haufen von Aſche und ausgeglimmten Kohlen vorüber, und er- 
tannte die Heberbleibfel des Freudenfeners, bei welchen er am vorbergehen- 
ben Tage ſich gleichfalls eingefunben hatte. Daranf hielt er ſich längs den 
Stufen des Domes, ſah den halb eingeriffenen Krüdenofen, ber von Solde- 
teı bewacht ward, wieder, und jeßte feinen Weg fort. So ging’s durch bie 
Straßen, durch welche er geftern mit dem Gebränge gelomnien war, weiter, 
bis enblih das Kapuzinerklofter balag; hier blidte er nad) dem Plage und 
nach der Kirchenthüre hin, und erinnerte fich ſeufzend: der Mönch geftern 
batte mir bei alledem einen guten Rath gegeben; ich hätte freilich lieber in 
ber Kirche warten, und mein Gebet dort verrichten follen. 


. Indem er bier, einen Augenblick zögernd, das Thor, durch welches er 
zu geben hatte, mit flarren Augen betrachtete, und von Weiten eine zahl- 
reiche Wache bemerkte, übermannte ihn feine erhigte Einbildungstraft — 
man muß Mitleid mit ihm haben; e8 war ſehr natürlich — er empfand ein 
inneres Sträuben, und hatte Furcht, fih hindurch zu wagen. Lag ihm Doch 
zur Hand ein heiliger Zufluchtsort, hatte er doc) einen Brief bei fich, welcher 
ihn zu guter Anfnahme dort empfahl — er ſah fi) mächtig verfucht, hinein 
zu treten. Bald aber faßte er wieder Muth. — Ein Bogel im Walbe, fo 
Yang 's nur gebt! dachte er. Wer kennt mih? Die Häfcher werben ſich 
doch wahrhaftig nicht in Stüde zerrifien haben, um mir an allen Thoren 
der Stadt aufzulauern! — Er fchaute zurüd, um fich zu Überzeugen, ob fie 
auch nicht etwa von bort herfämen; doch bemerkte er weder Häfcher, noch 
fonft Jemanden, ber fih um ihn zu kümmern ſchien. So fette er fi 
wieber in Bewegung und zügelte die armen Füße, bie mr immer vorwärts 
fliegen wollten, während die Umftände einen gewöhnlichen Gang erforberten. 
Langſamen Schrittes, in halbem Zone pfeifend, fam er am Thore an. 
Gerade am Ausgang fand ein Haufe von Zolleinnehmern, und zur Ber- 
ſtärkung eine Schaar ſpaniſcher Söldlinge; fie waren aber ſämmtlich nad 
Außen din geehrt, um von bem EGeſindel, welches bet der Nachricht eines 
Zumultes, wie die Naben nach einem Schlachtfelve, herbeiftrömt, keinen 
berein zu laſſen. Renzo nahm eine einfältige Alltagsmiene as, ſenlte bie 
Augen, fhlenderte halb wie ein Wanderer Halb wie ein Spaziergänger fort, 
und kam über die Thorjchwelle, ohne daß ihm Einer eine Silbe zurief; Iamt 
aber ſchlug ihm das Herz in der Bruſt. Darauf warb er zuv Rechten eine 
eine Gaſſe gewahr, trat hinein, um die Hauptſtraße zu vermeiben, und 
ging, ohne fich einmal umzufehen, eine ganze Strede Weges fort. 

Nachdem er eine Strede auf gutes Glück zugewandert, empfand er bie 
Nothwendigkeit, um Beſcheid zu fragen. Es kam ihm allerdings hart an, 
das Wort Bergamo laut werben zu Lafien, als wenn ein verbächtiger, un- 
verſchümter Rebenbegriff mit der Frage danach verbunden war; inbefien 
konnte er nicht anders. Wie er in Mailand getban, ſah er ſich auch bier 
nad einem Wanderer um, deſſen Geftcht ihm Vertrauen einflößte. Zange 
währte e8, ehe er jeinen Dann fand. 

„Ihr ſen ganz vom Wege ab,“ antwortete ihm Dieſer, überlegte ein 
wenig, halb mit Worten, halb mit Geberden, und deutete dann auf den 
Pfad, welchen er nehmen müßte, um auf die Hauptftraße zu gelangen. 


Renzo dankte ihm für die Weifung , that als wenn er gänzlich ſich darnach 
richtete, begab ſich auch nach der Seite hin, hatte Die Abficht, ich Diefer un⸗ 
ſchätzbaren Hanptftraße zu nähern, fie nicht aus dem Gefichte zu verlieren, 
und ſich jo viel als möglich immer in ihrer Nähe zu halten, fie ſelbſt aber 
wollte er nicht betreten. Indeſſen war der Plan leichter zu entwerfen als 
auszuführen. Indem er alfo, vonder Rechten zur Linken gehend, den Anzeigen, _ 
bie er unterweges erhielt, folgte, fie nach feiner Einficht verbefjerte und nach fei- 
ner Abſicht damit verfuhr, zum Theil aber auch fich von den Pfaden, aufweldgen 
er fich einmal befand, leiten ließ, hatte unſer Flüchtling enblich zwölf Miglien 
zurückgelegt, ohne mehr als ſechs von Mailand entfernt zu fein; was Ber⸗ 
gamo betraf, war's noch viel, daß er fich nicht weiter davon als im Anfang 
befand. Er begriff aljo, daß er anf biefe Weiſe nicht fortläme, und fann 
auf ein anderes Mittel. Es kam ihm Darauf an, den Namen eines Dorfes 
zu erfahren, welches nab an ber Grenze läge, und auf benachbarten Straßen 
fich erreichen ließe. Nach dieſem fich erkundigend, wollte er ſich von ſeiner 
Richtung belehren laſſen; ſo vermied er es, in einem fort nach Bergamo zu 
fragen, eine Frage, die ihm allzu ſehr nach Flucht, Verbannung und Ver⸗ 
brechen zu klingen ſchien. 

Während er ſo über die Vermeidung jedes Verdachtes nachſann, ſah er 
an einem einſamen Hauſe, außerhalb eines Dorfes, einen grünen Zweig 
hangen. Seit einiger Zeit ſchon fühlte er das Bedürfniß, ſeine ermattenden 
Kräfte zu laben, ſteigen; er nahm das Haus für eine Gelegenheit, beide Ge⸗ 
ſchäfte zugleich abmachen zu können, und trat hinein. Drinnen war Nie- 
mand weiter als eine alte Kran mit dem Roden an der Seite und ber 
Spinbel in der Hand. Er forderte einen Biflen; man brachte ihm etwas 
Strachins und guten Wein. Den Klije nahm er an, ven Wein verbat er 
fih; feit er ihm am Abend vorher den garfligen Streich geſpielt, hatte er 
einen Ekel Davor belommen. Darauf jeßte er fi, und bat die Frau, ihn 
ſchnell abzufertigen. Diefe hatte den Augenblick aufgetifcht, und fing aljo- 
bald auch an, den Reiſenden mit Fragen über feine Verhältniſſe, wie über 
bie großen Ereigniſſe in Mailand, deren Kunde bereits auch hieher gelangt, 
zu beftüemen. Renzo wußte fi zu wenden, unb wich ben Fragen mit 
vieler Schlaubeit aus; während die Alte aber wiſſen wollte, nach welcher 
Seite bin er feinen Weg nähme, benutzte er ihre Neugier für feine Abficht. 

„Hab' viele Orte zus beſuchen,“ antwortete er. „Bleibt mir aber noch 


ein Stüd Zeit übrig, fo thät' ich germ auch auf einen Angenbtid einen Ab⸗ 
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ftecher nad) dem großen Dorf machen, da auf der Straße nach Bergamo 
hart an der Grenze, aber noch) immer im Mailändiſchen ... Eh, wie heißt 
e8 doch?“ — Irgend eins wird doch da herum liegen, ſegte er dabei zu 
ſich ſelbſt. 

„Gorgonzola, meint Ihr,“ rief ihm die Alte zu. 

„Gorgonzola,“ wiederholte Renzo laut, gleichſam um ſich das Wort 
deſto nachdrücklicher in's Gedächtniß zu prägen. — „Iſt's ſehr weit 
von bier?” 

„Ich kann's nicht genau angeben; e8 werben fe zehn, zwölf Diiglien 
jein. Wär’ einer von meinen Söhnen hier, würd’ er's Euch zu jagen 
willen.‘ 

„Bas meint Ihr, kann man wohl auf dert hübſchen Feldwegen dahin 
kommen, ohne fi auf ver Hauptftraße halten zu milfien? Denn da if 
ein Staub, ein Staub zum Erſticken! Hat ſo viele Tage her nicht ge⸗ 
regnet.“ 

„Ich ſollte glauben, ja,“ erwiederte die Alte. „Ihr könnt ja im erſten 
Dorfe, ſo Ihr da rechts trefft, nachfragen.“ — Sie nannte es ihm. 

„Gut,“ ſagte Renzo und ſtand auf. Dann nahm er das Stück Brot, 
welches ihm von der magern Mahlzeit übrig geblieben, ein Brot, gar ſehr 
verſchieden von jenen, bie er Tages zuvor bei ber Kreuzſäule Des heiligen 
Dionyfius gefunden, bezahlte Die Rechnung, ging binaus, und uahm den 
Weg zur Rechten. Und um die Reiſe nicht unmöthigerweife in die Länge 
zu ziehen, fragte er fich von Dorf zu Dorf nad) Gorgonzola hin, und fchritt 
jo kräftig zu, Daß er eine Stunde vor Sonnenuntergang bafelbft anlangte. 

Schon untermeges war’s fein Entſchluß, hier einen zweiten Stillſtand 
zu machen, und eine ausführlichere Mahlzeit zu fich zu nehmen. Der er- 
müdete Körper hätte fi gar gern auch ein Bette gefallen laſſen; ehe ex aber 
fich diefe Befriedigung gewährte, wäre unſer Wanderer lieber erſchöpft auf 
ber Landſtraße niebergefallen. Indeſſen wollte ex fi im Wirthshauſe über 
die Entfernung der Adda erkundigen, wollte fi) jagen lafien, wie man über 
den Fluß hinüber gelangte, und dann, gleich nach der Mahlzeit, fich auf den 
angegebenen Weg machen. 

Er hatte in Gorgonzola einige Schritte hinein gethau, jo fiel ihm das 
Schildzeichen eines Gaſthauſes ins Auge. Er trat hinein, und forberte vom 
Wirth, der ihm entgegenlam, eine Abendmahlzeit und ein Nöfel Wein; 
denn bie Zeit und die Miglien, welche ex feit ber legten — weiter ge⸗ 
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wanbert, hatten ihm ben heftigen Widerwillen gemilbert. — „Ich bitt' Euch, 
ein Bischen raſch anzufdaffen,” fligte er Hinzu, „ich muß mich ben Augen⸗ 
blick wieber auf die Straße machen.” — Das fagte er nicht nur der Wahr- 
heit gemäß; er flirchtete auch, der Wirth könne ſich einbilden, er wolle vie 
Nacht Über in feinem Haufe zubringen, und würde ihm dann mit Fragen 
über Namen und Zunamen, über Reife und Geſchäfte, zu Leibe gehen. 
Beſſer weit vom Schuß weg! 

Der Birth verſprach Eile, und Renzo ſaß während defien, wo Ber- 
zagte gewöhnlich zu figen pflegen, am Enbe des Tiſches, Dicht an ber Thüre. 

Im Zimmer befanden fich einige müßige Leute aus dem Dorfe. Sie hatten 
über bie großen Neuigleiten aus Mailand vom vorigen Tage gejprochen, ge= 
ftritten und ihre Bemerkungen zum Beften gegeben; es lag ihnen am Herzen, zu- 
willen, wie e8 mit der Sache wohl auch an Diefem Tage gegangen fein möchte; 
Die Begierde war um jo größer, je lebhafter bie erften Nachrichten Die Neugier 
wedten und veizten; eine Empörung, bie weber unterbrüdt noch fiegreich, 
durch die Nacht mehr ausgeſetzt als beendigt worden; eine verſtümmelte 
Geſchichte, eher das Ende eines Aufzuges als eines Schaufpiels. Einer 
unter diefen Leuten trat aus ber Gejellichaft hervor, machte fi an anen 
Füchtling und fragte ihn, ob er von Mailand käme. . 

„Ich?“ fagte Renzo überraſcht, um Zeit zur Antwort zu —— 

„Ja Ihr, wenn's erlaubt iſt zu fragen.“ 

Renzo ſchuttelte ven Kopf, zuckte mit den Lippen, und ließ einige un⸗ 
dentliche Worte zum Vorſchein kommen. — „Mailand,“ ſagte er, „ſo viel 
ich höre, fo ungefähr zu ſagen ... das if fein Ort, wo Einer gegenwärtig 
hingeben follte, woſern ihn nicht bie größte Noth dazu zwingt.‘ 

„Dauert alfo audy heute der Lärm noch fort?” fragte ber Neugierige, 
und warb immer zubringlicher. 

„Man müßte bort fein, um e8 zu wifjen,” jagte Remo. 

‚Aber Ihr, kommt Ihr denn nicht von Mailand?‘ 

„3 komme von Kifcate, antwortete ver Jängling, der indeſſen feine . 
Antwort überlegt hatte, gerabe beraus. Cr fagte feine Lüge; ex war durch 
das Dorf gelommen, und ein Reiſender, welcher ihm ben Weg nad) Gorgon⸗ 
z0la angab, hatte ihm den Namen geſagt. 

„Ohl“ rief Der gute Mann, ala weni er jagen wollte; 's wär’ geſcheidter, 
Du kaͤmſt von Mailand; aber Geduld. — „Und in Liſcate wußte man nichts 
aus Mailand?" fügte er hinzu. 
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„S iſt ſehr leicht möglich, daß Einer da was wußte,’ antwortete nnier 
Jüngling aus dem Gebirge; „ich aber hab’ nichts gehört.‘ — Er hatte in 
biefe Worte einen gewiffen Ausbruc gelegt, als wollte er damit anbeuten: 
Nun hab’ ich's fatt. Der Neügierige ging nach feiner Gefellichaft zurück; 
einen Augenblid ſpäter fam ber Wirth und tiſchte auf. 

„Die weit iſt's denn wohl von bier bis zur Adda?“ fragte Renzo mit 
halber Stimme. Dabei nahın er eine fchläfrige Gleichgültigkeit au, eine un- 
aufmerkjame Miene, wie wir fie mehrmals ſchon ihn annehmen gejeben. 

„Bis zur Adda, um hinüber zu kommen?“ jagte ber Wirth. 

„Ja, ja, das mein’ ich... . zur Abba.’ 

„Wollt Ihr Über die Brüde von Cafſſauo, ober meint Ihr die Fähre 
bon Canonica?“ fragte Jener. 

„Wo es ift, gleichviel. Ich frag’ fo... aus Neugier.” 

„Eh, ich jag’s nicht umfonft. Das find fo die Stellen, wo die orbent- 
lichen Leute hinübergehen, die Rechnung von ſich ablegen können.“ 

„But. Wie weit iſt's alfo 9 

„Wohlerwogen wird's nach dem einen wie nach bem andern Bunkt, 
ein Bischen mehr, ein Bischen weniger, werben’s ihrer ſechs Miglien fein.“ 

„Sechs Miglien! Das wußt’ ich nicht,” fagte Nenzo. Er nahm eine 
auffallende Miene bes Ueberdrufſes an, daß fie ihm faft unnatürlich ftand 
und fragte weiter: „Unb wenn's Einem nun brum zu thun wäre, einen 
Richtweg zu nehmen, kommt er da wohl durch andere Ortichaften durch 2 

„© finden ſich ficherlich welche,” autmortete der Wirth, und ſah ihm 
mit dem Blick boshafter Neugier Scharf ins Gefiht. Und ber Blid war 
Iharf genug, um bie Übrigen Fragen, welche ver Jüngling in Bereitichaft 
batte, ihm auf der Zunge znrüdzubrängen. Er zog die Schäffel nach ſich 
bin, betrachtete den Nöfel, weldhen ber Wirth auf ven Tiſch geteilt batte und 
fragte, ob der Wein auch unverfälicht wäre. 

„Wie Gold,’ verficherte der Wirth. „Fragt alle Zente im Dorfe und 
in ber Gegend herum, fo könnt Ihr’s hören. Und dann werbet Ihr ihn ja 
felber koſten.“ — Mit biefen Worten trat er zur Gefellichaft hin. 

Berbammte Wirtde, hätte Renzo gern laut gefagt, je mehr ich beren 
kennen lerne, deſto nichtswürbiger find’ ich fie. — Indeſſen ließ er fich’e 
tüchtig ſchmecen, hielt aber beftändig, ohne dauach anszufehen, pas Ohr hin, 
am fich von, feiner Lage zu Überzeugen unb zu erfahren, wie über bie große 
Begebenheit, an welcher er ſelbſt nicht unbeveutenden Theil genommen, vie 
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Leute bier dachten; zugleich wollte er erkundſchaften, ob unter den Sprechern 
da fi vielleicht ein vechtichaffener Mann befände, welchen ein armer junger 
Menſch, ohne Furt, in die Euge getrieben oder. zum Schwatzen liber ſich 
jelbft gezwungen zu werben, vertrauenvoll nach dem Wege fragen bürfte. 

„Aber,“ begann ber Eine, „diesmal ſcheint's doch gerade, als wenn bie 
Mailänder einmal was Gutes hätten anftellen wollen. Genug, morgen 
Ipäteftens werben wir etwas zu hören bekommen.“ 

„S thut mir in der Seele leid, daß ich nicht diefen Morgen nad Mai⸗ 
land gegangen bin,” fagte ein Anderer. | 

„Wenn Du morgen gebft,!geh’ ich mit,‘ fprach ein Dritter; ebenfo ein 
Bierter und. ein Fünfter. 

„Was ich wiffen möchte,” nahm jener Erfte wieder das Wort, „das 
wäre, ob Die Herren Mailänder auch an die armen Lente hier außen denken 
werben, ober ob fie Die guten Geſetze blos für ſich allein machen wollen. Ihr 
wißt, wie fie find! Stolze Bürger, Afles nur für fie in der Welt ba; die 
Auswärtigen, als wären's keine Chriſten!“ 

„Bir haben audy einen Mund, fo gut um zu effen, als um unfre Mei- 
nung zu fagen,” Kuferte ein Anderer, und feine Stimme hörte fih um jo 
befheivener an, je Fräftiger der Gedanke eingriff — „und wenn bie Sache 
einmal in Gang gelommen.... Er fand inbeffen nicht für gut, den Sat 
zu endigen. 

„Verſtecktes Getreide liegt nicht in Mailand allein,’ begann ein Menſch 
von finfterer boshafter Miene. In dem Augenblid ließ fich der Hufichlag 
eines nahenden Pferdes hören. Alle laufen nad) der Thüre, und kaum haben 
fie den Daherfummenden erkannt, eiten fte ihm ſämmtlich entgegen. Es war 
ein Raufmann aus Mailand, welcher jährlich einige Mal in Gejchäften die 
Reife nad) Bergamo machte, und die Nacht in biefem Wirthshaufe zuzit- 
bringen pflegte; da er num faft immer dieſelbe Gefellfchaft darin antraf, war 
ex der Bekannte eines Jeden geworben. So brängten fie fi denn um ihn 
ber; der Eine faßte bie Bügel, ber Anbere ben Steigbügel. — „Will- 
fommen 1 

„Bott zum Gruß P' rief der —— ihnen als Antwort zu. 

„Iſt die Reife gut gegangen ?“ 

„Bortrefflich. Und Ihr hier, wie geht’8 Euch?“ 

„But, gut. Was Neues aus Mailand?“ - 

Eh, ba find gleich die Neuigleitskrämer bei der Hand I" fagte ber Kauf⸗ 


mann, flieg ab, und ließ fein Pferb in den. Händen des Hausknechts. — 
„Und übrigens,” fuhr er fort, indem er mit ver Geſellſchaft zur Thüre 
binein trat, „und übrigens wißt Ihr's uyı Diefe Stunde vielleicht ſchon 
beſſer als ich.“ 

„Rein, im Eruſt, wir wiflen ganz und gar nichts,“ ſagte mehr als 
Einer, und legte bie Hand auf die Bruft.. 

„Wie thäte Das zugehen?” fragte der Kaufmann. „Ihr follt alſo 
gar ſchöne ober gar häßliche Geichichten zu hören befommen. He, Wirth, 
fteht mein gewöhnliches Bette leer für mid) da? — Gut, einen Becher Wein, 
und mein gewöhnliches Abendeflen; gejchwind, ich will mic) beizeiten nieber- 
legen, und morgen in aller Frühe mid) wieder Auf bie Beine machen, um 
gegen Mittag in Bergamo hineinreiten zu lönnen. Und Ihr, Lentchen,“ fuhr 
er fort, indem er ſich an's aubere Ende des Tiſches ſetzte, und von Renzo 
mit ſchweigender Aufmerljamleit beobachtet ward, „von allen ven verteufel- 
ten Geſchichten, Die geſtern vorgefallen, wißt Ihr nichts 9" 

„Bon geftern haben wir wohl ſprechen hören.‘ 

„Da ſeht Ihr nun, ob Ihr die Nenigleiten wißt,“ entgegnete ber Kanf- 
mann, „Ich hab's gleich jagen wollen, Ihr ſteht biex immer auf Wache 
und muftert einen Jeden, der durchkommt ...“ 

„Aber heute! Wie iſt's denn heute gegangen ?' 

„Ah beute; von heute wißt Ihr nichts 9° 

„Nicht Das Geringfte, war bie Antwort; „'s iſt noh Niemand durch⸗ 
gelommen.” | 

„Laßt mich alfo Die Lippen erſt ein wenig anfeuchten, und daun wollen 
wir ein Wörtchen von heute fprechen. Ihr follt zu hören kriegen.“ — 
Darauf füllte er den Becher, nahm ihn in die rechte Hand, hob mit ben 
beiden Fingern der andern den Schnaugbart in bie Höhe, ſtrich mit ber 
Fläche den Bart am Kinne nieder, trank, und nahm Daun wieber das Wort: 
„Heute, lieben Freunde, hat wenig gefehlt, ſo wär’ der Tag eben jo ſtürmiſch 
wie geftern, oder noch Schlimmer abgelaufen. Und es kommt mir gar nicht 
wahrjcheinlich vor, daß ich bier fie und Euch Davon erzähle; denn ich hatte 
alle Gedanken an bie Reife jchon bei Seite geſetzt, wollte zu Hauſe bleiben 
und auf meinen armen Kram Acht haben.“ 

„Was hat's denn gegeben?” fragte einer ber Zuhörer. 

„Was es gegeben bat? Ihr werbet’s hören!’ Indem er barauf das 
Fleiſch, jo Ihm vorgeſetzt worben, ſchnitt und ſich's ſchmecken ließ, fuhr er in 
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ſeiner Erzählung fort. Die Geſellſchaft, zur Rechten und Linken des Tiſches 
auf den Beinen, hörten ihm mit offenen Munde zu; Renzo, welcher am 
andern Ende eben den letzten Biſſen zu ſich nahm, ſchien am wenigſten Theil 
zu nehmen und ſaß doch in der geſpannteſten Aufmerkſamkeit da. 

„Die Schurken, die geſtern ſo einen entſetzlichen Lärmen gemacht hatten, 
fanden ſich heute früh auf ihren verabredeten Poſten ein; ſie verſtanden ſich 
unter einander, 's war Alles vorbereitet. Und jo kamen fie denn zuſammen 
und fingen dieſelbe faubre Geichichte wieder an, zogen von Straße zu Straße 
und machten ein lautes Gefchrei, um Volk zufammenzurufen. Wie fie num 
glaubten, es ſeien Leute genug ba, machten fie fi) auf den Weg nad) dem 
Haufe des Herru Speichervogts; als wenn's an den Unmenſchlichkeiten, jo 
fie gefiern mit ihm vorgenommen, noch nicht genug wäre, mit ’nem Herrn 
von jolhem Range! Die Schurken die! Und was fie für Nichtswürdig⸗ 
teiten gegen ihn ausftießen! Sie ſtrömten alſo nach dem Haufe; 's hätt’ 
Einer das fchuftige Gefindel jehen jellen, was für Fratzen! Und mas aus 
ben Schandbmäulern für Dinge kamen! Die Ohren hätte ſich Einer zu- 
fiopfen mögen, wenn's nicht gefährlich geweſen wäre, die Schelme auf fich 
aufmerkſam zu machen. Sie gingen aljo in der hübſchen Abficht, eine Plün⸗ 
berung vorzunehmen; aber... .“. Gier hob ber Rebner bie linfe Hand in 
die Höhe und fette Die Spitze des Daumens an bie Naſenſpitze. 

„Aber?“ riefen beinah ſämmtliche Zuhörer. 

„Aber, fuhr der Kaufmann fort, „fie fanden die Straße mit Ballen 
und Karren nerrammelt und hinter der Wagenburg eine hübjche Reihe von 
‚Soldaten; hatten die Flintenhähne geipannt und bie Kolben dicht an ben 
Schnauzbart angelegt. Wie fie ſich mit dem Gruß empfangen fahen... 
Was hättet Ihr in dem Fall gethan?“ 

„Zurück gegangen.’ 

„Sehr vernünftig, und fo machten ſie's auch. Seht aber einmal, ob's 
nicht der lebendige Teufel war, ber fie regierte. Sie ſtehen auf dem Corduſio, 
fie jehen den Dfen nor fich, den fie ſchon geftern hatten auskramen wollen — 
und was geihah eben in dem Laden? Man theilte den Kunden das Brot 
aus; 's fanden Edelleute da, der wahre Kern bes Adels, und hatten Acht, 
daß Alles in guter Ordnung zuginge — und die Kerle.... fie hatten den 
Teufel im Leibe, fag’ ih Euch, und dann mußt es ihnen Einer in’s Ohr 
flüftern — in den Laden hinein, wie wüthende Stiere; nimm Du, ich nehm’ 
auch; in einem Augenblick Edelleute, Bäder, Runden, Brote, Kaffe, Bänke, 


Badtröge, Kiften, Säde, Mehlbeutel, Klete, Diehl, Teig, Alles zu oberſt 
zu unterſt!“ 

„Und die Soldaten? 

„Die Soldaten, die hatten das Haus des Speichervogts zu bewachen; 
’8 kann Einer nicht fingen und zu gleicher Zeit das Kreuz tragen. Im einem 
Augenblid, ſag' ich Euch ; fieraffen und raffen zufammen ; was ſich nur paden 
. läßt, wird fortgefchleppt. Und drauf rüdt ber ſchöne Zug von geſtern wieber 
in’s Feld, um die Trümmer auf den Pla zu tragen und fein Freubenfeuer 
wieber anzuzünden. Und die Hallunten fingen ſchon an, Sachen heraus zu 
ſchleppen, und wenn Einer nur drunter ein Hauptbalunfe war, was meint 

Ihr wohl, mit was für ’nem faubern a er fich hören ließ?“ 

„Mit was für einem?‘ 

„Mit was für einem? Aus Allen, : in ber Bube zu finden, ein 
Haufen zu machen, Feuer drunter zu me fo den Haufen wit | 
dem Haufe anzufteden. Geſagt, gethau .. 

„Haben ſie's angeſteckt?“ 

„Geduld. Nebenbei ſtand ein rechtſchaffener Mann, dem gab ber 
Himmel einen prächtigen Gedanken ein. Er lief hinauf in die Zimmer 
oben, juchte nach einem Erucifiz, fand es, hängte e8 an ben Querbogen eines 
Tenfters, nahm über einem Bette zu Kopfens zwei geweihte Lichter fort, 
ftedte fie an, und ftellte fie zur Rechten und Linken vom Erucifix auf die 
Brüſtung. Das Bolt gudt hinauf. In einem Mailand, das muß man 
jagen, ift no immer Gottesfurdht vorhanden — fie gingen alfo in fi. 
Der größte Theil, will ich jagen; 's flanden freilich Höllenkerle da, bie um 
bes Raubes willen felbft das Paradies in Brand geftedt hätten; wie fie aber 
jaben, daß das Volk anders dachte, mußten fie wieber zuräd und ſich ruhig 
verhalten. Nun rathet einmal, wer dazu kam! Alle geiſtliche Herren vom 
Dom, in Proceifion, mit aufgerichtetem Kreuze, in Chorkleidern; Seine 
Ehrwürden ber Erzbifchof fing von ber einen Seite zu prebigen au, Seine 
Ehrwürben ber Oberbeichtuater von der andern, und dann wieder Aubere, 
bier und dort. Aber gutes Volk! Aber was habt Ihr vor? Iſt das das 
Beilpiel, jo Ihr Euren Kindern geben wollt? Geht nach Haufe, Ihr fol 
wohlfeiles Brot haben; gebt hin und feht, Der fefte Preis ift an Die Eden 
angeſchlagen.“ 

„War's wahr?“ fragten die Zuhsrer. 

„Wie? Ob's wahr war? Meint Ihr etwa, bie geiſtlichen Herren vom 








Dom wären in vollem Staatskleid hergelommen, um ben Bürgern mit 
Märchen aufznwarten ?' 

„Und die Leute? Was thaten Die ?“ 

„Nach und nach gingen fie weg; fie liefen an die Straßeneden, und 
wer nur lejen konnte, ber fand richtig bie Taxe angeichlagen. Denkt Euch 
'mal, das Groſchenbrot zu acht Unzen an Gewicht!“ 

„Das heißt ein Stich " 

„Der Sewinnft ift Schön; es kommt nur barauf an, ob er lange dauern 
wird. Wißt Ihr, wie viel Mehl fie binnen geflern nnd heute früh ver- 
ſchleppt haben? Auf zwei Monate könnte man das ganze Herzogthum da⸗ 
mit verſehen.“ 

„Und für uns bier außen ift fein gutes Geſetz gemacht worden 2 

„Was für Mailand geſchehen ift, das ift Alles auf Koſten der Stabt 
geicheben. Ich kann Euch weiter nichts jagen; für Ench wirb gefcheben, 
was Gott will. Einftweilen hat's mit dem Lärm glücklich fein Ende; denn 
ich hab? Euch noch nicht Alles gejagt; jest kommt erft das Gute.“ 

„Was bat fich denn noch weiter begeben ? 

„Seftern Abend oder heute früh, wann's war, find Viele von ben 
Rädelsführern feftgenommen worben, und auf ber Stelle bat man gewußt, 
daß viere an ben Galgen kommen. Kaum lief das Gerücht herum, jo 
machten fich Die Uebrigen Alle auf dem kürzeſten Wege nad) Hanfe, um nicht 
Numro Fünf zu fen. Wie ich zum Thor heraus ritt, ſah Euch ganz Mai⸗ 
land gerade wie ein Mönchsliofter aus. 

„Und werben fie fie wirklich aufhängen ?‘' 

„Bar kein Zweifel, und Das bald,“ antwortete der Kaufmann. 

„Und wie wird ſich das Volt Dabei benehmen ?* fragte verjelbe, welcher 
die andere Frage gethan. 

„Das Boll wird hingehen, und die-Sache mit anfehen,” war ber Be- 
ſcheid. „Sie hatten fo ne gewaltige Luft, einen Ehriftenmenfchen unter 
freiem Himmel fterben zu ſehen, daß fie, pie Schurken die! dem Herrn 
Speichervogt ben Garaus machen wollten. An feiner Stelle werben ſie vier 
raubfüchtige Vielfräße haben, mit allen Zormalitäten bebient, von ben Ka- 
puzinern und von ber „Brüderfchaft des guten Todes’ begleitet; 's find 
Kerle, die's verdient haben. 'S ift Gottes Schickung, ſeht Ihr; 's war 'ne 
nothwenbige Sache. Hatten ſchon mit 'ner wahren Jubelluft angefangen, 
in bie Läden einzuftürmen, und fich zu nehmen, was da war, ohne mit ber 


Hand in den Geldbeutel zu greifen; hätt’ man ihnen ben Zügel ſchießen 
laſſen, jo wär’ nad dem Brot der Wein an die Reihe gekommen, und jo 
Eins nach dem Andern .... könnt aljo felbft denken, ob die Böſewichter eine 
fo vortheilhafte Manier aus freiem Willen bei Seite ſetzen wollten, und ich 
kann Euch verfichern, für einen rechtſchaffenen Daun, ber feinen Laden offen 
ftehen hat, roch der Spuk nicht nach Roſen.“ 

„Eh ſicher,“ fagte einer ver Juhörer. — ‚Sicher, ficher,‘ wiederholten 
die Uebrigen in der Runde. 

„Und die Sache war jeit langer Beit angelegt, “ fuhr der Kanfmann 
fort, fih den Bart mit dem Tiſchtuch abwiſchend. „'S war 'ne Berbri- 
derung, wißt Ihr?‘ 

„Eine Berbrüberung war?’ 

„Eine Berbrüberung, ja. Lauter Kabalen, bie von ben Ravarrınern 


ausgingen, von dem Cardinal dort in Frankreich, der /nen halb türkiſchen 
Namen bat, und tagtäglich eine neue Lift zulammenfpinnt, um der Krone 


Spaniens Eins anzutbun. Aber über Alles Liegt ihm d'ran, in Mailand 
einen Streid auszuführen; denn er fieht recht gut ein, ber pfiffige Schelm, 
daß hier Die Stärke des Königs ſteckt.“ 

„Der Tauſend!“ 


„Wollt Ihr den Beweis fehen? Die das meißte Gepolter getrieben. 


haben, das waren Fremde; es ſchlichen Gefichter herum, die mau ninımer- 
mehr in Mailand gefehen hatte. Da Hab’ ich eben Euch eine Gefchichte zu 
erzählen vergefien, welche mir als ganz ficher muitgetheilt worden. 

„Die Gerechtigkeit hatte Einen in einem Wirthehaufe ertappt . 


Nenzo, welcher fein Jota von dem ganzen Geſpräche verloren, wurde bei'm 
Berlihren diefer Seite von einem Schander Überriefelt, unb zudte auf, ehe 


er daran dachte, fi ruhig in Schranken zu halten. Indeſſen warb e8 Keiner 


gewahr, nnd der. Redner ſprach, ohne feine Erzählung einen Augenblid zu 
unterbredden, weiter. — „Man weiß noch nicht.eigentlich aus welcher Gegend 


er hergelommen, von wen er geſchickt worben, ober was für ’ne Art Kerl 
es geweſen; aber auf jeben Fall war er eins non ben Häuptern. Schon 
geftern hatte er, mitten im Getümmel, den Teufel gejpielt, und damit nicht 
aufrieben, hatte er zu predigen angefangen, und fo eine luftige Artigkeit im 


Vorſchlag gebracht: den hohen Herren nämlich ſollte allen der Hals abge⸗ 
ſchnitten werben. Der Spitzbube! Wer thäte ben armen Leuten zu leben 


werjchaffen, wenn Die hohen Herren umgebracht würben? Die Gerechtigfeit 
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war binter ihm ber, und padte ihn bei'm Kragen; ein ganzes Paket von 
Briefen fanden fie bei ihm, und jo zogen fie in’s Gefängniß mit ihm ab, 
Aber was geihah? Seine Spießgefellen., die um den Gafthof als Wade 
flanden, kamen in großer Mafje an und jesten ihn in Freiheit, ben 
Halunken.“ 

„Und was iſt aus ihm geworden?“ 

‚Man weiß nicht,” erklärte der Kaufmann. „Er wird ſich aus dem 
Staub gemacht haben oder in Mailand verftedt figen. ’S find Kerle, bie 
weber Dach noch Sach haben, und finden aller Orten ein Unterlommen, 
um fich zu verkriechen; aber nur jo lange der Teufel kann, und ihnen bei- 
ftehen mag; wenn ſie's nachher am wenigften fi) vermuthen, fallen fie ins 
Netz; denn wenn der Apfel reif if, jo fällt er an Die Erbe. Für jet weiß 
man gewiß, daß die Briefe in den Händen der Gerechtigkeit zurückgeblieben, 
und bie ganze Kabale darin auseinander geſetzt iſt; man jagt, es nn 
viele Menſchen daran müffen.‘ 

Unjerem Flüchtling war das ſchmale Abendbrot in giftige Pillen ver⸗ 
wandelt. Tauſend Jahre däuchten es ihm, ehe er aus dem Gaſthofe, aus 
dem Dorfe hinaus kam, und fich erft weit davon befand; mehr als zehn Mal 
hatte er zu fich jelbft: Laß uns gehen, laß uns gehen! gejagt. Aber Die Be- 
forgniß, Anlaß zum Verdachte zu geben, welche joeben über alle Maßen ge⸗ 
fliegen, und die Tyrannin aller feiner Übrigen Gedanken geworben war, 
bielt ihn immer noch, wie an die Bank feftgenagelt, zurüd. 

„36, fagte Einer aus dem Haufen, „ber ich weiß, was für 'ne Wen- 
bung dergleichen Geſchichten nehmen, und wie übel es um rechtichaffene 
Leute bei'm Aufruhr ftebt, ich hab’ mich nicht von der Neugier übermannen 
laſſen, und bin hübſch ruhig in meinen vier Pfählen geblieben.‘ 

„Und hab’ ich mich denn gerückt?“ fragte ein Anderer. 

„Ich,“ fügte ein Dritter hinzu, „wenn ich mich zufällig im Mailand 
befand, hätte jedes Geſchäft halb abgethan Liegen Iafjen, und mid ſchnell 
hieher nach Gorgonzola aufgemacht. Hab’ Weib und Kinder, und dann, Die 
Wahrheit zu ſagen, ſo ein Getümmel kann mir nicht behagen.“ 

* Hier ging der Wirth, ber ebenfalls ein fleißiger Zuhörer geivefen, 
nach ber andern Seite bes Tiſches, um nach dem Fremden zu ſehen. Renzo 
benutzte bie Gelegenheit, winkte ihn herbei, fragte nach ſeiner Rechnung, 
und zahlte, ohne Umftände zu machen, obgleich Das Waſſer ſchon ziemlich 
ſeicht Rand. Er Sprach kein Wort weiter, ging in geraber Richtung dem 
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Ende der Straße zu, ſah fi wohl vor, nicht dorthin, woher er gelommen, 
wieber zurüd zu lehren, und hielt fich, die Borfehung zur Führerin wählen, 
nach der entgegengejeßten Seite. 


Sechſtes Kapitel. 


Eine einzige Neigung hat bisweilen über das Gemüth bes Menſchen 
Macht genug, um feiner Lage jeden erfrenlichen Troft zu nehmen; man 
dente nun, wenn zwei ihn beberrichen, und bie eine mit ber andern im 
Kampfe liegt. Der arme Renzo war foeben das Schlachtfeld zwei ſolcher 
Reigungen; er wollte vorwärts eifen, und zugleich fi Nienanbem ver- 
rathen. Die unglüdlichen Worte des Kaufmanns hatten zur Steigerung 
beider Wünfche über alle Maßen beigetragen. Sein Abentener hatte alfo 
Lärm gemacht, man bemühte fih, ihn zu erhafchen; wer weiß, wie viele 
Häfcher auf ven Beinen waren, um ihn zu begen? 

Als er Gorgonzola verließ, lauteten die Sloden zum Ave Maria, und 
bie fteigende Dämmerung milberte diefe Gefahren immer wohlthätiger; 
dennoch blieb er nur fehr ungern anf der Hauptftraße, und nahm fidh vor, 
ben erften Seitenweg einzufchlagen, der eine paflende Richtung nehmen 
würbe. Die wenigen Wanderer, weldye er anfangs noch traf, Tieß er un⸗ 
befragt vorübergehen ; feine ängftliche Einbilbung band ihm bie Zunge. 

Bald öffnete fich eine Heine Straße zur Linken, und er wählte fie. Hätte 
ex jet Jemanden angetroffen, würbe ich fein Bedenken mehr getragen haben, 
ihn zu fragen; aber fein Fußtritt eines lebendigen Menſchen ließ fich ver- 
nehmen. 

Die Furt vor Verfolgung oder Entbedung, welche die Reife am 
Tage ihm fo peinlich verbittert hatte, hielt ihn num nicht mehr in Beklem⸗ 
mung; aber wie viele anbere Dinge beſtürmten ihn jetst um fo gewaltſamer! 
Die Finfterniß, die Einfamfeit, die fleigende, faft ſchon ſchmerzliche Ermü⸗ 
bung; ein ftiller, gleichförmiger, aber fcharfer Nachtwind, dabei noch bie 
jelben Kleider, in welchen er zur Vermählung geben, und dann fogleich,, we⸗ 
nige Schritte weit, im Triumph nach Haufe zurüdtehren wollte; was aber 
Alles noch trübfeliger machte, war das Fortwandern aufs Gerathemohl, 
das ſpurloſe Umherſuchen, nach einem Orte der Ruhe und der Sicherheit. 
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So oft er durch ein Dorf kam, ſchlich er behutſam vorwärts; bach ſah 
er umber, ob irgendwo nod eine Thüre offen fände; aber nur ein 
ſchwacher Lichtſchein, welcher bier und dort Durch ein papiernes Fenſter 
ſchimmerte, ließ vermutben, Daß die Leute im Haufe noch auf den Beinen 
waren. Wo fein Haus an der Straße ſich befand, blieb ex oft ein wenig 
ſtehen, und hordhte, ob vom erwünſchten Geräuſche der Adda noch nichts zu 
merken; aber vergebens. Sonft vernahm er nichts ale Hunbegeheul, welches 
Häglich und ſchreckend zugleich von einem einfamen Schäfergehöfte hertönte. 
Näherte er ſich einem ſolchen Haufe, jo verwandelte fi) dag Geheul in ein 
heftiges, grimmiges Bellen, und wenn er vor der Thüre vorüberging, hörte 
er, ſah er fait, wie ber Kläffer die Schnauze wüthend gegen bie Thürflügel 
brüdte, und jein Gebell verboppelte, dann verging ihm ber Muth anzu⸗ 
Hopfen, und um ein Unterloinmen zu bitten. Wenn aber auch fein Hund 
da gewejen wäre, jo hätte ihm vielleicht dennoch das Herz gefehlt. 

So ging's vorwärts und norwärts, bis er in eine Gegend gelangte, wo 
Die angebaute Flur ſich in eine Haide von Farrenkraut und Binfen verlor. 
Er glaubte vie Zeichen eines benachbarten Fluſſes darin erfeunen zu bürfen, 
und wanderte, dem Fußpfade folgend, fortwährend weiter hinein. Nach 
einigen Schritten ſtand er ftill und horchte; umſonſt. Die Troftlofigfeit der 
Wanderung wuchs mit der öden Nacktheit der Gegend; kein Maulbeerbaum, 
keine Rebe, noch ſonſt ein Zeichen bes menichlichen Fleißes, woran er vorher 
gleihfam eine halbe Gejellichaft gefunden. Indeſſen ſetzte er feinen Weg 
fort, und um gewiſſe Bilder und Erfcheinungen, bie Ueberbleibfel von hundert 
gehörten Gefchichten, fi aus dem Sinne zu ſchlagen oder zu befchwichtigen, 
fagte er im Geben mit halblauter Stimme Gebete für die Zodten dr. 

"Rah und nach gerieth ex zwilchen höheres Gefträuch von Dornbüſchen, 
Schlehen und jungen Eichen. Dennod wanderte er mehr in Ungeduld als 
mit lebhafter Munterkeit eilig fort, fab hin und wieder einen einzelnen 
Baum fih erheben und bemerkte enblih, noch immer von bemfelben Fuß⸗ 
pfabe geleitet, daß er. in einen Wald trat. Er empfand einen unheimlichen 
Schauder, hinein zu geben; doch Überwand er ihn, und Schritt gleichfam 
wiber Willen vorwärts. Ye weiter er kam, beflo unerfreulicher wuchſen 
Widerwille und Schauber. Die Bäume, melde er von Weiten flarren 
Blickes anfah, landen als feltfame, unförmliche Wunbergeftalten da; mit 
grauenbaften Gefühlen erfüllte ihn der Schatten ber leicht bewegten Wipfel, 
ber anf dem mondbeleuchteten Fußpfade zitterte; Das Rauſchen der trodenen 
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Blätter, der Nachhall feiner eigenen Fußtritte traf ſchmerzlich fein verzagtes 
Bemüth. Ein Drang zur Eile, eine beflügelte Sehnfwcht, verfündigte fich 
in feinen Füßen, und Doch vermochten fie kaum mehr ihn zu tragen. Kalt 
und feindfelig fühlte er die Nachtluft gegen Stirn und Wange hauden, fie 
drang ihm zwiſchen die Kleider Durch und ſchien in den ermatteten Gliebern 
die letzte Lebenskraft zu verzehren. Der beflemmenbe Unmuth, der un 
erklärliche Schauber, mit welchem feine Seele fon lange Tämpfte, drohte 
bisweilen, fie plötlich Übermannen zu wollen. Oft glaubte er ſich ſchon ver- 
loren; aber Über feinen Schredeen mehr als über fonft etwas entfeßt, fuchte 
er den alten Muth ins Herz wieder zurück zu rufen, um? ließ ihn die Herr⸗ 
fchaft wieder führen. Indem er fo fidh einen Augenblid auf's Neue erflarkt 
fühlte, fland er il und fann nach; ex beſchloß, auf dem Wege, den er zurück⸗ 
gelegt, jogleich aus ver Wildniß wieber hinaus zu eilen, auf das letzte Dorf, 
durch welches er gekommen, gerabeswege® loszugehen, zu Menſchen zurüd 
zu kehren, und dort, wär's auch in einem Wirthshauſe, ein Unterkommen zu 
juchen. Während er aber fo daſtand, während das Geräuſch feiner Füße im 
Laubwerk am Boden ſchwieg, und dicht um ihn ber kein Laut fi vernehmen 
hieß, ſchallt ihm ein fernes Braufen ing Ohr, ein Gemurmel, ein Gemurmel 
von ſtrömendem Wafjer. Er Taufcht, er wird feiner Sache gewiß, und „bie 
Adda iſt's! ruft er mit freubigem Herzensjubel — ein Freund war ge- 
funden, ein Bruder, ein Retter. Verſchwunden ift bie Erichöpfung, das 
Blut firdmt wieber in den Adern, frei und warn wallt ihm das Leben 
wieder durch die Glieder, das Vertrauen richtet fih in der Seele wieber 
empor, bie Finfterniß und die Aengftlichkeit Teiner Lage find gehoben, und 
feinen Augenblid befann er fi, dem heilbringenden Geränfche der Wellen 
folgend, weiter hinein in den Wald zu wandern. 

Bald gelangte er an das äuferfle Ende der Ebene, zum Rande eines 
tiefen Ufers, blickte durch bie Gebüfche, welche es weit umher befleibeten, und 
{ah in der Tiefe das rinnende Waſſer glänzen: Darauf erhob er das Auge, 
und unterfchieb die weite Ebene. des andern Ufers, mit vielen Dörfern be» 
fest, darüber hinaus Anhöhen, und anf einer berfelben eine ausgebehnte 
weiße Stelle, in melcher er eine Stadt, Bergamo gewiß, zu erlennen 
glaubte. : Er trat an ven Abgrund, drückte das Geſträuch ſeitwärts, blidte 
hinunter, ob irgend eine Barke vielleicht fich auf dem Fluſſe bewegte, und 
lauſchte, ob Ruderichläge ſich verriehmen Tießen; nichts zu jehen noch zu 
“ren. Wär's ein Heineres Waſſer geweſen, jo hätte Renzo alfobald ſich 
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hinabgemacht, um einen Durchweg zu Fuß zu verſuchen; bei ber Abba aber, 
wußte er wohl, ließ fich ein jolcher Verſuch mit feiner Sicherheit wagen. 

Indeflen ging er, um vieles ruhiger, mit fich ſelbſt zu Rathe, was er 
zun zu beginnen hätte. Anf einen Baum Klettern, und bort Die Morgen- 
röthe erwarten, welche ſechs Stunden wielleicht noch ausblieb, hieß bei Biefer 
Rechtluft, bei vem Morgenreif, in folder Kleidung, mehr als nöthig fich 
dem Erftarren vor Kälte ausſetzen. Hin und ber laufen, um fi während 
deſen in Bewegung zu erhalten, hätte gegen ven unfreunblichen Froſt wenig 
gehelfen, und wäre von ben Füßen, vie bereits mehr als ihre Schuldigkeit 
gethan, zu viel verlangt geweſen. Da ſiel ihm zur rechten Zeit ein, daß er 
anf einem Felde, nicht weit von ber wüſten Haide, ein Tafeinotto geſehen 
hatte. So nennen die Bauern um Mailand gewifle Hütten, mit Stroh ge⸗ 
dedt, aus Stämmen und Zweigen gebant, welche mit Lehm verbunden und 
überzogen; dort Iegen fie im Sommer die Ernte des benachbarten Feldes 
niedet, und halten fich des Nachts, um ihr Gut zu bewachen, barin aufs 
in ben übrigen Jahreszeiten ſtehen fie verlafien da. Renzo beftininte bie 
Hütte fogleich zu feiner Nachtwohnung; er machte ſich auf dem Fußfteig 
Weber zurück, ging durch den Wald, durch Gebüſch und Haide, gelangte 
ups bearbeitete Feld, fah die Hütte wieder, und jchritt darauf zu. Ein 
warmſtichiger, zerträmmmerter Thürflügel Tag ohne Schlüſſel und Riegel an 
de Pfoſten an; Renzo 309 ihm nach ſich und trat hinein. Drinnen ſah er 
fa Veidengeflecht auf Zweigen liegen, und auf dem Boben etwas Stroh; 
Ib ſollte auch bier, dacht? er, ein recht behaglicher Schlaf ihm zu Theil 
verden. 


Ehe er ſich aber auf die Nuheſtätte, welche bie Vorſehung ihm bereitet 
hatte, niederſtrete, warf er ſich auf die Knie, um für biefe Wohlthat, wie 
ft al den Beiſtand, welchen fie ihm den fchredtiichen Tag hindurch geleiftet 
kite, feinen Dank zu zollen.- Darauf ſprach er fein gewöhnliches Gebet, und 
hat ben Himmel um Berzeihung, daß er es am Abend vorher unterlaffen 
hatte, oder, wie er ſich ausdrückte, gleich dem gebantenlofen Thiere des Wal⸗ 
38 Ihfafen gegangen. Ä 

Kamm aber hatte er die Augen gefchloflen, fo wimmelte es in jeiner Cin⸗ 
Ndungsteoft von kommenden und gehenden Menichen, eine jo gedrängte, fo 
terihöpfliche Menge, daß ihın ber Gedanke an ben Schlaf bald gänzlich 
verging. Der Kaufmann, ber Notar, Die Häfcher, der Schwertfeger, der 
Gofwisth, Ferrer, der Speichervogt, bie Geſellſchaft im Wirthshauſe, all 
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das Getümmel auf den Straßen, dann Don Abbondio, Don Rodrigo, alle 
Geftalten, mit deren Erinnerung ein Schmerzensgefühl ober ein bitterer Groll 
verbunden wear, fliegen gefpenftig por ihm auf. 

Drei Bilder allein ſtanden ihm ohne alle bittere Erinnerung vor 
Augen, rein von allem Verdachte, lieblich in jeder Rückficht; zwei vorzũg⸗ 
lich, einander allerdings gänzlich unähnlich, aber um Herzen bes Jünglings 
enge verſchwiſtert — eine ſchwarze Tode und ein weißer Bart. 

Er jeufzte dem kommenden Morgen eutgegen, und maß mit Ungeduld 
ben trägen Schleichgang der Stunden; er maß ihn, indem er mit jeber 
halben Stunde, bei der lautloſen Stille, Die Schläge einer Thurmuhr ver- 
nahm. Er war der Meinung, es müſſe die Uhr von Trezzo fein. Und als 
ihm diefe Kläuge, fo unerwartet, ohne Borftellung, woher fie kämen, zum 
erfien Mal ins Ohr hröhnten, erfüllten fie ihm die Seele mit einer ge- 
beimnißvollen jchauerlichen Ahnung , ala kämen fie, eine unbelaunte Mahn⸗ 
flimme, aus dem Munde eines unſichtbaren Menfchen, 

Endlich ließ fi die Glocke in fünf Schlägen vernehmen. Um biefe 
Stunde hatte Renzo fich gu erheben beichlofien; er richtete ſich Halb erſtarrt 
auf, Inieete, fagte mit beißerer Inbrunft als fonf fein Morgengebet ber, 
bebnte und regte die Glieder, als wollte er das Leben wieder in ihnen an⸗ 
fachen, hauchte in Die Hände, rieb fie, und öffnete bie Hütte. Darauf fpähte 
er umber, ob vielleicht auch Jemand ſich im ber Nähe befände, und da Nie- 
mand zu bemerken, fuchte er den Fußſteig vou geflern wieber auf. Er er- 
fannte ihn bald, und machte fich auf den Weg. 

Der Himmel verfündigte einen fhöuen Tag; von ber einen Seite 
blickte der bleiche ſtrahlenloſe Mond aus gräulichem Himmelsblau, welches 
unten gegen ben Horizont hin in gelblichem Roſenroth leicht zu verbampfen 
fhien, anf das weite Feld herab. Darunter zogen fich in langen ungleichen 
Streifen einige Gewölle, mehr bläuli als braun; bie tiefften mit einem 
feurigen Saume geranbet, ber allmälig Iehhafter und lichtheller wurde; 
im Mittage ſchwammen gebrängt aubere Wolken, leicht und Ioder, mit un⸗ 
zähligen Farben ſchimmernd; es war der lombarbifche Himmel, fo ſchön 
wenn er freundlich ift, fo glanzgeſchmückt, fo frieblichfanft. Hätte fich Renzo 
zum Bergnügen bier eingefunden, er würde binaufgeblidt, und Das Dämmern 
bes Tages bewundert haben, wie e8 in Janz anberem Schaufpiele, als zwi- 
ſchen feinen Bergen ſich darſtellte; aber er fah zur Erbe, und fchritt eifrig 
fort, jowohl um fidh zu erwärmen, als um weiter zu gelangen. Er ging das 
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Feld, die Binfenflur, bie Gefträuche hindurch, er durchzog ben Wal, fehante 
unher, und dachte fich mit jeltiamer Empfindung den ängftlichen Unmuth, 
mit welchem er vor wenigen Stunden hier worüber gewandelt. So erreichte 
a den Rand bes Ufers und blicdte hinab. Zwiſchen ben Heden hindurch 
anterfhieb er einen Fiſcherkahn, ver langſam ſtromaufwärts ſchwamm, und 
fh dicht an den Rand bes Ufers hielt. Augenblicklich fteigt er auf dem kür⸗ 
#ften Wege zwilchen den Dorngebüfchen hinab, er ſteht am Ufer, ruft leiſe 
dem Fiſcher zu, will ihn um einen Dienft von geringer Bebeutung zu bitten 
Item, geberbet ſich aber, ohne es zu bemerken, mit flehender Unterwär- 
figtet dabei, und gibt ihm fo zu verftehen, er möchte mit dem Fahrzeug an’e 
Land ſtoßen. Der Fiſcher fieht längs dem Ufer bin, blickt aufmerkſam vor 
fd und hinter fich, bemerkt unfern Flüchtling endlich, und landet. Renzo, 
ter am äußerſten Rande des Ufers, mit einem Fuße faft im Waffer ftand, 
Ift bie Spitze bes Vordertheils, und fpringt in das Fahrzeug. 

„Für Geld und gute Worte,” jagt er, „ich möcht’ auf 'nen Augenblid 
Km nad) der andern Seite hin.‘ 

Der Fiſcher hatte es ſich ſchon gedacht, und lenkte das Vordertheil nach 
kr Jichtung bin. Während deſſen bemerkt Renzo unten im Kiele ein an- 
deteß Ruder liegen, bückt fich und ergreift es. 

„Langſam, langſam,“ rief ihm der Herr des Nachens zu. Sobald 
t aber geſehen, mit welcher Gewandtheit der Jüngling das Ruder hand⸗ 
hbte, und es zu gebrauchen verſtand, fagte er: „Ab, Ihr ſeid vom Hand⸗ 
Rafi 


„Ein Bischen,‘ antwortete Renzo, und ruderte, eher mit der Fertig⸗ 
hit eineg Meifters als eines bloßen Luftfahrers, rüftig zu. Indem er fo 
hrimäprend feine Kräfte anftrengte, warf er bin und wieber einen finftern 
did nach) dem Ufer, von welchem fie ſich entfernten, ſchaute dann mit ängft- 
liher Sehnfucht nach dem andern hinüber, und empfand es ſchmerzlich, Daß 
nan erft läugs dem Ufer hinfegeln mußte; denn ver Strom war zu reißen 
dert, um ihm gerabesweges zu durchſchneiden; Die Barfe mußte halb ihn 
krengen, halb dem Laufe des Waſſers folgen, und in ſchräger Fahrt hinüber 
Miommen fuchen. Wie num bei allen ungewifien und verwidelten Lagen 
te Schwierigkeiten ſich anfangs rieſengroß barftellen, und bei der Ausfüh⸗ 
ung ſich leichter, als man glaubte, befeitigen, fühlte Nenzo jetzt, da die Adda 
0 gut wie überfchritten war, eine peinliche Unruhe, weil er nicht wußte, ob 
M wirllich drüben bie Grenze des Staates hinter ſich babe, ober nach Errei⸗ 
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chung dieſes Zieles noch etwas Anderes zn überwinden bleibe. Er rief alio 
dem Fiſcher zu, und beutete mit dem Kopfe nach jener weißen Stelle, welche 
fih in der Nacht ſchon hatte unterfcheiden laſſen, und jet weit deutlicher 
erichien. — „Iſt Das Bergamo, der Ort da?’ fragte er. 

„Die Stabt Bergamo,” war des Fiſchers Beſcheid. 

„Und das Ufer da ift Bergamajkijch ?” 

„Venecianiſch Land, San Marco der Patrou.“ 

„Bivat San Marco!‘ rief Renzo. Der Fijcher fagte nichts Dazu. 

Endlich ftoßen fie an’s Ufer, Renzo ſpringt hinaus, und dankt Gott im 
Herzen, dann dem Fiſcher mit Worten. Doc griff er auch in die Taſche, 
nahm ein Silberftlid ‚heraus, und gab es bem guten Daun bin — in Er- 
wägung jeiner Umſtände feine Heine Ausgabe! Der Fiſcher jah noch einmal 
nah dem Mailänbijchen Ufer hinüber, ſah ftromanf- wie firomabwärts, 
nahm die Gabe, ftedte fie ein, legte den Zeigefinger quer über vie Lippen, 
und fagte mit verflärktem Ausdruck der Miene: „Glückliche Reiſe!“ Mit 
dieſem Wunſche kehrte er um. 

Unſer Flüchtling ſtand einen Augenblick auf dem Ufer ſtill, und be⸗ 
trachtete Die Anböhe gegenüber, das Land, welches kurz vorher unter ſeinen 
Füßen fo gebrannt. — Ja, ich bin wirklich heraus! — war fein erſter Ge⸗ 
danke. Bleib dort liegen, verwünjchtes Land! — war ber zweite, ber Ab- 
fchied von der Baterflur. Der dritte aber ergriff Die Lieben, die er in dieſem 
verwünſchten Lande zurück ließ. Gr kreuzte hie Arme, feufzte, ſenkte 
die Augen auf das Wafier hinab, welches vor feinen Füßen bahinranı, und 
dachte: Unter der Brüde da iſt es durchgeflofien! Böfe Welt! Doch genug, 
wie e8 dem lieben Gott gefallen wird. 

Er wandte den traurigen Gegenftänden ben Rüden, machte fi auf 
ben Weg, uud nahm zum Gefichtspuntte die weiße Stelle auf dem Abhange 
bes Berges, bis er einem ficheren Zeichen des⸗Weges begeguen würde. 
Schon aber ſtand's ganz anders mit ihm. Unbefangen trat ex zu ben un 
berern bin, zögerte nicht mehr, werwidelte fich in keine hervorgeftotterte 
Srage, und ſprach den Namen bes Dorfes, wo fein Better wohnte, um 
feinen Weg dahin uehmen zu können, ficher und deutlich aus. Bon dem! 
Erften, der ihm Bejcheib ertheilte, erfuhr er zugleich, daß ihm noch neun 
Miglien Weges zurüczulegen blieben. | 

Fröhlich war Die Reife nicht. Der Sorgen, welche er mit fich trug, 
nicht zu gedenken, ward jein Blid bei jebem Schritte von traurigen 
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Gegenſtänden überraſcht, und Alles zeigte ihm, er würde in dem Lande, 
das er betrat, ben Mangel finden, welchen er in dem feinigen verlaffen hatte. 
Die ganze Strafe entlang, und auffallender noch in Dörfern und Sleden, 
Jah er's von Bettlern wimmeln, welche nicht fowohl vom Handwerk, als 
buch die Umſtände e8 geworden, ihr Elend mehr durch das Geficht, als 
durch ihre Meidung verrietben; Bauern, Bergbewohner, Handwerker, ganze 
Familien; ein verworrenes Geſumſe von Bitten, Klagen und Gejammer. 
Dieſer Anblid, wie das wehmüthige Mitleid, welches er in ihm erwedte, 
kaufte feine Gedanken noch ernftlicher auf feine eigene Lage 

Indefien ſtieg feine Eßluſt, feit einiger Zeit ſchon erwacht, mit dem 
Vege. Nun konnte er freilich, wenn es darauf ankam, da ihm nur noch 
mei Miglien etwa übrig blieben, fih ohne Einkehr behelfen ; er Dachte aber, 
es wärbe nicht gut ausjehen, wenn er gleich einem verhungerten Bettler 
bei feinem Better einfpräche, und zum erften Gruße etiwas zu Eſſen forderte. 
Er zog aljo alle feine Schätze ans ver Tafche hervor, ließ fie Durch die Finger 
anf bie lache Hand laufen, und bielt Mufterung. Cine große Rechenkunſt 
ward eben nicht Dabei erfordert; inbeflen war doch immer noch genug da, 
um fih ein Frühſtück auftifchen zu laſſen. Er trat alfo in eine Schente, 
that ſich gütlich, und behielt allerdings nach der Bezahlung nur wenige 
Groſchen noch übrig. 

Bei'm Heraustreten ſah er dicht vor der Thüre, am Wege liegend, daß 
tt ſaſt bei weniger Behutſamkeit mit dem Fuße darauf getreten hätte, zwei 
Fiauen, die eine bejahrt, die andere jünger; dieſe hatte ein Heines Kind in 
den Armen, welches vergebens zu fangen verſucht, und nun jämmerlich jchrie. 
Ue Drei bleich wie der Tod; neben ihnen ein Mann, in befien Geficht und 
Gliedern fich die Zeichen früherer Rüſtigkeit, jet durch das lauge Elend 
ſaf gänzlich zerftört, unterſcheiden ließen. Da Renzo mit offener, ermu- 
thigtet Miene heraustrat, firedten fie die Hände nach ihm aus. Keiner 
idrach ein Wort; was konnten aber Worte mehr jagen? 

„Die Borfehung forgt I" fagte Renzo, griff augenblicklich im die Taſche, 
aahm die wenigen Grofchen heraus, Iegte fie in Die nächfte Hand, und machte 
"Hanf den Weg. 

Die Erquidung und die Wohlthat hatten feine Gebanten wieder mit 
Ruth und Heiterfeit mufgerichtet. Wahrlich, indem er auf jolche Weife feine 
letten Grofchen weggegeben, gewann er mehr Vertrauen zur Zukunft, ale 
Denn er zehn gefunden hätte. Denu hatte bie Vorſehung Bu Unterfiüßung 
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ber Unglücklichen auf der Landſtraße die letzten Pfennige eines fremden 
Flüchtlings beftimmt, welcher fern von feiner Heimat um fein eigenes 
Austommen in Ungewißheit ſchwebte, wie follte fie ihn verlaffen, deſſen fie 
fih zu dem frommen Werte bedient, dem fie ein jo lebhaftes, fo wirkjames 
und überfchwengliches Gefühl ihrer Sorgfalt in die Bruft gepflanzt? Das 
ungefähr war der Gedanke des Jünglings; Doch nicht fo deutlich, als wir 
ihn mit Worten gezeichnet. Indem er während bes librigen Weges die Um- 
ftände und Ereigniffe überdachte, die ihm jo hoffnungslos und unüberwind⸗ 
ih geichienen, warb ihm Alles leicht. Theuerung und Elend mußten bod 
endlich ein Ende nehmen; jedes Jahr gibt's eine Ernte; indeſſen hatte er 
feinen Better Bortolo und fein Handwerk; zur erfien Aushülfe befaß er 
daheim einen Heinen Geldvorrath, den er ſogleich ſich mollte nachſchicken 
lafien. Damit fonnte er im fhlimmften Falle, wenn er bis zur guten Zeit 
ſparſam haushielt, von einem Tage zum andern leben. — Tritt Daun end» 
lich Die gute Zeit wieber ein, Dachte er weiter , jo geht das Leben der Arbeit 
auch wieber an; Die Herren geben um bie Wette ſich Mühe, Mailänbdifche 
Arbeiter anzufchaffen, denn bie verſtehen das Handwerk doch immer am 
beften; wer gejchictte Leute haben will, muß fie bezablen; es gibt Lohn, und 
damit wird ſparſam umgegangen; ich richte mir ein Meines Häuschen ein, 
und fchreibe dann den Frauen, fie follen nahlommen ... Eigentlich, warum 
will ich fo lange warten? Hätten wir nicht drüben mit dem Heinen Gelb- 
oorrath ſchon den Winter Über anstommen innen? So werben wir aud) 
bier damit ausfommen. Pfarrer gibt’8 aller Orten. 

So kam er zum Wohnort feines Vetters. Schon ehe er noch hinein- 
getreten, unterfchieb er ein hohes Haus won mehreren Stöcken, deren zahl- 
reiche Fenſter durch einen geringeren Zwiſchenraum von einander geſchieden, 
als es fonft gemöhnlich der Fall. Er erfennt eine Spinnerei, geht hinein, 
und frägt unter dem Raufchen des niederſtrömenden Waffers und der Räder, 
ob Bortolo Caftagneri hier wohne. 

„Herr Bortolo?. Da fteht er.‘ 

Herr! Ein gutes Zeichen — dachte Renzo. Er fieht feinen Better, 
und läuft auf ihn zu. Diefer dreht fih um, erfennt den Jüngling, und ruft: 
„Hier bin ich, bier bin ich!“ — Beibe erheben bie Arme, und umſchlingen 
ſich wechſelſeitig. Nach dem erſten Erfiaunen zieht Bortolo unjern Jüng- 
ling weit vom Geräufe der Mafchinen wie aus den Blicken der Neugierigen 
fort, und tritt in ein anderes Zimmer mit ihm. — „Ich ſehe Dich gern“, 
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fagte er, „bit aber ein verdammter Junge. Hab’ Dich fo oft eingeladen, 
und wollteft nicht kommen; jegt kommſt Du nicht bei'm blaueften Himmel.” 

„Was ſoll ich Dir jagen?" antwortete Renzo; „es tft nicht mit freiem 
Willen geichehen, daß ich fomme.” — Und nun erzählte er ihm in möglichfter 
Kürze, doch nicht ohne heftige Bewegung, die ganze ſchmerzliche Geſchichte. 

„Da find noch zwei andere Arme,‘ fagte Bortolo. „Armer Renzo! 
Dn haft aber anf mich gerechnet, und ich werde Dich nicht verlaflen. Freilich, 
nah Arbeitern ift jegt eben keine Nachfrage; mit Inapper Noth behält ein 
Jeder die feinigen, um fie nicht zu verlieren und dem Geſchäft keine ſchlimme 
Richtung zu geben; der Herr aber hält was anf mich, und Borrath hat er. 
Unb wenn ich's Dir fagen ſoll, ich will mich nicht loben, er hat mir's aber 
großentheils zu verbanlen; er das Vermögen, und ich die Kunſt. Ich bin 
ber erfte Arbeiter, weißt Du? Und wenn ih’ Dir fagen ſoll, bin ich das 
Fuactotum. Die arme Lncia Monbella! Steht mir leibhaftig vor Augen, 
als hätt’ ich ſie geftern erft gejehen; ein gutes Kind! Immer die Andäch⸗ 
tigfte in ber Kirche, und wenn fie da von ihrem Haufe herkam .. . Ich ſeh's 
noch, das Hans, am Ende des Dorfes, mit 'nem hübſchen Keigenbaum, ber 
über die Mauer reichte...“ 

„Rein, nein, fprich nicht davon!“ bat Renzo. 

„Aber vor allen Dingen, wie ſteht's, haft Du Hunger?‘ 

„Ich hab’ nicht Lang’ erſt gegeflen, unterweges.‘ 

„Und mit dem Gelb, wie fteht’s da aus?" 

Renzo breitete eine Hand ans, firich mit ber Fläche vor dem Munde 
vorüber, und ließ einen leichten Hauch Darüber hinwehen. 

„Hat nichts zu fagen,* meinte Bortolo, „haft Du keins, hab’ ich welches. 
Sei gutes Muthes; mit göttlichen Hilfe Triegt die Welt bald wieder ein an- 
beres Anfeben; dann zahlſt Dur mir's zurüd, und wirft noch was für Dich 
übrig behalten.‘ 

„Ich hab’ zu Haufe ein Bischen Vorrath in baarem Gelbe; ben will 
ich mir kommen laſſen.“ 

‚Gut; inbefien bam’ anf mich. Gott hat mir Segen verliehen, und 
jo kann ich ihn weiter ſpenden. Wenn ich Verwandten und Freunden nicht 
Gutes erweije,. wen will ich's denn erweifen ?“ 

„Ich hab's von der Vorſehung erwartet!‘ rief Renzo, und drückte 
feinem guten Vetter mit leibenfchaftlicher Freude die Hände. 
„In Mailand aljo,“ nahm diefer das Wort wieder, „haben fie jo 'nen 
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gewaltigen Lärmen angeftellt! Sic kommen mir ein Bischen närriſch vor. 
'S hatte auch hier ſchon was davon verlautet; Du mußt mir aber Die Sadye 
umftänblicher erzählen. - Ch, wir haben was mitjammen zu plaubern! 
Hier, fiehft Du, geht's ruhiger zu, und fie machen Alles mit etwas mehr 
Bernunft ab. Die Stadt hat zweitauſend Ladungen Getreide von einem 
Kornhändler in. Benebig gelauft; es kommt aus der Zürfei, wenn's aber 
dem Magen gilt, nimmt man’s nicht fo genau. Seh’ aber einmal au, wie’s 
zugeht; die Vorgejegten in Verona und. Brescia jperren bie Päfle, und 
fagen: Bei uns wird fein Getreive durchgelaſſen. Was thun die Berga- 
master? Schiden nah Venedig einen Manu, der zu ſprechen verfteht. 
Der Mann ift in aller Eil abgereift, hat fich dem Dogen vorgeftellt, und an⸗ 
gefragt, was das für 'ne Hunbsfätterei wäre? . Aber 'ne ganze Rebel ’ne 
Rede, jagen fie, man könnt’ fie drucken laſſen. Wenn man doch 'nen Men⸗ 
chen bat, der mit der Zunge Beſcheid weiß! Den Augenblid ein Befehl, das 
Getreide joll durch; die Herren Vorgeſetzten müſſen's aber nicht blos durch⸗ 
lafien, fie müffen auch noch "ne Sicherbeit&begleitung mitgeben, und jo kam's 
bier an. Man ift auch für die Dörfer bedacht gewefen. Ein anderer Ehren- 
mann hat dem Senat begreiflich gemacht, daß Die Leute draußen auch Hunger 
haben, und der Senat bat fich zu viertauſend Scheffeln Hirfe verftanden. 
Die wird jet auch zum Brot genommen. Und dann, brand)’ ich's Dir 
erfi zu jagen? wenn kein Brot mehr in ver Welt, efjen. wir Zuloſt. Jetzt 
aber werd’ ich Dich zu meinem Herren führen, hab’ fo oft fhon von Dir 
mit ihm geſprochen; er wird Dich ein freundlich Geficht ſehen laſſen. Ein 
guter Bergamasfer nad der alten Art, ein Mann mit weiten Herzen. 
Und dann weiß er auch Arbeiter zu ſchätzen; denn bie Thenerung gebt 
vorüber, und das Geihäft währt. Bor allem Anbern aber muß ich Did 
auf Eins aufmerkſam maden. Weißt Du, wie wir hier heißen, wir Mai» 
länder?” 

„Nun wie denn?’ fragte Renzo neugierig. 

„Wir heißen Füchſe.“ 

„Das läßt fich freilich nicht eben hübſch anhören.“ 

„'S ift aber einmal fo; wer bort geboren ift, und hier leben will, der 
muß ſich's ruhig gefallen laſſen. Das Bolt hier nennt einen Mailänder 
einen Fuchs, wie’s einen Edelmann mit Euer Gnaden anrebet.‘ 

„Wer's ruhig einftect, will ich meinen,’‘ ſagte Menzo. 

„Lieber Junge, wenn Du den Fuchs nicht bei jedem Biſſen bier ver⸗ 


87 


dauen fannft, fo denke gar nicht b’ran, hier Leben zu wollen. 'S müßte 
Einer beftändig das Mefler in der Hand haben, und wenn Du, wollen wir 
einmal annehmen, Zwei, Drei oder Vier abgeftochen haft, jo wird ein 
Fünfter Dich kalt machen wollen; und dann, eine ſchöne Ausficht, mit drei. 
ober vier Todtſchlägen vor Gottes Richterſtuhl hinzutreten. Was iſt's auch 
am Ende? Man bat Dir ſchon ganz andere Höflichkeiten erwielen, und 
unfre lieben Landsleute haben Dir Doch wohl weit ärger mitipielen wollen ?“ 

„Je, 's iſt wahr. Wenn fonft fein Unglüd dabei iſt ..“ 

„Wenn Du damit im Reinen biſt, ſo wird Alles gut gehen. Komm 
mit zum Herren, und habe guten Muth.“ 

Und wirklich ging Alles gut, und Bortolo's Verſprechungen hatten 
jo vollſtändigen — daß wir eines ausführlichen Berichtes überho⸗ 
ben ſind. 


Siebentes Kapitel. 


An demſelben Tage, dem dreizehnten November, langte ein außeror⸗ 
dentlicher Bote beim Stadtvogt von Lecco an, und zeigte eine Schrift vom 
Hauptmann der Gerechtigkeit vor, worin gebeten ward, alles Mögliche anzu⸗ 
wenden, um durch zweckmäßige Unterfuchung herauszubringen, ob ein junger 
Menſch, Namens Lorenzo Trammglinp, ein Seibenjpinner, ber aus dem 
Machtbereich praedicti egregii domini Capitanei entwijcht, in fein Dorf 
palam vel clam zurüdgelehrt wäre; ignotum, was für ein Dorf dies eigent- 
lid) fei, verum in territerio Leuci. Quod si compertum fuerit sic esse, ſoll 
genannter Herr Stadtvogt juchen, quanta maxima diligentia fieri poterit, 
ihn in feine Hände zu befommen, ſoll ihn gehörig gebunden, videlicet mit 
tüchtigen Handfeſſeln, maßen die Unzwlänglichleit der Handkrauſen bei be- 
fagtem Subjelte erwiejen, in's Gefängniß ſetzen, und dort unter ficherer 
Wache behalten, um ihn demjenigen zu überliefern, der ihn zur holen wird 
abgeichiett werden. Es möge num dieſes ſich ausführen laſſen oder nicht, 
accedatis ad domum praedieti Laurentii Tramaliini: et facta debita di- 
ligentia, quidquid ad rem repertum fuerit auferatis; et informationes de 
illius parva qualitate, vita, et complicibus sumatis, und über alles Ge⸗ 
fagte und Gethane, über Alles, was gefunden und was nicht gefunden wor⸗ 
ben, was er mitgenommen und binterlaffen bat, diligenter referatis. 
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Sobald der Stadtvogt nach menſchlichem Vermögen ſich verſichert hatte, 
daß der Verlangte in ſein Dorf nicht heimgekehrt, ließ er den Schulzen zu 
fih kommen und begab ſich unter der Führung deſſelben nach dem ange⸗ 
zeigten Haufe; ein Notar und viele Häjcher folgten ihm. -Das Haus war 
verjchloffen; Niemand ließ ſich ſehen, der den Schlüffel dazu Hatte. Die 
Schlöſſer wurden aljo erbrochen und mit dem gebotenen Fleiße ging man zu 
Werke; daß heißt, man verfuhr wie in einer Stadt, welche man mit Stumm 
eingenommen. — Indeflen verbreitet fi) das Gerücht Diejes Beſuches augen- 
blitlich Durch Die ganze Umgegend und gelaugt auch zu den Ohren des Pa⸗ 
ters Eriftoforo; Diefer frägt, eben fo erftaunt als betrübt, einen Dritten und 
Bierten, um Über die Urſache eines jo unerwarteten Borfalles einiges Licht 
zu erhalten; ex erlangt aber nichts Anderes als Inftige Bermuthungen und 
wiberjprechende Nachrichten. Auf der Stelle jchreibt er alfo dem Pater 
Bonaventura und hofft, von dieſem etwa genauere Kunde zu befommen. — 
Renzo's Verwandte und Freunde erfheinen indeſſen, vorgelaben, um Alles, 
was fie über feine ſchlechten Eigenfhaften willen, anzugeben; Tun 
maglino zu heißen gilt ein Unglüd, eine Schande, ein Verbrechen ; das Dorf 
ift in größter Unruhe. Allmälig erfährt man, Renzo fei mitten in Mailand 
ber Gerechtigkeit entwiſcht und dann verichwunden; man flüftert einander 
zu, er habe einen jchweren Streich begangen; dieſer aber läßt fidy nicht an- 
geben oder wird auf hundert verſchiedene Weifen erzählt. Je ſchwerer et 
klingt, defto weniger glaubt man ihn im Dorfe, wo Renzo als ein rechtlicher 
junger Mann befannt; die Meiften vermuthen und raunen ſich in's Ohr, 
es jei nichts weiter, als eine Kabale des gewaltthätigen Don Rodrigo, um 
jeinen armen Nebenbubler in's Verderben zu ftürzen. | 

Wir aber, die wir Beſcheid wiffen, können verfichern, daß Don Robrige 
an Renzo's Unglüd diesmal durchaus feinen Theil hatte; indeſſen freute er 
fih damit, als wär’ e8 fein eigenes Werk, und brüftete fich gegen feine Bere 
trauten, vorzüglich gegen ben Grafen Attilio, mit der Macht feines Ein 
fluffes. Der Graf hätte, feinem Plan zufolge, ſich jett ſchon in Mailand 
befinden müffen; fobalb er aber von dem Sturmgetümmel, das fich daſelbſt 
erhoben, und vom Benehmen ber Menge, welche nichts weniger als Stod⸗ 
ſchläge fich gefallen laſſen wollte, nur den erfien Wint erhalten, hatte er für 
gut befunden, bis auf beſſere Nachrichten auf dem Lande zu verweilen. Et 
hatte Manchen beleidigt und fürchtete mit Grund, es Könnte Einer von den 
Bielen, die bisher nur aus Ohnmacht fich ruhig verhielten, die Gelegenheit 
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beberzt fich zu Rute machen und für alle Uebrigen den günftigen Augenblid 
ber Rache ergreifen. Diefer ſchwankende Zuftand währte indeſſen nicht 
lange; Ichon der Befehl aus Mailand zu Renzo’s Verhaftung Tieß merken, 
daß Alles dort wieder ben gewöhnlichen Gang genommen; bie beftimmten 
Nachrichten, welche furz darauf eintrafen, gewährten die Gewißheit. Graf 
Attilio ermunterte jeinen Vetter, in feiner Unternehmung nidht ſtehen zu 
bleiben und die Verpflichtung, welche er felbft auf fi genommen, zu för⸗ 
dern; er verſprach von feiner Seite, ihm den Mönch, fobald als möglich, 
vom Halfe zu fchaffen, und reifte unmittelbar barauf ab; das glädliche Er⸗ 
eigniß mit dem Iumpigen Nebenbuhler follte eine wunderbare Hilfe dabei 
leiften. Kurz nach jeiner Abreiſe kam der Graue heiler Haut von Monza 
zurüc und berichtete jeinem Herrn, was zu erſpüren ihm möglich gewefen: 
Lucia habe in. dem und dem Klofter, unter dem Schute ber und der Dame, 
ihr Unterlommen gefunden; fie fei ba eingentftet, als wenn fie ſelbſt eine 
Nonne wäre, ſetze keinen Fuß zur Thüre hinaus und wohne ven kirch⸗ 
lichen Berfammlungen hinter einem @itterfenfter bei; das mißfalle indeſſen 
Bielen, welche von ihren Abenteuern fprechen gehört, und da fie von ihrer 
Schönheit große Dinge vernommen, fie gar gern einmal ungehindert ſehen 
möchten. ze 
Diejer Bericht wedte in Don Rodrigo's Seele eine ganze Hölle. So 
viele feinem Plane fo günftige Umftände entflammten immer mehr feine 
Leidenſchaft, entflammten die Miihung von verlehrtem Chrgefühl, von 
Wuth und ſchändlichem Hange, aus weichen dieſe Leidenſchaft beſtand. Ein 
Kloſter zu Monza, wär' auch keine Fürſtin darin geweſen, war dennoch für 
die Zähne eines Don Rodrigo eine zu harte Nuß; er mochte, wie er wollte, 
mit ſeiner Einbildungskraft um den Zufluchtsort ſchwärmen, ſo ſah er den⸗ 
noch weder Gewalt noch Liſt, um ſeine Beute zu erobern. Schon wehte ihn 
der Gedanke au, die Unternehmung ganz und gar fahren zu laſſen; ſchon 
wollte er nach Mailand gehen und einen Umweg nehmen, um Monza nicht 
zu berühren, wollte dort ſich in die Zirkel ſeiner Freunde und in rauſchende 
Vergnügungen ſtürzen, um durch fröhliche Gedanken dieſen einen qualvollen 
Gedanten zu erſäufen. Aber die Freunde — langſam ein wenig mit dieſen 
Freunden. Statt einer Zerftreuung mußte er fich gefaßt machen, in ihrer 
Geſellſchaft feinen Schmerz unaufhörlich erneuert und wieder aufgeſtachelt 
zu ſehen; denn Attilio hatte wahrjcheinlich ſchon die Pofaune ergriffen und 
Alle in Erwartung gefeßt. Bon jeder Seite wiirde man ihn um das Mäd⸗ 
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Ken aus dem Gebirge befragen und er müßte Rechenfchaft ablegen. Er hatte 
gewollt, hatte verſucht; was hatte er erhalten? Eine Verpflichtung auf fi 
genommen; freilich nicht eben bie ehrſamſte; wer ift aber immer Herr feiner 
Launen? Die Hauptiache blieb immer, fie zu befriebigen, und wie ließ fich 
da mit diefer Verpflichtung fertig werben? Wie? Bon einem groben Bauer 
und einem Mönche jo ſchmachvoll behandelt? Das gute Glück hatte nun 
unerwartet ben Einen, ein gejchicter Freund den Andern aus dem Wege 
geräumt, und ber Gimpel, ohne beiten Bemühung Beides geſchehen, wußte 
bie göttliche Fügung nicht zu benuten und zog ſich jämmerlich aus Dem 
Handel? So konnte man das Geficht nie mehr umter Leuten von Stande 
emporheben, oder mußte Darauf rechnen, bie-Hand jeben Augenblid an den 
Degen zu legen. Und wie ließ fich nad einer Villa, nad) einer Gegend 
zurüdtehren ober bajelbfi bleiben, wo man nicht nur ven bornenvollen Er⸗ 
innerungen feiner Leidenſchaft ausgejegt war, jondern auch mit ver Schmach 
eines verfehlten Streiches auf der Stirn umberging? Würbe nicht zugleich 
ber öffentliche Haß wachlen und der Auf feines Vermögens dahin fein? Auf 
dem Gefichte jedes Stallknechts ließe fich, mitten unter den Berneigungen, 
bie bittere Bemerkung lefen: Haſt's binunterjchluden müſſen, ich freu’ mich 
bias! — 

Don Rodrigo wollte feine Pläne nicht fahren laſſen, nicht zurlidjchrei- 
ten, noch) ftehen bleiben, und vorwärts geben konnte er von felbft nicht; in- 
deſſen fiel ihm ein Mittel ein, durch welches die Sache vielleicht ausführ- 
bar würde; Geſellſchaft und Hilfe follte ein Mienfch ihm leiften, deſſen Hände 
oft jo weit reichten, als kaum die Blicke der Andern trugen; ein Menſch, 
ober ein Teufel vielmehr, für welchen die Schwierigfeit eines linternehmens 
ein Sporn war, fi) damit zu befaffen. Aber.auch bier. gab's Widerwärtig⸗ 
keiten und Gefahren, welche fich nicht berechnen ließen; denn hatte er einmal 
mit dieſem Dienfchen dafjelbe Schiff beftiegen, mit einem mächtigen Gebitfen, 
zugleich aber auch einem unlenkſamen und gefährlichen Führer, fo konnte 
Niemand beftimmen, bis wie weit ver Hanbel gehen würde. 

Indefien langte ein Brief vom’ ®rafen an und enthielt bie Nachricht, 
daß der Anſchlag bereits glücklich in’s Wert gefetzt ſei. Schnell Hinter dem 
Blige erfolgte der Donnerfchlag; man hörte eines Morgens, Pater Criſto⸗ 
foro habe fih aus dem Klofter von Pescarenico entfernt. Während bei 
biefem jo vollfländigen und ſchnellen Erfolg der Brief des Grafen zum 
Muth ermunterte und mit reichlichem Spotte drohte, neigte ſich Don Ro- 


91 


drigo immer mehr zum gefährlichen Entichlufle; ben legten Sporn gab ihm 
bie unerwartete Nachricht, daß Agneje nah Haufe zurücgelehrt ſei; ein 
Hinderniß weniger bei Lucia. Wir geben von beiden Ereignifien Bericht 
und fangen bei dem letzteren an. 

Die beiden armen Frauen hatten in ihrem Zufluchtsorte kaum die erfte 
Ruhe empfunden, jo verbreitete fi durch Monza, und folglich auch im 
Klofter, die Zeitung von dem ſtürmiſchen Tumulte in Mailand. Darauf 
trug man fidh mit einer unendlichen Menge von einzelnen Begebenheiten, 
‚welche mit jedem Augenblid wuchs und mechfelte. Die Wirthichafterin, Die 
in ber Mitte zwijchen der. offenen Welt und dem Klofter fand, erhielt vie 
Neuigkeiten von drinnen und draußen, faßte fie mit vollen Obren auf und 
theilte fie ben Gäften mit. — „Zwei, Sechs, Sieben hat man in's Gefäng- 
niß geworfen; fie werben gehängt werben, ein Theil vor bem Krüdenofen, 
ein Theil am Eingang ber Straße, worin ber Speichervogt wohnt. Gi, 
hört nur an! Einer aus Lecco ober da herum bat fich Davor. gemacht. Den 
Namen weiß ich nicht; es wird aber wohl Einer fommen, ber sa mir fagen 
wird; daunn lönnen wir ſehen, ob Ihr ihn kennt.“ 

Renzo mußte gerade an dem verhängnifollen Tage in Mailand ange⸗ 
tommen fein; die Nachricht ſetzte alſo die Frauen, und vorzüglich Lucia, 
fhon in einige Unruhe. Endlich aber kam bie Wirtbichafterin herbei und 
fagte ihnen: „Der Schurke, der davon gelaufen, um nicht aufgehängt zu 
werben, ift aus Eurem Dorfe felbft; ein Seidenfpinner, Tramaglino mit 
Namen. Run, kennt She ihn?“ 

Lucia, welche eben da jaß und ein Tuch ſäumte, fiel bie Arbeit aus der 
Hand; fie wurde blaß und-ihr Geficht verwandelte ſich; die Wirthſchafterin 
hätte e8 gewiß bemerft, wenn fie ihr näher gewefen wäre. Sie fland aber 
eben mit Agneje an ver Thüre; dieſe, wohl beftürzt, doch nicht jo gewaltiam 
ergriffen, vermochte ihre Miene zu beherrichen und zwang fich Die Antwort 
ab, daß man allerdings in einem Heinen Dorfe mit Jedem befannt jet; fie 
kenne ihn, glaube aber nicht, daß fo etwas ihm begeguet fei; denn es ſei ein 
friedlicyer junger Daun. Darauf erfundigte fie fich, ob er gewiß Davon ge- 
fommen und wohin er geflohen. 

„Davon gelommen, das jagen Alle; wohin, meiß Keiner. Bielleicht 
erwifchen fie ibn noch, vielleicht ift er auch jchon geborgen. Fällt er ihnen 
aber in die Hände, jo wird Ener frieblicher junger Dlann ... 

Hier wurde glüdlicherweife die Wirthichafterin gerufen und ging bins 


ans; man benfe ſich, im welcher Stimmung Mutter und Tochter zurüd- 
blieben. 

An einem Donnerflage endlih kam ein Mann nad dem Klofter umd 
verlangte Agnefen zu ſprechen. Es war ein Fiſchhändler aus Pescarenico, 
welcher wie gewöhnlich nach Mailand ging, um feine Waare dort abzujetgen; 
der gute Bater Eriftoforo hatte ihn gebeten, wenn er durch Monza käme, im 
Klofter einzufprechen, die Frauen in feinem Namen zu grüßen und ihnen 
zu erzählen, was er von Renzo’8 traurigem Xooje wußte. Dieſe Gewißheit 
war ein Balfam für Lucia’s Schmerz; fie empfand einen Träftigeren Troſt 
in den heimlichen Herzenseröffnungen gegen ihre Mutter, und jo oft fie zum 
Himmel betete, trat ihr auch ein brünftiger Danf für vie Rettung bes Ge 
liebten auf die Lippen. 

Gertrude ließ fie oft nach ihrem befonderen Sprachzimmer rufen unb 
unterhielt fich bisweilen ſehr lange mit ihr. Sie gefiel fih an der Uube- 
fangenheit und dem fanften Weſen des armen Mädchens, fie nahm gern 
ihren Dank an und börte fih mit Vergnügen vor ihr geiegnet. Dann 
theilte fte ihr im Vertrauen einen Abfchnitt, den tadellofen Abſchnitt ihrer 
eigenen Leidensgeſchichte mit; fie-Ichilderte ihr, was fle erduldet hatte, um 
bier dulden zu müſſen, und fo ging Lueia's argwohnhegende Berwunderung 
allmälig in Mitleid Über. Was im Benehmen ihrer Wohlthäterin ſeltſam 
und wunderlich erfchien, erklärte ihr biefe Gefchichte mehr als hinlänglich, 
und was ihr Agnefe Über den Verſtand der vornehmen Leute gefagt hatte, 
that feine volle Wirkung dabei. Wiewohl fle aber auch einige Neigung ver⸗ 
jpürte, das Vertranen ber Edelnonne zu vergelten, bütete fie fi) dennoch 
fehr vorfichtig, von ihrem neuen Schreden, von dem neuen Ungläd etwas 
zu verratben, und fagte ihr nicht, wie nahe der entlaufene Seidenfpinner 
ihrem Herzen fland; fie hatte Furcht, den Keim eines Gerüchtes umherzu⸗ 
fireuen, weldyes ihre Schmerzen erneuern und zu Aergerniſſen Gelegenheit 
geben konnte. Richt weniger ſträubte fie fih nach Kräften, wenn fie auf 
Gertrudens neugierige Fragen Über ihr Leben vor ver Verlobung antworten 
follte; Hier aber waltete Die Borfchrift der Klugheit nicht allein. Dem armen 
Mädchen ſchien ſolch eine Erzählung peinliher und fehwieriger als alle, 
welche fie von der Nonne gehört oder hören zu können glanbte. 

Am nähften Donnerftage Lehrte ein Bote wieder, brachte vom Pater 
Eriftoforo Grüße und ermuthigenden Zufpruch, und beftätigte zugleich, daß 
Renzo in vollkommener Sicherheit geborgen ſei. 
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Am britten Donnerflage fein Bote. So vermißten die Frauen nicht 
nur den gewünſchten und gehofften Troft, fie gerietben auch, wie es in ſor⸗ 
genvoll betrübter Lage bei dem kleinſten Ereigniß der Fall, in Unruhe und 
überließen fi hundertfältigem ängftlichen Argmohn. Schon vorher war 
Agneſe damit umgegangen, eine Reife nach ihrem Dorfe zu machen; das 
Ausbleiben des verheißenen Boten befeftigte fie in ihrem Plan. Das theure 
Angeficht der Mutter mehrere Tage binburch nicht zu erbliden, war für Lucia 
ein peinlicher Gedanke; body die brängenbe Sehnſucht, etwas Weiteres zu 
erfahren, bie Sicherheit, um welche ihr in einem jo bewachten und heiligen 
Zufluchtsorte nicht bange fein durfte, eutkräfteten bald ihren Widerſpruch. 
So wurde beichlofjen, Agnefe follte am nächften Tage ben Fiſchhändler, wel- 
cher auf feiner Rüdreife von Mailand durchkommen mußte, an der Landſtraße 
erwarten und ihn um ein Plätzchen auf feinem Karren erſuchen, um nad 
dem heimatlichen Gebirge gelangen zu können, Sietrafihn wirklich und fragte 
ihn, ob Pater Eriftoforo ihm keinen Auftrag au fie mitgegeben; der Daun 
aber war ben ganzen Tag hindurch vor feiner Abreife mit Fiſchen bejchäftigt ge- 
wejen und führte weber eine Sendung noch eine Nachricht vom Mönche mit ſich. 
Agneſe bat ihn um einen Platz und brauchte ihn nicht erſt lange zu erfuchen; 
fie nahm, nicht ohne Thränen, von der Edelnonne unb der Tochter Abſchied, 
veripradh, recht bald- Nachricht zu geben oder zurückzukehren und reifte ab. 

Agnefe flieg auf dem Platz vor dem Klofter ab, entließ ihren Führer 
mit vielen Dankesbezeugungen, und da fie boch einmal hier war, wollte fie, 
ehe fie noch nach ihrem Dorfe zurüdtehrte, den guten Mönch, ihren Wohl- 
thäter, eben. Sie zog die Klingel und wer ihr öffnete, war Bruder Gal⸗ 
dino, ber Dlivenfanımier. 

„Ci, gute $ran, was für'n glücklicher Wind führt Euch her ? 

„Ich möchte den Pater Erifioforo gern ſprechen.“ 

„Pater Eriftoforo? Der ift nicht hier.‘ 

„Ad, dauert's wohl lange, ehe er wiederkommt?“ fragte Agnefe, 

„Aber ...” jagte der Mönch, bob bie Schultern in bie 2” ud * 
nes geichorne Haupt in die Kapuze. 

„Wohin ift er gegangen?!‘ 

„Rah Rimini.‘ 

„Wo liegt der Ort?“ 

„Eh!“ erwiederte Sener, mit ausgeftredtem Arm bie Luft von oben 
nach unten durchſchneidend, um eine große Entfernung zu bezeichnen. - 

4 





„Ih arme Frau! Aber warum hat er fih mit einem Mal auf ’ne fo 
weite Reife gemacht ? 

„Der Pater Provinzial hat's jo haben wollen.‘ 

„Und warum haben fie gerade ihn weggeidhidt, der jo viel Gutes bier 
tbat? Ich Unglüdjeligel‘ . 

„Wenn bie Borgejegten,” jagte ver Mönch, „von ihren Befehlen Rech⸗ 
nung ablegen müßten, wo bliebe denn da ver Gehorjam, gute Frau?‘ 

„Freilich,“ meinte Agneje. „Aber das richtet mich zu Grunde.‘ 

„Wißt Ihr, was es jein wird? Ste werben in Rimint einen tllchtigen 
Pater Prediger gebraudt haben; es giebt ihrer freilich überall, manchmal 
aber thut Einer Noth, der gerade Dazu gemacht ift; der Pater Provinzial 
bort wird unſerm bier gejchrieben haben, ob er fo Einen bat; da hat unfer 
Bater Provinzial gedacht: Hier heißt’s, Bruder Criſtoforo. Wie's denn 
anch wirklich fich jeist zeigt.“ 

„eh uns arımen Leuten! Bann i er abgereiſt?“ 

„Vorgeſtern.“ 

„Seh' Einer an! Wenn ich nur meiner eigenen Eingebung gefolgt 
und ein Baar Tage früher hergekommen wäre! Und 's läßt fich nicht be⸗ 
flimmen, wann er wieberlehrt?" 

„Ei liebe rau, das weiß der Pater Provinzial, — er's auch ein⸗ 
mal weiß.“ 

„Barmherziger ———— — 1“ rief Agneſe von neuem nud weinte faſt. 
„Was ſoll ich ohne den Mann anfangen? Er hat wie ein Vater für uns 
geſorgt! 'S iſt rein unſer Verderben!“ 

„Hört, gute Frau, Pater Criſtoforo war ganz gewiß ein Mann; wir 
haben hier aber auch noch Andre, müßt Ihr wiſſen, mitleidige, verſtändige 
Männer, die mit Groß und Klein umzugehen wiffen Wollt Ihr den Pater 
Atanafio? Wollt Ihr den Pater Girolamo? Den Pater Zaccharia? Ein 
töftlicher Mann, müßt Ihr willen, der Pater Zaccharia.” 

„Heilige Geduld!“ rief Agneje, „was kann mir’s frommen, welch ein 
Dann Euer Pater ift oder nicht. wenn der brave Herr, der allein um unſre 
Angelegenheiten wußte, und für unfre Rettung ben Weg gebahnt hatte, hier 
nicht mehr anzutreffen iſt?“ 

„Dann müßt Ihr freilich Geduld haben ‚“ fagte Bruder Galbino. 

„Das weiß ich,‘ antwortete Agneje, „und fo nehmt’s beun nicht für 
ungut, baß ich Euch beſchwerlich gefallen bin. 
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„Macht nichts aus, gute Frau. Es that mir leid um Euch. Und ſeid 
Ihr Willens, Einen von unjern Vätern hier um Rath zu fragen, das Klofier 
ift hier, und rückt fich nicht von der Stelle.‘ 

„Lebt wohl,” fagte Agnefe. Und hiermit machte fie fih auf den Weg 
nach ihrem Dörfchen, verlafjen, ohne Fafſung und Hoffnung, dem armen 
Blinden gleich, der feinen Stab verloren. 

Ein wenig beſſer als Bruder Galdino unterrichtet, bürfen wir jet 
Auskunft geben, wie die Sache eigentlich zugegangen. Attilio war faum in 
Mailand angelangt, jo begab er ſich, wie er feinem Better verfprodyen, auf 
den Weg, ihrem gemeinjchaftlichen Oheim, einem Dlitgliede des geheimen 
Rathes, feinen Beſuch abzuftatten. Diefer geheime Rath beftand aus brei- 
zehn Männern vom Bürger = wie vom Kriegerftande; ber Statthalter fragte 
fie bisweilen um ihre Meinung, und ftarb er, ober kam ein Anderer an feine 
Stelle, jo führten fie während beffen das Regiment. Der Graf Obeim, ein 
Herr vom Kivilftande und einer ber Aelteften im Rathe, genoß ein gewiſſes 
Anjehen in demſelben; Keiner machte, wie er, e8 geltend, Keiner lieh es, 
wie er, nad) außen hin wirken. Zweideutige Ausbrilde, ein bedeutungs⸗ 
volles Schweigen, ein Unterdrüden begonnener Worte, vieljagende Augen- 
ſprache, Schmeicheleien ohne Verſprechungen, böflihe Drohungen, Alles 
war zu dem Ende berechnet, und Alles erreichte mehr oder weniger feinen 
Zweck. Sagte er bisweilen: In dieſer Sache vermag ich nichts! jo ſprach 
er bie reine Wahrheit, ſprach fie aber in jolch einem Tone, daß man ihm nicht 
glaubte; jo wuchs die Vorftellung von feinem Einfluß, und dadurch am Ende 
fein Einfluß ſelbſt. Das Anfehen des Grafen Obeim, welches jeit geraumer 
Zeit in ſehr langſamen Schritten zugenommen, hatte fürzlich bei einer außer⸗ 
orbentlichen ©elegenheit in einem riejenhaften Schwung ſich erhoben — eine 
Reife nach Madrid, eine Sendung an den Hof; welche Aufnahıne ihm dort 
geworden, mußte man ihn felbft erzählen hören. Genug, ber Graf Herzog 
batte ihn mit einer beſondern Herablafinng behandelt, und ihn jeines Ver- 
trauens fo huldgnädigft gewürbigt, daß er ihm einmal in Gegenwart des 
halben Hofes die Frage vorgelegt, wie ihm Mabrid gefiele; ja in bemjelben 
Senfter mit ihm liegend, hatte er ihm ein ander Mal unter vier Augen ge- 
ftanden, daß in ſämmtlichen Reichen des Königs der Dom zu Mailand ber 
größte Tempel Gottes fei. 

Attilio verneigte fi) dem Grafen Oheim mit der herfümmlichen Feinbeit, 
ftattete ihın die Grüße feines Vetters ab, und erflärte Dann mit dem viel⸗ 
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fagenden Ernfte, welchen er bei paffenden Gelegenheiten anzunehmen wußte: 
„Ohne Rodrigo 8 Vertrauen zu mißbrauchen, glaub’ ich meine Schuldigkeit 
zu thun, wenn ich dem Herrn Oheim von einem Handel Nachricht gebe, 
welcher ohne Ihr Hinzutreten ernfthaft werden und Folgen haben kann.‘ 

„Wieder einmal eine von feinen Gejchichten, denk ich mir.‘ 

„In Wahrheit, ich muß befennen, daß dießmal das Unrecht nicht auf 
Nodrigo's Seite ift; er ſteckt aber. heiß drin, und wie ich fage, Niemand fonft 
auf Erben, als der Herr Obeim, fann ....” 

„Wir wollen jehen, wir wollen jehen.‘‘ 

„Es ift Dort im der Gegend ein Bruder Kapuziner, der fi auf meinen 
Better ordentlich geſetzt hat, und Die Sache ift jo weit gelommen, daß ...." 

„Wie oft hab’ ich Euch gejagt,“ rief der Oheim, „ihm wie Dir, daß 
man die Mönche in ihrer eigenen Brühe ſchmoren laſſen jo! Genug, daß 
fte Demjenigen zu fchaffen machen, ber mit ihnen zu thun haben muß, deſſen 
Pflicht es ift.....“ Und bier blies er mit vollen Wangen. — „Ihr aber könnt 
ihnen ja aus dem Wege geben!‘ 

„Hier, Herr Oheim, iftl’8 meine Schuldigkeit, Ihnen zu fagen, daß 
Rodrigo, wenn's möglich gewejen, ihm gern aus dem Wege gegangen wäre. 
Aber der Mönd, der ihm was anhaben will, der fi} vorgenommen hat, ihn 
auf alle Weife zu reizen, ift......“‘ 

„Was Teufel hat denn diefer Mönch mit meinem Neffen zu ſchaffen?“ 

„Für's erfte ifl’8 ein unruhiger Kopf, als ein Frievenftörer befannt, 
und macht ein Handwerk daraus, es mit Edelleuten aufzunehmen. Er be— 
ſchützt und leitet durch feinen Rath eine junge Bauerbirne in bortiger Gegend, 
und begt für das Geſchöpf, ich will gerade nicht fagen, eine eigennützige, 
aber doch eine eiferfüchtige, verdächtige, höchſt eigenfinnige Liebe.‘ 

„Verſtanden,“ fagte der Graf Oheim, und durch die Tölpelhaftigkeit, 
welche die Natur über fein Geſicht ergoſſen, die Staatsklugheit aber Durch 
unzählige Kunftgriffe zu verhüllen wußte, ſchoß ein Strahl von Bosheit, die 
in diefen Zügen ein ſeltſames Schaufpiel gewährte. 

„Seit einiger Zeit nun,‘ fuhr der Neffe fort, „hat fich dieſer Mönch 
in den Kopf gejett, daß Rodrigo irgend einen Plan gegen die Dirne im 
Schilde fiihren müffe....‘ 

„In den Kopf geſetzt, in den Kopf gelebt — ich Tenne ven Herrn Don 
Rodrigo auch, und e8 will einen andern Sachwalter als Eure Herrlichkeit, 
um ibn in dergleihen Materien zu rechtfertigen.“ 


„Daß Rodrigo gegen die Dirne, wenn er ihr auf der Straße etwa be= 
gegnete, ſich einmal einen Scherz erlaubt hat, das will ich allenfalls zugeben, 
Herr Oheim; er ift ein junger Mann und am Ende kein Kapuziner; mit 
ſolchen Späßen will aber der Herr Oheim nicht aufgehalten werden; der Ernft 
bei der Sache ift, daß der Mönch von Rodrigo gefprochen hat, wie man von 
einem gemeinen Lohnknecht fpräche, und baß er die ganze Gegend umber 
gegen ihn aufzuhetzen ſucht.“ 

„And die andern Mönche?” 

„Kümmern ſich nicht drum; fie kennen ihn als ’nen Hitzkopf, und haben 
vor Rodrigo alle Achtung. Bon der andern Seite aber fteht diefer Pfaff in 
großem Anjehen bei den Bauern, denn er verfteht zur Zeit auch den Heiligen 
zu fpielen, und ....” | 

„Ich dent mir," bemerkte ver Oheim, „er ahnt nicht, daß Rodrigo mein 
Neffe iſt.“ 

„Ob er es ahnt? Das ift eben ber Sporn, ben ihm der Teufel noch 
tiefer in Die Rippen ſtößt.“ 

„Wie? Was?" fragte ver Alte mit verwandelter Stimme. " 

„Ex gefteht’8 ja jelbft, es mache ihm ein großes Vergnügen, mit Rod— 
rigo anzubinden, gerabe weil er einen natürlichen Beſchützer von jo mädj- 
tigem Anjehen als Eure Gnaden zum Rüdhalt hat; er lache, fagt er, zu den 
Großen und zu den Staatsmännern;- ber Strid des heiligen Franeiscus 
halte auch Die Schwerter gebunden.“ 

„Berwetterter Mönch! Wie heißt der Verwegene?“ 

„Bruder Eriftoforo aus * *,“ fagte Attilio. Der Graf Oheim nahm 
aus einer Schublade eine Brieftafel, blies mit vollen Wangen, und jehrieb 
fih den armen Namen auf. — „Er hatte von jeher,“ fuhr ber Neffe fort, 
„Solhe Blaſen im Kopf; man kennt feinen Lebenslauf. War ein Menſch 
von gmeiner Herkunft, fühlte ein Paar Groſchen in der Tafche, und mollte 
ed den Edelleuten in feiner Vaterftabt gleich thun; ba fich aber nur Wenige 
um ihn klimmerten, brachte er Einen von ihnen in der Wuth um’8 Leben; 
um alſo der Getvalt aus dem Wege zu fchleichen, ward er Mönch.“ 

— Gut; gut, wir werben fehen, werben ſehen!“ fagte ber Oheim, und 
blies in Einem fort. | 

„Jetzo ift er mehr als je im Harniſch,“ ſprach Attilio weiter, „fintemal 
ein Blan, ver ihm gar ſehr am Herzen lag, zu Waſſer gemprben. Daraus 
wir mein Herr Oheim erfehen, was e8 für ein Menſch fei. Er wollte näm⸗ 
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Yih feine Dirne da verheiraten; es fei nun, um fie den Gefahren ver Welt 
zu entziehen, Sie verftehen mich, oderin irgend einer andern Abficht, genug, er 
wollte fie mit aller Gewalt unter die Haube bringen, und da fand er denn 
jeinen Dann, auch fo jein Geſchöpf, einen Kerl — der Herr Obeim wird 
ihn vielleicht dem Namen nach fennen; denn ich bin gewiß, der geheinte Rath 
bat ſich mit dem ſaubern Burſchen auch befhäftigen müſſen.“ 

„Wer ift das?“ 

„Ein Seidenfpinner, Lorenzo Tramaglino, der nämliche, der...‘ 

„Lorenzo Tramaglino!“ fehrie der Sraf Oheim. „Gut, gut, mein 
waderer Mönch! Aber warum jagt mir denn ber Herr Don Rodrigo von 
dem Allen nichts, warum läßt er die Sache fo weit fommen, und wendet 
fih nit an den Mann, der ihn lenken und unterftügen will und kann?“ 

„So will ih denn aud hierin Die Wahrheit geftehen. Eines Theile 
weiß er, wie viele Dinge dem Herren Obeim den Kopf voll machen, wie viele 
Geſchäfte ...“ Der Alte blies umd legte die Hand an den Kopf, als wollte er 
die große Anftrengung bezeichnen, deren es bedurfte, um ſolch eine Fluth von 
Angelegenheiten unter einem einzigen Schädel zu beherbergen — „er machte 
ſich aljo, fo zu jagen, ein Gewiſſen draus, Ihnen mit einem Gejchäfte mehr 
befhwerlich zu fallen. Und dann, ich will Alles frei herausſagen, fo viel ich 
babe abmerten können, ift er über Die Schurkereien des Pfaffen fo erbittert, 
jeines Lebens fo überdrüſſig, fo außer fih vor Wuth, daß er lieber mit einem 
einzigen Streich fich ſelbſt Gerechtigkeit verfchaffen, als fie auf gewöhnlichen 
Wege durch bie Klugheit und den Arm des Herrn Oheims erlangen will. Ich 
bab’ mir Mühe gegeben, die Flamme mit Wafjer zu dämpfen; da ich aber 
die Sache auf jo ſchlimmem Wege jah, hab’ ich's doch für räthlicher erachtet, 
Alles dem Herrn Oheim zu vertrauen, der nun einmal das Haupt und bie 
Säule des Haufes iſt.“ 

„Du hättet befier gethan, ein wenig früher davon zu ſprechen.“ 

„Es ift wahr; ich hoffte aber immer, die Sache würde fi von ſelbſt 
auflöſen, ber Mönch würde endlich Doch wieder zu Verſtande kommen, ober 
einmal das Klofter verlaffen, wie's bei ſolchen Geiſtlichen, bie heute bier, 
morgen bort ſind, oft der Fall; und dann hätte die ganze Geſchichte ein 
Ende. Aber... 

„Jetzt tomınt es mir zu, Die Ordnung hier wieber perzuftellen. “ 

„So hab’ ich auch gedacht. Hab’ zu mir ſelbſt gefagt: Der Herr Oheim 
wird mit feinem Scharfblick, mit feinem Anfehen, einem Aergerniß fehr 


99 


weislich zuborzulommen wiflen, und Rodrigo's Ehre fo gut wie feine eigene 
vetten. Der Mönch, fagte ich, brüftet fich immer mit bem Strict bes hei- 
ligen Franciscus; um aber.den Strid feine Wirkung thun zu laſſen, braucht 
man ihn nicht um ben Bauch gewidelt zu tragen. Der Herr Obeim bat 
hundert Mittel, bie ich nicht kenne; ber Pater Provinzial, weiß ic, nimmt, 
wie billig, große Rückſicht auf ihn, und wenn ber Herr Oheim ber Meinung 
ift, Daß in biefem Fall das Befte fei, mit einem paar Worten für den Mönch 
eine Luftveränderng zu bewirken ...“ 

„Ueberlafen das Eure Guaben Demjenigen, welchem es zukommt,“ 
fagte der Graf Oheim mit ber werächtlichen Miene des Eigendünkels. 

„Ah, 's ift wahr, vief Attilio, ſchüttelte den Kopf und lächelte, als 
wenn ex ſich jelbft bemitleidete. „Ich bin auch gerade ber Mann, um dem 
Herrn Obeim mit Rath am die Hamd zu geben! Der Eifer aber für die 
Ehre des Haufes, ber läßt mich reden, wo ich nicht follte. Ich fürchte ſogar, 
noch ein andres Unheil angeftellt zu haben,“ jeiste er nachdenkend hinzu, „ich 
fürchte, ich hab’ meinem Better in beu Augen des Herrn Oheims Unrecht ges 
than. Ich könnte mich nicht. zufrieden geben, wenn Sie auf meine Beran- 
laſſung glauben follten, Robrigo habe nicht all das Vertrauen zu Ihnen, 
nicht all bie Untermwürfigleit, wie ſich's für ben Neffen eines ſolchen Oheims 
geziemt. Glauben Sie, Herr Obeim, daß in biefem Falle gerade ...“ 

‚Seh, geb, ein Unrecht unter Euch Beiden! Seid immer freunde, 
bis der Eine durchaus nicht hören will. Tollköpfe, Tolllöpfe, die jederzeit 
was anftiften, und ich muß den Riß dann wieder flidden. Ihr bringt mich 
noch zu einem unbeſonnenen Schritte; Ihr gebt mir mehr zu denken, Ihr 
Beide als ...“ und hier denfe man fi, mit wie vollen Baden er blies — 
„als alle die heilloſen Staatsangelegenheiten.“ 

Attilio brachte noch eine Eutichuldigung, ein Verſprechen, eine Artig- 
feit vor, empfahl ſich daun und ging. — „Seid vernünftig I” war auch Dies» 
mal, wie gewöhnlich), das Geleitwort, welches ber Graf Oheim feinem 
Neffen mit auf Dem Weg zu geben pflegte. 





Achtes Kapitel. 


Wer auf einem vernachläffigten Aderfelde ein Kraut, etwa eine hübſche 
Ampferfiaude fände und herausbringen wollte, ob fie aus einen: Keime, ber 
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auf dem Felde felbft ſich entwidelt, emporgeiprofien, ob der Wind tiefen 
Keim dorthin geweht, ober ein Bogel ihn daſelbſt fallen laſſen, der könnte 
nachfinnend bafiehen und daftehen, er käme nimmermehr zu einem Schlufle 
Es erginge uns nicht befler, wenn wir beftimmen wollten, ob ber Plan des 
Grafen Oheim, fih des Baters Provinzial zu bedienen, und fo den ver⸗ 
widelten Knoten auf bie befte Weife zu Kfen, fich aus dem natürlichen Bor 
zathe feines eigenen Hirma gebilbet oder durch Die Zuflüfterung bes Nefien 
erwect worden. Auf jeden Fall hatte dieſer feine Worte nicht zufällig hin⸗ 
geworfen; er konnte ſich wohl denken, daß gegen eine fo unverbedie Ein⸗ 
gebung ber eiferfüchtige Stolz bes Obeims fig bäumen würde; dennoch 
wollte er ihm, es mochte wie immer geichehen, ben Gedanken dieſes Hülfs⸗ 
mittels vor ben Augen aufblitzen lafjen, und ihm die Strafe anbeuten, bie 
er nach feinem Wunſche einfchlagen follte. Bon der andern Seite indeſſen 
fagte dieſes Hilfsmittel der Laume bes Grafen Obeim fo willlommen zu, bie 
Umftände wiejen fo auffallend darauf hin, daf er vielleicht auch ohne Zu⸗ 
flüfterung es gefunden und ergriffen hätte. Es handelte ſich darum, in 
einem bereits zu landeskundigen Kampfe eiuen Dann feines Namens, einen 
‚Neffen nicht erliegen zu laflen; ein Gedanke, weldyer mit dem Auf feiner 
Allgewalt, feines ängftlich behaupteten Machtſcheins, mächtig zufammentref. 
Eine jelbfigenommene Befriedigung wäre ein Heilmittel, ſchlimmer als ba 
Uebel jelbft, ein Zreibebeet von Widerwärtigfeiten geweſen; man mußte 
alfo ben Hitzkopf ſchnell und auf alle Weife Davon abbringen. Sollte a 
ihm befehlen, in dieſem Augenblid fein Landgut zu verlaſſen? Er hätte viel⸗ 
leicht feinen Gehorfam geleiftet, und gehorchte er, fo hieß es vom Kampl- 
platz weichen, fein Hans vor einem Kloſter verlaffen. Gebote, gejetliche Ge⸗ 
malt, Einihüchterungen fruchteten gegen einen Wiberjacher ſolches Stande 
nicht; Kloſter- und Weltgeiftliche. brauchten vor Laienrichtern nicht zu er- 
ſcheinen; nicht fie ſelbſt nur, auch Die Orte, welche fie bewohnten, waren von 
jeber andern Gerichtsbarkeit ausgenommen; das weiß aud) ein Lefer, wel 
er keine andere Gefchichte als die. gegenwärtige zur Hand genommen. Ihr 
zu entfernen fuchen, blieb alſo das einzige Mittel; das Werkzeug wußte ber 
Pater Provinzial fein, von beffen Willen Gegenwart und Abweſenheit bet 
Mönchs abbingen. 

Nun war zwifchen dem Bater Provinzial und dem Grafen Oheim eine 
alte Bekauntſchaft; fie ſahen fich felten, aber jedesmal mit wortreichen Freund⸗ 
ſchaftsbezengungen, mit ſtelzfüßigen Berficherungen der Dienftfertigteit. 
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Nachdem Alles wohl erwogen worben, lud der Graf Obeim eines 
Tages ben Pater Provinzial zur Mittagstafel ein und ließ ihn mit ſchlauem 
Scharfſinn eine Gefellihaft von kluggewählten Tifchgenoffen finden. 

Bei Tiſche ließ der Hausherr das Geſpräch bald nah dem Thema von 
Madrid hinjpielen. Zu Rom gebt man durch viele Straßen; in Mabrib 
war er durch alle gegangen. Er fprach vom Hofe, vom Grafen Herzog, 
von ben Miniftern, von der Yamilie des Statthalters und von den Stier» 
gefechten. Plötzlich aber erhielt das Geipräch eine andere Wendung, nahm 
von Madrid Abjchied, wanderte von Hof zu Hof, von Würde zu Würde, 
und ſtand endlich beim Cardinal Barberini ftill, einem Kapuziner, dem 
Bruder des damals regierenden Pabſtes Urban bes Achten. Hier mußte 
freilih and ber Graf Oheim einmal reden laffen, mußte eines Andern 
Worten zuhören und fi erinnern, daß es in biefer Welt auch Menſchen 
gab, die nicht alle ihre Bewegungen nach feinem Willen zufchnitten. End» 
lich ſtand man won Tafel auf. Der Hausherr bat feinen geiftlichen Gaft, ihm 
in ein anberes Zimmer zu folgen. 

Zwei ehrwürdige Hoheiten, zwei Graulöpfe, zwei vollendete Erfah» 
zungen flanben einander gegenüber. Der höchftwohlgeborene Herr. ließ ben 
hochzuverehrenden Pater fiten, fette fich gleichfalls und begann: „Kraft der 
Sreundichaft, fo zwiſchen uns befteht, hab’ ich's für billig gehalten, über eine 
Angelegenheit von gemeinfchaftlihem Interefje, welche zwifchen ung, ohne 
durch audere Wege zu gehen, abgemacht jein will, mit Euer Hochehrwürden 
zu ſprechen. Ich jag’ Ihnen alſo frei und offen, wovon e8 ſich handelt und 
bin gewiß, daß wir nach zweien Worten Eines Sinnes wieder aufſtehen. 
Sagen Sie mir, in Ihrem Kloſter zu Pescarenico giebt's einen gewiſſen 
Pater Criſtoforo aus **+ 7“ 

Der Provinzial bejahte es. 

„Reden mir alfo Eure Hochehrwärden, als echter Freund von ber 
Braft weg; biefer Menſch, diefer Pater — von Perſon kenn’ ich ihn nicht; 
jonft end mir verſchiedene Väter Kapuziner befannt, goldene Männer, voll 
Eifer, Hug und demüthig; bin eben darum von Kindesbeinen an ein Freund 
des Ordens geweſen. In jeder zahlreichen Familie aber ift immer ein Mit- 
glied, ein Kopf... Und dieſer Pater Eriftoforo, weiß ich Durch verfchiebent- 
liche Nachrichten, ift ein Bischen haderſüchtig, hat nicht all die Klugheit, bie 
Rüde... Ich wette, er bat feinem Pater Provinzial auch ſchon mehr 
als einmal zu denken gegeben.“ 
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Verſtauden; eine Berpflichtung — dachte der geiſtliche Herr im 
Stillen. — „Meine Schuld; ich hätt's wiſſen können; der liebe Criſtoforo 
iſt ein Geſaudter des Himmels, wenn man ihn von Kanzel zu Kanzel wan⸗ 
dern läßt; an dem nämlichen Orte aber darf er kein halbes Jahr hindurch 
bleiben, am wenigſten in einem Kloſter auf offenem Lande 

O,“ ſagte er Darauf laut, „es thut mir wirklich leid, daß Eure Herr- 
lichkeit den Pater Eriftoforo in ſolchem Verdachte hat; fo viel ich weiß, iſt er 
ein Geiſtlicher ... ein Mufter für’s Klofter, und gilt auch außerhalb erftaun- 
Lich viel.” 

„Begreife fehr wohl; Eure Hochehrwürden müflen.... Indeſſen als 
aufrichtiger Freund will ih Ihnen etwas mittheilen, woran Ihnen fehr viel 
liegen muß, und follten Sie's auch ſchon wifien, jo Tann id Sie doch auf ge- 
wiffe mögliche Folgen aufmerljam machen .. ich will nichts weiter jagen. 
Diefer Pater Eriftoforo bat einen Menſchen aus ber Gegend dort unter 
feine Slügel genommen, einen Menjchen — Eure Hochehrwürden werben 
von ihm fprechen gehört haben; berfelbe, der unter fo gräulichem Aergerniß 
aus den Händen der Gerechtigkeit entwilcht ift, nachben er an bem fürchter⸗ 
lihen Sankt Martinstag Dinge — Dinge — & mein’ Ber Lorenzn Tra⸗ 
maglino. u 

So bläſt's! — dachte der Provinzial. — „Diele Nachricht,‘ aut- 
mortete er, „it mir ganz neu; Eure Herrlichkeit wiflen aber, daß ein wich⸗ 
tiger Theil unferes Amtes gerabe darin befteht, Irrgegangene aufzufuchen 
und una um ihre Beflerung zu bemühen, -. 

„Sut, aber mit. Irrgegangenen von einer gewiſſen Art verkehren, ' 
iſt ein gefährliches Beginnen, ein kitzliches Geichäft ... — Ich hab’ Ihnen 
diefen Wink geben wollen,” fuhr er fort, „denn wenn Ihro Exeellenz je 
mals... Es könnte ſich einmal ein Auftrag nad) Rom ereignen -.. ich weiß 
nit... und von Rom kommt man bisweilen ...“ 

„Ich bin Eurer Herrlichkeit für den Wink verbunden, zugleich aber 
auch überzeugt, daß mau bei näherer Unterjuchung ber Sache finhen würde, 
wie unfer Pater Eriftoforo mit dem Menſchen, von welchem Sie geiproden, 
blos um ihn eines Befjern zu belehren, Umgang gepflogen hat. Ich kenne 
ben Pater Eriftoforo.” 

„Sie wifjen indeſſen beffer als ich, was er für ein Menſch im weltlichen 
Leben geweien, was für treffliche — er in ſeinen Jugendjahren be⸗ 
trieben hat.“ 
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„Das eben ift der Ruhm der Kapuze, Herr Graf, daß ein Dienfch, ber 


in der Welt zu fo übler Nachrede Gelegenheit gegeben, ein Anberer wird, 


ſobald er fe angelegt hat. Und feit der Pater Eriftoforo dieſes Kleid 
trägt...” 

„Ich will's glauben, wahrhaftig, ich will's glauben; manchmal aber, 
fagt das Sprüchwort, macht die Kutte nicht den Mind.“ . 

Das Sprühmwort hinkte bier in der That wie ein Gleichniß der Graf 
aber hatte es eigentlich ſtatt eines andern herbeigezogen, das ihm auf der 
Zunge ſchwebte: Der Wolf ändert ſeinen Pelz, aber nicht ſeine Mordluſt. 

„Ich habe Nachrichten,“ fuhr er fort, ‚habe Beweiſe —“ 

„Wenn Sie beſtimmt wiſſen,“ äußerte der Provinzial, „daß dieſer 
Geiſtliche — wir können Alle irren — irgend ein Verſehen begangen, ſo 
thun Sie mir einen Gefallen, wenn Sie mich davon benachrichtigen. Ich 
bin ein Vorgeſetzter, ein unwürdiger Vorgeſetzter; ich bin es aber eben, um 
zu beſſern, um Heilmittel aufzufinden.‘‘ 

„Ich will's Ihnen fagen. Mit dem widermwärtigen Umftande, daß er 
einen ſolchen Menſchen unter feinen Schub nimmt, hängt eine andere höchſt 
unangenehme Geſchichte zufammen, und dieſe könnte ... Unter uns aber 
wollen wir Alles mit Einem Schlage abmachen. Derfelbe Bater Eriftoforo 
nämlich hat mit meinem Neffen, mit Don Rodrigo, angebunden.‘ 

„Gi, das thut mir leid, thut mir von ganzer Seele leid.“ 

„Mein Neffe ift jung, hat heißes Blut, ex ran, wer er ift, und ift nicht 
gewohnt, fich erft lange reizen zu laſſen.“ 

„Es ſoll meine Pflicht fein, darüber genaue Erfundigungen einzuziehen. 
Wie ich Eurer Herrlichkeit ſchon gefagt, und Sie mit Ihrer tiefen Welt- 
kenntniß, mit Ihrer Billigkeit, willen das beſſer als ich, wir find Alle von 
Fleiſch und Blut, können Alle fehlen, ſowohl der eine Theil als der andere; 
und wenn unjer Bater Eriftoforo gefehlt bat... .“ 

„Sehen Eure Hochehrwärben, es find Dinge, wie ich fagte, die unter 
une abgemacht fein müſſen — hier begraben; rührt man fie zu unbehutfam 
auf, fo macht man's nur Schlimmer. Sie wiſſen, wie's geht; folhe Zwiſtig⸗ 
leiten, ſolche Reibungen nehmen aus einer Lumperei ihren Ursprung, gehen 
aber weiter, gehen weiter... Zum GIüd ift noch nichts verloren, bie Sache 
bat noch Feinen Lärm gemacht, und wir können noch immer ein weifes 
prineipiis obsta fagen. Eure Hochehrwürden werben für ben Pater die 
paſſende Stelle zu finden wiflen. Weift man ihm einen etwas entfernten 
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Poſten an, fo fertigt man mit Einer Reife einen doppelten Dienft ab; Alles 
macht ſich von jelbft wieder gut, ober beſſer gejagt, es iſt nichts uurehhter 
mehr vorgefallen.“ 

Dieſen Schluß hatte der Provinzial vom Anfang des Geſpräches an 
erwartet. — Ei ja, dachte er, ich merke wohl, wohin Du mit mir hinaus 
willſt. Die gewöhnliche Gefhichte; wenn ein armer Mönch mit Euch an- 
gebunden bat oder Euch im Wege fteht, jo ſoll ihm der Vorgeſetzte, ohne zu 
unterfuchen, ob er Hecht oder Unrecht bat, auf der Stelle den Laufpaß 
ſchreiben. 

„Was der Herr Graf ſagen will,“ entgegnete der Provinzial, ſobald 
Jener ſchwieg und zur Seſaneung blies, begreife ich ſehr wohl; ehe ich 
aber einen Schritt thue .. 

„Es ift ein Schritt umb auch Teiner, mein hochzuverehrender Pater, eine 
natürliche, eine gewöhnliche Sache, und greift man nicht Dazu, greift man 
nicht Schnell dazu, fo feh’ ich einen Berg von Widerwärtigkeiten, eine ganze 
Ilias von Unheil vorher. Ein unbefonnener Streich meines Neffen ... 
ich glaub’ es wohl nicht, dafür bin ich da. Hauen wir aber, da Die Sache 
einmal fo weit gekommen ift, fie unter uns nicht durch, nicht ohne Zeitver⸗ 
luft mit einem geraben Hiebe durch, ftehen bleiben kann fte hier nicht, ber 
Welt nicht verheimlicht werben ... und dann iſt mein Neffe nicht allein... 
wir ſtechen in ein Wejpenneft, hodguverehrenber Pater; Sie fehen, wir find 
ein Haus, haben Angehörige —“ 

„Das ſpringt in Die Augen.” 

„Sie verftehen mich; Tauter Männer mit Blut in den bern, Männer, 
io im biefer Welt was vorftellen. Die Ehre kommt dazu, 's wirb eine ge 
meinjchaftliche Angelegenheit, und dann — felhft wer ein Freund bes Frie⸗ 
dens ift — Es bräch' mir das Herz, müßt’ ih... ſäh' ich mich — ich, ber 
ich von jeher den Vätern Rapuzinern fo gewogen gewefen! Um Gutes zu 
thun, wie's die Bäter mit fo großer Erbauung ber Welt tbun, haben fie den 
Frieden nöthig, können bei Händeln nichts ausrichten, und müſſen ſich in 
guter Eintracht mit Leuten verhalten, die... Und dann haben fie außer 
dem Klofter ihre Verwandten; diefe garfligen Ehrenfachen aber brauchen 
fih blos in die Länge zu ziehen, fo breiten fie ſich aus, zeräfteln fi, und 
bringen bie halbe Welt mit hinein. Ich befinde mich nun gerade, Gott fei 
Dank, in fo einem Amte, daß ich auf unverleßten Anftand zu fehen habe. 
Ihre Ercellenz, meine Herren Amtögenofien, 's wird Alles gar bald eine 
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Angelegenheit des ganzen Standes, zumal bei jenen andern Umſtand. Sie 
wifien, wie bergleichen Dinge gehen.‘ 

„Run wohl,” ließ fi) der Geiftliche — Pater Eriftoforo if 
Prediger, und ich hatte ſchon längft jo ’nen Gedanken — ich werb’ alfo bier 
gewiffermaßen gelegen. darum erſucht. Gerade jetzt aber, bei ſolchen Um⸗ 
ſtänden, das könnte wie eine Strafe ausſehen, und eine Strafe, ehe man die 
Sache ins gehörige Licht geſetzt hat.“ 

„Ei, Strafe rief ber Graf Oheim, „eine kluge Vorkehruug, eine An⸗ 
ſtalt gemeinſchaftlicher Uebereinkunft, um einem Unheil vorzubeugen, ba® 
vielleicht... ich hab’ mich erklaͤrt 

Zwiſchen dem Herrn Grafen und mir ſteht fo bie Sache Har ba, das 
ſeh' ich ein. Wie ſie aber Euver Herrlichkeit vorgetragen worben, iſt's un⸗ 
möglich, ſag' ih, daß die Lente rings herum nicht Wind Davon haben. 
Jedweder hat jeine Würde in Acht zu nehmen, und ich als unwürbiger Vor» 
geletter muß ausdrücklich darauf jehen. Die Ehre bes Kleines — es ge⸗ 
hört nicht mir — e8 iſt ein anvertrautes Gut. Ihe Herr Neffe, außer ſich 
vor Wuth wie erift, koönnte Die Sache ala eine gegebene Genugthuung an⸗ 
ſehen, un ich will nicht jagen, fich Damit brüften oder fiegermäßig prangen, 
aber . 

— mich Euer Hochehrwürden zum Beſten? Mein Neffe iſt ein 
Edelmann, der in der Welt nach Stand und Gebühr geachtet wird; vor 
meinen Augen dagegen iſt er ein Knabe, und wird nicht mehr nicht weniger 
thun, als er von mir vorgeſchrieben erhält. Noch mehr, men Neffe ſoll gar 
nichts davon wiſſen. Brauchen wir ihm. Rechenfchaft abzulegen ?_ Unter 
uns, als alte Freunde, machen wir's ab, und Alles bleibt hier begraben: 
Machen Sie Sich deshalb eine Gedanken. Ich muß ſchweigen gelernt 
haben, will ich meinen,” — Beide Wangen bitefen bie Belräftigung dazu. — 
„In Betreff der Schwätzer, mas joll ich da fagen? Ein Geiftlicher verläßt 
fein Kiofter, um anderswo zu prebigen — das fällt alle Tage vor. Wir aber 
fehen, jorgen, aan: und jo uam wir uns um das Geplauder nicht zu 
Himmern.‘ 

„Am aber biefem Geplauder nen wär's gut, wenn Ihr 
Herr Neffe mir ein Sffentliches. Zeichen feiner Freundſchaft, feiner Ehr⸗ 
erbietung gäbe... Nicht um ung, aber der Kapuze wegen.‘ “ 

„Gewiß, gewiß, ’8 ift billig, aber auch nicht nöthig. Die Rapuziner, 
weiß ich, werben ‚von meinem Reifen jederzeit, wie. es fich ziemt, aufs 
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genommen. Er thut's aus Neigung, 's M ein Samilienzug, und dann 
weiß er auch, daß er mir damit einen Gefallen erzeigt. Hier Übrigens — 
gut, etwas Auffallenderes. als gewöhnlich, fehr billig. Laffen Sie mid 
machen, mein hechzuverehreunder Pater; ich werbe meinem Neffen befehlen 
— man wirds ihn mit Borficht zu verſtehen geben miüflen, damit er nicht 
merkt, was zwiſchen uns verhandelt worden. Ich möchte nicht gern ein 
Bflafter, wo feine Wunde if. Und was unſern Beſchluß anlangt, je früher 
je beffer. Wenn fich jo ein uns entlegener — fände, um dem Pater 
jebe Gelegenheit zu ehmen.... i 

„Ich Toll gerade Einen nach Rimini ſchiden, und wirklich, ich hätte auch 
ahne ſouſtige Urſache den Pater Criſtoforo dazu erſehen.“ 

„Vortrefflich,“ rief der alte Graf, „vortrefflich Und wann ?“ 

„Weil nun einmal die Sache drängt, ſoll's bald geſchehen.“ 

„Bald, bald, mein hochzuverehrender Pater, lieber heut als morgen. 
Und kann id,“ ſagte er, indem er aufſtand,, — eine — für bie 
waderen Herren Kapuziner etwas thun . 

„Bir kennen aus Erfahrung bie Güte des Hauſes,“ fagte ber Provin- 
jtal, indem er dem Sieger nach der Thüre bin folgte. 

„Dir haben einen Funken ausgelöſcht,“ bemerkte diefer im langſamen 
Sertkhreiten, „einen Funken, hochzuverehrender Pater, der in eine große 
Fenersbrunſt hätte ausbrechen können. Eh, unter guten ei machen 
ſich große Dinge.mit einem. paar Worten ab. : 

Bei der Thure angelangt; befand er durchaus barauf, daß der Pater 
Provinzial voran trete; dann! erſchien man im Geſeliſchafts zimmer und 
miſchte ſich unter die Webrigen. 

Der Graf hatte bei der Führung des Sefiäftes großen Eifer, große 
Kunſt und große Worte darauf gehen laflen; ber Anſtrengung entſprach der 
Erolg Wirklich brachte vas Geſpräch den Bruder Criſtoforo von Pescare⸗ 
nico nach Rimini auf die Beine, und das iſt in Der That ein ſchöner 
Spazierweg. 

Eines Abends ſprach zu Bescarenico ein ———— aus Mailand ein und 
hatte ein Paket Briefe für ven Pater Guardian bei ſich; darin lag ber Be⸗ 
fehl für ben Bruder Eriftoforo, fich nach Rimini zu begeben, und bort bie 
Faftenpredigten zu halten. Der Brief an den Guarbian gebot,: bem be- 
fagten Mönche einzufchärfen, er möchte alle Unternehmungen, welche er in 
ber Gegend um Pescarenico angeſponnen, fahren laffen, und durchaus in 
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keinen Briefmechfel treten; ber Bruder Briefträger follte der Meifegefährte 
fein. Der Guardian ließ ſich am Abend nichts anmerken; bes Morgens läßt 
er den Bruder Eriftoforo rufen, zeigt ihm bie Borfchrift, heißt ihn Korb, 
Wanberfiab, Schweifituch und Gürtel zur Hand nehmen, unb befiehlt ihm, 
mit dem Gefährten, welchen er ihm vorſtellt, fich alſobald anf die Reiſe zu 
begeben. 

Ein Donnerſchlag für unfern Münch. Renzo, Lucia, Agnefe, fie traten 
ihm augenbfidlich vor bie Augen, und — o Gott! rief er im Herzen, wat 
wird aus ben armen Unglüdelindern werden, wenn ich nicht mehr bier 
bin? Er kreuzte zum Zeichen bes Gehorſams bie Arme Über Die Bruf and 
verneigte gegen ben Pater Guardian das Haupt. Diefer zog ihn bei Seite, 
und tbeilte ihm, mit den Ausbrüden eines ratbenben Freundes, fi auf ben 
Befehl berufend, die andere Weilung mit. Bruber Eriftoforo begab ſich 
nach feiner Zelle, nahm den Korb, und that fein Gebetbuch, feine Faſten⸗ 
predigten und. Das Brot der Berzeihbung hinein. Dann fchlug er um bie 
Hüften einen ledernen Gürtel, verabjchiebete fidh von ben Mitbrübern im 
Klofter, und machte fi mit dem Gefährten auf den vorgeſchriebenen Weg. 

Daß Don Rodrigo, begieriger als je, mit feiner Unternehmung zu Enbe 
zu kommen, entihlofjen war, die Hilfe eines furchtbaren Menſchen nachzu⸗ 
ſuchen, haben wir berichtet. Bon diefem können wir weder Tauf⸗ noch Fa⸗ 
miliennamen, noch einen Titel ober eine Bermutbung darüber angeben; 
freilich höchſt ſeltſam, da wir in mehr als einem Buche aus jener Jet — 
und wir veben von gedruckten Büchern — ihn erwähnt finden. Daß biefer 
Menſch in all den Büchern ein und derſelbe, beftätigt Die Identität bes Er⸗ 
zählten; überall aber verräth fich .eine große Bemühung, ven Namen, als 
würbe er bie Feder, die Hand des Schreibens verfengt haben, zu vermeiden. 

Thun, was durch Öffentliche Verbote unteriagt, ober durch irgend wine 
Gewalt verhindert. war; nur aus, Hertichluf ben Schieberichter ober Ge⸗ 
bieter in fremben Angelegenheiten jpielen; von Allen gefürchtet werben, und 
Leute, welche gewohnt waren, Andre in Dienften zu haben, in jeinem Dienfte 
halten; ba® waren jeberzeit bie vorzüglichſten Leidenſchaften biejes Men⸗ 
ſchen. Seit ven Jünglingsjahren empfand er beitm.Anblid und dem Lär⸗ 
men fo vielfacher Gewaltſucht, ſo vieler Erjchlitterungen und Kämpfe, bei 
diefen Heer von Tyrammen, ein. Gefühl, welches aus Unwillen und rofl» 
Iofem Neide beftand. In der Staht unterließ ex als Zlingling feine Gele⸗ 
genheit, ven Berüchtigſten in Diefem Handwerk ſich zu zeigen, ihnen in ben 
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Weg zu treten, ſich mit ihnen zu meffen, ober ihre Freundſchaft zu juchen. 
Dem größten Theil an Reichthümern und Anhängern, an Kühnheit und 
Tapferkeit vielleicht Allen überlegen, verleidete er Bielen jede Nebenbuhler- 
ſchaft mit ihm, richtete den Einen Übel zu, und machte ſich den Anbern zum 
Freumbe, zu einem nntergeorbneten freunde, wie er, feinem Hochmuth nach⸗ 
gebend und fi) zum Gehllfen erniedrigend, ihm allein gefallen konnte. In 
der Wirklichleit wurde auch er am Ende der Berivalter, das Werkzeug aller 
Andern; auch fie ermangelten nicht, die Thätigleit einer ſolchen Verbündeten 
in Anfpruch zu nehmen, und bei ſolchem Rufe ‚hielt er jede Weigerung für 
eine Verdunkelung feines Ruhmes, als Lönnte er Die angenommene Stellung 
nicht behaupten. Auf dieſe Weiſe ftellte er fomoht für ſich als für Andere 
fo fträflide Dinge an, daß weder Namen noch Verwandtichaft, weder bie 
Freunde noch feine eigene Kühnheit ihn vor der öffentlichen Berbannung 
Ihirmen kounten; fo vielfachem mächtigem Haſſe mußte er am Ende weichen, 
und ſich aus dem Staat entfernen. 

‚In der Entfernung brach er feine Umtriebe nicht ab; er blieb mit fei- 
nen Freunden im Briefwechfel, und dieſe hingen, in heimlichen Bunde ver- 
wegener Auſchläge und heillofer Unternehmungen, fortwährend mit ibm 
zulammen. Ja, er fcheint um dieſe Zeit, an höherem Orte, mit neuen ent- 
jeglichen Abfichten umgegangen zu fein. 

Cudlich warb eutweber durch Vermittelung eines Mächtigen ber Bann- 
ſpruch wiberenfen, ober die Kühnheit des Menſchen errang ihm die Freiheit. 
Er beſchloß, nah Haufe zurückzukehren, und führte es wirklich aus; doch 
begab er ſich nicht nach Mailand, fondern auf das Schloß einer feiner Lehns⸗ 
leute, an ber. Grenze bes bergamastifchen Gebietes, wo, damals, wie Zeber- 
mann weiß, Benebig die Herrſchaft führte. Hier wollte er von nun an 
wohnen. Dieſes Haus war gleihjam eine Werfftatt blutiger Aufträge; 
Erzbanditen und Mörder feine Diener; ber Koch wie der Küchenjunge 
mußten fi zu Dolchſtößen verftehen; Knaben hatten blutdampfende Hände 
Außer diefem mufterhaften Hausgefolge hatte er ein ähnliches, feines Wintes 
gemwärtig, umher zerftreut; in den verfihienenen Punkten der beiven Staaten, 
an deren Grenze er lebte, gleihfam auf Boften ftehenb. 

Alte Gewaltthätigen weit umher hatten, ber Eine bei Diefer, der Anbre 
bei. jener Gelegenheit, zwifchen der Freundſchaft und der Feindſchaft dieſes 
anßerorbentlichen Tyraunen mählen müffen. Die Erften, welche einen 
Verſuch zum Widerftande gemacht, kamen fo übel babei weg, baß Keiner 
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weiter einen ſolchen Verſuch fi in den Kopf kommen Tief. Wollte man 
unabhängig von ihm bleiben, fo reichte.es nicht hin, auf feine eigenen Ange⸗ 
Vegenheiten wachſam zu ſehen, ober auf fih Acht zu haben. Cs Iangte ein 
Abgeſandter vou ihm an, und befahl, man folle von biefer Unternehmung 
abftehen, oder jenen Schuldner zu drängen aufhören; fo mußte man ent» 
weder Ja oder Nein antworten. Hatte ein Theil, mit ehensmännlicher 
Ergebenbeit, irgend ein Geſchäft feinem fchiebsrichterlichen Ausſpruche über⸗ 
laffen, fo ſah der Andre ſich zu ber ſchwierigen Wahl gezwungen, auf feine 
Entſcheidung es ankommen zu laſſen, ober ſich als feinen Feind zu erklären; 
das war eben fo gut, wie man damals ſagte, als vom Großvater die 
Schwindſucht geecht zu haben. Wer Unrecht hatte, nahm zu. ihm feine Zu⸗ 
flucht, um bei der Entſcheidung Recht zu haben; Viele hatten das Recht auf 
ihrer Seite, ſuchten aber einen jo mächtigen Schutzherrn zu gewinnen, und 
ihrem Widerſacher ben Bortritt bei ihm abzulaufen, Diefe wie Jene wurben 
vorzüglich von ihm abhängig. Bisweilen traf es ſich, daß ein ohnmächtiger 
Unterbrüdter, von einem Webermächtigen gepeinigt und gebrängt, fi an 
ihn wandte; dann ergriff er feine Partei, und zwang ben Gegner, von ber 
Beleidigung abzuflehen, fein Unrecht zu vergütigen, fich zu Entſchuldigungen 
berabzulaffen, ober zermalmte ihn, wenn er Widerſtand leiflete, trieb ihn, 
bie Gegend, wo fein Uebermnth fich geſpreizt, zu verlaflen, und ließ ihn auch 
wohl eine noch ſchnellere, ſchrecklichere Strafe zahlen. Im ſolchen Fällen 
warb der gefürchtete, verabſcheute Name einen Augenblick gefegnet; denn 
wie die Zeiten damals waren, hätte man dieſes Heilmittel, um nicht Gerech⸗ 
tigkeit zu jagen, dieſe Vergeltung von feiner andern Gewalt, jeibft von der 
öffentlichen nicht, erwarten können. Defter aber und gewöhnlich. war bie 
feinige eine Dienerin ungerechter Lüſte, gewaltſamer Eigenmächtigkeiten, 
beleidigender Launen. Doch ber verſchiedene Gebrauch dieſer Gewalt brachte 
am Ende diefelbe Wirkung hervor; es beherrſchte bie Gemüther eine hohe 
Borftellung von demjenigen, was .er gegen Billigfeit und Unbilligkeit durch⸗ 
zuſetzen vermochte, während ‚beide allen andern Menfchen ſo viele Hinder⸗ 
niffe in den Weg legen, und fie oft wieber zum. Rückſchritt bewegen. Der 
Name ber gemöhnlihen Tyrannen beſchränkte fich meiftens auf den Heinen 
Landſtrich, in welchem ihre. drückende Gegenwart ſich empfinden ließ; jebes 
Gebiet hatte die feinigen; fie waren einander fo ähnlich, Daß Die Leute um 
Diejenigen, deren Gewicht ober Feindſeligkeit fie nicht fenfzen machte, fich 
wenig befümmerten. Dieſer abex- war feit langer Zeit in jebem intel bes 


110 


Herzogthums befannt; überall machte fein Leben einen Gegenſtand ber Er- 
zählungen unter bem Volle aus; mit feinem Namen war ver Begriff von 
übermäßiger Macht, war etwas Dunkles und Fabelhaftes verbunden. Der 
Verdacht, daß er Überall Verbundene und Mordgeiellen bejolde, erhielt die 
Erinnerung an ihn überall lebendig. Aber jeder Unterbräder konnte fein 
Bunbesgenofie, jeder Schurke fein Helfershelfer fein; bie Ungewißheit ſelbſt 
eröffnete alſo dem Glauben ein meiteres Feld, unb gab ben Schrecken eine 
finftreve Farbe. So oft fi) irgendwo unbelannte Waffenträger, Leute von 
ſcheußlicherem Auſehen als gewöhnlich, bliden ließen, jo oft man ben Urheber 
einer ungeheuren That nicht‘ anzugeben ober zu errathen wußte, raunte 
man fich feinen Namen zu, weichen wir nicht mittheilen können, und durch 
die Bezeichnung „ber Ungemaunte‘ erfegen müſſen. 

Bon: ber. Burg dieſes Menfchen bis gu Don Rodrigo's Palaſt waren 
nur fieben Miglien. Kaum fein eigener Herr und ein Unterdrücker geworben, 
mußte dieſer :einfehen, daß bei ver geringen Entfernung von ſolch einem 
Gewaltmann das Handwerk ſich nicht treiben ließ, ohne mit demſelben an 
einanber zu gerathen, ober fich mit ihm zu verfänbigen. Er hatte fidh daher 
ihm angeboten, und war, im Geifte aller Uebrigen, fein Freund geworben; 
er hatte ihm verichiebentlich Dienfte geleiftet, und dadurch jevesmal Das Ver⸗ 
ſprechen von Vergeltung und Beiftand, unter allen Umftänben, erhalten. 
Sudeſſen war es ihm jehr darum zu thun, mit einer ſolchen Freundichaft 
nicht an das Richt der Welt zu treten; wenigftens follte Niemand erfahren, 
wie innig fie wäre und worauf fie fußte. Don Robrigo wollte wohl auch 
ben Unterpräder, aber nicht den zügellofen Unterdräder fpielen; das Hand⸗ 
wert war in feinen Augen Mittel, nicht Ziel; es fam ihm darauf an, in ber 
Stadt frei zu verweilen, bie Bequemlichkeiten, die Luftfahrten, die Ehren- 
begeugungen eines gefitteten Lebens zu genießen, und jo mußte er gewiſſe 
Rüdfichten nehmen, feine Verwandten bedenken, die Sreundichaft würde⸗ 
voller Mäuner zu behaupten juchen, und inder Waagſchale der Gerechtigkeit 
immer eine Hand haben, um fie, wo es uöthig, auf feine Seite zu neigen, 
fie feitwärts gu brüden, oder Denjenigen zu Boden zu werfen, welcher auf 
ſolche Weiſe leichter ala durch eigene Gewalt ihm beilommen zu können 
meinte. $ierin würde ihm bie innige Verbindung mit einem Berüchtigten 
dieſer Art, mit einem unverhohlenen Feind ber öffentlichen Gewalt, un⸗ 
ſtreitig Üble Dienfte geleiftet haben, und ihm vorzüglich bei dem Grafen 
Iheim ſchlimm bekommen fein; die Freundſchaft indeſſen, die fich nicht ver- 
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bergen ließ, konnte für eine unerläßliche Bequemung gegen einen Menſchen 
gelten, deſſen Feindſchaft allzu gefährlich, und durfte mit der Nothwenbig- 
Teit entſchuldigt werben. 

Eines Morgens ritt Don Rodrigo aus, und hatte einen Jagdzug, auch 
eine Heine Begleitung von Bewaffneten zu Fuße bei ſich; der Graue dicht 
neben ihm, vier Andre nachfolgend. So nahm er nad dem Schlofle des 
Ungenannten jeinen Weg. 


Neunted Kapitel. 


Das Schloß des Ungenannten lag, hoch über ein enges, finfterjchattiges 
Thal emporragend, auf dem Gipfel eines Hügels, welcher aus einer rauhen 
Sebirgsfette einfam hervorfprang, und mit derſelben durch einen Hanfen von 
Dornfelfen und einzelnen Sandfteinen, durch einen Irrgang von Höhlen 
und Abgründen eben jo wohl zujammenbing, als non ihr getrennt warb, 
Nur von der Seite des Thales aus lieh fih hinaufkommen; da war ein 
fteiler aber gleihförmig fich erhebender Abhang, deflen Höhe mit Weiden, 
deſſen tiefere Senkung mit Aderrainen, hier und dort auch wohl mit Hütten 
bejett war. Unten floß dur ein Kiejelbette. ein waflerarmer, ober nad 
Berhältniß der Jahreszeit, ein hochgeſchwollener Wildbach, weicher damals 
fi) als die Grenze zweier Beſitzthümer hinzog. Die gegenüberliegenden 
Bergrüden, die gleihjam bie andre Wand des Thales bildeten, zeigten 
einen leife ſich ſenkenden bebauten Abhang; doch erftredkte ſich derſelbe wicht 
weit; das Uebrige beftand in hartem Geftein oder ſchlackenartigen Bruch⸗ 
ftüden, in fteilen Erhöhungen, weglos und nadt, wo ſich nicht etwa hier und 
dort in den Spalten ober auf ber BIRPOTBERMBLTeNEN Erbe eine —— 
Scholle wahrnehmen ließ. 

Von der Höhe der Felſenburg uͤberblidte der wilde Herr, wie der Abler 
yon feinem blutigen Neſte, die Gegend rings umher, wo nur ein Wandler 


den Fuß hinſetzen konnte, während er Über feinem Haupte Fein lebendes 


Weſen mehr fich regen hörte. Mit einer einzigen Wendung ber Augen durch⸗ 
lief ex bie ganze Felſenenge, vie abihüffigen Senkungen, bie Tiefe und bie 
gangbaren Wege darin. Der Pfad, welcher in Winkeln und Krümmungen 
zur jchauerlichen Wohnung binaufführte, enthüllte fi dem Späher, der von 
oben herabblidte, wie ein gefchlängeltes Baud; von ben Fenſtern, von den 
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Schußlöcdhern der Mauer aus konnte der Beſitzer bie Schritte eines Herauf- 
fteigenden gemächlich zählen, und ihn, fo oft er wollte, aufs Korn nehmen. 
Und felbft wenn ein zahlreiher Haufe von Angreifern beranrüdte, fonnte 
er mit der Bebedung von Bravi, welche er oben hielt, ehe noch ein Einziger 
zur Anböhe gelangt, viele auf deu Fußpfad hinftreden ober in den Abgrund 
binunterftürgen. Doch wer mit Dem Herrn des Schlofjes auf feinem freund- 
ſchaftlichen Fuße fand, der wagte fich zum Feljen nicht hinan, wagte ben 
Fuß nit einmal in’s Thal zu jegen, oder auch nur flüchtig hindurch zu 
gehen. Ein Häfcher aber, ber ſich dort hätte ſehen laſſen, wäre wie ein 
feindlicher Kundſchafter in einem Lager behaudelt worben. 

So lautet die Schilderung, welche unfer Anonymus von dem Wohnfit 
entwirft ;.iüber den Beſitzer entgleitet ihm auch nicht ein einziges Wörtchen; 
ja um uns jeden Fingerzeig zur Entdedung zu benehmen, jpricht er von 
Don Robrigo’s Reife durchaus nicht, ſondern verjeßt ihn, wie durch ein 
Zaubergeipann, fogleih mitten in's Thal, an ben Fuß der Anhöhe, wo 
zwiichen ‚rauhen Hügeln ver Fußpfab fi durchwand. Dort ſtand eine 
Schente, die man füglich eben jo gut ein Wachthaus nennen konnte. Ein 
altes Gaſtſchild Über der Thür zeigte von beiden Seiten eine gemalte Strah⸗ 
lenfonne; die Öffentliche Stimme dagegen, welche bisweilen die Namen, wie 
fie ihr vorgefagt worden, wieberholt, bisweilen fie aber auch nach ihrer 
Weiſe umfehmelzt, bezeichnete bie Schenke gewöhnlich mit dem Namen ber 
ſchlimmen Nacht. 

Bei dem Geräuſch eines nahenden Reiterhaufens erſchien an ber 
Schenkthitre ein junger Kerl mit Meffer und Biftolen wohlbewehrt ; nach⸗ 
bem er bingeblidt, ging er wieber hinein, und zeigte e8 Dreien Bewaffneten 
an, welche an einem Tiſche ſaßen unb mit ſchmutzigen, wie Ziegel umge 
bogenen Karten fpielten. Der Eine, wie es fchien, das Haupt, ftand auf, 
begab fich nad ber Pforte, erlannte einen Freund feines Herrn, und ver 
neigte fih ihm. Don Robrigo erwieberte mit vieler Höflichkeit den Gruß, 
und fragte, ob der Herr ſich im Schlofje befände; nachdem Jener ihm geant- 
wortet, er glaube wohl, fiteg er vom Pferde, und warf dem Gerabetriff, 
einem Bravo feines Gefolges, den Zügel zu. Darauf nahm er fich Die Flinte 
ab, und übergab fle bein Bergmann, einem andern Bravo, um fich, dem 
Anſchein nach, von einer unnüten Laſt zu erleichtern, und behender hinauf 
geben zu können; in der That aber, weil er wohl wußte, daß e8 Niemandem 
erlaubt war, die Anhöhe mit einem Schießgewehr zu betreten. Darauf 
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bolte er einige Silberftlide ans ber Tafche, und gab fie dem Höhlenloch, 
einem britten Bravo, mit den Worten: „Bleibt bier und erwartet mid); 
könnt Euch indefien mit den wadern Leuten da ein wenig luftig machen.’ 
— Endlich z0g er einige Goldſeudi hervor, Tegte fie jenem Anführer ver Be- 
waffneten: in die Hand, und hieß ihn die eine Hälfte für ſich behalten, bie 
andre Hälfte aber unter feine Leute vertheilen. Zuletzt begab er ſich mit dem 
Grauen, welcher gleichfalls feine Flinte abgelegt batte, auf den Weg zur 
Anhöhe. Während deffen blieben die Drei genannten Bravi mit bem vierten, 
bem Wirtwarrling, mit den dreien des Ungenannten und bem jungen Kerl, 
der gleifalls für den Galgen heranwuchs, zurück, ſpielten, zechten und er- 
zählten einander ihre Heldenzüge. 

Ein anderer Raufer bes Ungenannten, welcher hinaufftieg, holte kurz 
darauf den vornehmen Haft ein; er betrachtete ihn, erkannte ihn, und bot 
fih ihm zur Begleitung an. & war Don Rodrigo der Unannehmlichkeit 
überhoben, feinen Namen fagen und einem eben, welchem er begegnen 
würde, Auskunft über ſich geben zu müſſen. Zum Schloffe gelangt und 
hinein gelaflen, während der Graue jedoch an der Thlire zurück Klieb, ward 
er durch einen wahren Irrweg von dunkeln Hallengängen geführt, und fam 
durch verfchiebene Säle, deren Wände mit Slinten, Säbeln und Partifanen 
behängt waren, In einem jeben fland ein Bravo als Wacht da. Nachdem 
er darauf eim wenig: hatte warten müſſen, ließ man ihn endlich in Das 
Zimmer treten, barin der Ungenannte ſich befand. 

Diefer ging ihn, feinen Gruß erwiedernd, entgegen. Dabei maß er 
ihn mit beobachtenden Bliden und befühlte feine Hände; e8 war jeine Ge- 
wohnheit, und ſelbſt wenn alte, gepräfte Freunde ihn befuchten, verfuhr er 
bereits, ohne es zu wollen, auf viefelbe Weile. Er mar von hoher Geftalt, 
Tabl, und von der Sonne wie verbrannt; das Table Haupt, Das Grau der 
wenigen Haare, vie ihm geblieben, und die Runzeln des Gefichtes Tiefen 
bei'm erften Anblick auf ein-Alter weit über die Sechszig hinaus ſchließen; 
doch hatte er ſie eben erft zurückgelegt; Die Haltung aber und die Bewegun⸗ 
gen, die zurüdgebliebene Stärke der Gefichtszlige und. ein dunkles Feuer, 
welches feinen. Augen entiprilhte, verkündeten einen rüftigen Körper, eine 
traftvolle Seele, Die auch au einem an Manne etwas Außerorbentliches 
geweſen wären. 

Don Rodrigo fast: er — um Rath und Hilfe ſich zu holen; er 
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fchritt erlaubte; er habe Daher fich Die Verſprechungen eines Mannes in’s 
Gedächtniß zurlidgerufen, weldher nie zuviel, noch jemals vergebens ver- 
ſpreche, und jo feßte er den verwidelten Handel, in den feine Lafterhaftigkeit 
ihn bineingezogen, auseinander. Der Ungenannte, welcher ſchon etwas 
Davon, aber nicht deutlich, mußte, hörte die Erzählung aufmerljam mit au; 
theils weil er an dergleihen Geſchichten einen Wohlgefallen hatte, vorzüglich 
aber, weil ein Name darin vorfam, ber ihm eben fo verhaßt als bekaunt 
war, ber Name bes Bruders Eriftoforo, des erflärten Tyrannenfeindes mit 
Worten und, wo er kounte, mit Thaten. Der Erzähler gab fih Mühe, die 
Schwierigkeiten ber Unternehmung ibertrieben barzuftellen; die Entfernung 
des Ortes, ein Klofter, eine Nonne von jo hoher Geburt — bei dieſem 
Worte fiel ihm ber Ungenaunte, als wenn im Herzen ein verborgener Dämon 
bes Verderbens es ihm gebot, plötzlich in die Hede, und rief: er würde das 
Beginnen auf fih uehmen. Er merkte fidy ven Namen unjrer armen Lucia, 
und entließ feinen Gaft mit nem Beſcheide: „Binnen Kurzem jollt Ihr 
Nachricht von mir erhalten, was Ihr zu thun habt.“ 

Wenn fich der Leer jenes unjeligen Egidio erinnert, welcher dicht am 
Ronnenflofter zu Monza wohnte, fo wiſſe er jet, daß er einer ber innigften 
und vertrauteften Frevelgenoflen des Ungenannten war; aus dieſer Urſache 
batte diejer fo ſchnell und entſchloſſen ſein Wort zu geben vermocht. Defien- 
ungeachtet jah er fich kaum allein, als er auch ſchon, wir wollen nicht fagen, 
e8 bereute, Doch aber einen Aerger empfand, daß ev e& gegeben. Schon jeit 
einiger Zeit war er feines frevelhaften Wandels überdrüſſig, wofern es nicht 
die leife Berlündung von Gewifjenshiffen war. Die zahllofe Menge von 
Unthaten, welche fich freilich mehr in feinem Gedächtniſſe, als in feinem 
Gewiſſen angehäuft hatte, richtete fich bei einer jeden, bie er von Neuem 
beging, wieder friichfarbig empor, und zeigte fich feinem Geifte in wibriger 
Geftalt, in zu gebräugter Zahl; es war, als wenn ein ſchon läftiges Gewicht 
unaufhörlich an Drud zunimmt. Jene Anwanblung des Widerwillens, 
welchen er bei feinen erften Verbrechen empfunden, und nachher ale ein be 
fiegtes Gefühl faft gänzlich verlernt hatte, Lehrte jett wieder zurüd, und 
machte fich bemerkbar. Aber in jenen erflen Zeiten hatte Das Bild einer 
langen, unbegrenzten Zukunft, die Empfindung einer rüftigen Lebenskraft, 
fein Gemüth mit fummerlofem Vertrauen erfüllt; jegt ganz anders, gerade 
bie Gebanfen an die Zukunft benahmen dem durchmeſſenen Leben auch.deu 
legten Reiz. — Alt werden! Sterben! Und dann? — 
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In früheren Zeiten hatte das vielfache Beiſpiel, das beſtändige Schau- 
jpiel der Gewaltthätigleit, der Rache und des Mordes mit wilder Nadı- 
eiferungsjucht ihn begeiftert, ihm zugleich als eine Art von höherem Gegen- 
gewicht zur Belämpfung des Gewiſſens gedient; jetzt eutwidelte ſich all- 
mälig in feinem Geifte der verworrene, aber jchredliche Gedanke au ein 
Gericht, das jedes Einzelnen barret, an eine Rechenihaft, vom Beiſpiel 
unabhängig; daß er alfo aus dem gewöhnlichen Haufen ber Frevler hervor- 
getreten, Alle überragte, überraſchte ihn bisweilen mit dem Bewußtfein einer 
entjeglichen Einjfamfeit. Die Tage, da er jeine Verbrechen ohne Gewiljens- 
bifie zu verüben gewohnt war und der Erfolg allein ihn beflimmerte, kounte 
er weder vernichten noch vergefien; aber er beneibete feine Vergangenheit 
um fie, er bemühte ſich auf alle Weife, fie zurüdzurufen, wollte den alten 
vollen Willen in jeiner jorgenfreien Kühnheit wieber berbeiziehen und ſich 
jo überzeugen, daß er noch derjelbe Menſch ſei. 

Daber hatte ex auch bei dieſer Gelegenheit, um jedem bebenflichen 
Schwanten zuvorzulommen, dem Gafte den Augenblid jein Wort ver- 
pfändet. Kaum aber war biejer. fortgegangen, fo fühlte er den Entichluß, 
den er fich jelbft anbefohlen, wieder matt werben. Um diefen peinlichen 
Kampf mit einem einzigen Streid zum Schweigen zu [pringen, ließ er den 
Geyer rufen, einen der gewanbteften und waghälfigiten Diener feiner Aus⸗ 
fchweifungen, durch welchen er gewöhnlich fein Verſtändniß mit jenem Egibio 
unterhielt. Mit entjchloffener Miene gebot er ihm, jogleich ein Pferd zu be⸗ 
fleigen , gerades Weges nach Monza zu reiten, dem Freunde die Verpflich 
tung, jo er übernommen, fund zu tbun, und zur Ausführung ihn um Hilfe 
und Anweilung zu bitten. 

Schneller als fein Herr ihn erwartete, kehrte der abgefertigte Schurke 
mit Egidio's Antwort zurüd; das Unternehmen fet leicht und ficher; ber 
Ungenannte möchte nur fogleich eine Kutſche jchiden, die man nicht kenne, 
mit ihr jollten zwei. oder brei wohlvermummte Bravi kommen; in Hinficht 
alles Mebrigen nehme Egidio die Sorge auf fi und würde Die Sache leiten. 
— Wie e8 au im Herzen fich ihım regte, gab der Ungenannte dennoch) dem 
Geyer eiligft den Auftrag, dem Anerbieten gemäß ein Jedes zu. bereiten, und 
mit zweien Andern, die ex ihm bezeichnete, fi) zur Ausführung auf den 
eg zu machen. 

‚Hätte Egibio zur Ausführung des entſetzlichen Dienftes welcher von 
ihm verlangt worden, nur auf jeine gewöhnlichen Hilfsmittel rechnen dürfen, 
8* 
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fo würbe er gewißlich fich nicht fo ſchnell zu einem fo entichiebenen Ber- 
ſprechen verftanden haben. Aber in jenem Zufluchtsorte felbft, wo Alles ein 
Hinderniß zu fein ſchien, hatte ver zügellofe Jüngling ein Werkzeug, ihm 
nur allein befannt, und was für Andere die größte Schwierigleit geweſen 
wäre, mußte ihm gerabe den Weg bahnen. Wir haben erzählt, wie bie 
unglüdliche Tochter des Fürften einft feinen Worten Gehör gegeben, und 
ber Lefer wird von felbft geichlofien haben, daß dies Damals nicht zum 
letzten Male geſchehen; e8 war nur der erfie Schritt auf einem blutigen 
Wege der Abfchenlichkeit. Diejelbe Stimme, welche bereits eine Gebieterin 
geworben und mit mächtigem Gewichte zum Berbrechen aufforderte, ver- 
langte jet von ber bedauernswertben Verbrecherin bie Aufopferung ber 
Unſchuldigen, welche man ihrer forgfamen Hut anvertraut hatte. 

Gertruden jetzte der: Antrag in Schreien. Schon durch einen umer- 
warteten Zufall, ohije Schuld, Lucia verlieren, hätte ihr ein Unglück, eine 
empfindliche Strafe geſchienen; jetzt muthete man ihr zu, ſich des Mädchens 
mit einer frevelhaften Treuloſigkeit zu berauben, das Mittel zur Sühnung 
in eine neue Gewiſſensqual zu verwandeln. Die Unglüclliche verſuchte alle 
Mege, um fich dem entjeßlichen Gebote zu entziehen, nur den einzigen nicht, 
welcher unfehlbar geglüct hätte und ihrer Wahl frei Rand. Dazu mochte 
Gertrude fi nicht entfchließen und gehorchte. - 

Der Tag war feftgefetst, Die verabredete Stunde nahte; Gertrude hatte 
ſich wit Lucia in ihr beſonderes Sprachzimmer zurückgezogen und über- 
häufte ſie zärtlicher als gewöhnlich mit Liebkoſungen. Lucia empfing fie 
freudig und vergalt ſie mit ſteigender Zärtlichkeit, wie ein Lamm, welches 
unter der Hand des Schäfers, der es freundlich ſtreichelt, unkundig zittert, und 
eben dieſe Hand gedankenlos leckt; es weiß nicht, daß der Fleiſcher, welchem 
der Schäfer vor wenigen Minuten es verfauft hat, vor dem Schafſtalle 
wartend daſteht. nannu 

„Ich bedarf einer großen Gefelligkeit, “begann Gertrude, „und Du 
allein kannſt fie mir erzeigen. So viele Diener ſtehen fertig da, mir Ge- 
horſam zu leiften; feine Seele aber, der ich mich vertrauen. bürfte. &8 Tiegt 
mir ein höchſt wichtiges Geſchäft am Herzen — ich will's Dir nachher er- 
zählen ; deshalb muß ich auf der Stelle ven Pater Guarbian der Kapuziner 
jprechen, benjelben, der Dich, meine arme Lucia, bier bei mir eingeführt bat; 
Keiner aufErben aber darf erfahren, daß ich nach ihm geſchickt habe. Ich weiß 
diemanden als Dich, um heimlich den dringenden Auftrag zu Übernehmen.“ 
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Encia ſchauderte vor einer folden Zumuthung zurück. Mit ihrer ans 
geborenen Schambaftigkeit, doch nicht ohne einen ſtarken Ausdruck der Ber- 
wunderung, führte fie augenblidlih, um fi von dem Antrage zu befreien, 
Die Gegengründe an, welche die Ronne nothwendig billigen mußte und ohne 
Zweifel jelbft vorhergejehen hatte; ohne bie Mutter, ohne Begleitung, auf 
einem einjamen Wege, in einer unbelannten Gegend... Gertrude aber 
war in einer bölliihen Schule zur Meifterin erzogen worden. In einem 
Mädchen, welchem fie fo nelfahe Wohlthaten erzeigt hatte, eine ſolche 
MWiderfpenftigfeit zu finden, fchien fie in eine weit größere Verwunderung zu 
fegen ; fie ließ ben verdrießlichſten Willen blicken und bewies, wie grunblos 
Lucia’ Entihildigungen fein. Sie verfiand zu reden, und das arme 
Mädchen, zu gleicher Zeit von Dankbarkeit und Scham bewogen, ließ fich 
die Worte entichlüpfen: „Nun wohl, was hab’ ich dort zu thun?“ 

„Seh zum Klofter der Kapıziner, laß Dir ben Bater Guardian 
herausrufen und fag’ ihn, er möchte auf der Stelle zu mir kommen; 
es darf Dir aber Keiner SuMerien, daß ih Dir den Auftrag dazu gegeben 
habe. 

„Bas fol ic ib der Schwefter Wirtbichafterin fagen? Ste jah mid 
noch niemals hinausgehen, und wird alfo fragen, wohin ich wii?‘ 

„Du mußt durchzukommen fuchen, ohne daß Einer Dich fieht. Läßt 
ſich das aber nicht thun, fo fag’ ihr, Du geheſt nach der und der Kirche, 
habeft verjprochen, Dein Gebet dort zu verrichten.’ 

Lügen — eine neue Schwierigfeit für Lucia. Die Edelnonne zeigte ſich 
jedoch abermals gegen jeven Widerſpruch jo empört, fiellte Weigerung und 
Dankbarkeit fo unverträglicy neben einander, daß die Arme, mehr betäubt 
als überzeugt, unfähig, ihren Widerſtand länger zu vertheidigen, zur Ant« 
„wort gab: „Nun gut denn, ich gehe. ſtehe mir beil!“ — Und jo machte 
fie rc auf. 

Gertrude folgte ihr vom Gitter aus mit flarrem, finfterem Blide. Sie 
ſah fie den Fuß auf die Schwelle jeßen, fühlte ſich von einer unwiderſteh⸗ 
lichen Empfindung übermannt, bewegte unwilltürlich bie rippen und rief: 
„Höre, Lucia!“ 

Dieſe wandte ſich um und kehrte nach dem Gitter zurück. Schon aber 
hatte ein andrer, ein vorherrſchender Gedanke in Gertrudens unſeligem 
Geiſte das Uebergewicht gewonnen. Sie that, als wäre ſie mit der gegebenen 
Anweiſung nicht zufrieden, erklärte ſich noch eiumal über Weg und Auftrag 
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und entließ fie dann mit den Worten: „Thu' Alles, wie ich Dir gejagt babe, 
und fehre recht bald. zurück.“ — Lucia ging ab. 

Ohne bemerkt zu werben, trat fie zum Thore des Kloſters hinaus, ging, 
ſich Dicht an die Mauer haltend, mit gejenttem Blicke auf der gebotenen Straße 
fort und fand ſich ohne Schwierigkeit zum Fleden hinaus. Darauf wanberte 
fie Shüchtern und zitternd die Hauptftraße entlang und erfannte bald ben 
Seitenweg, ber nad) dem Klofter hinführte. Dieſer Weg lag und liegt noch 
jetzt, wie das Bette eines Fluffes, in der Tiefe zwiichen zweien Seitenwäns 
den , welche mit Bäumen befett; beide Baumreihen wölben ſich gleich einer 
Dede darüber bin. Lucia trat hinein, fand ſie durchaus einfam und men- 
ſchenleer, fühlte ihr Grauen fteigen und beflügelte die Schritte; nach einer 
Heinen Strede indeflen richtete fich ihr Muth wieber ein wenig empor, fie 
bemerkte eine ftillhaltende Neifefutiche und daneben, vor dem geBffneten 
Schlage, zwei Reijende, welche nach allen Seiten, wie des Weges unkundig, 
uwmherblickten. Näher gelommen, hörte fie den Einen jagen: „Da läßt ſich 
ja ein braves Mädchen fehen, die wird uns bie Straße zeigen ” — Und 
wirklich, ſobald fie fich dicht bei Der Kutfche befand, wandte fih Derfelbe 
Mann, böflicher, als fein Anfehen e8 erwarten ließ, ihr zu und fagte: „Lie 
bes Mäbchen, könntet Ihr uns wohl auf Die Straße nach Monza zurecht⸗ 
weijen? . 

„Sie haben ſich ganz nach der unrechten Seite hin gedreht,“ antivortete 
die Arme. „Monza ift dort.” — Indem fie fich zurückwandte, mit bem 
Finger danach zu deuten, umſchlang fie der andere Gefährte — e8 war ber 
Geyer — plötzlich mitten um ben Leib und bob fie von der Erbe auf. Lucia 
brebte den Kopf erfehroden zurück und erhob ein Gelchrei; der Schand- 
ſöldner ſchwang fte in Die Kutſche; ein Menſch, der drinnen jaß, ergriff fie 
und zwang fie, während fie vergebens ſich loszuwinden fuchte, ihm gegen⸗ 
über zu fißen; ein Andrer brücdte ihr ein zufammengemwunbenes Tuch in 
den Mund und erflidte ihr den Angftruf in der Kehle Während deſſen 
warf fich der Geyer gleichfalls haftig in den Wagen; ber Schlag wurbe zu- 
geworfen und in vollem Lauf rollte Die Kutfche Davon. Der Dritte, welcher 
bie verrätherifche Frage gethban, blieb auf dem Wege zurüd und ſah ſich in 
ängftliher Eilfertigleit um; Niemand Tieß ſich bliden. Sodann fprang er 
zu ber einen Seitenwand hinauf, faßte einen Stamm des Hedenftraudhes, 
der oben wuchs, ſchlüpfte hindurch und trat in ein niebriges Eichengebüſch, 

velches längs der Straße eine Strede hinlief. Dort verftedte er ſich, um 
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von den Lenten, bie auf das Gefchrei vielleicht herbeieilen konnten, nicht be- 
merkt zu toerden. 

Der könnte Lucia's Schreden, wer ihre Angft ſchildern ober aus⸗ 
brüden, was in ihrer Seele vorging? In ängftlicher Bemühung, fi von 
ihrer entfetlichen Tage zu überzeugen, öffnete fie die fcheuen Augen und 
ſchloß fie, bei'm Anblid dieſer Geſichter zuſammenſchaudernd, fogleich wieber; 
ſie wollte ſich loswinden, ward aber von allen Seiten feſtgehalten; ſie bot 
ihre äußerften Kräfte auf und fuchte gewaltſam fie nach dem Kutſchenſchlage 
bin zu Drängen, aber zwei nervige Arme hielten fie an dem Hinterfig bes 
Wagens gefeflelt, vier andre riefenhafte Hände leifteten ihre unmiderftehliche 
Hilfe dabei. So oft ihre Angſt fih in einem Gefchrei zu Lüften verjuchte, 
erftidte das Knebeltuch e8 ihr in ber Kehle. Nach einigen Minuten eines 
fo qualvollen Kampfes fchien fie fish zu berubigen; fie firengte Die Arme 
nicht mehr an, ließ den Kopf zurüdfinfen, hob mit Mühe die Augenlider 
und jah mit bewegungsloſem Blicke vor fich bin; die ſcheußlichen Gefichter, 
von welchen fie umgeben war, ſchienen ihr in unnatärliher Mifhung zu- 
fammenzufließen und ſchwammen, wie ein einziges Nebelbild des Entſetzens, 
vor ihren Augen; aus ihrem Antlit floh die Farbe, ein Falter Schweiß be- 
bedite es; Das Leben verließ fie, ſie ſank in Ohnmacht. 

„Muth, Muth!“ vief der Geyer. — „Muth, Muth!” wiederholten 
bie andern beiben Schurken; aber das Erlöfchen aller Sinne entzog Lucia 
ben heillofen Troſt diefer flirchterlihen Stimmen. 

„Teufel, fle fieht wie der Tod aus,“ fagte einer ber Begleiter. „Sollte 
fie wirklich todt fein?‘ 

„uf!“ erwieherte ber Andre, „Ss ift fo 'ne Ohnmacht, wie fle den 
Weibsbildern jeden Augenblid ankommt. 

„Fort,“ fagte der Geyer, „kUmmert Euch um Eure Schulbigfeit und 
laßt alles Andere unterwegs. Nehmt Die Gewehre unter'm Sit hervor 
und haltet fie ſchußfertig; in dem Buſch, wo wir jetzo hineinkommen, figen 
jederzeit Schufte eingeniftet.‘ 

Während deſſen war die Kutfche, die fortwährend ſchnell dahin rollte, in 
das Gebüfch gekommen. 

Nach einiger Zeit fing die arme Lucia an, fi) wie ans einem tiefen, 
leidenfchweren Schlaf erwachend zu fühlen und öffnete die Augen. Anfangs 
irengte fie fih an, bie trübfeligen Gegenftänbe, welche fie umgaben, zu 
unterſcheiden und ihre Gedanken wieder zu fammeln; endlich begriff fie von 
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Neuem ihre verzweiflungsvolle Lage. Da erhob fie von Neuem ein Gefchrei; 
der Geyer ſtreckte feine große Hand mit dem Tafchentuche in die Höhe und 
fagte, fo menſchenfreundlich als er vermochte: „Richt Doch; ſeid rubig, 's ift 
für Euch ſelbſt beſſer; wir wollen Euch ja nichts Böſes thun; wo Ihr aber 
nicht ſchweigt, müfjen wir Euch zum Schweigen bringen.‘ 

„Laßt mich gehen!’ rief die Unſchuldige. „Wer feid Ihr? Wohin 
ſchleppt Ihr mih? Warum habt Ihr zus ergriffen? Laßt mich geben, 
laßt mich gehen!‘ 

„Ich fag’ Euch, Shr follt feine Furcht haben; Ihr jeib fein Kind und 
jolltet begreifen, daß wir’s nicht ſchlimm mit Eu) meinen. Seht Ihr denn 
nicht, daß wir Euch hundert Mal hätten um's Leben bringen können, wenn 
wir ſchlimme Abfichten im Schilde führten ?_ Berbaltet Euch alfo ruhig.” 

. „Nein, nein, laßt mid) meine Wege geben; ich kenne Euch nicht.‘ 

‚Wir Dagegen kennen Euch fehr wohl.‘ 

„Deilige Jungfrau! Laßt mid) — Erbarmen! Wer ſeid Ihr? 
Weswegen habt Ihr mich ergriffen?“ 

„Weil's uns befohlen worden iſt.“ 

„Wer? Wer kann Euch das befohlen haben?“ u: 

„Still!“ antwortete der Geyer mit firenger Miene, „mit folgen Fragen 
fommt man uns nicht angeſchlichen.“ 

Lucia verſuchte zum, andern Mal, ſich unvermerkt nach der Kutſchen⸗ 
thüre hin zu ſchleudern; ſie ſah aber, baß es fruchtlos war und nahm wie⸗ 
derum zu Bitten ihre Zuflucht. Mit geſenktem Antlitz, mit thränenfeuchten 
Wangen, von gewaltſamem Schluchzen unterbrochen und beide Hände vor 
den Augen emporhaltend, rief ſie: „Ich beſchwör' Euch bei Gott und der 
heiligen Jungfrau, laßt mich gehen! Was hab' ich Euch zu Leide — 

„Wir können nicht!“ ſagte der Geyer. 

Bekümmert, angſtvoll und immer zagender erſchroden, da fe jah, wie 
ihre Worte wirkungslos verhalten, wandte ſich Lucia zu Demjenigen, wel⸗ 
her die Herzen der Sterblichen in feiner Hand hat, und ſobald e& fein Wille, 
auch die härteften zu-erweicdhen vermag. Keine Beſchreibung weiter; ein 
allzu ſchmerzliches Mitleid bewegt ung, dem Ende diefer Meife, welche mehr 
als vier Stunden dauerte; mit raſchen Schritten zugueilen ; wir haben auch 
nachher noch angftvolle Stunden zu durchwandern. Und fo verfegen wir 
uns benn nad) der Felſenburg, wofelbft man das unſchuwige Saenſe 
exwartete. 
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Mit ungewöhnlicher. Bekümmerniß, in geipannter Raſtloſigkeit ſtand 
des Ungenannte harrend da. Seltfam! der Mann, welcher mit ungerühr⸗ 
tem Herzen über jo manches Leben entſchieden, welcher die ängſtliche Bein, 
womit er Andre marterte, bei jo vielen Handlungen feiner Frevelwuth für 
Nichts achtete und nur eine unmenſchliche Racheluſt ſich Darin ergötzen lieh, 
der empfaud jetzt bei den Leiden, bie er über dieſe Lueia, eine Unbelannte, eine 
arınjelige Bäuerin, verhängte, bie Anwanblungen eines Schanders, einer 
Rene, ja fat eines. Schrediens. Bon einem hoben Fenfter feiner Felſenburg aus 
fpäbte:er ſchon lange nach einer Oeffnung bes Thales bin; da zeigte fi Die 
Kutſche und rollte langſam daher; denn ber erfte Lauf bei ſchießenden Zügeln 
hatte den Muth Der Pferde gebämpft und ihre Kräfte geſchwächt. Noch er» 
ſchien das Fuhrwerk, von bem Punkte aus geliehen, wo er fiand, einziger 
als eine kleine Kutiche, welche die Kinder als Spielzeng ziehen; deunoch er» 
kannte er fie und fühlte von Neuem einen gewaltfameren Schlag Des ver- 
suchten Hergens. 

Bird fie darin figen ? — fragte-er fich ſogleich — Was verurfadht mir 
bie Dirne fär Iinannehmäichleiten! Ich. will fie mir vom Halfe ſchaffen. 

&r war im Begriff, einen Bewaffneten zu rufen, und, ihn auf der 
Stelle der Kutſche entgegen ſchickend, dem Geyer fagen zu laſſen, er folle am- 
lehren und Das Mädchen nach Dom Rodrigo's Palafte bringen; aber ein 
gebieterifches Nein, welches plößlich im Innern feines Geiftes ertönte, ver- 
webte diefen Vorſatz fchnell wieder. Da ihn jeboch das Bedürfniß, irgend 
einen Befehl zu geben, gleichjam quälte, und es ihn unerträglich bäufte, Die - 
langjam daherſchleichende Kutſche müßig zu erwarten, ließ er'eine alte Frau, 
die ſich im Schloſſe befand, rufen. 

Dieſe war die Tochter eines alten Schloßwächtets, auf dem getfen ge- 
boten, welchen ſie ihr ganzes Leben hindurch nicht verlaſſen hatte. Was fie 
jeit ihren Kinderjahran dort geſehen und gehört," hatte ihrem Geifte einen 
unendlich hohen und. jchrediichen Begriff von der Macht ihrer Herren einge» 
prägt; der vorzäglichhte Grundſatz aber, welchen fie aus Lehre und Beiſpiel 
für immer ſich gemerkt, befland darin, daß fie ven Gebietern, da fie unend⸗ 
lich viel Böfes und unendlich viel Gutes zu thun vermochten, in allen 
Städen Gehorſam leiften. müffe. Hier war fie auf feinen befonberen Dienft 
angewäiefen; aber-bei dem zahlreichen Haufen der Sölblinge trug ihr unauf⸗ 
hörlich bald der Eine, bald ber Andre sein Geichäft anf. Und das mar ber 
Aerger, den ſie zu verbeißen hatte. Jetzt mußte fie: Lumpen flidten, jetzt für 
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einen Bravo, der von einer Sendung zurüdtehrte, in aller Eile eine Mahl- 
zeit anrichten, Dann wieder eine Salbe für erhaltene Wunden bereiten. Die 
Befehle der Dienerfchaft, ihre Vorwürfe wie ihr Dant, murben mit Spott 
und mit Schimpfwörtern gewärzt; Alte, war ihre gewöhnliche Benennung; 
die angehängten Bezeichnungen, ohne welche e8 felten abging, wechſelten nach 
ben Umfländen und nad) der Laune des Anrebenden. Das Weib dagegen, 
in ihrer Trägheit geftört und zum Yerger.gereizt, von beiben aber mehr als 
von irgend einem andern Hange beberrfcht, vergalt bisweilen dieſe Höflich- 
keiten mit Worten, in benen ber Höllenfürft, mehr als in den Reben ihrer 
Berhöhner, die Anklänge feines eigenen Geiftes vernommen hätte. 

„Du ſiehſt da unten bie Kutſche!“ fagte ber Herr zu ihr. 

„Ich ſehe ſie,“ antwortete bie Alte, indem fle das zugeſpitzte Kinn wor- 
firedite, und firengte bie hohlen Augen an, als wollte fie über die Ränder 
der Augenhöhlen fie hinaustreiben. 

„KRichte augenblidlid eine Sänfte ein; ſetz' Dich hinein, und laß Dich 
hinab zur Ihlimmen Nacht tragen. Geſchwind, geichwinb, damit Du da 
biſt, ehe Die Kutfche noch hin kommt; fie kriecht Schon mit dem Leichenfchritt 
vorwärts. In der Kutiheift.... muß ein junges Mäbchen fein. Iſt fie 
drin, jo laß ich dem Geyer jagen, ex ſoll fie im die Sänfte fegen, und fogleich 

zu mir herauf kommen. Dann kanuft Du neben dem jungen Mäbdchen in 
ber Sänfte figen, und ſeid Ihr bier oben, führft Du fie in Dein Zimmer. 
Wenn fie Dich frägt⸗ wohin Du fie bringſt, weſſen das Schloß iſt, fo nimm 
.Dich ja in Acht. 

„O!“ ſagte bie Alte. 

„Sprich ihr aber Muth zu,” gebot der — 

„Was ſoll ich ihr jagen ?“ 

„Was Du ihr ſagen ſollſt? Muth ſollſt Du ibr zufprechen. Biſt Du 
fo alt geworben, und weißt nicht, wie man Einem Muth zufpricht, wenn'e 
fein muß? Iſt Dir niemals bauge um's Herz geweſen? Haſt Du miemals 
Furcht gehabt? So wirft Du wohl wien, was für Worte in ſolchen 
Augenbliden am beften wirken. Sag’ ihr ſolche Worte, erfinne welche, wenn 
Dir Dein Leben lieb if. Und nun geihwind I" 

Sobald fie Hinaus gegangen, blieb er noch einige Zeit am enfter ſtehen 
und beftete bie Augen fortwährend anf bie Kutſche, welche ſchon in be- 
deutenber Größe fich varftellte. Die Sonne ſank in bem Augenblid Hinter 
das Gebirge. hinab, und die braunen Wollen am Simmel füllten fich ſchnell 
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mit flammendem PBurpur. Der Ungenannte blidte zur Sonne bin unb 
hinauf in die Wollen, ſchloß das Fenfter, 309 fich zuräd, und ſchritt in 
feinem Zimmer mit ber Schnelligfeit eines eilfestigen Wanderers auf und 
nieber. 





x Zehntes Kapitel. 


Die Alte Tief Davon, um zu gehorchen ober mittelft der Gewalt bes 
Namens, deſſen Klang im Schioffe port Alles in Bewegung ſetzte, ihre Be⸗ 
fehle zu ertheilen. Alles fette der Name in Bewegung; denn Keiner konnte 
fich denken, daß Jemand ihm fälſchlich zu gebrauchen fi) unterfangen follte. 
Sie langte in der „ſchlimmen Nacht“ wirklich ein wenig früher an, als Die 
Kutſche ſich dort ſehen Tieß; fohald fie Diefe tommen fah, ftieg fie ans ber 
Sänfte, gab dem Kutſcher ein Zeichen ſtillznhalten, trat zum Schlage, unb 
flüfterte dem Geyer, welcher den Kopf herausftedte, den Willen des 
Herrn zu. 

. Bei dem Stillſtehen bes Kußrwertes rüttelte fi) Lucia auf, und kam 
aus einer Urt von ftarrem Tobesichlafe zurüd. Ein neues Entfeßen über⸗ 
ſchlich ſie mit kaltem Grauen, fie riß Mund und Augen auf und ſpähte um 
fich ber. Der Geyer hatte fich zurücdgezogen; bie Alte reckte Das Kinn gegem 
den Kutſchenſchlag empor, betrachtete Lucia und fagte: „Kommt, armes 
junges Mädchen, kommt; kommt wit mir, ich Hab’ Befehl, Euch gut zu be⸗ 
banbeln, und Euch Muth einzuflößen.‘‘ 

Bei'm Ton einer meiblichen Stimme. geb ſich im Herzen nnferer Un⸗ 
ſchuldigen ein Troft, eine augenblickliche Ermuthigung zu erlennen; bald 
aber fiel fie in ein finfteres Schrecken zurück. — „Wer ſeid Ihr?“ fragte ſte 
mit zitternder Stimme, und beftete den erflaunten Blick feft an daB Geſicht 
der Alten. ’ 

„Kommt, kommt, armes Kind!“ wieberholte dieſe. Der Geyer und 
feine beiden Genoſſen jchloffen aus der ungemöhnlihen Sanftmuth. in 
Stimme und Worten des Weibes, welches die Abfichten des Herrn wären, 
und trugen das Ihrige dazu bei, die Entführte mit milder Ueberredung 
zum Gehorfam zu bewegen. Lucia aber jpähte noch immer nad außen; 
der wilde, unbelannte Ort und die Verläſſigkeit feiner Wächter zerfiörten 
jede Hoffnung auf rettende Hilfe: dennod trat ihr, wie von ſelbſt, das 
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Angftgefchrei wieder zur Kehle herauf. Zugleich aber drohte auch Das 
grimmige Auge des Geyers mit dem Knebeltuche; fie fehwieg, erbebte, 
brebte fich weg, warb herausgenommen und im Die Sänfte gefettt: Nach ihr 
flieg die Alte hinein; der Geyer inbefjen beauftragte Die beiden andern Morb- 
geiellen, als Begleitung hinterher zu gehen, und eilte zum Schloffe voran, 
um auf den Ruf feines Herrn fi zu ftellen. 

„er jeid Ihr?“ fragte. das bange Mädchen das unbekannte, häßliche 
Fratzengeficht. „Warum file ich ren Euh? Wo bin ih? Wohin führt 
Ihr mi, Weib?” 

„zu Eurem Wohlthäter,“ — bie Alte, „zu einem großen .. 
Habt keine Furcht, fein Inftiger Dinge; er bat mir befohlen, Euch Muth zu- 
zufprechen. Ihr werbet ihm doch jagen, nicht? daß ich Euch Muth zu⸗ 
geſprochen habe!“ 

„Wer iſt er? Warum? Was will er von mir? Ich gehöre wicht ihm. 
Sagt mir, wo ich bin; laſſet mid nn Ah, Ihr jeid ein BRAUENZEMIINEN, 
im Numen der Fungfrau Marin .: 

Der heilige fanfte Name, mit Ehrfurcht in den ann Lebensjahren 
nachgeiprochen, dann aber lange Zeit hindurch in keinem Gebete mehr an⸗ 
gerufen, und vielleicht nicht einmal ausſprechen gehört, hatte hier plötzlich im 
Geifte der Elenden, Die ihn vernahm, eine bermorrene, ſeltfame Wirkung; er 
Kberrafchte fie mit beklemmender Sehnfucht, wie einen Greis, welcher jeit 
feiner Kindheit erblinbet, Die Erinnerung an Licht und Geftalten. 

Während deſſen war bet Ungenannte zur Pforte des Schlofjes getreten, 
und ſchaute hinab; wie worher die Kutſche, kam auch jetzt die Sänfte lang» 
ſam, langfam herauf; näher aber, ft immer weiter von ihr entfernend, 
eilte der Geyer daher. Als dieſer den Gipfel erreicht hatte, gebot ibm fein 
Herr, herbei zu treten, und ging ihm in ein Gemach der Felſenburg voran. 

„Nun, wie ſteht's aus?" ſagte er endlich und ſtand ſtill. 

„Alles auf ein Haar,“ antwortete der Geyer mit tiefem Bückling, „die 
Nachricht wie das Mädchen auf bie Minute, keine Seele rings herum, ein 
einziger Mund zum Schreien, kein Störer, der nn raſch, Die Pferde 
rüchtig, Niemand, der uns begegnet Be aber. 

„Bas für-ein Aber?“ 

„Aber, die Wahrheit geftanden, Herr, ich hätte zehn Mal lieber gewollt, 
es wär’ mir befohlen worden, ihr eing Kugel ing Kreuz zu jagen, obne fie 
k  fprechen zu hören, ohne ihr ins Geficht zur ſehen.“ 
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„Was beit Das? Was foll damit gefagt ſein ? 

„Ich meine, die ganze Zeit über... 'S hat mich beinah wie ein Mit⸗ 
leid angewanbelt.“ 

„Mitleid! Was weißt Du von Mitleid? Was ift D- Mr ein Ding, 
das Mitleid 7‘ 

Ich hab's all mein Lebenlang nicht fo merklich begriffen als Diesmal; 
das Mitleid, Herr, iſt ein Nachbar, der hart neben der Furcht wohnt, und 
wenn ſich's Einer über den Kopf wachſen läßt, fo iſt er kein Mann mehr.“ 

„Ich möcht’ Doch wahrhaftig hören, wie's die Dirne angeftellt bat, um 
Dich mit Mitleid zufammen zu bringen.’ 

„D mein erlaucdhter Herr! So lange Zeit hindurch... weinen, bitten, 
bann blaß, blaß wie der Tod, fchluchzen, wieder bitten, hernach die Augen, 
die ſie im Kopf bat, .und Die Worte, bie ihr fo ganz bejonbers aus bem 
Munde kommen.“ 

„Ich mag fie bier im Haufe nit” — Dachte währenD beffen ber Un⸗ 
genannte. „Zur unglückſeligen Stunde hab' ich die Verpflichtung auf mich 
genommen; ic hab's aber einmal verſprochen. Wenn fie erſt wieder weg 
fein wird... Er erhob das Geficht mit gebieteriſcher Miene, gegen den 
Bravo und jagte: „Sieb dem Mitleid jet ben Laufpaß, jet’ Dich zu Pferde, 
nimm einen Begleiter, zwei, wenn Du wilft, und reite flint Dvanf-los, bie 
Du vor Don Robrigo’s a. ftehfl. ‚Sig ihm; ex.joll ſogleich herſchicken, 
aber ſogleich; deun jonft.: 

Doch ein zweites Nein, velches gebieterifcher. als bas erfte in feinem 
Buſen fich hören Ließ, erftichte ihm ben Befehl im Munde. — „Rein, fagte 

- ex mit entjchiebener Stimme, als wollte er das Gebot. biefed geheimen Rufes 
ſich deutlicher wiederholen, ‚‚neim, geh' und ruhe aus. — ... wirt Du 
thun, wieich Dir befehlen werbe.” 

„Die Diene bat einen. Dämon in ihrem Dienfle” . — ſprach er darauf, 
als ex fich allein fah. . Er ſtand aufrecht, kreuzte bie Arme vor ber Bruft, und 
fah mit unbewegtem Blide.auf das Pflaſter hin, wo der Schimmer des 
Mondes, durch ein hohes Fenfter hereinfließend, ein Viereck mit jeinem 
bleichen Glanze bedeckte, während bie Eifenftäbe und die Scheiben des Fen⸗ 
flers es, gleich einem Schachbrett, in Heine Felder theilten. — „Cinen Dämon 
oder... einen ſchützenden Engel! Der Geyer und Mitleid) Aber morgen, 
morgen bei Zeiten, fort mit ihr, wohin fie gehört, und nun fein Wort mehr 
über die Dirne verloren‘! — Ex befahl fich gleichſam, wie man einem un⸗ 
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gelehrigen Krlaben befiehlt, obſchon man voraus weiß, bafer feinen Ge⸗ 
horſam leiften wird — mit feinem Gedanken weiter ihrer erwähnt! Der 
Don Rodrigo, der lüfterne Tölpel, ſoll mir nicht erft herkommen, mir ben 
Kopf mit feinen Danktiagungen heiß zu machen; ih will von ber Dirne 
nicht ferner reden hören.’ 

Und fo jagte er allerlei ſeltſame Grillen auf, um für Don Robrigo zur 
Vergeltung und faft zur Strafe eine ſchwierige Aufgabezu erfinnen; aber 
immer fuhren ihm von Neuem bie Worte: „Der Geyer und Mitleid !“ 
unterbrechend burch bie Gebanten. — „Wie muß fie Das angefangen haben ? 
fragte er fi, von diefem Gedanken bingerifjien. — Ich will fie jeher. — 
Rein. — Ya, ich will fie ſehen!“ 

Er eilte Durch mehrere Gemächer, kam au eine Kleine Treppe, flieg 
tappend hinauf: und ging nad dem Zimmer bes alten Weibes bin, wo er 
mit dem Fuß gegen das Thürblatt fließ. 

„Wer ift da 9“ 

„Mach auf!‘ 

Bei dieſer Stimme eilte Die Alte in wenigen Sprüngen herbei; klirrend 
gleitete ber Riegel durch die Ringe und die Thäre ging auf. Bon ber 
Schwelle atıs warf der Ungenannte einen Blid ins Zimmer, und ſah bei'm 
Schein einer Lampe, die auf einem breiedigen Tiſchchen ſtand, im hinterſten 
Wintel der Stube Lucia niedergelauert auf ber Erbe ſitzen. 

„Wer bat Dir denn befohlen, Verdammte,“ ſprach er mit zürnender 
Miene, „fie wie einen Sad voll Lumpen an der Erbe liegen zu lafſen?“ 

„Es war ihr eigener Wille, ſich bort hinzuſetzen,“ antwortete die Alte 
demüthig; „ich hab’ mein Möglichftes getban, um ihr Muth zu machen; fie 
muß e8 felber jagen; es jchlägt aber nichts an.“ 

„Stehet auf!“ ſagte er zu Lucia und trat näher. Lucia aber, beren 
zagenbes Gemilth bie Fußtritte, das Boden, die Stimme wie das Definen 
der Thlive mit neuem, geheimnißvollerem Zagen erfüllt hatten, jaß furcht- 
famer als je zujammengebudt im Winkel da, und bebedte Das Geficht mit 
beiden Handflächen. Ihre einzige Bewegung beftand im Zittern. 

„Steht auf,“ wiederholte der Herr. „Es fol Euch kein Leid geſchehen, 
ich kann Euch Gutes erzeigen. Steht auf!“ donnerte darauf biefelbe Stunme, 
erzürnt, zwei Mal vergebens befohlen zu haben. 

Wie von ihrem Schreden wieder zu Kräften gelommen, richtete ſich 
augeublicklich das unglüdliche Mädchen auf die Knie empor; fie faltete bie 
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Hände, als läge fie vor einem heiligen Bilde betend ba, erhob Die Augen zu 
bem Manne empor, welder vor ihr daſtand, ſenkte fie ſogleich wieber und 
fagte: „Hier bin ich, tödten Sie mich.“ 

„Ich habe gejagt, ich will Euch nichts Böſes thun,“ erwieberte der Un⸗ 
genannte mit gemilberter- Stimme, und betrachtete die Züge dieſes Ge⸗ 
fichtes, in welhem Kummer und Schreden mit verwäftenber Gewalt zu 
wetteifern fchienen. ' 

„Muth, Muth!“ rief — Alte, „wenn er ſelber Eud jagt, daß er Euch 
nichts Böſes thun will. “ 

„Und warum,’ — — mit — in welcher dutch das 
Beben des Schreckens hindurch ſich gewiffermaßen die Entſchiedenheit eines 
verzweifelten Unwillens vernehmen ließ, „warum laflen Sie mich joldhe 
Höllenleiden ausſtehen? Was hab’ ich Ihnen gethau d 

„Haben fie Euch etwa ſchlimm behandelt? Redet!“ 

„Schlimm behandelt? Ste haben mich verrätheriſcher Weiſe ngriffen, 
mit Gewalt) Warum bin ich bier? Und wo bin ih? Was hab’ ich Ihnen 
getan? Im Namen bes ewigen Cote ... .- 

„Gott, Gott,“ unterbrach fie der Ungenannte, „und Immer Gott; wer 
ſich nicht ſelbſt vertheidigen kann und keine Mat bei ber Hand but, ber 
ftellt alle Augenblid dieſen Gott ins Feld, als wenn er ihn ee hätte. , 
Was meint a mit beim’ Wort ba zu jagen? Mich etwa; . . er rebete 
nicht aus. Sun, 

„D — Was ich damit meine? Was will ich Arme anders damit, 
als Sie um Ihr Erbarmen flehen? Für einen einzigen Schritt des Er- 
barmens verzeiht Gott jo viele Dinge! Laſſen Ste mich hinaus, ich be 
ſchwöre Sie, lafſen Sie mich ‚hinaus! Wer ſelbſt einmal fterben muß, der 
follte ein armes Geſchöpf nicht fo leiden lafien. Ach, Sie können befehlen; 
befehlen Sie, daf man mich gehen lafſe. Mit Gewalt haben fie mich hieher 
geſchleppt. Laſſen Sie mich noch einmal neben diefer Frau figen und mid 
nach *** bringen, wo meine Mutter ift.. Heilige Iungfrau) Weine Mutter! 
Meine Mutter, Erbarmen, meine Mutter! Was koſtet es Ihmen, ein ein- 
ziges Wort zu fagen? Ach, ſehen Sie! Das Mitleid regt ſich in Ihnen; 
ein einziges Wort, ſprechen Ste e8 aus! Für ein Werl des Erbarmens ver- 

zeiht Bott fo viele Dinger“ 

„Barum tft es nicht die Tochter eines von den Nieverträchtigen, bie 
mich aus dem Lande getrieben haben!’ — dachte der Ungenannte — „eines 
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von den Schurken, die mich fo gern als Leiche möchten daliegen ſehen! Ich 
wollte mich jebt an ihrem Gejammer laben und. ftatt.... . 

„Rein, weifen Sie die gute Eingebung nicht von ſich!“ fuhr Lucia leb⸗ 
haft fort. „Wenn Sie kein Erbarmen mit mir haben, jo wird ber Herr 
droben eg mit mir haben. Er wirb mid) fterben laffen, und meine Reiben 
haben daun ein Ende. Sie aber.... Vielleicht werben auch Sie einmal.... 
Aber nein, nein; ich will jederzeit zum Herrn fliehen, daß er Sie ſchirmen 
möge vor, allem Unglück. Was Toftet es Ihnen, ein einziges Wort auszu⸗ 
ſprechen? Wenn Sie dieje Bein empfänden ... .“ 

„Genug, ſeid gutes Muthes,“ fieLihe ver ingenannte in die Hebe, und 
ſprach die. Worte mit einer Sauftmuth aus, daß die Alte vor Verwun⸗ 
derung darüber wicht. zu fich ſelbſt kommen konnte. „Bin ic ſchlimm mit 
End umgegangen ? Hab' ich Euch eine Drohung zu hören gegeben ? * 

„Nein, ich ehe, Sie haben eim gutes Herz, Sie fühlen Mitleid mit 
einem armen verlaflenen Weſen. Wär's Ihr Wille, Sie könnten mich. mehr 
als bie andern Alle in Furcht felgen, Lönnten mich fteuben laffen; ftatt Deflen 
haben Sie mir das Herz ein wenig erweitert. Gott wirb es Ihnen ver- 
gelten. Bollenden Sie das Werk bes. Erbarmens; geben Sie mic meine 
Sreibeit, meine —— Be 

„Morgen früh .. 

u ſchenken Sie mir jetzt, jetzt die Freiheit ja 

„Morgen früh, fag’ ich, ſehen wir uns wieder. Indeſſen frifchen 
Muth. Ruhet aus. ‚Ihr müßt Hunger haben; fie ſollen Euch zu efien 
bringen. _ 

„Nein, nein, ich vergehe, wenn Einer bier berein tritt, ich vergehe 
Bringen Sie mich. nad, 'ner Kirche... :: Bott wird bie Sarnie Seren und 
fie Ihnen belohnen.“ 

„So ſoll Euch ein Frauenzimmer zu eſſen bringen,’ — der 
Ungenannte. Er hatte es kaum ausgeſprochen, jo ſtaunte er über ſich ſelbſt, 
wie ihm ſolſch ein Schonungsmittel in den Sinn gelommen, und wie er e8 
erjonnen hatte, um ein unbedeutendes Mädchen zu beruhigen. 

„Muh Du,’ nahm er darauf, zur Alten gewendet, ſchnell das Wort, 
„rede ihr zum Eſſen zu und lafle fie in dem Bette da ſchlafen. Will fie Dich 
zur Gefellichaft, gut; wo nicht, kannſt Du auch wohl einmal eine Nacht auf 
ber Erbe zubringen. Sprech' ihr fleißig Muth zu, erhalte fie bei Laune. 
Und daß fie ſich wicht etwa über Dich zur beklagen hat!“ 
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Nit Diefen Worten lehrte er wieder raſch nach ver Thüre. Lucia fprang 
türzte ihm nah, um ihn zurüd zubalten, und wollte ihr Flehen er- 
nn; er war aber bereits verſchwunden. 

„sh Arme! — Scließt zu, ſchließt gefhwind zu!’ — Nachdem fie Die 
Flügel zuſammenſchlagen, und ben Riegel klirren gehört hatte, kauerte 
ı ihrem Winkel wieber jchlichtern nieder. — „Ich Arme! rief fie 
chzend von Neuem. „Zu wen foll ich nun fleben? Wo bin ih? Sagt 
e8 mir, jagt mir aus Erbarmen, wer iſt der Herr, der Herr, welcher 
mir geiprochen hat?” 

„Der er ift, be? Wer er iſt? Ich ſoll's Euch fagen, wollt Ihr. Bart’, 
will's Dir fagen. Weil er Euch in Schub nimmt, kommt Euch ſchon ber 
Hmuth an; wollt Eure Neugier fatt jpeifen, und mich in bes Teufels 
wen bringen. Fragt ihn ſelber.“ — Da fie aber Lucia fchluchzen hörte, 
‚achte fie fchnell des drohenden Befehles; fie neigte fich zu ihr hin, und 
‚te mit milberer menſchlicher Stimme; „Laßt gut fein, ich hab’ Ench nichts 
chꝛmmes geſagt; feib Luftig. Fragt mich nicht nach Dingen, die ih Euch 
&t Sagen kann, und im Uebrigen habt guten Muth. O wenn Ihr wüßtet! 
eib Iuftig, ich weiß bier Beicheib ... wie er mit Euch geiprochen bat, ſteht 
uch was. Gutes bevor. Hernach werdet Ihr Euch) nieberlegen — und mid 
ud in einem Winkelchen ruhig ſchlafen laſſen,“ fette fie im Zone des unter» 
rückten Grolles hinzu. . 

„I will uicht eſſen,“ xief Lucia, ‚ich will nicht fchlafen. Laßt mich 
yier ſitzen, drängt Euch nicht au mid, geht aber. auch nicht hinaus.“ 

„Nein, nein,” fagte die Alte, trat weg und fette ſich in einen alten 

Lehnſtuhl. Bon hier aus warf fie auf die Unglückliche Blicke des Schredens 
und der grollenden Mißgunſt; dann ſah fie auf ihr Bette, und verzehrte ſich 
por Aerger, daß fle die ganze Nacht darauf Berzicht leiften mußte, und ver- 
gebens gegen bie Kälte murrte. 

Da hörte fie pochen und flarrte empor. ‚Sie wanbte das erjehrodene 
Geſicht nach der und rief: „Wer iſt da? ee er Keiner berein 
tommen !" 

„Nichts, nice, jagte die Alte. „Ein guter Sat; y ift Martha, die 
zu efien bringt.‘ 

„Schließt wieder zul‘ ſchrie Lucia. 
„Ih, gleich, gleich!” antwortete Die Alte. Sie nahm ans den Händen ber 


Botineinen Korb, ſchickte fie ſchnell — fort, ſchloß zu und feste das Gebrachte 
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auf einen Tifch mitten im Zimmer. Nun forderte fie Lucia wiederholend 
auf, fie möchte fich Die Gerichte ſchmecken laffen. Da fie aber alle Mittel 
wirkungslos fand, fagte fie: „Ihr wollt nicht. Sagt ihm alfo morgen nicht, 
Daß ich Euch nicht Luft gemacht habe. Ich effe; für Euch bleibt noch inımer 
mehr als genug übrig, wenn Ihr vernünftig fein und Eucd bequemen 
wollt.‘ — So ſprach fie und machte fich gierig Über die Speifen ber. So⸗ 
bald fie ihren Hunger geftillt hatte, ftand fie auf, ging nah dem Winkel, 
buͤckte fich zu Lucia nieder und ließ eine zweite Einladung ergehen, zu eflen 
und dann fidh zu Bette zu begeben. 

„Nein, nein, ich will nichts, entgegnete diefe mit ſchwacher, faft ſchon 
fchläfriger Stimme. Dann fragte fie, fih zufammen nehmend: „Iſt die 
Thüre verſchloſſen gut verihloffen? — Darauf blickte fie umher, ſtand auf 
und ging mit worgeftredten Händen und argwohnvollem Schritte nach ber 
Seite dort hin. 

Die Alte fam ihr raſch zuvor, legte die Hand an’s Schloß, faßte die 
Klinte und rüttelte fie, rüttelte ven Wiegel, und lieh ihn in feinen Ringen 
Hirren. — „Seht Ihr? Hört Ihr? ’8 ift gut verſchloſſen. Seid Ihr nun zu- 
frieden? 

„Zufrieden! ich zufrieden!‘ rief Surcin, und eilte wieber ihrem intel 
zu. — „Aber ver Emige weiß, Daß ich hier bin.“ 

„Kommt jöhlafen; was wollt Ihr da, wie ein Hund zuſammengekrochen 
liegen? Hat man je gefehen, daß ein Menſch bie. ſchönſte Bequemlichkeit 
zurück weift, wenn fie ihm angeboten wird?‘ 

„Nein, nein,’ blieb Lucia’ Antwort, „laßt mich bier.“ 

„Ihr wollt’s jo. Ich laſſe Euch Die gute Stelle, lege mich hier ganz an 
ben Rand, und erleive Euretwegen bie Unbequemlichkeit. Wenn Ihr zu Bette 
tommen wollt, jo wißt Ihr, was Ihr zu thun habt. Erinnert Such aber, 
daß ich Euch mehr denn ein Dial prum gebeten habe.” — Mit ze Worten 
warf fie ſich anf die Bettdecke, und Alles. ſchwieg. 

Lucia faß unbeweglih im Wintel zufammengelauert, bat Knie ber 
Mitte bes Leibes genähert, die Arme auf den Knieen, und das Geficht in 
ben Flächen der. Hände. Weber Schlaf noch Wachen war ihr Loos ; jonbern 
in raſcher Folge ein ſtürmiſcher Wechfel von Gedanken, von quälenden Bildern 
und gewaltfamen Herzihlägen. Bald ſich ihrer felbft veutficder bewußt, ber 
geiehenen und erdnldeten Schrecken bes Tages fich Iebhafter eriunernd, über- 
hieß fie ſich ſchmerzenvoll der finfteren, furchtbaren Wirklichkeit in ihrem 
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ganzen Umfange, in ihrer ganzen graufenvollen Berwidelung ; bald kämpfte 
der Geift, in eine noch ſchauderhaftere Tiefe hinuntergerifien, gegen die quä- 
lenden Schattenbilder, die Geburten der Ungewißheit und des Entießens. 
In dieſem ängftlihen Drange verharrte fie eine lange Zeit, welche unfre 
Erzählung raſch überfliegt; endlich aber ließen bie erſchöpften Glieder nach, 
fie fant ermattet zu Boden, und lag in ſchlafähnlichem Zuftande ba. 

Und in dieſer Befänftigung des innern Sturmes fchläferten ſich bie er» 
Ihöpften Sinne allmälig ein; der Tag war nicht mehr weit, als das un⸗ 
glüdliche Mädchen, mit dem Namen ihrer Beſchützerin anf ben Tippen, ein⸗ 
ſchlief, und einen volllommenen, dauernden Schlummer genoß. 

Aber einen Andern gab es in Demjelben Schlofje, der auf folche Weiſe 
gleichfalls gern fi) dem Schlaf übergeben hätte, und nicht lounte. Der Un⸗ 
genannte hatte Lucia verlaflen, oder eigentlicher, fich von ihr weggeichlichen, 
hatte Befehl zu ihrem Abendeſſen gegeben, und daun, feiner Gewohnbeit 
gemäß, verichievene Punkte der Burg beſucht. Das Bild des Mädchens 
begleitete ihn, in feinem Opre hallten ihre Worte nad. Darauf ging er in 
fein Schlafgemach, verfchloß fi mit ungeftümer Heftigkeit, ale hätte er ſich 
gegen eine Schaar von Feinden zu verfchangen gehabt, zog fich rafch aus, 
und legte fidh nieber. Es war aber, als wenn baffelbe Bild, lebhafter denn 
je vor ihm baftehend, ihm fagte: Du wirft nicht fchlafen! — Was für-eine 
töfpelhafte Neugierde, Dachte er, hat mich angewanbelt, daß ich hingegangen 
bin, um eine Diene zu ſehen! Der Sündenvogel, der Geyer hat Recht; man 
ift fein Mann mehr, wahr, man ift fein Mann mehr! — Ih? Ich wäre 
fein Mann mehr? Was iR vorgefallen? Welch ein Teufel macht fich ein 
Feft mit mir? Was hat fih Neues mit mir begeben? Hab’ ich's etwa 
nicht vorher ſchon gewußt, daß Frauenzimmer winjeln? Auch bie Männer 
winfeln manchmal, wenn fie ſich nicht widerjegen können. Was Teufel! 
Hab’ ich denn niemals Weiber mit thränenden Augen jammern und heulen 
gehört? 

Ohne fein Gedächtniß anzuftrengen, kam es von felbft ihm entgegen, 
und rief ihm mehr als einen Fall zurück, wo ihn weber Bitten noch Klagen 
in ber Ausführung feiner Beſchlüſſe aufzuhalten vermocht hatten. Aber die 
Erinnerung jolcher Fälle gab ihm nie Kühnheit, welche zur Vollendung dieſes 
Begiunens ihm fehlte, nicht zurück, erſtickte in feinem Buſen das läſtige Mit- 
leid nicht, und weckte Darin vielmehr ein ſchreckenähnliches Grauen, eine wuth- 
atbmende Reue. So dünkte es ihn enblich eine Erleichterung, zu jenen erſten 
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Bilde des Mädchens, gegen welches er feinen Muth zu bewaffnen geſucht batte, 
zurüdzufehren. — Sie lebt ja, fagte er, fie ift bier: ich bin bei ber Hand. 
Ich kann ſprechen: geht, feib wieder Fröhlich! — Ich kann dabei ftehen, wenn 
dieſes Geſicht fich verwandelt, ich kann fie bitten: Verzeihet mir! .... Ber- 
zeihet mir! Ich um Verzeihung bitten? Ein Frauenzimmer, ih? Ah und 
bennoch! Wenn ein Wort, wert folch ei einziges Wort mir Linderung 
brächte, mir auf ein Baar Stunden nur dieſe teuflifche Unruhe vom Halfe 
Ichaffte, ich würbe es jagen — ich fühl's, daß ich e8 jagen würbe. — Weg! 
rief er drauf, und warf fich gewaltfam auf die andere Seite, während das 
Lager unter ihm immer härter und die Dede'immer jchwerer wurbe, — weg! 
Das find Kinderpoffen, die mir wohl ſchon ein ander Mal durch ven Kopf ge 
flogen. Auch die hier wird vorüberziehen. 

Und am ihr Borüberziehen zu beſchleunigen, fuchte er im Geifte nad 
irgend einem wichtigen Gegenftande, der ihn lebhaft zu befchäftigen pflegte, 
und wollte dieſem mit voller Seele ſich hingeben; er fand aber keinen. Er 
bewaffnete in der Einbildung alle feine Soldlinge, und fand keine Urſache, 
am bie es fich verlohnte, Einen von ihnen einen Auftrag zu geben; ja, ber Ge⸗ 
bante, ſich unter ihnen zu ſehen, den Gebieter des Frevels unter den Vollzie⸗ 
bern lag wie eine neue Laſt auf ihm; fich anftrengend fuchte er ihn wieder los 
zu werben. Und fo oft er fiir ben morgenden Tag nad) einer Beichäftigung, 
nad einem thunlichen Werke juchte, kam er immer wieber auf vie Vorſtellung 
zurück, Daß ex morgen das unglückliche Mäpchen der Yreibeit wieberichenten 
wolle. 

Ich will fie in Freiheit feen, ja. Raum foll ver Tag dämmern, fo will 
ich zu ihr eilen und ihr fagen: Geht, gebt! Ich will ſie begleiten Iaffen .... 
Und das Verſprechen? Don Rodrigo? ..... Wer iſt Don Robrigo ? 

Die ein Menſch, welcher durch die unerwartete, fchwierige Frage eines 
Obern in Verlegenheit gejett worben, dachte der Ungenannte fogleich Daranf, 
bie Frage zu beantworten, bie er fich felbft, ober vielmehr bag neue Ich, wel- 
ches plößlich emporgefliegen das alte richten zn wollen ſchien, aufgeworfen 
hatte. Er fuchte Daher nad) ben Gründen, weßhalb er, faft noch che er Darum 
gebeten worden, fich zu der Verpflichtung entſchließen konnte, ohne Haß und 
Furcht, eine fremde Unglückliche, um dem Lüſtling zu dienen, fo großen 
Sammer erbulden zu laſſen, e8 gelang ihm aber nicht, Urfachen aufznfinden, 
durch welche fi) Die Uebereilung entichuldigen ließ; kaum begriff er, wie er 

azu verleitet worden. Der unliberlegte Wille war eine augenblicliche Be⸗ 
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wegung bes Geiftes geweſen, der den alten angewöhnten Empfindungen ge- 
borchte, eine Folge von tauſend vorbergegangenen Handlungen ; und fo jah 
fich Der gequälte Selbftprüfer, um fich von einer einzigen That Rechenfchaft zu 
geben, in eine Unterfuchung feines ganzen Lebens hinein gezogen; rückwärts 
und ridwärts, von Jahr zu Jahr, von Bintthat zu Blutthat, von Berbredhen 
zu Verbrechen; jedes ſtand neu da, won ben begleitenden Wünſchen getrennt, 
fand in einer Entfetzlichleit Da, welche damals dieſe Wünfche ihm verborgen 
hatten. Alle die feinigen, feine Schuld — er fchauberte; Die Bilver, bie 
an allen dieſen Thaten hingen, belebten ſich wieder, und erbleichenn war er 
fchier der Berzweiflung preis gegeben. Haſtig jetste er fich im Bette aufrecht, 
umffammerte mit den Händen bie Seitenbretter, griff nach einem Piſtol, 
wollte e8 losbrennen, und .... Im Augenblide, da er ein unerträgliches 
Leben enden wollte, ergriff fein erjchrodener Geift die Zeit, welche auch nach 
feinem irdiſchen Ende niimmer verfiegend binrinnen würde. Schaubernd 
dachte er fich feinen entftellten, unbeweglichen Leichnam, ber Willtiir bes 
Gemeinften preißgegeben, ber ihn überlebte; das Erflaunen, das Gewühl 
morgen im Schloffe, Alles in Berwirrung, und er ohne Kraft, ohne Stimme, 
hingeworfen, wer weiß wo. Er dachte fi) das Gerlicht, das darüber umher 
laufen, die Vermuthungen, welche Die Menſchen nah und fern kußern wür⸗ 
ben, bie Freude feiner Feinde. Dann die Kinfterniß, das öde Schweigen, 
fie malten ihm ben Tod noch trauriger und furchtbarer; am hellen Tage ſchien 
e8 ihm, draußen ; vor aller Leute Augen, würbe er mit dem Piftol nicht ge- 
zaubert haben; dort wollte er fi) in ein Waſſer flürzen und verſchwinden. 
Bon jo enitieglichen Gedanken gleihjam bin und ber geichleubert, zudte er 
mit dem Daumen am Hahn des Schiefigewehrs — da fiel ihm ein neuer Ge- 
danke ein. — Wenn biefes andre Leben, wovon fie mir fo viel gefprochen, 
ba ich ein Knabe war, wovon fie noch immer ſprechen, als wenn's eine ge⸗ 
wiffe Sache wäre, wenn dieſes Leben nichts ift, eine bloße Ganfelerfindung 
der Prieſter, was mad’ ih? Warum will ich fterben? Was kümmern mich 
dann vergangene Thaten? Eine Narrheit ift meine ... Und wenn biejes 
andre Leben ftattfindet ....! 

Bei diefem gefahrwollen Zmeifel wandelte ihn eine noch jchwärzere, 
ſchwerere Verzweiflung an, welcher ſich nicht einmal mit dem Tode entfliehen 
ließ. Er ließ Die Waffe fallen, lag fih mit ven Nägeln in den Haaren, klap⸗ 
perte mit den Zähnen, und zitterte an allen Gliebern. Da ftelen ihm plotzlich 
Worte auf die Seele, die er wenige Stunden früher gehört hatte — für ein 
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Werk des Mitleids verzeiht Gott fo viele Dinge! Und nicht in jenem Tone 
demüthiger Bitte, womit fie geſprochen worben, kehrten fie ihm wieder, fie 
Hangen gleich einem entſcheidenden Ausſpruch, und gaben einer fernen 
Hoffnung das Leben. So ftellte fich eine Sekunde der Erleichterung ein; er 
nahm die Hände von ben Schläfen, und betrachtete ruhiger Das Bilb des 
Mädchens, welches dieſe Worte gejprochen; ba fand fie vor ihm nicht wie 
eine flehende Gefangene, wie ein Engel ber Gnade blidte fie ihn an, ber 
Zroft und Berzeihung mit fich führt. Er fehnte fi) nach dem Tage, um bie 
Befreiung ihr zu verfünden, und aus ihrem Munde andre Worte der Er» 
quidung und bes Lebens zu vernehmen; er dachte fich, wie er ſelbſt fie zur 
Mutter führte. — Und dann? Was werde ich den übrigen Tag hindurch 
tbun? Was nachher? Und die Nacht? Die Nacht, die in zwölf Stunden 
wieberlehrt! Ha, Die Nacht! 

In die öde Zufunft fi) wieber verlierend, fuchte er fruchtlos nach einer 
Benutzung der Zeit, wie Tage und Nächte ſich lohnender verlieben ließen. 
Das Schloß verlaflen und in entfernte Länder gehen, wo er feine Lippe feinen 
Namen ausſprechen hörte — ein zwediiojer Eutſchluß; er würde Dennoch im- 
mer, fühlte er, ber Nämliche bleiben; eine dunkle Hoffnung, die alten Wünfche, 
ben alten Muth wieder aufzufaffen, wehte ihn von fern ipieber an, und zeigte 
ihm Die gegenwärtige Stunde al8 einen vorübergehenden Wahnfinn. Bald 
fürdhtete er den Tag, ala wärbe er ihn den Seinigen in biefer jämmerlichen 
Berwandlung zeigen; bald verlangte er nad ibm, als müßte er auch feine 
finftre Gedankenwelt mit einer Diorgenröthe erfreuen. 

Die Dämmerung war wirklich im Beginnen, unb Lucia kaum einge 
Ichlafen ; er jaß im Bette bewegungslos aufrecht, umd hörte die Woge eines 
undeutlihen Getönes nahen, in welchen etwas Feierliches ſich zu verfünben 
ſchien. Er horchte, und erlannte ein fernes feſtliches Glockengeläute; ber 
Wieberhall der Berge tönte e8 nach, und flo mit den wirklichen Klängen 
zufammen. — Was giebt’8 für ’ne Freude heut? Woran erbauen fie fid 
Ion wieder? Was für ’ne gute Zeit? — Er ſprang von feinen Dornen- 
lager auf, kleidete eiligft.fich halb an, öffnete ein Fenfter, und ſah hinaus. 
Eine weite Nebelbede laftete auf den verhüllten Gebirgen, und ber ganze 
Himmel war ein einziges graues Gewölk; bei'm erwachenben Lichtglanze ber 
Morgenröthe aber ließen ſich im tiefen Thalwege unten Leute erkennen, bie 

3 geſchäftig zuwanderten; Andre traten aus ber Thüre und machten ſich auf 
"m Weg, Alle nad) derſelben Seite, zur Rechten ber Burg, ber Oeffnung 
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bes Geflüftes zu; Dabei war an Kleidung und Haltung ber Wandernben ein 
feftlicher Tag nicht zu verkennen. 

Was Teufel haben die? Was gibt’8 denn für 'ne Xuft in dem ver- 
Dammten Dorfe? Wohin geht all das Gefindel? — Ein Ruf wedte ven 
vestrauten Bravo, der im Nebenzimmer jchlief. Auf die Frage, welches bie 
Urſache der frühen Bewegung ba unten fei, geftand er, fie eben jo wenig zu 
wifjen, fagte aber, er wolle fogleich fich Auskunft verjchaffen. Während 
deſſen blieb der Herr an das Fenfter gelehnt ftehen, und betrachtete auf- 
merkſam das bewegliche Schauſpiel. Männer ließen ſich jehen, Frauen, 
Kinder, in Haufen, paarmweije ober einzeln; der Eine holte einen Andern 
ein, und ging bann neben ihm; ein Zweiter trat eben aus dem Haufe, und 
ſchloß fi dem Bekannten an, den er zuerft auf der Straße traf; wie Freunde 
wanderten fie auf einer verabredeten Reife. In ihren Geberden lagen offen- 
bar Eile und gemeinjchaftliche Freude; dies Geläute fo vieler Glocken, 
welche nah und fern, mehr oder weniger deutlich, nicht harmoniſch mit eins 
ander ftimmten, aber denfelben Ruf zu verkünden ſchienen, war gleihfam 
ber gemeinjchaftliche hörbare Ausdruck diefer Bewegungen, bie Erklärung 
ber Worte, die fih auf dem Felfen oben nicht vernehmen ließen. Er fland 
betrachtend da; mehr als bloße Neugier war’s, wenn ihn nach ber Urſache 
der allgemeinen Freudigleit verlangte; eine Sehnſucht wandelte ihn an, bie 
Empfindungen jo vieler verjchiedener Menſchen zu ae 


Elftes Kapitel. 


Bald kam der Bravo mit der Nachricht zurück, daß am vorhergehenden 
Tage ber Kardinal Federigo Borromeo, Erzbifhof von Mailand, in 
x*** eingetroffen jei, und bis zum nächſten Abend ſich daſelbſt aufhalten 
werbe; Die Kunde davon habe fich noch geftern weit umher verbreitet, alles 
Bolt fei auf den Beinen, begierig, diefen Mann zu fehen, und die Glocken, 
die feine Ankunft meldeten, verfündigten zugleich einen feftlichen Tag. 

Der Ungenannte blieb allein, und blickte gedanfenvoller noch in's Thal 
hinab. — Um eines Menſchen willen! Alles in Eifer, in freudiger Geſchäf⸗ 
tigkeit, um Einen Menſchen zu fehen! Und dod hat Jeber unter ihnen 
gewiß feinen Teufel, der ihm zuſetzt — aber Keiner, Keiner einen wie ich, 
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Keiner hat eine Nacht, wie ich hier, zugebracht! — Was hat biefer Mann, 
um fo viele Leute in Fröhlichkeit zu verjegen? Wenn er auch einige Grofchen 
auf's Gerathewohl vertheilt...... aber die gehen doch nicht Alle auf Almoſen 
aus. Alſo einige Zeichen durch die Luft, einige Worte — ad, wenn er zu 
meinem Trofte welche hätte! Wenn... Warum geh’ ich nicht auh? Warum 
nicht ? Ich will gehen; was hab’ ich Beſſeres zu thun? Ich will gehen, mit 
ihm fprechen, will unter vier Augen mit ihm jpredden. — Was foll ich ihm 
fagen? Gut, er, der... Ich will doch hören, was er jagen wird, ver Mann! 

Nachdem er diejen unbeftimmten Entichluß gefaßt hatte, 309 er fi voll⸗ 
fländig an, und warf Über die gewöhnliche Kleivung einen gefütterten Wams 
bon friegerifhem Schnitte; Dann nahm er das Piftol, das auf dem Bette 
liegen geblieben, und hängte e8 auf der einen Seite an den Gurt; auf ber 
andern ein zweites, welches er von einem Nagel an ber Wand herabnahm; . 
ein Dolch kam gleichfalls in den Gurt zu fiten, und ein Feuerrohr, faft 
eben jo berüichtigt wie er, warb quer über bie Schulter gehängt. Sodann 
fette er den Hut auf, trat zum Zimmer hinaus, und begab ſich vor Allem 
nad) der Kammer, wo er Lucia verlaffen hatte. Ehe er hineinging, ftelite 
er das Feuerrohr in einen Winkel neben der Thüre, Hopfte an, und lieh 
zugleich feine Stimme hören. Die Alte jprang vom Bette, warf fehnell 
einige Feten über, und lief, um zu öffnen. Der Herr trat ein, ließ feinen 
Blid durch's Zimmer wandern, und fah Lucia in ihrem Winkel ruhig zu⸗ 
ſammengekauert fiten. 

„Schläft fie?” fragte er leife Die Alte. „Dort fchläft fie? Hab’ ich's 
fo befohlen, Verdammte?“ 

„Ich hab' mein Möglichſtes gethan,“ verſicherte Jene, „ſie hat aber 
weder eſſen, noch ſich in's Bette legen wollen.“ 

„Laß fie ruhig ſchlafen, ſtöre fie ja nicht, und ſobald fie erwacht .... 
Martha ſoll hier in's Zimmer neben an gehen; Du kannſt ſie nach Allem 
ſchicken, was das Mädchen etwa verlangen wird. Sobald ſie erwacht iſt, ſag' 
ihr, daß ich, daß der Herr auf kurze Zeit ausgegangen, er ie zurüdlommmen, 
und... und Alles thun, was fie wollen wird.” 

Die Alte blieb wie verfleinert ſtehen — Das muß eine Fürftin fein! 
dachte fie. 

Der Ungenannte ging hinaus, nahm fein Schießgewehr, hieß Martha 
im Nebenzimmer warten, und gab bem erften Bravo, dem er begegnete, 
den Auftrag, Wache zu flehen, und Niemanden, als die Aufwärterin, in 
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das Zimmer bort hinein zu Iaffen. Darauf verlieh er fein Schloß, und ftieg 
mit fehnellen Schritten in's Thal hinab. 

Die erften Wandrer, bie ihn erblichten, flüfterten einander zu, ſahen 
ihm voller Argwohn entgegen, und wichen ihm nach allen Seiten aus. Auf 
bem ganzen Wege machte er nicht zwei Schritte einem andern Wanbrer zur 
Seite; wer ihn herankommen ſah, blidte fcheu, verneigte ſich, und ſchritt 
langjamer, um binter ihm zurückzubleiben. Er trat in's Dorf, e8 wimmelte 
von. Menjchen; bei feinem Erfcheinen Tief fein Name von Mund zu Mund, 
und das Gebränge theilte fih. Er ging auf einen dieſer Vorfichtigen zu, 
und fragte ibn, mo der Kardinal fich aufhalte. — „Im Haufe des Pfarrers”, 
antwortete der Mann ehrfurchtsvoll, und zeigte e8 ihm. Der Ungenannte 
ging bin, und betrat einen Heinen Vorhof, wo viele verfammelte Priefter 
ihn mit verwunderter, argwohnvoller Aufmerkſamkeit betrachteten. Er 
bemerkte gerade über eine weit geöffnete Thüre; dieſe führte in einen Heinen 
Borjaal, und auch bier fanden viele Geiftfiche neben einander. Nun nahm 
er fein. Schießgewehr von der Schulter, und ftellte e8 in einen Winkel des 
Hofes; jo trat er in den Saal, und traf auch hier neugierige Blicke und 
Flüftern; nur ein einziger Name wiederholte fi in der Berfammlung, fonft 
ſprach Niemand ein Wort. Er aber wandte fih an einen der Männer, und 
fragte ihn, wo der Kardinal fei; denn er wolle ihn fprechen — „Ich bin ein 
Fremder, antwortete ber’ Gefragte, ſah ſich aber um, und tief den kreuz- 
tragenden Kaplan, welcher in einem Winkel des Saales ftand, und fo eben 
heimlich zu einem Nachbar ſagte: „Der? ber berlichtigte Menſch? Was 
bat der bier zu ſchaffen? Weit weg von ihm!“ — Bei ber allgemeinen 
Stille aber Hang der Ruf zit laut, und fo konnte der Kaplan nicht” anders, 
als fich ftellen. Er verneigte fich, vernahm Die Frage, bob die Augen mit 
unruhiger Neugier zu biefem Geſicht empor, ſenkte fie aber fchnell wieder 
zur Erbe, ftand einige Sekunden ſchwankend da, und fagte dann, ober ftot- 
terte vielmehr: „Ich weiß nicht, ob ber erlauchte Herr Kardinal in biefem 
Angenblick -fih in... ob er jet... ich will aber gehen und mich erfun- 
digen.“ — Uyd als brächte er eine traurige Nachricht, begab er fich in ein 
benachbartes Zimmer, woſelbſt der Kardinal fich befand. 

Wie e8 jeine Gewohnheit war, jede Minute der gefchäftslofen Zeit zu 
benutzen, befchäftigte ſich dieſer, bis der Augenblid des feierlichen Gottes- 
dienſtes erfchien, mit Studien. Da trat der freuztragende Kaplan in’s 
Zimmer zu ihm, und das Geficht verrieth eine ängftliche Unruhe. 
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„Ein jeltfamer Beſuch, erlauchter Monſignore,“ begann er, „wirklich 
höchſt ſeltſam!“ 

„Wer?“ fragte der Kardinal. 

„Kein Geringerer, als der Herr...” Er legte auf bie Silben einen 
bedentungsvollen Ton, und ſprach den Namen aus, ben wir leider unfern 
Lefern nicht mittheilen fünnen. „Er ift bier draußen,‘ fuhr er fort, „in 
eigener Perfon, und verlangt nichts weniger, als zu Eurer erlauchten Gna⸗ 
ben bereingeführt zu werben.‘ 

„Der! rief der Kardinal mit lebhaftem Blide, indem er das Bud 
ſchloß, und fich von feinem Sefjel erhob. „Er komme! komme ſogleich!“ 

„Aber ...“ entgegnete der Kaplan, ohne. fih zu rüden, „Eure er- 
lauchte Gnaden in ſe wiſſen, wer dieſer Menſch iſt; der Landesverwieſene, 
der berüchtigte.. 

„Und ſoll ſich ein Biſchof nicht glüdlich preifen, daß ſolch ein Menſch 
auf den Gedanken geräth, ihm einen Beſuch abzuſtatten ?“ 

Der Kaplan ſetzte ſich in Bewegung; er öffnete die Thüre, und trat 
in das Vorzimmer, wo der Ungenannte und die Verſammlung ſich befanben. 
Dieſe hatte ſich nach einer Seite hingezogen, wo man einander zuflüfterte, 
und den Gaft, welcher in einem Winkel allein ftand, mit ſcheuen Blicken 
betrachtete. Der Kaplan ging auf ihn zu, maß ihn prüfend von oben bis 
unten, fragte fih, welch eine Hölle von Waffen wohl unter dieſem Wamſe 
fteden könnte, und dachte, ob er ihm nicht wirklich, ehe er ihn hineinführte, 
ben Vorſchlag machen ſollte .... feine Furcht aber ließ es zu feinem Ent- 
ihluffe fommen — „Moufignore erwartet Ente Onaden,“ fagte er 
[hüchtern. „Kommen Sie gefälligft mit mir.” — So jchritt er ihm durch 
die Berfammlung voran; man machte ihnen Plaß und ſah bebenklich einem 
folhen Beſuche nach; e8 war, als fragte man: Was wollt Ihr? Wißt Ihr 
e8 nicht etwa auch, Daß er beftändig feinen Grundſätzen treu bleibt ? 

Das Paar trat in’s Haus, der Kaplan Bfinete die Thüre, und lieh 
ben Ungenannten bineingehen. Mit eifervoller beiterer Miene und ausge⸗ 
ftredten Händen fam ihm der Bifchof, wie einem Erwarteten, entgegen, und 
gab jogleih dem Kaplan einen Wink, er möchte fich entfernen. Dieler 
gehorchte und verlieh fie. 

Die beiden Männer ftanden eine Zeitlang ſchweigend, in verfchiebener 
Spannung einander gegenüber. Der Ungenanute, durch eine geheime Ge⸗ 
walt, durch einen unerklärlich treibenden Hang hergezogen, nicht durch eine 
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beſtimmte Abſicht geleitet, fühlte fich wie an ben Boden gefeffelt, von zweien 
entgegengejegten Empfindungen bewegt; während ihn die jehnfuchtsvolle 
Hoffnung erfüllte, für feine inneren Qualen ein Linderungsmittel zu finden, 
peinigten ihn Aerger und Scham, daß er wie ein Kind der Neue, wie ein 
anterthäniger, jämmerlicher Sünder daſtand, um zur Schuld fich zu befennen, 
und einen Menjchen anzufleben; fo fand er feine Worte, und ſuchte fie auch 
eigentlich fauım. Indem er aber bie Augen zum Antlit des jeltenen Mannes 
erhob, fühlte er fi mehr und mehr von einer gebieterifchen und doch janften 
Empfindung der Ehrfurcht Überfchlichen; das Vertrauen wuchs, ber In⸗ 
grimm befänftigte fich, und ohne den Stolz zu beleidigen, vermochte ihn bie 
Hoheit des frommen Kirchenhort, nachzugeben und zu jchweigen. 

Der Anblid des Biichofs verfünbigte in der That ein geifliges Ueber- 
gewicht, und erwarb ihm Dennoch die Liebe ver Menfchen. Sein angeboren 
ruhiges Benehmen, die Majeftät feiner Geftalt, welche von ben Jahren 
weber geſchwächt noch gekrümmt, wiber jeinen Willen auf alle Herzen wirkte, 
das erufte, lebhafte Auge, bie freie, aber gedankenvolle Stirn, Die jugenblich 
blühende Lebenskraft, die ſelbſt im Grau des Haares, in der Bläſſe, in den 
Spuren ber Enthaltſamkeit, des Nachdenkens und ber Mühfeligleiten fich 
erkennen ließ, alle Züge bes Angefichtes Iprachen eine ehemals volllommene 
Schönheit aus; jetzt hatten es bie Uebung feierlicher, wohlwollender Gedan⸗ 
ten, der innre Seelenfriebe eines langen Lebens, Die Liebe zu den Menſchen 
und die beftänbige Freude einer unausſprechlichen Hoffnung, mit einer Grei⸗ 
ſenſchönheit geſchmückt, welche in ber fürſtlichen Einfachheit des Burpurs fich 
noch herrlicher barftellte. 

Aber auch er ſtand einen Augenblid im Anfchauen des Ungenannten 
da. Sein durchdringendes, gelibtes Auge hatte jeit langer Zeit die Fertig⸗ 
feit gewonnen, aus den Zügen ber Menfchen auf ihre Gefinnungen zu 
fliegen, und fo glandte er immer mehr, unter diefem finftern, verfiörten 
Angefichte etwas vermuthen zu dürfen, welches bie Hoffnung, die er gleich 
anfangs bei der Meldung eines ſolchen Beſuches gehegt, beflätigen möchte, 
Heiteren Muthes begann er daher: „Ei, welch ein erfreulicher Bejuch! Ich 
muß Ihnen für einen fo holpfeligen Entſchluß meinen Dank abftatten, ob- 
gleich Sie mir vielleicht einen Heinen Vorwurf zugedacht haben.’ 

„Einen Borwurf!” rief er verwunderte Gaft; aber ſchon bie Worte und 
bie Geberbe, die fie begleitete, ſtimmten ihn zu janfter Milde; er war froh, daß 
ber Kardinal das Eis gebrohen und ein Geſpräch in Gang gebracht hatte. 
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„Allerdings Hab’ ich anf einen Bormurf zu rechnen,” fuhr dieſer fort, 
„daß ich mir von Ihnen den Vorſprung hab’ abgewinnen laſſen; ba ich feit 
jo-Ianger Zeit, bei fo vielen Belegenheiten, zu Ihnen hätte lommen können, 
hätte kommen follen.‘ 

„Zu mir, Sie? Wiffen Sie, wer ich bin? Hat man Ihnen meinen 
Namen gelagt 9° 

„Die tröftliche Befriedigung, die ich empfinde, die mir gewiß deutlich 
auf der Stirn gefchrieben fteht, glauben Sie, ich würde fie bei ver Anmel⸗ 
dung, bei dem Beſuch eines Unbekannten empfinden? Sie find’s, ber fie 
mir gewährt; Sie, ſag' ich, den ich hätte auffuchen follen; Sie, ben ich fo 
fehr geliebt und beweint, für Deffen Heil ich jo oft gebetet; Sie, unter meinen 
Kindern, die ich alle von Herzen liebe, derjenige, welchen ih am meiften zu 
empfangen und zu umarmen gemünfcht, wenn ich geglaubt hätte, es hoffen 
zu bürfen. Aber der Herr des Himmels allein weiß Wunder zu wirken, 
und unterftüßt Die Schwäche, bie Langfamleit feiner armen Diener.“ 

Bei diefem lebhaften Ausbruch ftand der’ Ungenannte ſtaunend da. 
Die Worte entfprachen genau ben Gedanken, bie er felbft noch nnausge⸗ 
fſprochen gelaflen, auch nicht entfchloflen geweſen, auszufpredhen. Bewegt, 
aber itberrafcht fchwieg er. 

„Wie alſo?“ nahm ber Kardinal noch herzlicher das Wort, „Sie haben 
mir eine gute Nachricht mitzutheilen, und laſſen mich fo lange darauf 
warten ?" 

„Eine gute Nachricht! Ich? Ich trage bie Hölle im Herzen, und foll 
Ihnen eine gute Nachricht mittheilen? Sagen Sie mir, wenn Sie es wiſſen, 
wie lautet eine gute Nachricht, welche von Meinesgleihen fi erwarten 
läßt?“ 

„Daß Gott Ihnen das Herz gerührt bat, und gnäbig Siezu dem Sei- 
nigen machen will,“ antwortete fanftfinnig der Kardinal. 

„Bott! Bott! Gott! Wenn ich ihn ſähe! Wenn ich ihn hörte! Wo 
ift dieſer Gott 9 

„Sie fragen mi darnah? Sie? Wem ift er näher ale Ihnen? 
Fühlen Sie ihn nicht in dieſem Herzen, welches er erdrückt, beivegt und nicht 
ruhen läßt, während er zu gleicher Zeit es anzieht, und bie Hoffmung Der 
Ruhe, bes Troftes leiſe darin erzieht? O dieſer Troft wirb umverfteglich, 
wird unermeßlich Sie laben, jobald Sie den Herrn erkennen, feine Weltherr- 
haft geftehen, und um feine Gnade ihn Bitten I 
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„Ha, wahrlich, Etwas iſt da, das mich erwürgt, das mich zernagt! 
Aber Gott! Wenn dieſer Gott vorhanden iſt, wenn er derjenige, welchen 
man predigt, was ſoll er mit mir anfangen ? 

Der Aunsdrud der Berzweiflung begleitete biefe Worte. Der Kardinal 
aber entgegnete mit feierlichem Tone, wie von ſanftem Himmelshauche be- 
geiftert: „Was Gott mit Ihnen anfangen fol! Sie follen ein Zeichen 
feiner Macht wie jeiner Güte fein, follen einen Ruhm ihm gewähren, ben 
fein Zweiter jo leicht ihm gewähren könnte. Wenn Pie Welt feit fo vielen 
Zahren Über Sie fohreit, wenn taufend und abermal taufend Stimmen Ihre 
Thaten verfluchen” — ber Uingenannte ſchauderte, und ſtand einen Augen- 
blick erſtaunt, da er eine fo ungewohnte Sprache veruahın,, noch erftaunter 
aber iiber fich jelbft, Daß er feinen Unwillen, fondern vielmehr eine Erleich- 
terung barin empfand — „welch ein Ruhm für den Ewigen im Himmel?‘ 
fuhr Der Bifchof fort. „Der Schrecken verkünbigt fich in Diefen Reben bey 
Menſchen, ver Eigennutz; vielleicht audy Die Gerechtigfeit. Einige, vielleicht 
nur Allzumiele, beneiven Ihnen Ihre unglüdielige Macht, beneiden biefe bis 
beut fo bejammernswürbige Sicherheit Des Gemüthes. Wenn Sie aber ſelbſt 
ſich erheben, um Ihr Leben zu verdammen, um Sich ſelbſt anzullagen, 
dan, Dann wirb Gott verberrlicht werben! Und Sie fragen, was er mit 
Ihnen beginnen kann? Wer bin ich armer Menſch, um Ihnen jet ſchon 
fagen zu wollen, zu welch einem nutenreichen Zwecke ſolch ein König Sie 
beftimmt? Was er aus biefem ungeflümen Willen, aus biefer unerjchüt- 
terlichen Beharrlichkeit zu machen gebentt, ſobald er fie mit Liebe, mit Hoff- 
nung und Reue beſeelt und eutflammt hat? Und wer find Sie, armer 
Menſch, daß Stein Gottes Welt ein größeres Uebel zu verurſachen glaubten, 
als er durch Sie feldft zum Guten verwandeln fann? — Und Ihnen ver⸗ 
zeihen ? Ihr befferes Selbſt rettend, das Werk der Erläfung in Ihnen 
vollenden, find das nicht Hochherrliche Dinge, eines ſolchen Gottes würdig? 
O bevdenten Sie, wenn ich unbedeutender Menſch, ein elender Wurm ber 
Erde, und dennoch von mir jelbft jo erfüllt, wenn ich mich jo eiferwoll um 
Ihr Hell bemühe, daß ich.mit Freuden — Er broben ift mein Zeuge! — 
die wenigen Tage, bie mir hienieden noch bleiben, dafür bingeben würde, 
bedenken Sie, wie unbefchreiblich die Menſchenliebe desjenigen fein muß, 
der mich mit fo unvollkommener, aber boch fo lebhafter Begeifterung erfüllt; 
wie liebt er Sie, wie wohl will er Ihnen, der mir eine fo —— Nei⸗ 
gung zu Ihnen i die Bruſt pflanzt!“ 
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Während diefe Worte den ehrwürbigen Lippen entrannen, bekräftigte 
jeder Zug, jeder Blid, jede Bewegung ihren Sinn. Die verbrehten krampf⸗ 
baften Züge des Zuhörers löſten fich aufangs blos zur Bewunderung und 
zur Aufmerkſamkeit; dann aber verbreitete fich eine tiefere, weniger ängſt⸗ 
liche Rührung Über fie; die Augen, feit der Kindheit mit feiner Thräne 
mehr geſegnet, glänzten wie von feuchtem Anhanch, und ale die Rede ger 
ſchloſſen, bebedite er fich mit dein Händen das Geſicht, ſchluchzte, ſchwanlte, 
und brach plößlich im ein beftiges Weinen aus — die legte und unummun- 
denfte Antwort. 

„Großer, guter Gott!“ vief ver Bifchof, indem er Augen und Hände 
zum Simmel emporhob, „welche Berbienfte hab’ ich, ich unnützer Knecht, ich 
träumerifcher Hirt Deiner Heerbe, daß Du mich zu diefem Fefte der Gnade 
berufen, mich würdig erachteft, zu einem jo freubigen Wunder meinen Bei- 
Rand zu leihen!’ — Bei dieſen Worten firedte ex bie Hand ans, und ſuchte 
die Hand bes Ungenannuten zu faffen. 

„Nein! vief dieſer, und trat zurück; „nein, fort, fort von mir! Be 
ſudeln Sie bieje ſchuldloſe, mohlthatipendende Hand nicht. Dieſe hier, bie 
Sie drücken wollen, Sie wifjen nicht, mas fie Alles gethan hat!“ 

„Laßt,“ fagte Borromeo, und ergriff fie mit liebevoller Heftigkeit, laßt 
fie mich drüden — eine thenre Haud! Sie wird fo viele Ihlimme Tchaten 
wieder gut machen, jo vielen Segen jpenben, fo viele Betrübte emporrichten, 
jo vielen Feinden entwaffnet, friedenſuchend, berablafiend ſich hinſtrecken.“ 

„Zu viel“ rief fchluchgend der Ungenaunte. „Laflen Sie mich! Ein 
zahlreich ‚verfammeltes Bolt erwartet Sie, fo viele gute Seelen, fo viele 
Unſchuldige, jo weit hergelommen , Ste einmal zu ſehen und zu hören, und 
Sie halten fich indeß auf — bei wen? 

„Lafſen wir bie neun und neunzig Schafe,‘ antwortete ber Karbinal, 
„fe weiden ficher auf dem Berge; der Blick der Sorgfalt rubt auf dem 
Einen verirrten. Diele guten Seelen find jetzt vielleicht zufriebener, als 
wenn fie ben armen Bilchof hier gejehen. Vielleicht erfüllt fie Gott, ber 
in Ihnen das Wunder der Erbarmung gewirkt, mit einer Freude, beren 
Urjache fie noch nicht ahnen. Ohne es zu wifjen, ift dieſes Bolt vielleicht 
mit uns hier vereinigt; vielleicht facht der große Geift im Herzen biefer 
Menſchen eine dunkle Gluth des Mitleids an, bewegt fle zu einen Gebete für 
Sie, Das er erhört, zu einem Gottesbieufte des Daules, deſſen noch unbe- 
kanuter Gegenftand Sie find.‘ 
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Während er jo ſprach, legte er Die Arme um den Hals bes Ungenannten. 
Diefer verjuchte, fich ber Umarmung zu entziehen, widerftand einen Augen- 
blid, gab aber endlich, vom Ungeftüm einer folchen Liebe befiegt, nach, um⸗ 
Ichlang gleichfalls den Kardinal, und drückte fein zitterndes verwandeltes 
Geficht an den Bufen feines erhabenen Ueberwinders. Seine heißen Thränen 
rollten auf den unbefledten Purpur des Kirchenhortes herab, während das 
unjchuldige Händepaar leivenfchaftlich den großen Verbrecher umfing und 
zärtlih die Arme berührte, Die bisher nur die Waffen der Gewaltthätigteit 
und des VBerrathes getragen. Indeſſen riß ſich der Ungenannte fanft aus 
ber Umarmung , bebedte fidy Die Augen von Neuem mit ven Händen, erhob 
Das Geficht, und rief: „Wahrhaft großer, wahrhaft guter Gott! Jetzt kenn’ 
ich mich, jest begreif? ich, wer ich bin; vor ben Augen ftehen mir meine Miffe- 
tbaten, mir eleit vor mir ſelbſt, und dennoch empfinde ich eine Labe, eine 
Freude, ja eine Freude, wie ich fie niemals mein ganzes graufenvolles 
Leben hindurch empfunden habe!“ 

„Sie iſt ein Zeichen,” ſagte Federigo, „welches der Herr Ihnen fendet, 
um Sie an feinen Dienft zu feffeln; mit entſchloſſenem Fuße follen Sie tn 
Das Gefilde eines neuen Lebens treten, wo Site fo viel zu vergütigen, zu ver⸗ 
geffen und zu beweinen haben.’ 

„Ich Unſeliger!“ fehrie der Andere. „Wie viel, wie viele Dinge, die 
ih nur zu beweinen vermag) Aber Gott ſei Dant, es giebt auch Unter- 
nehmungen, begonnene Handlungen, die ich wenigftens augenblidlich ab- 
brechen kann — eine giebt’®, die ich heute noch fahren laſſen und wieber gut 
machen will.“ 

Der Kardinal ward aufmerkfam. Jener erzählte mit gebrängten Worten, 
aber mit herberen Verwünſchungen, als uns vielleicht bei Dem Berichte ent- 
wifcht, fein Abenteuer mit Lucia, bie Leiden, die Schreden bes arınen Mäb- 
chens, wie fie um fein Erbarmen ihn beſchworen, wie biefe Beſchwörung ihn in 
raſende Verzweiflung geftlirzt, und wie fie noch jetst im Schlofje fich befinde. 

„So wollen wir feine Zeit verlieren,” rief der Kardinal, ängftlid aus 
Mitleid und Bekümmerniß. „Die Seligleit wird Ihr Theill Dies Mäb- 
Ken ift das Pfand zur Verzeibung bes Herrn! Werben Sie ſobald als 
möglich das Werkzeug zur Rettung eines menſchlichen Wejens, befien Ber- 
derben Sie fein wollten. Gott fegue Sie! Gott hat Sie gejegnet. Wiſſen 
Sie, wo bie Heimat der armen Geängftigten? 

Der Ungenannte gab Lucia's Dorf an. 
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„Das iſt nicht weit von hier,“ ſagte der Kardinal. „Gelobt ſei der 
Ewige! Und wahrſcheinlich...“ Bei dieſem Worten lief er nach einem 
Tiſch und klingelte. Bor Angft entjeelt ftürgte der Treuztragende Kaplan 
herein und warf fein Auge vor Allen auf den Ungenaunten. Nachdem er 
biejes verwandelte Geficht, Diefe Augen roth von Zähren bemerlt hatte, 
blidte er nad) dem Kardinal; da er num durch den unerjchätterlichen Gleich⸗ 
muth bes Mannes hindurch eine mühſam behauptete Ruhe, eine außer» 
ordentlide Belümmerniß gemahrte, wäre er wie außer fich mit offenem 
Munde angemwurzelt ftehen geblieben, wenn ihn ber Karbinal nicht aus 
biefem ftarren Anfchauen gewedt hätte, indem er ihn fragte, ob unter ben 
verjammelten Geiftlichen auch ber Pfarrer aus *** draußen fiehe? 

‚Der ift da, erlauchter Monfiguore,‘’ war des Kaplaus Antwort. 

„Laßt ihn jogleich hereintreten, und mit ihm den biefigen Pfarrer.” 

Der Kaplan ging hinaus und trat unter bie werfammelten Briefter; 
alle Augen wandten fich neugierig nach ihm hin. Mit noch immer offenem 
Munde, mit einem Geftchte, auf welchen noch immer bie ſtarrende Betän- 
bung lag, erhob er die Hänbe, bewegte fie durch bie Tüfte und rief: „Meine 
Herren! haec mutatio dexterae Excelsi.”” — So ftand er einige Sekunden, 
ohne ein anderes Wort hervorzubringen. Dann aber nahm er den Ausdrud 
und die Stimme feines Amtes wieder an umb fügte hinzu: „Der erlauchte 
Herr Kardinal verlangen den Pfarrer biefiger Kirche und besgleichen ben 
Pfarrer non F**" 

Der zuerft Genannte ftellte fi) ſogleich; in demſelben Augenblick aber 
Idol mitten aus dem Gebränge, mit dem Tone ber Berwunderung, ein 
—V— „Ich?“ hervor. 

„Sind Sie nicht der Herr — von ** ru fragte ber — 

„Der bin ich allerdings; aber... 

„Der erlauchte Herr Kardinal will Sie ſprechen.“ 

„Mich?“ fragte dieſelbe Stimme und bezeichnete durch die einſylbige 
Frage noch deutlicher die Verwunderung. „Wie gehöre ich in das Zimmer 
da hinein?” — Diesmal indeſſen kam zugleich mit ber Stimme ber Mann 
hervor, Don Abbonbio, wie er leibte und lebte; er fchien feinen Fügen Ge⸗ 
walt anthun zu müflen, und in feinem Gefidhte vermählten fi Staunen 
und fohlichterner Widerwille. Der Kaplan winkte ihm und gab ihm fen 
Befremben über die Unwillfährigkeit zu erkennen; dann wanberte er beiden 
Pfarrern voran und führte fie zum Biſchof. 
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Dieſer ließ die Hand des Ungenannten los, mit welchem er wäh⸗ 
rend deſſen ſich berathen, wie man zu verfahren hätte; er entfernte ſich 
einige Schritte von ihm und winkte den Pfarrer des Dorfes zu ſich. In 
wenigen Worten erklärte er ihm, wovon ſich's handelte, und erkundigte ſich, 
ob er ſogleich eine rechtſchaffene Frau wüßte, die nach dem Schloſſe in einer 
Sänfte ſich tragen ließe und dort Lucia abholte; eine Frau von Herz und 
Kopf, welche bei einem ſo neuen Auftrage ſich zu benehmen verſtände; ſie 
müſſe reden, die arme Unglückliche ermuthigen und beruhigen können; denn 
dieſe würde nach ſo vielfacher Angſt ſelbſt vor ihrer Befreiung zittern. Der 
Pfarrer ſann ein wenig nach, ſagte hierauf, er habe ſchon eine ſolche Botin 
gefunden, und ging hinaus. Sodann erhielt der Kaplan den Befehl, ſo⸗ 
gleich eine Sänfte einzurichten, Träger zu beſtellen und zwei reitbare Maul- 
thiere zu ſchirren. Nachdem auch Diejer fich entfernt hatte, fam an Don 
Abbondio die Reihe. 

Don Abbondio ftand bicht neben dem Biſchof, weil er fih von dem 
anbern Herrn fo entfernt als möglich zu halten fuchte; dabei ſah er balb 
den Einen, bald ven Andern an, berechnete mit Aufbietung feines ganzen 
Scharfſinns, worin eigentlich ber ſeltſame Handel befteben Könnte, that einen 
Schritt vorwärts, verneigte fih in Demuth und fagte: „Man bat mir zu 
verfiehen gegeben, daß Eure erlauchte Gnaden mich zu verlangen geruhten; 
ich glaube aber, es war ein Irrthum.“ 

„Keinesweges ein Irrthum,“ war Borromeo's Antwort; „ich hab’ eine 
fröhliche Nachricht für Euch und zugleich ein tröftliches, höchſt erbauliches 
Geſchäft. Eins Eurer Pfarrlinder, welches Ihr als verloren beweint habt, 
Lucia Mondella, ift wieber aufgefunden, ift nicht weit von bier, im Haufe 
diefes meines Freundes. Mit ihm und mit einer Frau, welche ber hiefige 
Herr Pfarrer fo eben auffucht, werbet Ihr fogleich gehen, das arme Mädchen 
holen und fie hierher begleiten.‘ 

Don Abbondio that fein Möglichftes, um den Widerwillen und die 
bittere Bekümmerniß, womit ihm dieſer Befehl überrafchte, ſchicklichermaßen 
zu verbergen; da er aber die unerbauliche Miene feines Angefichtes jo ſchnell 
nicht fortihaflen konnte, juchte er fie Durch eine tiefe Verneigung zu verber- 
gen und bezeugte fo feinen ergebenften Gehorſam. Wenn er ſich wieder erhob, 
geichah es faft blos, um biefelbe Unterwärfigfeit gegen den Ungenannten 
in Thätigfeit zu feßen; er fah ihn mit frommen Lamm- Augen an, als 
ipräche er: Ich bin in Euren Händen, habt Erbarmen, parcere subjectis, 

Die Verlobten, II. 10 
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Darauf fragte ihn der Kardinal, was Lucia für Verwandte babe. 

„Nabe, mit welchen fie zufammen lebt, nur eine Mutter,” antwortete 
Don Abbondio. | 

„Iſt fie zu Haufe?“ 

„Sa, Monfignore.‘ 

„Da alfo das arme Mädchen nicht fo ſchnell wieder nach ihrer Heimat 
gebracht werben kann, jo wird es ihr ein großer Troft fein, jo bald als 
möglich ihre Mutter zu ſehen; kommt daher ber Pfarrer bier nicht früher 
zurück, als ich zur Kirche gebe, fo bitt’ ih Euch, jagt ihm, er foll einen 
Karren oder ein Baar Reitpferde anſchaffen und einen Mugen Menſchen zur 
Mutter ſchicken, damit er fie hieher führe.“ 

„Und wenn ich mich auf diefen Weg machte?“ fagte Don Abbonbio. 

„Rein, Ihre nicht, Ihr Habt ſchon einen andern Auftrag.‘ 

„Sch meine, nahm Don Abbondio wieder das Wort, „um bie arme 
Mutter in gehörige Stimmung zu ſetzen. Sie ift eine ſehr empfindliche 
Frau; es gehört Einer Dazu, der ſie kennt und fie nach ihrer Weije zu be- 
handeln verfteht, ſonſt fommt ein Unheil ftatt einer Wohlthat heraus.‘ 

„Drum bitt’ ich Euch eben, dem Pfarrer hier aufzutragen, er fol 
einen pafienden Menſchen wählen; Ihr werdet an einem anderen Orte 
beflere Dienfte leiften. — Er wollte damit fagen, tem armen Mädchen 
werde es nad) jo vielen Stunden.des herzbredyenten Wehes, nach einer fo 
ſchrecklichen Unkunde um ihre Zufunft zur labenden Stärkung gereicdhen, 
wenn fie jo bald als möglich ein befanntes, Vertrauen einflößendes Geficht 
zu jehen befümmt. Indeſſen war dies ein Beweggrund menfchenfreund- 
licher Vorſicht, welcher nicht uneuthüllt vor dem Dritten im Zimmer aus 
geiprochen werben wollte. Es befrembete aber ben Biſchof, daß Don Ab- 
bondio ibn nicht ſchon von ferne verftanden, ober auf einen jo natürlichen 
Schritt von felbft gerathen; ber Antrag des Pfarrers und fein wieherholtes 
Beſtehen darauf famen ihm daher fo unftatthaft vor, daß er auf den Ber- 
dacht fiel, eg milffe etwas Anderes dahinter fteden. Er ſah ihm in's Geficht 
und entdeckte mit geringer Mühe die Furcht vor ber Reiſe darin, das 
Grauen, auch nur auf wenige Augenblide der Gaft dieſes entfetzlichen 
Menſchen zu fein. Er fuchte daher dies Gewölk der bangenden Feig- 
berzigleit zu zerftreuen; da er e8 aber nicht für räthlich erachtete, ben 
Pfarrer bei Seite zu ziehen, und während fein neuer Freund ſich in bem- 
jelben Zimmer befand, heimlich mit Ienem zu fprechen, hielt er's für das 


147 


zwedmäßigfte Mittel, ſich an den Ungenannten jelbft zu wenden und mit 
dieſem, was er ohne jolhen Beweggrund gethan hätte, ein neues Geſpräch 
anzulnüpfen; aus feinen Antworten Könnte dann ber zagmütbige Pfarrer 
fih überzeugen, daß der Mann aufgehört habe, ein furchteinflößendes Ge- 
ſpenſt zu fein. Mit der freiwilligen Traulichleit, welche bei einer neuen 
lebhaften Neigung fig eben fo ausdrucksvoll als in einem alten Herzens» 
bunde bervorzubrängen pflegt, trat er Daher auf ihn zu. — 

„Glauben Sie nicht,‘ fagte er, „daß ich mich mit dem heutigen Befuche 
bier befriedigen Laffe; nicht wahr, Sie kommen in Geſellſchaft dieſes wackeren 
Geiſtlichen wieder zurück?“ 


„Ob ich zurückkehren werde?“ fragte der Ungenannte. „Wenn Sie 
mich aufzunehmen verſchmähten, Herr, würde ich, wie ein Bettler, eigen⸗ 
finnig und unbeweglich vor Ihrer Thüre liegen bleiben. Es drängt mich, 
mit Ihnen zu reden; Sie zu hören und zu ſehen iſt mein Bedürfniß; Sie 
fehlen mir; ſchon iſt's, als könnte ich nicht ohne Sie leben.“ 

Borromeo faßte ſeine Hand, drückte ſie und ſprach: „Sie werden alſo 
dem Pfarrer des Dorfes hier und mir die Gefälligkeit erweiſen, heut Mittag 
unfer Gaft bei Tiſche zu fein: Ich erwarte Sie. Inbefien gebe ih, das 
Gebet zu verrichten und, zu den Stimmen bes Volks die meinige geſellend, 
dem Himmel ſchuldigen Dank zu zollen; Sie ernten bie erften Früchte ber 
Erbarmung.‘ 

Der Kardinal hatte fich in Bewegung gejet, hielt noch immer bie Hanb 
des Ungenannten und zog ihn mit fi. Der arme Pfarrer blieb zuräd und 
ſah ihnen in alberner Faflungslofigkeit nach. Borromeo glaubte, die Nieder- 
geichlagenheit des Mannes ‚habe vielleicht ihren Grund aud darin, daß er 
ſich unbeachtet glaubte und, zumal in Gegenwart eines fo gütig aufgenom⸗ 
menen Frevlers, jeitwärts im Winkel vergeſſen ftehen mußte, er wandte ſich 
daher beim VBorübergehen nach ihm bin, fland einen Augenblid ſtill und 
ſagte mit gefälligem Lächeln: „Herr Pfarrer, Ihr feib von jeher mit mir 
zufammen im Haufe unfers guten Vaters geweſen, biejer hingegen, ‚biefer 
perierat et inventus est.’’ 

„O wie herzlich freue ich mich Damit!" fagte Don Abbondio und ſenkte 
ſich gegen Beide mit weit ansgeholter Berneigung. 

Der Erzbiſchof fchritt voran und von Außen dfjneten zwei Aufwärter 
die Thürflügel. So ftellte fi das wunderbare Paar den begierigen Bliden 
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ber verfammelten Geiftlichleit dar. SHinterher fam Don Abbondio und auf 
‚ihn fiel nicht ein einziger Blid. 

Als fte die Mitte des Vorzimmers erreicht hatten, trat von ber andern 
Seite der Kammerbiener bes Karbinals herein und meldete, er habe ben 
Aufträgen, welche ihm vom Kaplan gegeben worben, Genüge geleiſtet; bie 
Sänfte, wie die beiden Maulthiere, ftänden bereit, und man wartete uur 
blos auf die Frau, fo der Pfarrer herbeiführen würde. Der Karbinal be- 
fahl, er folle Diefem, jobald er käme, die Weifung geben, mit Don Abbondio 
zu fprechen; alsdann follte Alles geichehen, wie Diefer und der Ungenannte 
e8 anordnen würden. Letzterem bridte er von Neuem bie Hand, nahm 
Abſchied von ihm und fagte, daß er ihn erwarte; Darauf bedachte er aud 
unfern Don Abbondio mit einem Gruße und begab fi auf den Weg zur 
Kirche. Die Geiftlichkeit folgte ihm, halb als ein georbneter, feierliher Zug, 
halb in verwirrtem Gebränge; die beiden Neijegefährten blieben im Bor- 
zunmer allein. 

Der Ungenannte ſtand gebantenvoll, in fich felbft gänzlich verſunken 
da; er ſchien fi ungebulbig nach dem Augenblid zu jehnen, wo feine Lucia 
von Pein und Gefängniß erlöft werben follte. Mit feinem Angefichte, wie 
es am vorhergehenden Tage geweſen, ließ ſich Das heutige kaum vergleichen; 
die gebrängte Bewegung aber, welche fid} Darin verlündigte, gab Don Ab- 
bondio's furchtſamem Auge leicht Anlaß, etwas Schlimmeres dahinter zu 
vermuthen. Er fchielte nach ihm bin, beobachtete ihn mit Grauen und fah 
fih ängftlich nah dem Anfangeworte eines freundſchaftlichen Geſpräches 
um. — Ih armer Menſch! Einmal aber muß ich doch den Mund auf- 
machen ! 

Es traten ihm die Worte auf die Zunge: Ich hätte nimmermehr das 
Glück eriwartet, mich in jo achtungsvoller Gejellichaft zır ſehen. Er öffnete 
auch fchon deu Mund, als der Kammerbiener mit dem Doripfarrer herein 
trat. Diefer melbete, daß bie. Frau bereits in ber Sänfte ſäße; dann 
wandte er fi zu Don Abbondio, um fi von ihm den andern Auftrag bes 
Kardinals mittheilen zu laſſen. Don Abbondio entledigte ſich deſſelben, fo 
gut er in diefer verwirrten Geiſtesverfaſſung konnte; darauf trat er aber 
auch jogleidh zum Kammerdiener hin und fagte: „Geben Sie mir wenigftene 
ein ruhiges Thier unter den Leib; denn bie Wahrheit zu geftehen, ich bin 
ein ſehr ſtümperhafter Reiter.‘ 

„Hat keine Noth,“ antwortete der Kammerbiener und mußte lächeln; 
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„es tft das Maulthier des Schreibers, und das if ein Gelehrter; denken 
Sie fih alſo —“ 

„Gut,“ fagte Don Abbondio, und Bat zum Himmel, e8 möge glücklich 
ablaufen. 

Der Ungenannte war bei der Nachricht fogleich ungeduldig worange- 
fehritten; erft als er bie Schwelle fehon betreten hatte, erinnerte er fich des 
zurüdgebliebenen Pfarrers. Er ftand alfo fill, ihn zu erwarten, und als 
Diefer, eilfertig herbeilaufend, um Berzeihung bitten zu wollen ſchien, ver- 
neigte er fih ihm und ließ ihn mit höflich herablafiender Geberde voran- 
fchreiten. Diefe Artigkeit feßte den armen Geängfteten wieber ein wenig 
zurecht. Kaum aber hatte er mit einem Fuße den Vorhof berührt, fo über⸗ 
raſchte ihn eine andere Neuigkeit, welche ihm plöglich das Bischen Troft 
wieder zu Wafler machte; er fah den Ungenannten nad dem Winkel bin- 
gehen, fah ihn das Schießgewehr, welches feine Einbilbungstraft im näm- 
lichen Augenblide zum riefenhafteften Belagerungsgeſchütz vergrößerte, mit 
der einen Hand bei'm Rohr, mit der andern beitm Riemen fafien, und mit 
rafcher Bewegung, als geihäh es zur Uebung, fih über die Schultern 
werfen. 

Weh mir! — dachte der geplagte Pfarrer ; mas bat der mit dem ver» 
tenfelten Handwerkszeug im Sinn? Das nenn’ ich mir ein härenes Buß—⸗ 
gewand, das nenn’ ich mir ’ne Kirchenzucht für einen Bekehrten! Und wenn 
ihm num nnterweges mit einem Mal eine mörberifche Grille in den Kopf 
ſteigt? Weh über dieſe Sendung! 

So kamen fie an bie Pforte, welche zur Straße führte, und fanden 
Alles zur Reife bereit. Der Ungenannte beftieg das Thier, das ihm von 
einem Stallknecht vorgeführt ward. 

„Hat es auch feine Untugenden ?" fragte Don Abbondio den Kammer- 
Diener, indem er mit dem einen Fuße ſchon im Steigbligel ſchwebte, mit bem 
anbern aber noch auf der Erde ftand. 

„Steigen Sie getroft hinauf,‘ antwortete diefer, „'s ift fromm wie ein 
Lamm.” — So hielt fi Don Abbondio, vom Kammerdiener unterftükt, 
an den Sattel feft, ſchwang ſich in wiederholten Anfägen hinauf, und faß zu 
Maulthier. 

Die Sänfte, gleichfalls von zweien Maulthieren getragen, hielt einige 
Schritte vorwärts; auf einen Ruf des Sänftenführers ſetzte fie ſich in Be⸗ 
wegung, und fo 320g das ©eleite binans. 


e 


150 


Bor dem Gotteshaufe, das mit Menſchen vollgepfropft war, mußte 
* man über einen Pla, wo gleichfalls Bauern und andere herbeigeftrömte 
Leute, da die Kirche fie nicht mehr faſſen konnte, wimmelnd fi brängten. 
Schon hatte ſich die große Nachricht verbreitet und fo erhob fih bei'm Er- 
jcheinen des Geleites, beim Erſcheinen dieſes Maunes, der wenige Stunden 
vorher ein Gegenftand des Schreckens und der Berwünjchung, jet Die fröh- 
lichte Bewunderung mwedte, ein Gemurmel des Beifalls unter der Menge; 

man machte Plat, drängte ſich aber zugleich auch herbei, um ihu in Der Nähe 
zu ſehen. Langſam ging es hindurch. Bor der weitgeöffneten Kirchenthüre 
nahm der Ungenannte den Hut vom Kopfe und ſenkte die bisher jo jehr ge- 
fürchtete Stirn faft bis zur Mähne des Maulthiers herab. Während deſſen 
brauften hundert Stimmen dröhnend zufammen, und Alles rief: „Gott 
jegne ihn!” Don Abbondio zog gleichfalls feinen Hut und empfahl fi 
dem lieben Himmel mit brünftiger Aengftlichleit; als er aber die feierlichen 
Stimmen feiner Amtsbrüder vernahm, welche ununterbrochen ihren Gejang 
erihallen ließen, da empfand er eine Anwandlung bes Neides, eine kummer⸗ 
volle Rüührung und eine jo übermannende Frömmigkeit, daß es ihm ſchwer 
ward, fich der Thränen zu erwehren. 

Als man das Dorf im Rücken hatte und ſich auf offenem Felde befand, 
als die Windungen des Weges ſich durchaus menſchenleer zeigten, da ver⸗ 
breitete fich über jeine Gedanken noch ein weit finfterer Schleier. Er wußte 
feinen andern Gegenftand, um feine Blide mit einigem Vertrauen barauf 
zu richten, als den Sänftenführer; diefer gehörte zum Gefinbe bes Karbi- 
nals, mußte alſo natürlich ein rechtfchaffener Menſch fein, und jah dabei doch 
nicht ganz unfriegerifh aus. Bon Zeit zu Zeit erſchienen indeffen aud 
Wanderer, bie eilig herbeiliefen um ven Kardinal zu feben. Bet ihrem An- 
blid lebte Don Abbondio wieder auf; e8 war aber nur ein flüchtiger Troſt 
— man näherte fich der entjeglichen Felfenenge, wo nur Unterthanen des 
neuen Freundes anzutreffen — und was für Untertanen! Mit vielem 
Freunde hätte er ſich jetzt gar gern in ein Geſpräch eingelaſſen, um ihn 
immer vertraulicher auszuforſchen und ihn bei guter Geſinnung zu erhalten; 
indem er ihn aber gedankenvoll mit ſich ſelbſt beſchäftigt ſah, verging ihm 
bie Luſt. Es blieb ihm alſo nichts weiter übrig, als ſich mit Demjenigen 
zu mit welchem er ziemlich frei jprechen burfte, mit fich felbft 
nämli 

So oft man an einen Scheiveweg kam, wandte fich ber Sänftenführer 
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zuräd und bat um Auskunft; der Ungenannte bezeichnete ihm den Weg mit 
der Hand, und bedeutete ihm zugleich, er möchte fo jchnell ala möglich vor⸗ 
wärts zu kommen ſuchen. — Endlich trat man in das Thal. Wie ward 
nun bem armen Don Abbondio zu Muthe! D’rin zu ftedden in biefem be- 
rüchtigten Thale, von welchem er fo viele ſchwarze ſchreckliche Geſchichten 
hatte erzählen hören; dieſe mit Mifjethaten belabenen Kerle, der Ausbund 
aller Bravi in Italien, dieſe Menſchen ohne Furcht und ohne Mitleid — er 
ſollte fie vor fich jehen, wie fie leibten und lebten, follte bei jeder Edle auf 
ganze Haufen von ihnen ſtoßen. Sie verneigten fich demuthsvoll gegen 
ihren Gebieter; aber biefe fchwarzgebrannten &efichter, dieſe borftigen 
Schnauzbärte, dieje bligenden Geyeraugen — e8 war ihm, als ſagten fie: 
Solten wir dem Pfaffen da den Garaus machen? Es ging fo weit, daß ihm 
in biefer gräßlichen Beftürzung der Gedanke entwifchte: Hätte ich fie buch 
mit einander getramt! Was Schlimmeres konnte mir Doch nicht begegnen. 
— Indeſſen ging’s längs dem Wilbbache auf einem Kieswege vorwärts; 
‚ dann eröffneten fich die öden, rauhen Klüfte in unfreundlicher Ausficht, 
und eublich zeigte fich Die Benöllerung, bei deren Anblid jede Wüſte wün⸗ 
ſchenswerth ſchien; Dante konnte im Höllenpfuhle fih nicht Schlimmer 
befinden. A 

Endlich kam man vor ber fhlimmen Nacht vorbei; Ranfer ſtanden an 
der Thüre, fie verneigten fich dem Herrn, und ſahen nach jeinent Begleiter 
wie nach ber Sänfte mit nengierigen Bliden hin. Ste wußten nicht, was fte 
denken jollten; ſchon bie Abreife des Ungenannten, jo allein, fo früh am 
Tage, trug das Zeichen des Außerorbentlichen an ſich, nicht weniger biefe 
Rücktehr. — 

Man fteigt hinauf, man langt oben an. Die Bravi auf dem Plate vor 
dem Schloffe und bei ber Thüre ziehen fich nach beiden Seiten zurüd, und 
Iafien die Reifenden durch; der Herr giebt ihnen ein Zeichen, fie möchten 
fi) nicht weiter regen; er ermahnt zur Eile, geht der Sänfte voran, und 
heißt den Führer und ben Bfarrer ihm folgen; dann tritt er in ben erfien 
Hof, von diefem in einen zweiten, gebt nach einer Thüre zu, beftehlt einem 
Bravo, der ihm ben Steigbügel zu halten herbeieift, zurückzutreten und jagt: 
„Dort bleib’ ftehen und Keiner fomme mir näher!” Er fteigt ab, begiebt 
fi mit ven Zügeln in der Hand nad) der Sänfte, tritt zur Frau, welche 
ven Fenſtervorhang zurückgezogen hat und flüftert ihr heimlich zu: „Tröſtet 
fie recht bald, macht ihr den Augenblick begreiflich, daß fie ihre Freiheit zu- 
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rüd bat und in dem Händen ihrer Freunde if. Gott wird es Eud 
lohnen!“ 

Alsdann ließ er von dem Sänftenführer das Thürchen öffnen und bie 
Frau herausſteigen. Mit einer ſo heitern Miene, als Don Abbondio bisher 
noch nicht an ihm gewahr worden, noch an ihm möglich glaubte, näherte er 
fich ihm, verrieth in den Augen die Freude des guten Werkes, welches er 
endlich zu vollenden im Begriff war, half ihm vom Maulthiere herab und 
rauute auch ihm leiſe zu: „Herr Pfarrer, ich bitte Sie um des Ungemachs 
willen, welches Sie durch meine Schuld erfahren, nicht um Entſchuldignung; 
Sie thun e8 desjenigen wegen, ber reichlich zahlt, und das arme unjchuldige 
Mädchen hat Ihren Beiftaud nöthig.“ 

Diefe Miene und biefe Worte belebten in Don Abbondio's Bruft das 
zufammengefchrumpfte Herz wieder. In einem Seufzer, welcher feit einer 
Stunde ſchon ihm zu fchaffen gegeben, aber nicht heraus gekonnt hatte, 
machte er fih num Luft, und gab — man frage nicht erfi, ob mit unter- 
thänigem Tone — zur Antwort: „Treiben Ihro Gnaben Spott mit mir? 
Aber. .... aber.... Indeſſen nahm er bie Hand, die ihm fo höflich geboten 
worden, an, und ftolperte, jo’gut es giug, aus dem Sattel zur Erbe her⸗ 
nieder. Der Ungenannte nahm auch ihm die Zügel aus der Hand, übergab 
fie mit den feinigen dem Sänftenführer und befahl ihm, hier Draußen zu 
warten. Dann zog er einen Schlüſſel aus ver Tafche, öffnete eine Heine 
Thüre, ließ den Pfarrer und die Frau hineintreten, folgte ihnen, und fehritt 
* — zur Treppe voran. So ſtiegen alle Drei in lautloſer Stille 

inauf. 


Zwölftes Kapitel. 


Es war noch nicht lange ber, daß Lucia wieder zu ſich ſelbſt gekommen. 
Die erſten Augenblicke hatte ſie ſchmerzlich ſich angeſtrengt, dem Schlaf ſich 
gänzlich zu entreißen, und bie ſchauerlichen Luftgeſtalten dieſes Schlafes von 
den Erinnerungen und den Bildern einer Wirklichkeit zu ſcheiden, welche 
ben traurigen Eingebungen eines Fieberkranken nur allzu ähnlich fah. 
Aber bald ging die Alte auf fle zu und fprach fie mit erzwungener Freund⸗ 
lichkeit an. 

„Ah,“ rief fie, „Habt Ihr geichlafen? Ihr hättet im Bette fchlafen 
"innen; ich hab’ Euch geftern Abend fo oft Dazu aufgefordert.‘ 
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Da fie jedoch Teine Antwort erhielt, fuhr fie im Zone einer Ärgerlichen 
Bitte fort: „Eſſet Doch einmal, nehmt doc Vernunft an. Himmel, was feid 
Ihr garftig! Und wenn er hernach nad Haufe kommt, muß ich's aus⸗ 
baden.“ 

„Nein, nein,“ rief Lucia und ſprang auf, ‚ich will hinaus, ich will zu 
meiner Mutter gehen. Der Herr hat’8 mir verfprochen, hat gejagt: morgen 
früh. Wo ift der Herr?“ 

„Außer Haufe Er bat aber hinterlaſſen, daß er bald wieder zurück⸗ 
kommen wird, und dann will er thun, was Ihr wollt.“ 

„Dat er fo gejagt?" fragte Lucia, von freudigem Schreden ergriffen, 
„bat er wirklich fo gefagt? Nun gut, fo will ich zu meiner Mutter geben; 
sad, gleich!" 

In dem Augenblide läßt fih im Nebenzimmer ein Geräufch von Fuß⸗ 
tritten hören; darauf pocht es an bie Thüre. Die Alte läuft herbei und 
fragt: „Wer iſt's?“ 

„Mach' auf!‘ antwortete milde Die befannte Stimme. Die Alte zieht 
den Riegel hinweg, ber Ungenannte drückt leicht gegen die Thitre, öffwet ein 
wenig, befiehlt ber Alten heraus zu fommen, und läßt jogleih Don Abbon- 
bio mit der guten Frau hinein treten. Dann legte er die Thüre wicber an, 
blieb nicht weit davon ftehen, und hieß bie Alte, ſich nach einem entfernten 
Hügel des Schlofjes davon machen; auch hatte er die andere Aufwärterin, 
bie draußen ale Wache ftand, gleichfalls ſchon fortgeſchickt. 

Dieſe ganze Bewegung, die Augenblide ver Erwartung, das erfle Er- 
fcheinen neuer Berfonen erregten in Lucia einen neuen Anfall heftiger Ge⸗ 
mütböbewegung; denn war ihre gegentoärtige Rage unerträglich, fo mußte 
"mit jeder Verwandlung ſich eine Steigerung bes Schredens einftellen. Sie 
blickte bin, ſah einen Priefter, eine Frau — das richtete ihren Muth ein 
wenig auf; fie fieht genauer hin — ift er es oder nit? Sie erlennt Don 
Abbondio, und bleibt, wie bezaubert, mit bewegungsloſen Bliden fiten. 
Bald aber trat die Frau auf fie zu, neigte fich zu ihr nieber, ſah fie mitleibig 
an, und ergriff ihre beiden Hände, ſowohl um fie zu liebloſen, als ihr auf- 
zubelfen. 

„Armes Mädchen,“ ſprach fie, „kommt mit une.‘ 

„Wer feid Ihr?“ fragte Ludia. Ohne indeſſen eine Antwort ab- 
zuwarten, wanbte fie ſich nach Don Abbondio, welcher zwei Schritte Davon, 
nicht weniger von Mitleiden ergriffen, ſchweigend baftand; fie betrachtete 
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ibn von Neuem und rief: „Sie? Sie ſind's? Der Herr Pfarrer? 
Wo find wir? — — Weh mir Armen! Meine Befinnung ift dahin!“ 

„Rein, nein,” erwieberte Don Abbondio, „ich bin's wirklich. Seid 
gutes Muthes. Seht Ihr? Wir find bier, um Euch mit uns zu nehmen. 
Sch bin’s in der That, Euer Pfarrer, ausdrücklich hieher gelommen, bin 
bergeritten ....’ 

Als erhielt fie mit einem Mal alle ihre verlorenen Kräfte wieder, 
ſchwang ſich Lucia mit ungeflümer SHeftigleit empor und fland aufredt. 
Dann heftete ſiẽ noch einmal die Augen auf beibe Gefichter und ſprach: „So 
iſt's denn die heilige Jungfrau, Die Euch geſchickt hat!“ 

„Wahrhaftig, ich glaub’ es ſelbſt!“ fagte Die gute Frau. 

‚Aber können wir hinaus gehen, können wir wirklich hinaus gehen?" 
fragte Bucia, indem ihre Stimme wieder ſank, und eine argwohnvolle Furcht 
in ihren Geberben zagte. — „Und alle dieſe Leute’ — Schreden und Angft 
zogen ihr die bebenben Lippen zufammen — „und ber Herr bier, ber Mann 
... er hatte mir wohl verfproden ....” 

„Auch er ift mit uns gelommen,”’ war bes Pfarrers Antwort, „in 
eigner Perſon; er wartet vor der Thüre. Wir wollen auf der Stelle geben; 
einen Herrn, wie er, muß man nicht warten Inften.” 

Jetzt aber ftieß Derjenige, von welchem die Rebe war, bie Thüre auf, 
zeigte fih und trat näher. Lucia, Die kurz zuvor ihn zu ſehen verlangt, und 
einzig und allein auf ihn ihre Hoffnung gefebt hatte, jchredite vor ihm zurüd. 
Nachdem fie jo freundfelige Gefichter und Stimmen erblidt und gehört, 
mußte feine Eriheinung fie mit einem. jähen Schauber durchrieſeln; fie 
ſprang zurlid, hielt den Athem au, klammerte fich feſt an Die gute Frau und 
verbarg das Gefiht an ihrem Bufen. Bei dem Anblid bes Mädchens, 
welches er jchon am Abend vorher nicht mit unverwandtem Blicke zu bes 
trachten vermocht hatte, hei dem Anblick der Unglücklichen, bie jetst Durch bie 
Berlängerung ihrer Leiden und durch bie Entbebrung noch jammervoller, 
gramgebeugter und gebrochen vor ihn daſtand, ‚blieb er mitten im Heran⸗ 
reiten ftehen, und als ex dieſe Geberde des nenen Schredens bemerkte, 
jenkte er die Blide, und ftand lange Zeit bewegungslos und ſtumm ba, ehe 
er ein Wort hervorbrachte. Endlich antwortete er auf Worte, welche das 
arme Mädchen nicht geiprocden. — „Es ift wahr,” rief ex, „ver 
zeihet mir!” 

„Er kommt, um Euch zu befreien,” flüfterte ihr die Frau ins Obr. 
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„Er ift nicht mehr der Nämliche, er ift ein guter Mann geworben. Hört 
Ihr, wie er Euch um Berzeihung bittet?“ 

„Kann man fich beutlicher erklären?“ ſprach Don Abbondio. „Auf, 
Lucia, empor mit bem Gefichte, jeib fein Kind. Wir können uns gleich auf 
den Weg machen.’ — Lucia erhob Das Haupt, blickte auf den Ungenannten, 
ſah dieſe geſenkte Stirn, dieje® verwirrte, Zerknirichung verkündende Auge 
und empfand ein gemifchtes Gefühl von Troft, Dankbarkeit und Mitleid. 

„D mein Herr! rief fie. „Gott ber Herr vergelte Ihnen bieje gnädige 
Erbermung!’ 

„And Euch taufend und taufend Mal den Balfam, der in biefen Euren 
Worten für mich liegt!“ 

Nachdem er fo geiprochen, wandte er fi, ging nach der Xhüre, und’ 
trat zuerft. hinaus. Freudig wieber bejeelt folgte ihm Lucia am Arm ber 
Frau; Don Abbondio ſetzte fich zuletzt in Bewegung. Sie fliegen Die Treppe 
hinab und famen an bie Heine Thüre, die nach dem Hofe führte Der Un- 
genannte ſchloß auf, ging nach der Sänfte, öffnete fie, reichte mit einer faſt 
furdtfamen Höflichkeit — zwei neue Ericheinungen an ibm — Lucia feine 
Hand, half ihr, hineinſteigen und erzeigte Daun ber guten rau benfelben 
Dienft. Enblih nahm er aus den Händen bes Sänftenführers die Zügel 
ber beiden Maulthiere und bot dem Pfarrer, der neben ihm ftand, den Arm. 

„Bert, welche Herablafjung!” rief Diefer, mußte fich aber gefallen 
laffen und machte den beichwerlichen Verſuch, auf den Rüden feines Thieres 
zu gelangen, noch unbehülflicher als Das erfte Mal, ab. Sobald auch der Un⸗ 
genannte im Sattel jaß, ſetzte filh ber Zug wieber in Bewegung. Seine 
Stirn ſenkte ſich nicht mehr fcheu zu Boden, der Blid hatte den gewohnten 
Ausdrud der Gebieterſchaft wieber erlangt. Die Sölblinge an ber Straße 
bemerkten in feinem Angefichte wohl Die Zeichen eines heftigen Gedankens, 
einer außerorbentlihen Gemüthsbewegung; darüber hinaus aber konnten 
ihre Bermuthungen nicht fehweifen. Bon der Berwanblung bes Mannes 
wußte man bier noch nichts, und von felbft verfiel gewiß nicht ein Einziger 
unter den Schurlen darauf. 

In der Sänfte Tieß die gute Frau fogleich die Vorhänge nieder, faßte 
Lucia's Hände mit gejchäftiger Zärtlichkeit und bemühte fih, Durch Worte 
bes Mitleids, der glückwünſchenden Theilnahme und ber freubigen Innig- 
keit ihren niebergebeugten Geift wieber aufzurichten. Sie jah, wie außer ber 
Anftrengung,, welche fo heftige Gemüthsbewegungen ihr gefoftet, Die Ber- 
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wirrung und die Dunkelheit der Ereignifje jhuld waren, daß bie Ungfüd- 
liche dem feligen Gefühl ver Befreiung nicht in jeinem ganzen Umfange fich 
überlafien konnte; fie jagte ihr alfo, was fie für das Zweckmäßigſte hielt, 
am dem Gedächtniß des Mädchens zu Hilfe zu kommen, und ihre Gedanken 
zu entwirren ober gleichlam wieder auf die Bahn zu bringen. So nannte fie 
ihr das Dorf, aus welchem fie war und wohin man foeben feinen Weg 
nahm. 

„Wirklich ?* rief Lucia, welche wußte, daß dieſes Dorf von bem ihrigen 
wenig entfernt war. — „O heilige Jungfrau, wie dan? ich Dir! Meine 
Mutter! meine Matter |“ 

„Rah Eurer Dintter fol fogleich geſchickt werden,“ verficherte bie Frau, 
die wohl wußte, Daß es bereits gefchehen war. 

„Geſchickt werden?" fragte Lucia freudig. ‚Der Bater im Himmel 
wird Euch feinen Segen baflir fpenden! Ihr aber, liebe Frau, wer ſeid Ihr? 
Woher feib Ihr gelommen ? 

„Unfer Pfarrer hat mir den Auftrag gegeben; benn der Herr hier — 
ber allmächtige Gott hat ihm wunderbar bas Herz gerührt, ihm fei Preis 
und Ehre dafür! — ber ift nach unferm Dorf gelommen, um mit dem Herrn 
Rarbinal Erzbiſchof zu ſprechen, der uns eben, der liebe, fromme Herr, einen 
Beſuch abftattet; und da hat er feine entſetzliche Sünden bereut und ſich vor- 
genommen, ein anderes Leben zu begimmen. Dem Karbinal aber erzählte er, 
er hab’ ein armes unſchuldiges Mädchen wegführen laffen, Euch nämlich, 
nachdem er die Schandthat mit einem andern gottlofen Mann verabrebet 
Batte. Wer inbeflen dieſer fei, bat mir unfer Pfarrer weiter nicht an⸗ 
gegeben.‘ 

Lucia hob bie Augen, von einer gemaltfamen Empfindung burchbrungen, 
sum Himmel empor. 

„So wißt Ihr e8 felbft vielleicht,” fuhr die Frau fort. „Genug alfo. 
Der Herr Karbinal war der Meinung, ba ſich's um ein junges Mädchen 
handelte, fo wär's gut, wenn eine Fran ihr Gejellfchaft leiftete. Drum bat 
er dem Pfarrer den Auftrag gegeben, fich nach einer umzufehen, und ber 
Pfarrer, ein guter Herr, ift fogleich zu mir gefommen .. .“ 

„Wahrbaftig, der Herr im Himmel mög’ Euch Euer Mitleiven be- 
lohnen!” i 

„Denkt Euch alſo, armes junges Mädchen! Der Herr Pfarrer hat 

zefagt, ih fol Euh Muth einflößen, fol Euch fogleich wieder aufzu⸗ 
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richten fuchen und Euch begreiflich machen, wie Gott Euch jo wunderbar ge- 
rettet hat.“ 

„Ach ja, wahrlid) wunderbar; die Mutter: des Heilandes hat fih am 
Throne Gottes für mich verwendet.“ 

„Seid drum gutes Muthes. Und am beften thut Ihr, wenn Ihr dem 
Mann, ber übel mit Euch umgegangen, Eure Berzeihung jchenlet und zu⸗ 
frieden ſeid, Daß Gott ihn feiner Erbarmung gewärbigt. Betet Ihr für ihn, 
wird's nicht Euer Schade fein; Ihr erwerbt Euch ein Berdienft und 
werdet's jelbft empfinben, wie Das Herz Euch weit Dabei wird.‘ 

Lucia antwortete mit einem Blicke, welcher ihre Einwilligung jo beit» 
lich als Worte ausprüdte, und mit einer fanften Rührung, die durch Worte 
ih nicht bezeichnen lieh. - 

„Biebres Mädchen!“ rief die Frau. ‚Und da auch Euer Pfarrer ſich 
in unſerm Dorf befand — denn es find ihrer jo wiele, fo viele da, aus ber 
ganzen Umgegend, es liefen fich vier Kirchenverfammlungen d'raus berufen 
— fo hat der Herr Kardinal für gut befunden, auch den zur Gelellihaft 
mit zu Schicken. Er hat freilich wenig bei der Sache genützt; ich hatı! auch 
ſchon jagen hören, es fei Überhaupt nicht viel mit ihm anzufangen, und bei 
dieſer Gelegenheit hab’ ich gefehen, daß er wirkfich, wie ein Hühnchen im 
Berg, vor verlegener Unbehülflichkeit nicht von der Stelle Tann.‘ 

„Und biejer,‘ fragte Lucia, „dieſer, der gut geworben ift, wer ift er?‘ 

„Wie? Das wißt Ihr nicht?” — Sie nannte ihn. 

„D Gottes Barmherzigkeit!‘ fchrie Lucia. Wie oft hatte fie Diejen 
Namen in mehr als einer Gefchichte mit Abichen wieberholen hören, und 
die ſchauderhafte Rolle des, Höllenfürften darin fpielen jeben! Jetzt alſo, da 
der Gedanke ihr auf’s Herz fiel, wie fie in den Händen eines jo unmenſch⸗ 
lihen Wůthrichs geweſen, unb bald durch feine fromme Schutzwacht fich 
gefichert fah, Da die ergreifenden Bilder einer bodenloſen Gefahr und einer 
unbegreiflich plötzlichen Erlöfung vor ihren Augen ſich barftellten, da fie 
das furdhtbare Wejen des Mannes Überbachte, deſſen Angeficht ihr anfangs 
je finfter grollend, dann fo bewegt, fo herablaſſend gefchienen, faß fie, wie 
vom Schlage des Erftaunens getroffen, vegungslos da, und — „Barm- 
herzigkeit!““ — war das einzige Wort, welches fie von Zeit hören lieh. 

„In Wahrheit, eine mächtige Barmberzigkeit hat babei ihre Wirkung 
gethan,“ fagte die Begleiterin. „„&s muß eine große Erleichterung für bie 
halbe Welt fein, für alle Ortfchaften weit und breit umher. Wenn man ber 
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dent, wie viele Lente er in Aengften hielt, und jet, wie mir unfer Pfarrer 
gefagt hat..... und dann, man darf ihm nur ins Geficht jehen, er ift ein Hei- 
liger geworben und bie Werke feiner Verwandlung zeigen fid) jogleich.‘‘ 

Wenn wir behaupten wollten, die gute Frau habe nicht! eine anſehnliche 
Neugier einpfunden, über das große Abenteuer,- worin fie fo eben eine Rolle 
fpiefte, etwas umftändlichere Auskunft zu erhalten, fo gingen wir mit ber 
Wahrheit nicht am gewifjenhafteften um. Da indeffen ein achtungsvolles 
Mitleid mit Lucia fie beichäftigte, da fie gewifjermaßen die Bedeutung und 
die Würde des aufgetragenen Amtes empfand, jo müſſen wir’s ihr zum 
Ruhme nachſagen, daß es ihr auch nicht ein einziges Mal in den Kopf kan, 
mit einer unbeſcheidenen oder müßigen Frage näher zu rüden; was fie anf 
der Reiſe ſprach, waren Worte des Troſtes, die son ihrem theilnehmenben 
Eifer Zeugniß ablegien. 

Lucia gab ihrer Mattigkeit nach, und legte fi, wie nach Schlaf ver⸗ 
langend, in den Hintergrund der Sänfte zurück. Die Begleiterin ſchwieg 
und ftörte ihre Ruhe nit. 

Für Don Abbondio war dieſe Rückkehr nicht fo angftuoll als der Her- 
weg, und fein Hafenherz fühlte fich etwas geräumiger in der Bruft ; indefien 
ließ e8 fich Doch eben nicht eine Tuftreife nennen. Sobald die erfte gewaltfame 
Furcht ein wenig nachgelafien, fühlte er fi) al feiner drückenden Laft ent- 
hoben; aber bald fing ein andrer Wiberwille an, in hundert verfchiebenen 
Empfindungen bervorzubredhen, wie an ber Stelle, wo ein großer Baum 
ansgeriffen worden, eine Zeit hindurch die nadte Erde daliegt, bald aber 
wieder fich ganz und gar mit Unkraut überzieht. 

Indeſſen erreichte man endlich den Fuß ber Anhöhe und trat balb zum 
Thal hinaus. Die Stirn des Ungenannten erheiterte fi. So griff denn 
auch Don Abbondio zu einem natürlicheren Geſichte, reckte ven Kopf etwas 
zwanglofer über bie Schultern hinaus, fette Arme und Beine tn Freiheit, 
und nahm im Sattel eine bequemere Lage an, daß er ganz wie ein anderer 
Menſch ausfah. 

Der Zug kam an, als ber Gotteshtenft noch nicht zu Ende war. Man 
ſchritt Durch Diefelbe Menge, welche nicht weniger als vorher verwundert 
baftand, und dann fich theilte. Die beiden Reiter lenkten feitwärts nad 
einem Plate, in deſſen Hintergrunde das Haus des Pfarrers fand; die 
Sänfte indeſſen bewegte fiy nach der Wohnung ver guten Frau. 

Don Abbondio blieb Dem Worte, welches er fich felbft gegeben, vitterfich 
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tren. Kaum von feinem Thiere herabgeftiegen , fagte er dem Ungenannten 
bie allerergeberfften Höflichkeiten, und bat, ihn gnädigſt bei Monſignore zu 
entihuldigen; er müffe ftehenden Fußes, um dringender Geſchäfte willen, 
nad feiner Pfarrei zurückkehren. Darauf eilte er hinweg, fich nach feinem 
Saul umzuſehen; mit dieſem Staatsnamen beebrte er einen Stod, weldden 
er in einem Winkel des Vorzimmers gelaflen hatte; er fand ihn, und machte 
ih damit auf die Heimlehr. Der Ungenaunte indeſſen harrte, bis Der Kar- 
dinaf aus der Kirche kam. | 

Die wadere Frau ließ Lucia im vornehmſten Winkel ihrer Küche anf 
ihren beften Stuhl nieberjeßen, beeilte fich, etwas Erquickendes für fie zu⸗ 
recht zu machen, und lehnte mit einer Art von herzlicher Derbheit jeben 
Dank und jede Bitte um Entjchnlbigung ab. 

In aller Schnelligkeit fchob fie unter einen Kefjel, welchen fie zum 
Feuer geſetzt hatte, trodene Reiſer, brachte, während ein tüchtiger Kapaun 
drin ſchwamm, Die Brühe zum Kochen, füllte damit einen Napf, worin fie 
Broticheiben hineingejchnitten, und konnte ihn endlid Lucia binreichen. 
Indem fie das arme Mädchen mit jedem Löffel mehr und mehr wieber zu 
Kräften kommen jah, wünfchte fie fich ſelbſt mit lauter Stimme Glülck, daß 
das Ereigniß ſich gerade an einem Tage getrofjen, wo, wie fie ſich ausdrückte, 
bie Katze nicht Über den Feuerherd hingeſchlichen, — „Heut,“ fagte fie, „läßt 
fich's ein Jeder angelegen fein, die Dede über ven Tiſch zu ziehen; nur bie 
armen Leute nicht, die fi kümmerlich aus Widen und Hirfebrei Brot zu 
baden ſuchen; indeſſen denken fie von einem fo erbarmenvolien Herrn mas 
zu erlangen. Wir find, dem Himmel fei Dant, in dem Fall nicht; bei dem 
Handwerk meines Mannes und dem Bischen Land, fo wir haben, kommen 
wir zur Noth durch. Laßt es Euch alfo [hmeden; der Kapaun wird aud 
baid fo weit fein als er joll, und dann könnt Ihr Euch ein Bischen aus« 
führlicher gütlich tun.“ — Darauf nahm fie den Napf zurück, und machte 
fi) wieder an ihr Geſchäft, die Mahlzeit zu bejorgen, und den Tiſch für bie 
Hausgenoſſenſchaft zu beden. 

Lucia fühlte fi ein wenig erkräftigt, erhielt ihren vorigen Muth 
wieder , und machte fih aus Gewohnheit ober vermöge eines natürlichen 
Triebes zu reinliher Ordnung und Schambaftigleit dabei, ihrer Kleivung 
wieder den ſchicllichen Anftand zu geben; fie band bie geloderten, in Ber- 
wirrung gerathenen Flechten auf dem Kopfe zuſammen, und gab dem Buſen⸗ 
tuche die erforderliche Lage. Während biefer Arbeit geriethen ihre Finger 
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in ben Roſenkranz, welcher am Halſe bing ; ihr Blick fiel Darauf, und plotzlich 
ergriff ihre Seele eine heftige Bewegung — die Erinnerling an das Ge- 
lübde, bis jeßt von fo vielen prängenden Empfindungen zurüdgetrieben und 
erftickt, lebte unverſehens wieder auf, und ftellte far und deutlich fich ein. 
Alle Kräfte ihrer Seele, die kaum fich wieber verjüngt, brobten iu einem 
neuen Sturme unterzugeben, und wär ihr Gemiüth nicht durch ein Leben 
der Unſchuld, der Ergebung uud bes Vertrauens jo vorbereitet geweſen, ſo 
hätte die Beſtürzung, welche fie in dieſem Augenblide empfand, fich fchnell 
zur Verzweiflung gefleigert. Nach einem Tumulte von Gebanlen, mit 
welchem Worte nicht gleichen Schritt halten können, waren bie erften, bie fie 
wieder fand: Ich Uuglädliche, was hab’ ich gethan! 

Kaum aber hatte fie im Geiſtẽ fie ausgeſprochen, erſchrak fie vor ihnen. 
Alle begleitenden Umſtände dieſes Gelübbes Tehrten ihr zurüd, die uner- 
trägliche Bellemmung , das Verzweifeln ar jeber menjchlichen Hilfe, die 
Inbrunſt des Gebetes, bie Fülle der Empfindung, mit welcher das Ber⸗ 
ſprechen geichehen. Und nachdem fie nun ber erfiehten Gnade theilbaftig ge- 
worden, Das Verfprechen bereuen — barin ertannte fie eine himmelfchreienbe 
Undantbarkeit, einen Treubruc gegen Bott und bie Jungfrau; es war ihr, 
ala müſſe ſolch eine Treulofigleit ein neues ſchrecklicheres Mißgeſchick ihr 
zuzieben, in befien Drange fte nicht einmal zum Gebete mehr ihre Zuflucht 
würbe nehmen können. Und fo beeilte fie fich,.der augenblidlichen Reue zu 
entjagen. Ehrfurchtsvoll nahm fie den Roſenkranz vom Halje, hielt ihn in 
zitternder Hand empor, beflätigte und erneuerte das Gelübde, und bat zu 
gleicher Zeit mit gerührtem Flehen, es möge bie Kraft, es zu erfüllen, ihr 
verliehen werben; die Gedanken nud die Umſtände, bie ihr Gemüth, wenn 
auch nicht erſchütterten, doch allzuſehr quälen würden, möchte ber Himmel 
ihr eriparen. Renzo's Entfernung , bei welcher keine Wahrfcheinlichkeit zur 
Nüdtehre vorhanden, die Entfernung, die fie bisher mit jo bitterer Sehn- 
fucht empfunden, ſchien ihr jet eine Verauſtaltung ber Allmacht, welche 
beide Ereigniſſe zu einem einzigen Zwede hatte geſchehen lafien, und fo 
bemihte fie fich, im dem eimen Troft für das andere zu finden. Darauf 
glaubte fie hoffen zu müſſen, dieſelbe Allmacht würde, um das Werf zu voll 
enden, auch die Mittel zu finden wiflen, um Renzo gleichfalls zur Entjagung 
zu leiten, auch er würde nicht mehr baran benfen... Kaum aber hatte 
diefe Vorftellung in ihre Seele Eingang gefunden, fo gerieth Diele im bie 
Ttürmifchfte Unruhe. Die Arme empfaud, daß ihr Herz von Neuen fidy 
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zur Neue neigte; fie lehrte zum Gebet zuräd, zur Selbfibeftärfung, zum 
Gegenkampfe, und erhob fih aus dieſem, wie ver müde, ————— 
Sieger über einen geſchlagenen Feind. 

Indeſſen ließen ſich nahende Fußtritte und feſtliche Stimmen hören. 
Es war die kleine Familie, die aus der Kirche zurückkehrte. Zwei kleine 
Mädchen und ein Knabe traten hüpfend herein; fie ſtanden einen Augen⸗ 
blick fl, und fahen Lucia neugierig an; dann Tiefen fle zur Mutter, und' 
drängten fi um fie her. Die Eine fragte nach dem Namen der unbelannten 
Fremden, wie und warum; bie Andre wollte die gefchehenen Wunderdinge 
erzählen, während bie beſchäftigte Hausfrau auf Alles mit — „ſtille, ſtille!“ 
— antwortete. Sodann trat mit einem rubigeren Schritte, aber mit fröh⸗ 
lichem Eifer auf dem Gefichte, der Herr des Haufes herein. Er war, wenn 
wir es nicht ſchon gelagt haben, der Meifter Schneider, welcher mit feiner 
Nadel für das Dorf und die Gegend umber forgte; ein Dann, der lefen 
tonnte, und and wirklich mehr als einmal die Legendenfammlung der Hei- 
ligen und das Geichlechtsregifter der Könige von Frankreich Durchgelejen 
hatte. Bei den Banern des Dorfes galt er für. einen Mann von Talent 
uud Wiſſenſchaft, pflegte jedoch dieſes Lob beſcheiden abzulehnen, und fagte 
blos, er habe jeine Beftimmung verfehlt; denn wenn er, ftatt jo vieler An- 
bern auf's Stubiren geratben wäre... Dabei die befte Seele in ber Welt. 
Er hatte daneben geftanden, als der Pfarrer fein Weib um bie wohlthätige 
Reife erfuchte; er geb feine Einwilligung dazu, und wärbe ſich's, wenn es 
nöthig geweſen wäre, auch eine Ermahnung haben Toften laften. Sekt, da 
der Gottesdienſt, die feierlichen Aufzüge, das Zufanmenftrömen der Dien- 
chen, vorzüglich aber die Prebigt des Erzbifchofs alle feine frommen Em- 
pfindungen aufs Höchſte gefparınt hatten, kehrte er voller Erwartung nach 
Hanfe zuräd, und war ängftlich begierig, zu erfahren, wie Die Sache abge- 
laufen, und die arme gerettete Unſchuld unter ſeinem Dache zu finden. 

„Sieh nur einmal,‘ fagte bei feinem Eintritt die Hausfrau, und deutete 
auf Lucia hin. Diefe warb roth, fand auf, und brachte ſtammelnd eine 
Entfhuldigung vor. Er aber ging auf fie zu, unterbrach fie durch liebko⸗ 
ſende Geberden, und rief: „Willkommen, willkommen in meinem Hauſe! 
Ihr ſeid hier ein Segen des Himmels. Wie froh bin ich, Euch zu finden! 
Ich rechnete wohl darauf, daß Ihr im fiherem Hafen angekommen wär't; 
benn ich hab’ nie gefunden, daß der Herr ein Wunder begonnen hätte, ohne 


es erbaulich zır enden; dennoch bin ich gar. höchlich — Euch unter 
Die Verlobten. II, 
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meinem Dache zu fehen. Armes Mädchen! ’& ift aber bei vem Allen eine 
große Sache, ein Wunder erlebt zu haben!’ 

Der Hausherr trat nach einiger Zeit zu feiner Frau, indem fie gerabe 
den Keflel von der Kette über dem Feuer nahm, und fragte fie leife: „IR 
Alles gut gegangen?“ 

„Recht ſehr gut. Ich will’e Dir nachher erzählen, warte nur.‘ 

„But, gut, antwortete ber Mann, „wenn mehr Zeit fein wird.“ 

Die Hausfrau machte ſodann eilig den Tiſch zurecht, holte Lucia, be⸗ 
gleitete fie, und wies ihr ihren Platz an; ein Flügel des Kapauns kam auf 
ihren Teller zu liegen. Darauf fette ſich das Ehepaar, und Beide ermahn⸗ 
ten Die niebergeichlagene werichämte Fremde, alle Schen bei Seite zu ſetzen, 
und rüftig zuzuefien. Der Schneider fing ſchon bet den erfien Bifien ar, 
mit großer Begeifterung ſich vernehmen gu laflen; bie Kinber, die, um ben 
Tisch ſtehend, ihr Mittagbrod verzehrten, ſprachen freilich nicht ohne zu- 
bringliche Unterbrehung dazwiſchen; fie hatten wirklich zu viele und zu 
außerordentliche Dinge gejehen, um eine Stuube hindurch 5108 ruhige Zu- 
börer abzugeben. Der Mann beſchrieb bie feierlichen Kirchengebräuche, 
und fprang darauf zu einer Abhandlung von der wunberiamen Belehrung 
über. Was aber den meiften Eindrud auf ihn gemacht hatte, und ihm öfter 
als alles Andere in den Mund wieder zurädtehrte, war bie Predigt des 
Kardinals. 

„Wenn man ihn jo vor'm Altar ſtehen ſah,“ meinte ex, „einen Herrn 
von ſolcher Hoheit, wie ein gewöhnlicher Pfarrer . . .“ 

„Und das goldne Ding, das er auf ’em Kopf hatte,” fagte eine von ben 
Heinen Mädchen. 

„Schweig Du! — Wenn man bevenlt, ſag' ich, baß ein Herr von 
ſolcher Hoheit, ein jo weiſer Kirchenhort, der, wie fie jagen, alle vorhandene 
Bücher gelefen hat, womit fein anderer Menſch, nicht eiumal in Mailant, 
zu Stande käme, wenn man bebentt, baß jo ein Geſandter Gottes fich herab- 
läßt, über irbiiche und himmliſche Dinge iu einer Weiſe zu reden, daß Alle 
ihn verſtehen können ...“ 

„Ja, ich hab’ ihn auch verſtanden,“ rief Die andre Heine Schwätzerin, 

„Salt Dein Mäulchen! Was willft Du verftanden haben ?“ 

„Ich hab’ verftanden, daß er das Evangelium an des Herrn Pfarrer 
feiner Stelle erllärte.“ 

‚Halt Dein Maul! — Ich rede nicht von folchen Leuten, Die was ge 
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lernt haben; denn alsdann braucht man nur mit feiner Einſicht aufzupaffen. 
Aber auch Menſchen mit dem härteften Schäbel, die unwiflendften Kerle, 
folgten ihm mit ihren Empfindungen. Geh’ Einer hin und frage fe ein- 
mal, ob fie Die Worte, jo er gefprochen, zu wiederholen im Stande find; 
gehorfamer Diener, auch nicht ein einziges können fie ſich zurückrufen; aber 
bie Empfindung, die tragen fie fortlebenb im Herzen. Und ohne daß er 
auch nur ein einziges Mal ben befehrten Heren nannte, konnte man's mit 
Händen greifen, daß er von ihm reden wollte! Und um e8 recht zu fühlen, 
durfte man nur binfehen, wie Ihm bie Thränen in ben Augen flanden. 
Und da weinte Dle'ganze Kirche vom Größten bis zum Kleinſten.“ 

„Das ift meiner Seele wahr, brach ber Kleine los, „aber warum 
meinten denn all die großen Menfchen wie Die Kinder 9% 

„Red' nicht drein! — Und das bei all den harten Herzen, jo e8 leiber 
auch in unferm Dorfe bier gibt! Recht erbaulich aber hat er gezeigt, wie 
wir bei aller Theuerung dennoch dem Himmel zu danken Haben und zufrieben 
fein jollten; ein. Jeder müffe thun, was er kann, Fleiß anwenden, fich nach⸗ 
helfen und dann begnügen. Denn das Unglück beftehe nicht im Leiden und 
Nichtshaben, jondern im Böſesthun. Und das find feinesweges bios hübſche 
Worte; denn alle Welt weiß, daß er jelber wie ein armer Mann lebt, und 
fich den Biſſen Brot aus dem Munde nimmt, um ihn dem Hungrigen bin- 
zugeben; und doch könnte er fi) das Wohlleben befjer als irgend jonft wer 
ichmeden laſſen. Ah, fo erbaut Einem ein Mann die Seele, wenn man 
ihn reben hört; nicht wie all Die Andern, richtet Euch nach meinen Thaten, 
aber nicht nach meinen Worten. Dabei hat er auch zu verſtehen gegeben, 
wie bie Leute, Die nicht eigerttlich zu Den Herrichaften gehören, ſobald fie nur 
etwas mehr, als eben nothwendig, haben, gleichfalls verpflichtet ſind, Das 
Ihrige mit ven Nothleidenden zu theilen.“ 

Hier unterbrach ſich der Redende felbft, wie von einem Gedanken über- 
raſcht. Er jenn einen Augenblid‘, belud daun mit ben Speifen, die auf dem 
Tiſche ftanden, eine Schüffel, that ein Brot dazu, feigte beides auf ein Spei- 
fetuch, nahm diejes bei ben vier Zipfeln zufammen, und jagte zu dem älteren 
Mädchen: „Nimm Du das.“ — Darauf gab er ihr eime Heine Wein- 
flajche in die andre Hand, und ſprach: „Geh zur Witwe Maria; laſſ' 
ihr das Eſſen dort, und ſag' ihr, fie fol füch mit ihren Kinberchen ein Bis⸗ 
hen gütlich dran. thun. Aber fein artig, hörſt Du? Damit es nicht aus- 
ſteht, als wenn Du ihr Bettelbroden zuträgſt. Und jag’ — was, 
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wenn Dir wer begegnet; jeh’ Dich aber auch vor, daß die Schüffel nicht in 
Stüden geht.” 

Lucia’8 Auge warb roth, eine labende Rührung überſchlich ihr Herz; 
auch hatte fie Durch das erfte Geſpräch einen fo kräftigen Troft erhalten, als 
ihr eine eigentliche Troftrebe niemals hätte gewähren lönnen. Bon der Be- 
ſchreibung, von der Vorftellung des feierlichen Aufzuges, von der rührenben 
Gewalt ber Frömmigkeit und ber Berwunderung angezogen, und von ber 
Begeiſterung der Erzählers ſelbſt ergriffen, riß fich ihre Seele von ben 
ſchmerzlichen Gedanken über ihr eigenes Unglüd los, und wenn fie zurüd- 
fehrten, war fie fich einer größeren Kraft zum Wiberftanbe bewußt; ber 
Gedanke au die große Aufopferung felbft hatte zwar jeine Bitterfeit noch 
nicht verloren, hinter ihm aber ſchimmerte es wie eine ernfte feierliche Freude. 

Kurz darauf trat der Pfarrer des Dorfes herein, und jagte, Der Kar- 
dinal jchide ihn, um nach Lucia fi zu erlundigen; zugleich ſolle er ihr 
melden, daß Monfignore fie noch heute fehen wolle. Im Namen beffelben 
dankte er auch ben Cheleuten auf das Freundſchaftlichſte. Gerührt und 
ergriffen fanden alle Drei keine Worte, um bie Hulbfeligleit eines ſolchen 
Herrn zu erwiebern. 

„Und Eure Mutter ift noch nicht angelommen ?“ fragte der Pfarrer. 

„Meine Diutter 1 rief Lucia. Darauf erfuhr fie von ihm, Daß er auf 
die Sorgfalt und den Befehl des Erzbiihofs nah Agneſen geſchickt habe. 
Das Mädchen bebedte die Augen mit dem Taſchentuche, unb weinte aus 
vollem Herzen; ber Pfarrer war bereits wieber hinaus gegangen, als ihre 
Thränen noch eine ganze Zeit hindurch flofien. Nachdem endlich die flür- 
miſchen Bewegungen, welche biefe Nachricht erregt hatte, rubigeren Borftel- 
lungen zu weichen angefangen, erinnerte fich bie Arme, baß biefe jet fo 
nahe Befriedigung, ihre Mutter wieder zu ſehen, eine Befriedigung, zu 
welcher wenige Stunben vorher die Hoffnung fi) nicht erheben burfte, in 
ben Augenbliden ber Angft gleichfalls. ein Punkt ihres Gebetes, gleichfalls 
eine Bebingung bei bem Gelübde geweien. Laß mich gerettet zn meiner 
Mutter wieberlehren, hatte fie gejagt, und biefe Worte Hangen ihr in ber 
Erinnerung jet deutlich wieber. So befeftigte fle fi denn mehr als je im 
bem Borfage, ihrem Verſprechen getreu zu bleiben, und warf fi) von Neuem, 
und bitterer noch, die Reue vor, der fie einen Angenblid. Raum geftattet. 

Agnefe war wirklich, ba man hier von ihr ſprach, nur eine Heine Strede 

Weges noch entjernt. Wie ber guten Frau bei einer jo unerwarteten Ein- 
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ladung zu Muthe geweſen, läßt ſich leicht denken; die unvollkommene und 
nothwendigerweije verworrene Nachricht von einer worübergegangenen, aber 
entjetlichen Gefahr, ein dunkles Begegniß , welches der Bote weber um- 
ſtändlicher zu erzählen noch zu erklären vermochte, ein Fall, wofür fie in 
ihren vorhergehenden Begriffen nicht einen einzigen Entwicklungspunkt fand. 
Nachdem fie mit den Händen in die Haare gefahren, und mehrmals: „All⸗ 
mächtiger Gott! Heilige Jungfrau!” — gerufen, nachdem fie an den Boten 
vielfache, aber vergebliche Fragen mit ungeftümer Aengftlichkeit gethan, warf 
fie fich haftig auf den Karren, erhob unterweges in einem fort ihre klagende 
Stimme, und ließ vom vergeblihen Fragen nicht ab. Endlich aber begeg- 
nete ihr Don Abbondio, der mit geſchäftigen Schritten fich näherte und feinen 
Wanderftab flint aufiegte. Beide fahen ſich verwundert an, und blieben 
Reben; Agneſe fiieg herab und ging feitwärts mit ihm nach einem Kaſtanien⸗ 
wälbchen dicht am Wege. Der Pfarrer gab ihr von Allem, was er gehört 
und gejehen, Beicheid. Aufgellärt war die Sache bamit noch nicht ; indeflen 
war Agnefe über Lucia’s Rettung in keinem Zweifel mehr, und athmete 
wieder auf. 

Don Abbondio nahın darauf einen Anſatz, ſich in eine weitläuftige 
Abhandlung einzulafſen, und ihr mittelft derſelben umftänblich auseinander 
zu fetgen, wie fie fih gegen ben Erzbiſchof zu benehmen hätte, wenn dieſer, 
wie zu vermutben, auf den Einfall geriethe, Mutter und Tochter zu ſehen; 
vorzüglich aber wollte er fie ermahnen, der Vermählung mit feinem Worte 
zu gedenten. Agnefe indeſſen merkte bald, daß er nur um feines eigenen 
Bortheils willen redete, Tieß ihn im Stiche, und verſprach ihm nichts; auch 
faßte fie in diefer Hinficht noch feinen Entſchluß, fle hatte an andre Dinge 
zu denken, und machte ſich eilig wieder auf den Weg. 

Endlich Iangte der Karren an, und hielt vor dem Haufe des Schneiber®. 
Lucia ſprang ſtürmiſch auf, Agnefe flieg ab, und ftürzte haſtig in’s Zimmer; 
Mutter und Tochter lagen einander in ben Armen. Die Hausfrau, melche 
allein fich gegenwärtig befand, fprach ihnen Muth zu, berubigte fie, und 
freute fi mit ihnen. Dann fagte fie, ſie gehe, um ein Bett für fie zurecht 
zu machen, und ließ fie, beſcheiden wie fie war, allein. 

„Ich habe Betten, ſprach fie im Hinausgehen; „wenn das aber auch 
nicht wäre, fo wollt’ ich ſowohl als mein Mann lieber auf der Erde ſchlafen, 
als daß wir unfre lieben Gäſte für die Nacht ſich ein andres Unterkommen 
fuchen ließen.‘ 
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Nach dem erften Sturm der Umarmungen und des Geichluchzes wollte 
Agneſe die Schickſale ihrer Tochter wifjen, und dieſe mußte an die ſchmerzen⸗ 
volle Erzählung geben. Aber, wie ber Lejer weiß, war e8 eine Gelchichte, 
die feiner in allen ihren einzelnen Theilen fannte, und jo gab es auch für 
Lucia dunkle, durchaus unerfiärbare Punkte. Hauptſächlich das verhäng⸗ 
nifvolle Zufanımentreffen, daß bie entjeßliche Kutſche an der Straße bort 
gerabe in dem Augenblide ftand, als Lucia in einem fo ungewöhnlichen Falle 
vorüber ging. Mutter und Tochter verloren ſich Darüber in Bermuthungen, 
geriethen aber immer weit von der Wahrheit ab, ohne ſich im geringflen ihr 
zu nähern. Was Dagegen den Haupturheber des jchändlichen Umtriebes 
betraf, über ihn waren Beide feine Selunde in Berlegenheit; die Eine wie 
die Andre dachte nur an Don Rodrigo. 

„Die ſchwarze Seele!’ rief Agueje, „der ſündliche Höllenbrand! Aber 
feine Stunde wirb kommen, Gott der — ihm nach ſeinen Werken 
zahlen, und dann wird auch er empfinden... 

„Nein, Mutter, nein,‘ fiel ihr Sala: in's Wort. „Verkündet ihm 
feine Leiden, verkündet ſie Niemandem auf Erden. Wenn Ihr wüßtet, 
was das heißt, Leiden! Wenn Ihr's empfunden hättet! Nein, nein; wir 
wollen lieber zu Gott und zur Jungfrau für ihn beten; Gott wolle das 
Herz ihm rühren, wie er’8 dem andern armen Herrn gerührt, ber fchlimmer 
als er gewejen, und nun ein Heiliger iſt.“ 

Der Schauber, welchen Lucia empfand, zu jo neuen und verhaßten 
Erinnerungen zurüd zu kehren, lieh fie mehr ale einmal mitten im Erzählen 
fioden; mehr als einmal geftand fie, fie Habe ven Muth nicht fortzufabren, 
und kam sach vielen Thränen erfi mit Mühe wieder zu Worten. Bei einer 
gewiflen Stelle des Berichtes aber band ihr eine ganz aubere Empfinbung 
die Zunge; e8 war das Gelübde. Die Furcht, von der Mutter als eine 
unbebächtige Leichtfinnige getabelt zu werben, der Gedanke, daß bie gute 
Frau, wie fie e8 bei der Vermählung gemacht, mit irgend einem Geſetze ihrer 
lockeren Gewiflenhaftigteit zum Vorſchein fommen, unb barauf beftehen 
könnte, Beibes fiel der Erzählerin mächtig aufs Herz. Wenn nun Agneſe, 
blos um Licht und Rath fich zu verichaffen, irgend einem Andern die Sache 
im Bertrauen zuflüfterte, und ihre Tochter am Ende in aller Leute Munb 
brächte! Schon die Vorftellung einer ſolchen Deffentlichleit marterte das 
Mädchen mit einem unerträglihen Schamgefühl. Dazu kam eine fchon 
gegenwärtige Scham, ein unerflärlicher Widermwille, fiber einen Gegenftand 
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Diefer Art fih zu äußern, und fo verjchwieg fie dieſen wichtigen Umſtand 
ganz und gar, nahm fich indeſſen vor, fich mit dem Pater Eriftofero zuerft 
Darüber zu verftändigen Wie fuhr fie aber vor Schreden zufammen, als 
fie nach ihm fragte, und zur Antwort erhielt, er ſei nicht mehr im Kloſter, 
fei nach einem entfernten, ſehr entfernten Orte, der Gott weiß wie heiße, 
geſchickt worden. 

„Und Renzo?“ fragte Agneſe: 

„Der ift in Sicherheit, nicht wahr ?“ entgegnete Rırcia haſtig. 

„Das iſt gewiß, denn Alle ſagen's. Es kam Nachricht an, daß er 
hinüber in's bergamaskiſche Land gekommen. Den Ort ſelber aber, wo er 
ſich eigentlich aufhält, weiß Keiner zu nennen, und bis dieſe Stunde hat er 
noch nichts von ſich hören laſſen. Ich denk' mir, es hat ſich bis jetzt noch 
kein Mittel dazu gefunden.“ 

„O wenn er nur geborgen iſt, ſo ſei dem Herrn dafür gedankt!“ ſprach 
Lucia, und geiff zu einem andern Geſpräche. Dieſes aber warb ven einer 
unvermutheten Neuigleit unterbrochen — die Erſcheinung des Karbinal 
Erzbiſchofs. 

Aus der Kirche, wo wir ihn verlaſſen haben, zurückgekehrt, erfuhr 
Borromeo vom Ungenannten Lueia's glückliche Ankunft. Man ging zu 
Tiſche, und der Belehrte ſaß zur Rechten des Belehrers; rings umher ein 
Kreis von Prieftern, welche an dem Bafte ſich nicht fatt fehen konnten. Diefeg 
gezähmte Weſen ohne Schwäche, diefe Demuth ohne Niedergeichlagenheit, 
wie jeltiom, wenn man fie mit dem Bilde des Mannes verglich, womit alle 
Welt jeit jo langer Zeit fich non ihm getragen. 

Nach Tiſche blieb das Paar wieber allein. Ein Geſprüch erfolgte, 
welches weit länger noch als jenes erfte währte, dann aber ritt der Uns 
genannte auf demſelben Maulthiere, Das ihn Bormittags getragen, nad) 
feinem Schloffe zurüd. Der Karbinal ließ den Pfarrer rufen und jagte, 
er wünſche nach dem Hanfe geführt zu werben, wo Lucia ihr Unterlommen 
gefunden. | 

„D Monfignore, rief der Geiftliche, „laſſen Sie, laffen Sie! Ic 
will auf der Stelle hinſchicken, das Mädchen foll herfommen; die Mut- 
ter desgleihen, wenn fie Schon angelangt iſt; auch Die Hausleufe, wenn 
Monfignore es will; Alle, fo Ihre eriauchte Gnaden verlangen werben.“ 

„Sollen jo Biele fih um eines Einzigen Willen in Bewegung jeßen ?' 
fragte der Kardinal, „Sch wünſche hinzugeben und fie aufzuſuchen.“ 
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„Es ift durchaus nicht nöthig, daß Eure erlauchte Gnaden fich be- 
müben; wie bald ift hingeſchickt und jo fommen fie her.‘ 

Der Pfarrer, obwohl fonft ein biebrer Mann, verdarb dennoch oft gar 
leicht einen Handel. Er jah nicht ein, wie der Karbinal durch foldh einen 
Beſuch dem Unglüd und der Unſchuld, der Holbwirthlichleit und feinem 
eigenen Amte zugleich eine Ehre zu erweilen gedachte, Da diefer aber einen 
ausgejprochenen Willen mit dem Nachdruck des Ernftes wiederholte, ergab 


ſich der Pfarrer, Ichüttelte indeffen aus allen Kräften ven Kopf; eine ſolche 
Hoheit und eine folche Herzensgüte hatte ver Mann in feinem ganzen Leben; . 


noch nicht beifammen gefeben. 


Da Beide fih in der Straße fehen ließen, eilte Jeder zu ihnen herbei 


in wenigen Secunden firömten Leute von allen Seiten daher, fo daß das 
Paar wie zwiſchen zweien Wänden von Menfchen hinſchritt und hinter ſich 


ein dicht gebrängtes Gefolge hatte. Der Pfarrer hieß fie bei feiner ängſtlich 


ergebenen Geſchäftigkeit feitwärts ſchleichen, Borromeo unterfagte es ihm 


freundlich, erhob im Fortichreiten bald Die Hand, um das Bolf mit feinem 


Segen zu beſchenken, bald jentte er fie, um die Knaben zu lieblojen, die ihm 
unter die Füße lamen. So gelangte man an das Hans und trat hinein; 


bie Menge blieb dicht aufgepflanzt draußen ftehen. Unter ihr aber befand | 
fi) der Schneider auch; Diefer hatte wie die Andern, ihm anf dem Fuß fol- | 
gend, mit unverwanbten Augen und offenem Munde ihn begleitet; daß es 
nad) feinem eigenen Haufe ging, wär’ ihm felbft im Zraume nicht einge 
fallen. Nachdem er Das aber gewahr worden, machte er mit lärmenber 
Eifrigkeit fih Pla, ftieß feine beften Freunde unberüdfichtigt ſeitwärts, 


rief, man folle den durchlaſſen, ber durch zu gehen hat, und ſchlug fid in 
das Haus hinein. 
Agnefe und Lucia Hörten ein fleigendes Getlimmel in der Straße und 


während fie noch darüber nachbachten, was es fein könnte, fahen fie bie 


bie Thüre aufgehen und ven Herrn im Purpur mit dem Pfarrer in's Zim- 
mer treten. 

„Iſt's dieſe?“ fragte der Kardinal, und da ber Pfarrer es bejaht, 
ſchritt er auf Lucia zu, welche mit der Mutter vor Meberrafhung und Scham 
eben jo ſprachlos als unbeweglich daftand. 





„Armes junges Mädchen!“ begann ver Erzbifchof, „Gott hat zugegeben, 
baß Ihr eine mächtige Prüfung erlittet; zugleich aber Hat er Cuch auch gezeigt, 
daß er keinesweges fein Auge von Euch weggewenbet, noch Euch vergeflen. . 
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Er ift Ener Retter geworden; zu einem großen Werte hat er ſich Eurer be- 
dient, bat durch Euch an einem verlorenen Sünder feine Erbarmung kund 
gethan, und dadurch zugleich fo viele Andre aus ihrer Noth erlöſet.“ 

Jetzt erſchien im Zimmer die Hausfrau, welche bei dem Geräufch zum 
genfter oben getreten war. Sie ſah, wer zur Hausthüre hereintrat, und 
lief ſogleich, nachdem fle ihre Kleivung ein wenig in Orbnung gebracht, 
baflig die Treppe hinab. In dem nämlihen Augenblid trat auch ber 
Schneider in's Zimmer. Sie fanden ein Gejpräd im Gange, und ftellten 
fi} daher Beide feitwärts in einen Winkel, wo fie mit großer Ehrfurcht fich 
zurüdgezogen hielten. Der Kardinal begrüßte fie. auf's Leutjeligfte, fuhr 
dann im feinem Geſpräch mit ven beiden Frauen fort und miſchte unter 
feine Troftesworte hin und wieber eine Frage, um zu erfahren, ob fi aus 
ihren Antworten eine Gelegenheit, dem Mädchen, welches fo viel erlitten, 
Gutes zu erweifen, ſchöpfen ließe. 

„Alte Priefter anf Erben müßten wie Eure Gnaden fein,‘ fagte Agneſe, 
„müßten e8 ein wenig mit ben armen Leuten halten, nicht aber fie in ſchlimme 
Händel noch weiter hinein ftoßen beifen, um fich jelber aus allem Ungemach 
zu ziehen.” — Das herablaffende Tiebreiche Benehnen bes Biſchofs hatte ihr 
Muth eingeflößt; dazu kam die Entrüftung, daß Don Abbondio, nachdem 
er von jeher jeine Mitmenfchen der Gefahr preisgegeben, fie auch verhindern 
wollte, ihren Unwillen über ihn laut werben zu laſſen, und fich gegen einen 
Höheren, nachdem ein feltener Zufall die Gelegenheit dazu herbeigeführt, 
über jein Betragen zu beſchweren. 

„Sagt nur Allee, was Ihr denkt,” ermunterte fie der Kardinal, „redet 
frei heraus, furthtlo8 und unverholen.“ 

„Ich wollte eigentlich jagen, wenn unjer Herr Pfarrer gehörigermaßen 
feine Schuldigkeit gethan, jo hätte bie Sache ganz und gar einen andern 
Gang genommen.” 

Da indeſſen ver Kardinal anf’s Neue in fie Drang, fich deutlicher aus- 
zufprechen, ſah fie fih in Berwidlung gerathen, indem fie nun eine Ge⸗ 
ſchichte erzählen follte, in welcher fte ſelbſt eine Rolle gefpielt hatte, wie fie 
nicht Leicht, zumal einem ſolchen Manne, mitgetheilt werden konnte. Ge⸗ 
legenerweije fand fie denn Doch eine Heine Aushilfe; fie berichtete bie ver⸗ 
abredete Trauung, die Weigerung bes Pfarrers, verfchwieg den Vorwand 
von den Obern, mit welchem er fich geholfen hatte, keinesweges, ſprang ſo⸗ 
dann zu Don Rodrigo's Angriffen Über und erklärte, wie fie davon unter» 
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richtet, die Flucht hatten ergreifen Können. — „Aber Herr,‘ fuhr fie fort, 
„das war lieben, um von Neuem in die Schlinge zu geratben. Wenn da- 
gegen der Herr Pfarrer aufrichtig mit uns zu Werke gegangen wäre, und 
meine armen Kinder auf der Stelle getraut hätte, jo hätten wir uns aljo- 
bald mitfammen auf die Reife gemacht und wären heimlich weit weggegangen, 
Daß auch nicht eine einzige Seele Davon Wind gehabt hätte. So aber haben 
wir unfere Zeit verloren und es ift d'raus geworben, was D’rauß ge- 
worden iſt.“ 

„Der Herr Pfarrer fol mir darüber Rechenſchaft geben,’ ſagte 
Borromeo. 

„Ach nein, Herr!’ rief Agneſe, „deswegen hab’ ich's nicht gefagt: 
ichreien Sie ihn nicht an; denn was geſchehen ift, das ift einmal gejcheben 
und es thäte auch nichts helfen. 'S iſt einmal ein Mann von folder Befchaffen- 
beit, und wenn fich’8 wieder fo träfe, würde er's eben nicht anders machen.“ 

Lucia aber, mit der Erzählung ihrer Mutter wenig zufrieben, feste 
hinzu: „Auch wir haben unrecht gehandelt; man fieht, e8 war nicht der 
Wille des Herrn, Daß die Sache glüdlich von ftatten geben follte.‘‘ 

„Was habt Ihr unrecht handeln können, armes Mädchen?‘ fragte ber 
Biſchof. 

Obgleich ihr die Mutter mit flüchtigen Seitenblicken den Weg vertreten 
wollte, erzählte Lucia dennoch vom Verſuche, welcher auf Don Abbondio in 
feinem eigenen Haufe vorgenommen worben. „Wir haben unrecht gehan- 
delt,“ jhloß fie, „und Gott hat uns dafür gezüchtigt.‘ 

„Nehmt von feinen Händen die Leiden, jo Ihr erbulbet habt, Eerwie⸗ 
derte der Kardinal, „und ſeid jetzt gutes Muthes; denn wer hat Urſache zur 
Freude und zur Hoffnung als Derjenige, der gelitten hat und nicht Be⸗ 
denken trägt, ſich ſelbſt ſeiner Schuld anzuklagen ?“ 

Darauf fragte er, wo ber verlobte Bräutigam ſich befände und erfuhr 
von Agneſe — Lucia flend ſtumm daneben, Kopf unb Auge geientt haltend 
— wie er außer Landes in die Verbannung gegangen. Und als ber Karbi- 
nal merken ließ, wie er fich Darliber verwundern müſſe, und wie leid es ihm 
thue, brachte Agneſe auf feine weitere Erkundigung das Wenige, was fie von 
Renzo's Begebenheiten wußte, verworren vor. 

„Ich habe von dieſem Menſchen ſprechen gehört,“ ſagte der Kardinal; 
„wie konnte aber ein Menſch, der ſich in Händel dieſer Art verwickelt findet, 
der Gatte eines ſolchen Mädchens werben wollen?“ 
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„Es war ein vechtichaffener junger Mann,’ antwortete Lucia erröthend, 
aber mit Heinlauter Stimme. 

„Nur allzufriedlih war er,’ fügte die Mutter hinzu, „und Darüber 
können Sie ſich erlundigen, bei wen Sie wollen, fogar bei'm Herrn Pfarrer 
jelbft. Wer weiß, was fir Kabalen fie Dort angeftellt haben, was fie ihm 
für ein Net um ben Kopf geworfen? Es gehört wenig dazu, um arme 
Leute als Schurken am Pranger ſtehen zu laſſen.“ 

„Freilich wohl wahr,“ äußerte der Karbinal. „Ich werbe aber in jevem 
Fall Erlundigung über ihn einziehen.“ — Er ließ fih den Namen und bie 
Familie bes jungen Mannes angeben, und merkte fie fih. Darauf jagte er, 
er gedenke in wenigen Tagen fi) nach ihrem Dorfe zu begeben; dann könnte 
Lucia unbejorgt mit hinreiſen; imbeflen würbe er auf ein fidheres linter- 
tommen für fie denken, bis Alles wieber, jo gut ala möglich, in Orbnung 
gebracht worden, 

Darauf wandte er fich zu deu Hausleuten, und dieſe traten jogleich 
näber. Er wiederholte den Dank, welchen er ihnen bereite durch ven Pfarrer 
batte jagen laffen, und: erfuchte fie, ob fie geneigt wären, die Gäfte, fo ihnen 
der Himmel zugejandt, auf die wenigen Toge unter ihrem Dache zu be⸗ 
berbergen. | 

„Bon Herzen gern, Herr!” antwortete bie Frau. Ihre Stimme und 
ihre Miene gab ber trodenen, von ber Scham gehemmten Antwort ben leb⸗ 
hafteren Ausprud. Der Schneider aber, von der Gegenwart eines ſolchen 
Mannes auf’ Höchſte begeiftert, und begierig, bei einer jo wichtigen Geler 
genheit Ehre einzulegen, fonn mit ängſtlicher Emfigleit auf eine ſchönere 
Antwort. Er rungelte die Stirn, brehte die Augen, zudte mit bem Munde, 
ftrengte feinen Scharffiun nad Kräften an, ſuchte, ftöberte in ben Gehirn⸗ 
fammern umber, und warb in ihnen ein Gewühl yon verſtümmelten Ge⸗ 
danfen und halben Morten, gewahr; aber die Zeit drängte, der Kardinal 
zeigte durch einen Wint, daß ſolch ein Stillſchweigen Keiner weiteren Aus- 
legung bebürfe, und fo öffnete ver arme Mann blos zu deu einzigen Worten: 
„Denken Sie fich's!“ — den Mund. Etwas Anderes wollte ihm für jet 
durchaus nicht einfallen. Ueber feine wortlarge Rebelunft aber ürgerte er 
fi nicht blos für den Augenblick; Die unerfreuliche Erinnerung daran ver- 
darb ihm auch Tpäterhin feinen Jubel über die erfebte Ehre. So oft er 
Darauf zu ſprechen fam, und ſich in dieſelbe Rage wieder verſetzte, fielen ihm, 
als geſchehe e8 zu jeinem Hohne, unzählige Worte ein, die alle zehn Dal 
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paffenber als das ungeſalzene — denken Sie ſich's! — gewejen wären. 
Geiftesgegenwart aber ift eine jeltene Sache, und der Berfiand der Klugen 


fouımt |pät. 

„Der Segen des Herrn ruhe auf biefem Haufe!” fagte der treffliche 
Biſchof, und entfernte ſich. 

Abends fragte er darauf ven Pfarrer, wie man wohl den Mann, ver 
doch mwahrjcheinlich keine Reichthümer beſaß, flir feine bereitwillige und zumal 
bei ſolchen Zeiten koftbare Gaſtfreundſchaft am fehicklichften belohnen möchte. 
Der Pfarrer meinte, e8 könne wirklich weder der Gewinuft des Handwerkes 
noch die Ernte eines Heinen Feldes bei ſolchem Jahre ven guten Schneider 


in den Stand feen, gegen feine Mitmenjchen nad Wunſch freigebig zu fein, 


da er indeflen aus früheren Jahren etwas zurückgelegt, gehöre er mit zu 


ben Wohlhabendfien in ver Gegend, und könne, ohne fih Schaden zu thun, 
Manchem, was bei ihm von Herzen gefchiebt, eine Heine Nachhülfe zulommen 


laſſen; übrigens aber würbe er e8 als eine Beleidigung anjehen, wenn man 


ihm eine Belohnung an Gelb zumuthen wollte. 


„So wird er wahrſcheinlich,“ fagte ber Kardinal, „bei Leuten, die nicht 


bezahlen können, Schulden ausftehen haben. 


„So iſt's, erlauchter Monfignore. Die armen Leute zahlen mit bem | 
Ueberſchuß ber Ernte; vergangenes Jahr hat e8 feinen Ueberfchuß gegeben 


und heuer bat Keiner einmal das Nöthige herausgebracht.‘ 


„Gut alſo,“ erwieberte Borromeo, „ich nehme alle die Schulden auf 
mid; Ihr aber thut mir den Gefallen, ſncht Euch von ihm eine Lifte darüber 


zu verichaffen, und zahlt Die ſämmtlichen Boften aus.“ 
„Das möchte wohl eine ziemliche Summe ausmachen.‘ 


„Deſto beffer, und ich denke, e8 gibt bier nur allzuviele, Die noch bebau- 


ernswürbiger, noch entblößter find, und nicht einmal Schulden haben, die⸗ 
weil ihnen Niemand etwas leiht.“ 

„Breilih; man thut was man kann; bei folhen Zeiten aber Allen, 
nachzuhelfen, ift nicht möglich.“ 

„Richtet es fo ein, daß er ihnen auf meine Rechnung Kleider verjchafft 
und bezahlt ihn gut. Wahrhaftig, was nicht auf Brot weggeht, kommt mir 
in dieſem Jahre wie geftohlen vor ; hier aber findet ein beſonderer Fall ſtatt.“ 





Indeſſen Dürfen wir die Geſchichte dieſes Tages nicht beichliehen, ohne 


im aller Kürze zu berichten, wie der Ungenannte ihn endigte. 
Diesmal war ihm das Gerücht jeiner Belehrung im Thale zuvorge- 
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kommen; ſchnell hatte es fich daſelbſt verbreitet, und Alles in Erftaunen, in 
Aengftlichkeit, in heimlich flüfternde Pein verlegt. Den Söldlingen, welchen 
er begegnete, gab er ein Zeichen, fie möchten ihm folgen ; Der Befehl ging von 
Mann zu Dann. Mit der gewohnten Unterwirfigteit, aber mit ungewöhn«- 
lichem Schwanken gingen Alle hinter ihm ber, und fo kam er, während feine 
Begleitung von Minute zu Minute zahlreicher wurde, im Schlofle an. Auch 
die Wächter am Shore mußten mit hinein fommen; er trat in ben erften 
Hof, ging nad) der Mitte hin, und noch immer auf dem Maulthier ſitzend, 
ließ er einen bonnernden Ruf ertönen ; e8 war das gewöhnliche Zeichen, und 
wer es vernahm, pflegte eilig herbeizulaufen. Was Durch den weiten Um⸗ 
fang bes Gebäudes zerftreut ſich befand, folgte dem Aufe, verneigte fich mit 
den bereits Berfammelten, und blickte erwartungsvoll auf den Herrn. 

Erwartet mich im großen Saale,’ jagte dieſer, und ſah ihnen nom Sattel 
herab nad. Dann flieg er ſchnell ab, führte das Thier mit eigener Hand 
in den Stall, und begab fidh dorthin, wo man ihn erwartete. Bei feinem 
Ericheinen verftummte jogleich das Geflüfter, womit fi) die Neugier daſelbſt 
unterhielt; Alle zogen ſich nach ber Seite zurück, und ließen einen großen 
Raum im Saale für ihn leer. Es konnten ihrer Dreißig fein. 

Der Ungenannte ftredite die Hand aus, als wollte er Das Stillfchweigen, 
welches feine Gegenwart bereits herbeigeführt hatte, noch nachdrücklicher 
gebieten, erhob Das Haupt, Das Über Deu ganzen Haufen hervorragte, und 
ſprach: „Merkt Alle auf, und Keiner rebe, wenn ich ihn nicht frage. Kin⸗ 
der! Die Straße, auf welcher wir bis dieje Stunde gewandelt, führt in den 
Abgrund der Hölle. Ich will Euch damit Teinen Vorwurf machen; voran 
bin ih Euch gegangen, bin felbft unter Allen dev Schlimmſte geweien. Hört 
aber, was ich Euch zu jagen babe. Der barmberzige Gott hat mir zuge- 
rufen, mein Leben zu änbern; ich werbe es ändern, id) hab’ es ſchon geän⸗ 
dert; er mache es eben fo mit Euch Allen. Wiſſet alſo und ſeid überzeugt, 
daß ich entfchloffen Bin, lieber zu fterben, als ben kleinſten Schritt fürder 
gegen fein heiliges Geſetz zu thun. Der frevelhaften Gebote, die Euch an 
meinen Dienft feffeln, ſeid Ihr hiemit ſämmtlich eutbunden, Ihr verſtehet 
mich; ja ich gebiete Eu, von Allem, was ich Euch früher befohlen, nicht 
das Geringfte zu thun. Seid eben jo überzeugt, daß Keiner unter Euch von 
zun an in meinem Dienfte, unter meinem Schuße, eine Miflethat zu begeben 
fi) unterfangen darf. Wer unter dieſen Bebingungen bier bleiben will, ſoll 
wie ein Sohn behandelt werden, und ich will zufrieden fein, am Abend eines 
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Tages, an welchem ich jelbft nichts genoffen, den letzten unter Euch mit dem 
letzten Biſſen Brot zu fättigen, ber mir im Haufe bleibt. Wer nicht zu 
bleiben fich entſchließen kann, der fol feinen rückſtändigen Solo erhalten, 
und noch dazu ein Geſchenk auf den Weg bekommen; er kann geben, nimmer 
aber jete er den Fuß wieder über dieſe Schwelle, e8 fei denn, daß er fein 
Leben zu ändern trachtet — im dieſem alle fol er fich jeberzeit mit offenen 
Armen von mir empfangen ſehen. Weberlegt das biefe Nacht, morgen werbe 
ih Euch Einen nah dem Andern um Eure Antwort fragen, und Dann Jollt 
Ihr neue Befehle erhalten. Für jett gebe Jeder auf feinen Poſten zurüd. 
Gott der Herr, der an mir feine Erbarmung jo gnädig kund gethan, bedenke 
auch Euch mit einem tugendhaften Entſchluſſe.“ ! 
Hier ſchwieg er, und Fein Laut ließ fi) vernehmen. Wie veridhieden 
und ſtürmiſch auch die Gedanken fein mochten, welche in diejen wilden Köpfen 
gähbrten, fie verriethen ſich durch fein Aufßeres Zeichen. Sie hatten fich daran 
gewöhnt, die Stimme ihres Gebieters als die Erflärung eines Willens zu 
betrachten, gegen welchen kein Menſch auf Erden mit Widerſprüchen rechten 
burfte; die Stimme verkündigte zwar, daß dieſer Wille eine andre Richtung 
genommen, baß er aber feine alte Kraft verloren, verkündigte fie nicht. 
Keinem von ihnen fam e8 in den Sinn, Daß man gegen einen Mann, deifen 
Belehrung auf Demuth ſchließen ließ, muthig auftreten und ihm, wie An- 
dern, erwibern dürfe. Sie fahen einen Heiligen in ihm, aber einen von 
denjenigen Heiligen, bie mit emporgehobenten Hanpte und mit dem Schwert 
in der Fauſt gemalt zu: werben pflegen. Als Unterthänige empfanden fie 
außer der Furcht auch eine ergebene Zuneigung; bies fand beſonders bei 
folchen ftatt, welche unter feiner Schutzherrſchaft geboren worben, und deren 
gab es nicht Wenige. Keiner vermochte fi der wohlwollenden Bewunde 
zung zu erwehren, und jo fühlten fte fich in feiner Gegenwart von jener 
Scham überraſcht, weiche auch bie roheften und muthwilligſten Gemüther 
bei einem ſchon erkannten Uebergewichte zu erfahren pflegen. Was fie nun 
aus diefem Munde hier vernommen, Hang ihren Ohren freilich gehäſſig; 
die Wahrheit deſſelben aber begriffen fte jehr wohl, und der Inhalt war ihnen 
feinesweges fremd ; wenn fie auch tauſend Mal ihren Spott Damit getrieben, 
jo geſchah es nicht, weil fle keinen Glauben daran hegten, fie juchten mit 
dem Spott nur ver Furcht zuvorzukommen, die bei ernflerem Nachventen 
unfehlbar fie beichlichen hätte. Set fahen fte Die Wirkung dieſer Furcht auf 
ein jo felſenfeſtes Gemüth, wie ihr Herr zu befitgen gefehienen, und jo gab 
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es keinen Einzigen, welchem dieſe Erfcheinung, dem Einen mehr dem Andern 
weniger, nicht gewichtvoll auf's Herz fiel. Dabei hatten Diejenigen unter 
ihnen, die zuerft außerhalb des Thales die große Neuigkeit zu erfahren be- 
tommen, zugleich auch die Freude, den mutbigen Jubel aller Einwohner 
umher gejehen und felbft weiter berichtet; bie neue Gunft, melde ihrem 
Herrn zu Theil ward, Die Verehrung, welche dem alten Haß, der alten Scheu 
jo unerwartet folgte. Auf dieje Weile erfannten fie in dem Manne, zu dem 
fie jelbft, obgleich ein großer Theil feiner Kraft, nur mit zagenben Bliden 
emporgeſehen, jet das Wunder, den Abgott der Menge; fie fanden ihn, 
wie vorher, weit über alle Andern erhaben, aber in einer ganz verſchiedenen 
Beife — immer außerhalb des gewöhnlichen Haufene, immr noch der Erſte. 

Se fanden fie ſprachlos da, Einer über ben Anders und Jeder über 
fich jelbft ungewiß. Dieſer gab fich einem verzehrenden Aerger bin, Sener 
machte Pläne, wo er nun hinzugeben habe, um Dienft und Unterlommen zu 
ſuchen; ein Dritter prüfte fih, ob er wohl zum Entſchluſſe, ein ordentlicher 
Menſch zu werden, taugen möchte, Mancher ſpürte, von ber Rede gerührt, 
eine gewiſſe Neigung dazu; Andere bejchloffen nichts, nahmen ſich vor, es 
aufs Gerathewohl ankommen zu lafjen, wollten bei ber theuren Zeit das 
Brot, welches ihnen mit jo gutem Willen angeboten worden, fich fehmeden . 
laſſen, und im Schloſſe bleibend für's Erſte wenigftens Zeit gewinnen; 
Keiner aber gab einen Laut von fih. Nachdem nun der Ungenaunte bei 
dem Schiufle feiner Rebe von Neuem die gebietende Hand emporgehoben, 
und ihnen das Zeichen zum Abtreten gegeben, nahmen fie, gleich einer 
Heerde Schafe hinmwegichleichend, alle ben nämlichen Weg zur Pforte bes 
Schloffes Hin; er ging ihnen fodann nach, und beobachtete in der Dämme- 
tung, wie fie fi nach allen angewielenen Stellen vertheilten. Darauf nahm 
er eine Laterne, ging durch Die Höfe, Durch die Hallen und bie Säle, unter» 
fuchte alle Zugänge, überzeugte fich, daß Alles ruhig, und ging jchlafen — 
wirklich fchlafen, der Segen des Schlafes gab fi im Boraus jchon zu 
erlennen. 

In fo viele Händel er fi auch fein ganzes Leben hindurch eingelaflen 
hatte, umlogerten ihn niemals fo viele verwidelte und babei jo dringende 
Angelegenheiten, als eben jetzt, und dennoch fand er Schlaf. Die Gewiffens- 
biffe, Die in ber vorhergehenden Nacht feine Augen offen erhalten, waren 
noch nicht beichwichtigt, gaben ſich noch fortwährend mit lauten und firengen 
Stimmen zu eriennen, und dennoch fand er Schlaf. Die Regierung, welde 
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ec fo forgfältig in feiner Felſenburg eingeführt, Hatte er jetzt ſelbſt mit 
wenigen Worten aufgehoben, der ſklaviſche Gehorfam feiner Söldlinge, auf 
welche er bisher fich verlafien und dadurch furchtlos ruhte, war entfeffelt, 
feine Mittel, jeine ganze Lage geriethen Durch feinen nenen Entfchluß in be 
denkliche Berhältnifie, und dennoch fand er Schlaf. 

Er begab ſich demnach in fein Zimmer, trat an daſſelbe Bett, in welchem 
er die Nacht vorher fo viele Qualen empfunden, und kniete zum Gebete 
nieder. Und fiehe, Die ©ebete, welche man dem Knaben gelehrt hatte, kehrten 
dem Manne, ber jo viele Fahre ſich tie zum Himmel gewandt, jetzt plötzlich 
wieder, eins nach dem anbern ftellte fich ein, und über die Lippen eines eni- 
jeglichen Frevleks raunen fromme brünftige Worte. Da überjchlichen ihn 
nubeſchreibliche Empfindungen; eine ſüße Wonne — er kehrte zur Sitte der 
kindlichen Unſchuld zurüd; ein ſtechender Schmerz — er hatte zwifchen fih 
and diefer Unſchuld eine jo unermeßlich gähnende Kluft geöffnet; eine glü- 
bende Sehnſucht — Buße und Gewiſſenhaftigkeit follten ihn dieſer Unſchuld, 
die nicht mehr zurückkehrte, fo nah als möglich Bringen; ein Dantbares Ber- 
trauen — bie unbegrenzte Barmherzigkeit Gottes, welche jo glänzend fih 
an ihm verherriicht, konnte ihn wielletcht auch zurüd zum Friedensgarten 
der Unfchuld führen. 

Empor zum Sternenhimmel ftieg das Gebet; dann erhob ſich Der reuige 


Sünder, legte fich nieder, und augenblicklich ſank ein ſüßer Schlaf auf feine 


Augen. 
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Erfted Kapitel. 


Am folgenden Tage ſprach man in Lucia's Dorfe, wie in der ganzen 
Gegend um Lecco, von nichts Anderem, als von dem Mädchen, dem Un- 
genannten und, dem Erzbifchof. Indeſſen unterhielt man ſich auch noch 
von einem Bierten, der fonft recht gern fih im Munde ver Menfchen 
wußte, unter biefen Umfläuben dagegen weit lieber Übergangen worden 
wäre, von Don Rodrigo nämlich. 

Man hatte freilich ſchon vorher von feinen Streichen gerebet, es 
geſchah jedoch blos in einzelnen, heimlichen Geſprächen; zwei Menjchen 
mußten ſchon auf ſehr vertraulichem Fuße mit einander ſtehen, wenn ſie 
in dieſem Kapitel mit gegenſeitiger Offenherzigkeit ſich verſtändigten. Und 
auch dann legten ſie keineswegs die ganze Fülle ihrer Empfindung in die 
Worte; denn ſobald der Unwille ſich nicht ohne große Gefahr Luft machen 
darf, fo zeigen die Menſchen im Allgemeinen nicht blos eine geringere Ent- 
rüftung, fie empfinden fie auch in der That. Wer hätte fih aber jetzt 
enthalten können, über ein jo geräufchuolles Ereigniß, in welchem die Hand 
des Himmels fichtbar gewaltet, und zwei ſolche Menſchen eine fo glänzende 
Rolle gefpielt, Fragen zu thun und Urtheile zu füllen? In dem Einen des 
Paares erſchien die muthigſte Gerechtigfeitsliebe mit einem jo erhabe- 
nen Anfehen gepaart, in dem Anbern hatte die übermächtige Gewaltthätig- 
feit perfönlich ſich gebemüthigt, und der frewelhafte Troß, Die Waffen ftredend, 
ſich unterworfen. Neben ſolchen Muftern ſchrumpfte Don Rodrigo ein wenig 
zufammen. Man flüfterte einander zu, und fand in geſprächigen Haufen 
beifammen, bielt fich aber noch immer weit vom Schuß; denn um den 
Mann ftand nach wie vor eine Menge von bewaffneten Bravi. 

Ein großer Theil diefes Öffentlichen Tadels fiel auf feine Freunde und 
Schmeichler. Der Herr Stabtoogt, der bei ven Handlungen bieles Tprannen 
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fih ftet8 taub, blind und ſtumm verhalten, erhielt feinen Text gelefen; aber 
auch hier wagte man ſich nicht ganz offen heraus, der Herr Stadtvogt hatte 
feine Häſcher. Mit dem Doktor Knotenhauer, welchem blos Geſchwätz und 
Kabalen zu Gebote ftanden, wie mit den Übrigen Schmeichelwürmchen biejer 
Art, ging man fo fheuglimpflich nicht um; man wies mit Fingern auf fie 
bin und warf ihnen ſcheele Blicke zu; das geſchah ſo nachdrücklich, daß ſie 
es für's Klügſte hielten, dem Lichte der Welt eine Zeit hindurch ihre werthen 
Perſonen zu entziehen. 

Zu Boden geſchmettert von einer ſo ungeahnten Nachricht, nachdem er 
von Tag zu Tag, von Augenblick zu Augenblick eine ganz andere erwartet, 
blieb Don Rodrigo zwei Tage hindurch mit feinen Söldlingen allein im 
Palaſte verborgen und kaute am giftigen Brocken; mit dem dritten Tage 
reiſte er nach Mailand ab. Hätte es ſich blos um das, Gemurmel ber 
Leute gehandelt, jo wäre er vielleicht, Da Die Dinge doch einmal jo weit 
gelommen, trotzend dort geblieben, und hätte nach einer Gelegenheit gejucht, 
an einem der Kedeften für bie übrigen Alle ein Beiſpiel feines firafenden 
Grimmes aufzuftellen; was ihm aber hinwegtrieb, war bie fihere Kunde, 
daß der Kardinal auch nach jener Gegend fih ſchon auf ven Weg gemacht 
habe. Der Graf Obeim, ber iiber bie ganze Geſchichte nicht mehr wußte 
ala er vom Attilio erfahren, würde wahrſcheinlich baranf beſtanden haben, 
Don Rodrigo folle bei dieſer Fügung der Verhältniſſe dem Karbinal ben er- 
ſten Beſuch abflatten, um von demjelben vor dem Augen ver Welt eine aus- 
gezeichnete Aufnahme zu erhalten; wie er jet Darauf rechnen durfte, braucht 
Keinem gefagt zu werden. . 

Während deſſen durchreifte der Kardinal Das Gebiet von Lecco und 
beſuchte täglich einen Kirchiprengel. Au dem Tape, ba er nach Lucia’s 
Dorfe kommen jollte, hatte fih ein großer Theil ber Einwohner an bie 
Straße geftellt und jah ihm erwartungsvoll entgegen. Am Eingang bes 
Dorfes, Dicht neben dem Häuschen unſrer beiden Frauenzimmer, ftanb ein 
Siegesbogen, aus aufrehtftehenden Pfählen und Querballen errichtet, mit 
Stroh und Moos befleidet, geſchmückt mit grünen Zweigen von Morten, 
Dorn und Stechpalmen, zwifchen benen röthliche Beeren hervorblickten; bie 
Borberjeite der Kirche war mit Tapeten geziert, während von jedem Fenſter⸗ 
geſimſe ansgebreitete Bettbedten und Lafen, ja felbft Kinderwindeln als 
Prachtbehänge aufgeftutst, herab flatterten; man that was man fonnte, um 
gut oder ſchlimm ein Schaugepränge bes Ueberfluffes erſcheinen zu Laffen. 
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Gegen Abend, zur Stunde, da Borromeo gewöhnlich anzulangen pflegte, 
machten fich auch die Greiſe, die Frauen und vorzliglich die Kinder, weldye 
bisher zu Haufe geblieben, auf ven Weg, und zogen theils in Reihen, theils 
in Haufen bin. An ihrer Spige jhritt Don Abbondio, die einzige Schat- ' 
tengeftalt in biefem feftlihen Getümmel; denn theilg fette ihn das Gelärm 
außer Faflung, theils umwimmelte ihn Das Volt hinten und vorn, und 
überflorte ihm, wie er zu fich felbit jagte, Die Augen; theils marterte ihn 
auch heimlich der Gedanke, die Frauen könnten geplaudert haben, unb er 
werde über bie Bermählung Rechenſchaft ablegen müſſen. 

Da erſchien ber Kardinal, oder richtiger der Schwarm, unter welchem 
er in der Sänfte, von feinem Gefolge bekleidet, fich befand; denn von dem 
ganzen Reiſezuge war nichts weiter als ein Zeichen in der Luft zu ſehen, 

- bach über all den Köpfen ein Theil des Kreuzes, welches ber Kapellan, auf 
auf einem Maulthiere fiend, im ber Hand trug. Die Menge fo mit Don 
Abbondio ging, eilte ſtürmiſch Daher, mit dieſer zweiten fich zu verbinden. 
Drei⸗ oder viermal fagte ber gebrängte Pfarrer: — „Langſam, hübſch in 
der Reihe! Was macht Ihr?” — wandte fih dann aufgebradht und rief, 
das jei eine Babylonijche Verwirrung, begab ſich in die Kirche, während 
fie noch menfchenleer war unb wartete bort die Ankunft des Erzbiſchofs ab. 

Der Karbinal näherte fich, theilte mit der Hand feinen Segen aus und 
empfing ihn aus dem Diunde des Volkes, welches feine Begleiter nur mit 
Mühe entfernt halten konnten, zurück. Denn als Dorfgenoffen des geretteten 
Mädchens hätten fich die Bauern gar gern mit außerordentlichen Ehren- 
bezeugungen gegen den Erzbiſchof jehen laffen ; Das hielt aber ſchwer; überall, 

-wo er binlam, firengten Alle, nah altem Gebrauche, ihre Kräfte, wie 
möglih, an. Schon im Beginn feines bifhöflihen Amtes war bei dem 
erften feierlichen Einzuge in ben Dom das Gedränge und das Nachſtrömen 
der Menſchen fo ungeheuer, daß fein Leben in Gefahr gerieth, und einige 
Epelleute, die neben ihm flanden, die Schwerter entblößen mußten, um bie 
Menge zu ichreden und zurüd zu treiben. So ſtürmiſch und ordnungslos 
waren bie Sitten jener Zeit, daß man bei Chrenbezeugungen, welche ein 
Biſchof in der Kirche erhielt, Die Ordnung faft nur durch Todtichlag erhalten 
tonnte. Und felbft dieſe Schwerter wären fruchtlos gezückt worden, wenn 
nicht zwei Geiftlihe,, ein Baar muthige und rüftige Männer, ihn auf bie 
Schultern genommen und von ber Pforte des Tempels bis zum Buße Des 
Hochaltares hingetragen hätten. So oft er nachher feine biſchöflichen Be⸗ 
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juche machte, Tief fich der erfte Eintritt in die Kirche im Ernſt zu den Be- 
ſchwerlichkeiten ſeines Hirtenamtes, ja bisweilen zu ſeinen überſtandenen 
Gefahren rechnen. 

Auch in dieſe Kirche trat er, ſo gut es ging; Baia begab er fih nad 
dem Altar, verrichtete ein kurzes Gebet, und ſprach nad} feiner Gewohnheit 
einige Worte- mit den Umberftehenden, wie er fie liebe, wie ihr Wohlſein 
ihm am Herzen liege, und weldye Vorbereitungen fie für den morgenden 
Sottesdienft zu treffen hätten. Sodann begab er fi in das Hans des 
Pfarrers, theilte ihm Verſchiedenes mit und erkundigte fi unter Anderem 
nach Renzo’s Charakter und Betragen. Don Abbondio nannte diefen einen 
etwas lebhaften Kopf, welcher an Eigenſinn und ®alle nicht eben zu 
furz gelommen. Als aber die Fragen beftimmter Hangen und mehr im’s 
Befondere gingen, mußte er bekennen, es fei ein waderer Süngling, und 
er wiſſe fich’8 gar nicht zu erllären, wie er in Mailand zu den verteufelten 
Adentenern, mit denen man ſich trüge, gekommen fein mäffe. 

„Was aber das Mädchen betrifft, ſagte der Kardinal, „meint Ihr, 
daß fie fich jetzt ohne Bedenken wieder in ihr Haus begeben kann?“ 

„Kür jetzt,“ antwortete Don Abbondio, „kann fie lommen und bleiben, 
für jett, jag’ ich, wie fie will; aber’’ — fügte er mit einem Seufjer hinzu — 
„, dann müßten auch Eure erlauchte Onaden immer in unferm Dorfe bier, 
ober wenigitens in ber Nachbarſchaft, fich aufhalten.“ 

„Der Herr ift aller Orten nah,“ ſagte der Kardinal, „Übrigens werte 
i& darauf denken, fie in Sicherheit zu bringen.” — Sodann gab er fogleid 
Befehl, daß morgen früh beizeiten die Sänfte mit einer Begleitung hin- 
geſchickt würde, um beide Frauen abzuholen. 

Dom Abboudio ging ſehr zufrieden fort, daß ber Karbinal von bem 
Paare mit ihm geredet, ohne ihn mit der Frage, warum er file nicht habe 
trauen wollen, in bie Enge zu treiben. — Er weiß aljo nichts — fagte er zu 
fich ſelbſt, — Agnefe hat reinen Mund gehalten, ein wahres Wunber! — 
Der arme Mann ließ ſich's nicht träumen, daß Borromeo ſich in dieſe Ma- 
terie blos darum nicht eingelaffen,, weil er bei freierer Zeit umflänblich mit 
ihm Darüber zu fprechen gedachte, und ehe er ihm ben verbienten Lohn gab, 
auch jeinen Gründen ein Ohr leihen wollte. 

Aber Die Entwürfe des reblichen Kirchenhorts, um Lucia unterzu⸗ 
bringen, waren bereits unnöthig geworben; nachbem er fie verlaffen, hatten 
ſich Dinge ereignet, die unſre nächſten Blätter berichten follen. 
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In den wenigen Tagen, da bie beiben Frauen unter bem„gaftfreund- 
lichen Dache des Schneiders zugebracht, hatte jede von ihnen, fo viel als 
möglich, ihrer alten gewohnten Lebensweife fich wieder zugewandt. Lucia 
batte fich ſogleich nad Arbeit umgefehen, unb wie fie im Klofter gethan, 
nähte fie auch bier, in ein Heines Kämmerchen zurüdgezogen, fern vom 
. Auge ver Menichen, fleißig fort. Agnefe ftrich theil® außer dem Haufe 
herum, theils führte auch fie in Gejellihaft der Tochter die ausbeſſernde 
Nadel. Gerührte Zärtlichkeit erfüllte ihre Gefpräche mit Betrübniß; Beide 
ſahen ängftlih einer Trennung entgegen; denn das Lamm durfte nicht 
wieber heimkehren, nicht der Höhle des Wolfs fo nahe weilen. Wann aber 
und wie follte Diefe Trennung ihr Ende finden? Finſter und unerflärlich 
fand die Zukunft vor ihnen da, vorzüglich für Eine von ihnen. 

„Weißt Du, warum Du Dir das einbildeſt?“ ſagte Agneje. „Weil Du 
fo viel ausgeftanden haft; e8 kommt Dir gar nicht wahrjcheinlih vor, daß 
Alles fich wieder zum Guten wenden kann. Lafl’ aber den Herrn walten, 
unb wenn... Es ſoll nur ein Sonnenftrahl, ein einziger Sonnenftrahl 
fih blicken Taffen, jo wollen wir hören, ob Dir an Allem nichts mehr gelegen 
iſt!“ — Lucia küßte Die Mutter und weinte. 

Wenige Diglien von dem Dörfchen lebte ein Baar von hohem Stande 
auf einem Lanbgute, Don Ferrante und Dame Praſſede. Dame 
Praſſede war eine bejahrte Edelfrau, welche einen ziemlichen Hang zum 
Wohlthun Hatte; ift jolch ein Hang der würbigfte, welchem der Menſch fich 
zu überlaſſen vermag, jo kann er auch nur all zu ſehr, wie jeder andre, 
Unheil anrichten. Um Gutes zu thun, muß man e8 fennen; wie jedes 
andre Ding aber läßt es fich nur, mitten in unjern Leidenfchaften, durch 
unſer Urtheil, durch unfre Borftellungen kennen lernen, und mit biejen ſieht 
e8 nicht immer am beften aus. Mit den Borftellungen hielt e8 Dame 
Braffebe, wie man e8 mit den Freunden halten muß; ſie hatte wenige, dieſen 
Wenigen Dagegen war fie von ganzem Herzen zugethan. 

Nachdem fie Lucia's großes Ereigniß erfahren, und ſich Alles hatte 
fagen lafien, was man bei diefer Gelegenheit von dem jungen Mädchen 
einander erzählte, fam ihr die Neugier an, fie zu jehen, und eine Kutjche 
mit einem alten Armbebienten langte an, um Mutter und Tochter abzuholen. 

Bei der Dame angelangt, wurden fie mit freundlichen Grüßen und 
Glückwünſchen überhäuft. Sie fragte, fie ertheilte ihren Math; Alles mit 
einem gewifjen angeborenen Uebergewicht, welches aber von fo leutjeligen 
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Ausbrüden gemildert, von jo lebhaftem Eifer annehmlicher gemacht, und 
von einem fo geiftlich frommen Weſen gewürzt wurbe, daß Agneje auf der 
Stelle, Lucia allmälig, ſich von ihrer Ängftlichen Ehrfurcht erholten, und 
die ablige Gegenwart gefaßter zu ertragen anfingen; ja fie fühlten bald zu 
ber hoben Wirthin fich hingezogen. Die Dame vernahm, daß ber Karbinal 
e8 übernommen, für Lucia einen Zufluchteort zu finden; es regte ſich ber 
Wunſch in ihr, eine jo edle Abficht zu unterſtützen und ihr zuvor zu tom 
men; fie erbot fi, das Mädchen in ihr Haus anfzunehmen, woſelbſt ihr 
ganze Beihäftigung nur im Nähen, Plätten ober Spinnen beſtehen jolte. 
Dem Erzbifchof würde fie Nachricht Davon geben. 

Außer der unmittelbaren Wohlthat, die in einem folchen Werte lag, 
hatte Dame Praſſede noch eine andere im Sinne, welche ihrer Anficht nad), 


wohl noch gewichtiger war: fie wollte einen Kopf zurechtfegen, und eine 


Seele, die es nöthig hatte, wieber auf bie rechte Straße bringen. Denn feit fie 
zuerſt von Lucia ſprechen gehört, hatte fie ſich augenblicklich eingebilbet, baf 


in einem Mädchen, welches ſich einem Erztaugenichts, einem gefährlichen 


Häubelftifter, kurz einem Galgenvogel verjprechen gelonnt, durchaus ein 
fehlerhafter Kern fteden müſſe. Sage mir, mit wen du umgehft, und ih 
werbe dir jagen, wer bu bift, 

Mutter und Tochter fahen fih an. Die fehmerzliche Nothwendigleit, 
von einander zu fcheiden, and ihnen vor ben Augen; fo ſchien denn Beiden 
der Vorſchlag höchſt annehmlich, zumal wenn fie die geringe Entfernung 
des Landgutes von ihrem Dorfe bedachten; fie fonnten fich , wenn die Sache 
ſchlimm ausfiel, an einem Zwifchenorte finden und fprechen. Sobald bie Eine 
der Anderen ihre Einwilligung angemerkt, wandte fid) das Paar zur Dame 
mit dem Danke, der ein Anerbieten ergreift. Bon ihrer Seite ernenerten 
fih Höflichleiten und Verſprechungen, der Brief an Monfignore follte ben 
Augenblid gejchrieben ſein. Die Frauen entfernten fih und Don Ferrantt 
jeßte ven Briefauf; denn da er ſich mit Belehrfamteit befaßte, war er bei wid” 
tigen Angelegenheiten ber Kanzleifchreiber feiner Ehehälfte. Die Schrift ward 
fodann zum Schneider hinüber gefchictt, Damit ihn die Frauen dem Kardinal 
überreichen könnten. Dies begab fich zwei ober drei Tage, ehe biefer die 
Sänfte ſandte, welche das Paar nad) dem heimatlihen Haufe zurück brachte 

Als fie anlangten, hatte fih Borromeo noch nicht zur Kirche begeben. 

Der Kardinal unterhielt fich eben mit Don Abbondio über Angelegen 
heiten bes Kirchiprengels; fo konnte diefer nicht gleichfalls, wie er es ge 
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wünſcht hatte, die Frauen in die Schule nehmen. Nur ale er hinausging 
und fie hereintraten, gab er ihnen im Borüberftreifen durdh einen Augen- 
win? zu verſtehen, wie zufrieden er mit ihnen wäre, und wie gut fie thäten, 
m Stillſchweigen fo wader fortzufahren. 

Nach höflichem Empfang von ber einen und vielen Berneigungen von 
ber andern Seite, 309 Agnefe den Brief hervor und libergab ihn mit ben 
Borten: „Er ift von ber gnädigen Frau Praffede; fie jagt, fie kenne Eure 
etlanchte Gnaden, Monfignore, jehr wohl; wie natürlich Die hohen Herr⸗ 
haften immer mit einander Bekanntſchaft halten. Wenn Sie gelefen haben, 
werden Sie ſehen.“ 

„Gut,“ fagte der Kardinal, nachdem er gelejen. Er kannte das Haus, 
and war Äberzengt, daß Lucia, in guter Abficht eingeladen, vor ber Liſt 
md der Gewaltthätigkeit ihres Berfolgers daſelbſt ficher fein wilrbe. 

„Nehmt auch diefe Trennung und biefe nene Ungewißheit in Frieden 
bin,“ fprach er darauf; „feib überzeugt, fie wirb nicht Iange währen; das 
Zi, weiches Gott Euch beftimmt, wirb er Euch erreichen laſſen; fein 
Wile aber, glaubet feft, ift auch der befte.“ 

Nach Beendigung des Gottesdienftes fam Don Abbondio heimgelaufen, 
am nachzuſehen, ob auch Perpetua zur Mittagsmahlzeit Alles gehörig ein- 
gerichtet habe, hörte aber, Daß der Kardinal ihn zu fpredjen verlange. So⸗ 
geh eilte er nach dem Zimmer des hohen Gaftes; biefer ließ ihn näher 
teen, und fagte: „Herr Pfarrer, — der Ton diefer Anrede verrieth 
ken Beginn eines langen und ernftlichen Geſpräches — „Herr Pfarrer, 
Darum habt Ihr dieſe Lucia und ihren verjprochenen Bräutigam nicht durch 
den ehelichen Segen verbunden ? Ä 

Die haben heut früh den Sad ausgebeutelt! — Dachte Don Abbondio, 
ud erwieberte mit Worten, bie halb in ber Kehle ftedden blieben: „Sie 
Rerden wohl, erlauchter Monftgnore, von den Verwirrungen, fo in dieſer 
Sache fich ereignet, |prehen gehört haben; das Ganze ift eine ſolche Ver⸗ 
Didelung, daß man auch dieſe Stunde noch feinen Haren Blick hineinthun . 
kun; wie Eure erlauchte Gnaden fhon daraus jehen können, daß das 
Biden, nach fo vielen Ereigniffen, gleihfam duch ein Wunber bier ift, 
und vom Aufenthalt des jungen Mannes gar nichts befannt geworben.‘ 

„Habt Ihr, frage ich, vor allen diefen Ereigniffen an dem beiprochenen 
Kage, als Ihr darum gebeten wurbet, Euch geweigert, Die Trauung zu voll⸗ 
Aben? Und warum habt Ihr Euch geweigert?“ 
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„Kreilich wohl, — wenn Eure erlauchte Gnaden wüßte, was für Ber: 
ichriften, was für drohende Ermahnungen. ich befommen babe, mir fein 
Wörtchen entwifchen.zu laſſen. . .“ Ohne zu enben, ftodte er mil 
einer Geberbe, welche ehrfurchtsvoll zu verftehen gab, daß nur Unbeigeiben- 
heit mehr zu wiflen verlangen könne. | 

„Aber,” fagte der Kardinal mit ungewöhnlihem Ernfte in Zen und 
Miene, „Euer Biſchof iſt's, der um ſeiner Pflicht und Eurer Rechtfertigung 
willen von Euch zu erfahren verlangt, warum Ihr nicht gethan, was unter 
gewöhnlichen Umftänden Die Schulbigfeit erforderte.‘ Ä 

„Monſignore,“ erwiederte Don Abbondio, indem er fidh demütbig 
gleichfam verkürzte, „ich babe ja nicht Damit jagen wollen. . . Weil es aber 
verwidelte, alte Gefchichten ohne Heilmittel find, fo ſchien's mir unnütz, ſit 
wieder aufzurühren. Jedoch, fag’ ich — ich weiß, Eure erlauchte Gnaden 
wollen Ihren armen Pfarrer nicht dem Berberben preis geben. Denn Eit 
fehen wohl, Monfignore, Eure erlauchte Gnaden kann nicht aller Orten fein, 
und ich bleibe hier im Feuer figen. . . Inzwifchen, wenn Sie e8 fo bejehlen, 
fo will ich, fo will ih Alles heraus jagen.‘ 

„Redet; ich will nichts weiter, als Euch ohne Schuld finden.‘ 

Nun machte fih Don Abbondio an die Erzählung feiner Leidenäge 
ſchichte. Doch unterbrüdte er den vorzüglichſten Namen, ſprach blos von 
einem. „„ großen Herrn,“ und folgte, fo gut ſich's in dieſem Gedränge thun 
ließ, den Winken der Vorficht. 

„Und habt Ihr keinen andern Beweggrund gehabt?" fragte ber Kar 
binal, nachbem er Alles ruhig angehört hatte, 

„Ich hab’ mich vielleicht nicht deutlich genug ausgedrückt,“ antwortete 
ber Bfarrer, „bei Lebensftrafe haben fie mir verboten, Das Baar zu trauen.“ 

„Und ſcheint Euch das ein binreichender Grund, um eine vorgelhrie 
bene Schuldigkeit umgehen zu dürfen? " 

„Meiner Schuldigkeit habe ich immer Genüge zu leiſten geluht, 
auch wenn’s mir herzlich ſauer wurde; aber wenn das Leben auf bei 

Spiel fteht. . .“ " 

„Und als Ihr Euch der Kirche vorgeftellt habt,“ fagte Borromee mit 
noch ernſterem Tone, „um biejes Amt zu erhalten, hat fie Euch Bürgigalt 
für Euer Leben geleiftet? Hat fie Euch gefagt, daß bei allen Pflichten Euret 
Amtes ſich durchaus fein Hinderniß, durchaus feine Gefahr finde? Ober daß 
die Pflicht etwa aufhöre, wo Die Gefahr beginnt? Hat fie Euch nicht vielmehr tat 
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Gegentheil verkündet ? daß ſie Euch wie ein Lamm unter die Wölfe ſchickt? Wuß⸗ 
tet Ihr nicht, daß es gewaltthätige Böſewichter giebt, denen mißfallen könnte, 
18 Euch gerade geboten worden? Er, deſſen Lehre und Beiſpiel ung leitet, 
nad) befien Borbilde wir uns Hirten nennen, hat er etwa, ba er zur Erbe 
bernieder ftieg, um fein Amt zu verwalten, bie Sicherheit des Lebens zu 
mer Bebingung gemacht? Seite er die heilige Salbung, das Auflegen ber 
Hände, die Borzüge des Prieftertbums fett, um auf Koften der 
Nenſchenliebe, und der Pflicht dieſes irdiſche Leben auf einige Tage zu 
fiſten?“ 

Don Abbondio hielt ſein Haupt geſenkt; ſein Geiſt ſchwebte unter den 
dew eisgründen des Biſchofs, wie ein Hühnchen in den Klauen des 
heiers, welcher es in eine unbekannte Gegend, in eine nie geathmete Luft mit 
enporgeriffen. Etwas, ſah er wohl, mußte geantwortet werben; er äußerte 
her mit einer unentjchloffenen Ergebung: „Monſignore, ich habe Unrecht. 
Bern das Leben in feine Rechnung dabei kommt, fo weiß ich nicht, was ich 
Ingen fol. Wenn man aber mit gewiſſen Leuten zu thun hat, mit Mäch- 
ig, die von feinen Gegengränben wiflen wollen, fo ſeh' ic) nicht ein, mas 
Mm damit gewinnen könnte, auch wenn fi) Einer entichlöffe, den Helden 
Mpielen. Der Edelherr iſt von ber Art, daß ſich weber an Kampf noch an 
Uebereinkunft mit ihm benfen Yäßt.“ 

„Wißt Ihr denn nicht, Daß im Leiden um ber Gerechtigkeit willen unfer 
kieg beſteht? Wißt Ihr nicht, was Ihr ſelbſt prediget? Was lehret Ihr 
kn? Welches iſt denn die gute Kunde, jo Ihr den Armen verheißet? Wer 
felangt von Euch, daß Ihr Gewalt mit Gewalt zurüdtreibet ? Wahrlich, 
Ban wird Euch eines Tages nicht fragen, ob Ihr Die Mächtigen zur Rechen- 

ft zu zwingen verftanden habt; Dazu warb Euch weder Auftrag, noch 
Nittel gegeben. Wohl aber wird man Euch fragen, ob Ihr die Mittel an- 
Mandt, und der Vorſchrift Genüge zu leiften verfucht habt, auch wenn 
e verwegen genug gewejen, es Euch zu unterjagen.“ 

Bas find doch dieſe Heiligen wunderlih! — dachte Don Abbonbio 
bei — wenn man's bei Lichte befleht, Liegt ihmen die Liebſchaft eines 
lungen Paares ernftliher als das Leben eines armen Prieflers am 

en. — 

„Ich wieberbole, Monſignore,“ erwieberte er endlich, „‚ich habe Unrecht. 
dm Muth, den kann ſich Keiner geben.“ 

„Barum habt Ihr Euch alfo, könnte ich fragen, zu einem Amte ver- 
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pflichtet, welches Euch gebietet ben Leidenſchaften der welttichen Menge gerünn 
entgegen zu treten? Fällt Euch aber nichtein, baß, wenn zu biefem Amte der nl 
thige Muth Euch gebricht, der Herr ihn unfehlbar Euch werleiben wird, ſo 
Ihr deßhalb mit brünftigem Gebet Euch anihn wendet? Glaubt Ihr, daß all 
bie Tauſende von Märtyrern mit angeborenem Muthe gemaffnet waren ? Dal 
fievon ſelbſt immer das Leben geringe achteten? So viele Sünglinge, die ſe 
eben es zu genießen angefangen, fo viele bejahrte Männer, Die iiber das nahende 
Ende deſſelben ſich zu beflagen pflegten, fo viele Mädchen, jo viele Mütter‘ 
Alle befaßen Muth; denn Muth war nöthig, fie aber waren ſtark im Glau 
bei. Wenn Ihr fie alfo liebtet, die Eurer geifllihen Sorgfalt anvertraul 
die Ihr felbft Eure Kinder nennet, und fahet zwei unter ihnen mit Eud 7 
gleich bebroht, wahrlich, wie die Schwäche des Fleiiches um Eurewille 
Euch in Schreden fette, hätte Euch Die Liebe um ihretwillen zittern gemach 
Ihr hättet Euch wegen jener erften Furcht gevemüthigt, weil fie eine Pi 
tung Eures Elends; Ihr hättet um bie Kraft gefleht, fie zu befe 
und zu verſcheuchen, weil fie eine Verſuchung; bie heilige, edle Liebe zu 
Nächſten aber, zu Euren Kindern, fie hättet Ihr angehört, fie hätte Cu 
feine Rube gelafien, hätte Euch gefpornt und gezwungen, nachzudenken u 
Euer Möglicgftes zu thun, um die Gefahr, welche ihnen drohte, Are 





....Was bat Euch num die Furcht, die Liebe eingegeben? Was habt I 
für fie getban? Was habt Ihr erjonnen ? 
Er ſchwieg, und wartete auf Antwort. 


Zweites Kapitel. 


Don Abbondio hatte fi nur gefaßt gemadt, auf allgemeine Ba 
ftellungen zu antworten; nach einer ſolchen Frage faß er daher fpral 
108 ba, 

„Ihr antwortet nicht?” fragte Borromeo. „D wenn Ihr Eurerſei 
gethan hättet, mas Mitleid und Pflicht geboten, jo wäret Ihr, wie es au 
immer ausgefallen, um feine Antwort verlegen. Ihr jeht aljo ſelbſt, m 
Ihr getban habt. Ihr habt ber Ungerechtigkeit Gehorſam geleiftet, und d 
Vorſchriften ber Pflicht unbeachtet gelaſſen.“ 

Das haben ihm die Klatſchmäuler geſtochen! — dachte der Pfarre 
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Rein Laut aber verrieth, baf er eine Antwort zu geben wiffe, und fo fuhr der 
Rardinal fort: „Wenn Ihr alfo Die armen Leute, um fie in ber Unwiffen- 
beit, in dem Dunkel zu erhalten, darin ber Frevler fie wünſchte, mit nicht 
vorhandenen Schwierigkeiten zurüdgeichredt habt... Ich muß es alfo 
glauben ; e8 bleibt mir alfo nichts übrig, ale mit Euch zu erröthen, und zu 
beffien, Ihr werdet mit mir darliber weinen. Ihr feht, wohin Euch Diele 
Befümmerniß um Das zeitliche Leben geführt bat. . . fie hat Euch ver- 
tet, bie Schwachen zu täufchen und Eure Kinder zu belligen.“ 

So pflegt’8 zu geben — dachte Don Abbondiv. Mit dem Satanas 
lüßt er und herzt er ſich; mir, weil ich eine halbe Rüge gejagt, blos um 
näner Haut mich zu wehren, jett’ er bie Hölle in den Kopf. Ein Borge- 
eter aber hat immer Recht. Es bringt’s einmal mein Stern fo mit fich, daß 
mit Alle zu Leibe gehen, ſogar die Heiligen. — Laut fagte er dann: „Ich 
babe gefehlt, ich ſeh' es ein; was hätt’ ich aber in folch einer Klemme anitel- 
im ſollen?“ 

„Ihr fraget noch? Hab ich's Euch nicht ſchon gefagt? Sieben, Freund, 
lieben und beten. Dann hättet Ihr empfunden, daß bie Ungerechtigfeit 
wohl Drohungen, um zu Ächreden, und Streiche, um fich zu rächen, hat, 
künmer aber befehlen kann; Ihr hättet nach bem Geſetz bes Herrn vereinigt, 
was der Menſch trennen wollte; Ihr hättet ver unglücklichen Unſchuld ben 
Dienft geleiftet, welchen fie mit Recht von Euch begehrte; über die Folgen 
Hite Gott als Bürge gewacht, denn nad feinem Gebote wäre gehandelt 
korden ; einem andern Gebote geborchend, habt Ihr Euch felbft zum Bürgen 
Kucht. Warum gabt Ihr Eurem Biſchof von dem Hinberniß, welches 
Eu, eine verruchte Gewaltthätigleit bei ber Ausübung Eures Amtes in den 
Bey ftellte, nicht bie mindefte Nachricht ?°° 

Perpetua's Vorſchlag! — dachte Don Abbondio Ärgerlid. Was ihm 
wihrend biejer Rebe weit Iebhafter vor Augen ſtand, waren die Geftalten 
Mur Bravi, war ber Gedanke, daß Don Rodrigo, wohlbehalten und lebend 
beut oder morgen ruhmvoll, flegreih und wuthſchnaubend zurüdtehren 
kürte. Obgleich aljo vie Würde des Biſchofs, fein Anblid und feine Sprache 
Ku verwirrt machten, und ihm Furcht einflößten, fo war e8 boch immer 
eine Furcht, bie ihn nicht gänzlich umterjochte, und den Gebanten nicht 
wehrte, fich zu widerſetzen; das vorzüglichſte Gegengewicht aber war, baß 
om Ende der Karbinal doch weder mit Flinten, noch mit — oder 
Bravi u S Werke ging. 
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„Wie, Dachtet Ihr denn gar nicht daran,“ fuhr dieſer fort, „daß 
Berfagen aller Hilfsmittel für biefe unſchuldigen Verfolgten ich doch v 
handen war, um fie aufzunehmen und in Sicherheit zu-bringen, fobald 
fie mir zugejanbt, einem Biſchof als Berlaffene zugeſandt, als ſein Eig 
thum, als eineu koſtbaren Theil feines Amtes und feiner Schäte? Und 
Euch betrifft, hätte ich es an Sorgfalt nicht fehlen laſſen; miqht ſchla 
hätte ich dürfen, ehe ich mich werfichert, daß Euch fein Haar gekrümmt 
den fonnte. Bejäße ich denn feine Mittel, feinen Schutzort, um Ener Lebe 
zu ſchirmen? Und jener kühne Menſch, meint Ihr, er würde feine Fred 
nicht herabgeftimmt haben, fobald er wußte, daß feine Umtriebe aud au 
bald, auch mir belannt, baß ich wachte und entſchlofſen wäre, von a 
Mitteln, die mir zu Gebote fiehen, für Eure Bertheidigung Gebrauch 
machen?‘ 

Genau Perpetua’s Art zu reden — dachte Don Abbondio, und 
nicht ein, wie diefe Begegnung feiner Haushälterin nnd Des Rarbinch 
in Betracht deſſen, was er hätte thun können und mäflen, bebeutungeocl 
gegen ihn geugte. 

„Ihr aber,’ nahın der Karbinal wieber das Wort, „habt nichts geichen 
nichts fehen wollen, als Eure zeitliche Gefahr; wie riefenhaft und wunte 
bar mußte fie Euch doch vor Augen ſtehen, daß Ihr alles Andere darübe 
in feine Erwägung zogt!“ 

„'S ift blos, weil ich bie entjeßglichen Gefichter geſehen,“ lautete ki 
Antwort , welche dem Pfarrer entwifchte, „weil ich bergleichen Worte mi 
eigenen Ohren gehört babe. Eure erlauchte Gnaden ſprechen fürteefilid 
Sie müßten Sich aber einmal an der Stelle eines armen Pfarrers befindet 
und fo vor'm Schuß ſtehen.“ 

Kaum hatte er bie Worte hervorgebracht, jo biß er fich in Die Zung 
ex füblte, daß er auf ben Wogen bes Aergers zu weit mit fortgeſchwomme 
und fagte fih: Nun kommt der Hagelfchlag! — Inbem er aber zweifelve 
den Blid erhob, ſah er mit Erfisunen den Mann, weldden er niemals t 
tieth, oder begriff, vom firafenden Ernfie des Uebergewichts zur ftillen g 
dantennollen Zerknirſchung übergeben. 

„Nur allzuwahr!“ jagte Borromeo, „ſo bringt e8 unfreelenbe und ichrei 
liche Lage mit fich. Wir find gezwungen, von Andern Strenge zu erheifchen, w 
wir vielleicht zu gewähren nicht bereit find; wir müſſen richten, befiern u 
tadeln, und Gott weiß, was wir im nämlichen Falle thun — in db 
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Hoden Fällen gethan haben. Gut alfo, mein Sohn und Bruber da die Irrthü⸗ 
mer der Vorgejeßten ben Anbern oft befjer bekannt, als ihnen ſelbſt, fo fagt 
mir's freimüthig, führt mir’s zu Gemüthe, wenn Ihr wißt, Daß ich aus Klein⸗ 
herzigleit, aus irgend einer Rückſicht meine Schuldigteit hintangefet habe; 

wo ich als Mufter mich vergefien, fol das Geſtändniß wenigftens nicht aus- 
bleiben. Haltet mir furdtlos meine Schwächen vor; dann werben bie 
Worte in meinem Munde eine größere Rraft.erlangen, Ihr werbet Iebhafter 
empfinden, daß fie nicht mir gehören, ſondern ihm, der Euch und mir 

die nöthige Kraft verleihen kann, um zu handeln, wie diefe Worte ge- 
bieten. * 

D was für ’n heiliger Mann! — dachte Don Abbondiv. — Das 
beißt aber fich quälen! Auch fiber fich jelber! Wenn er nur herumſtöbern, 
aufwühlen, prüfen, erforſchen kann, beträf’s auch ihn ſelber! — Darauf 
ſagte er laut: „O Monfignore, Sie ſcherzen! Wer kennt nicht Eurer er- 
lauchten Gnaden ftarfes Gemüth und unerfchtterlichen Eifer?” — Im 
Herzen fügte er hinzu: Nur zu fehr! — 

„Ich beifchte kein Lob von Euch, vor welchem ich erzittere,”‘ fagte Bor- 
tomeo; „Gott kennt meine Gebrechen, und was ich felbft Davon empfinde, 
reiht hin, um mich zu Boden zu fhlagen. Ich wollte aber, daß wir ung 
bor ihm mit einander vemüthigten, um miteinander im Glauben zu erftar- 
len. Zu Eurem Heile wollt’ ich, daß Ihr empfändet, wie Ener Betragen 
gemeien, wie Eure Sprache dem Gejete, das Ihr prediget, und nad) dem 
Ihr gerichtet follt werben, zuwider geklungen.“ 

„Alles wälzt fih auf mich!“ rief Don Abbondio. „Aber dieſe Leute, 
bie Über mich Beſchwerde geführt, haben Ihnen nicht gejagt, daß fie ver- 
türberifcher Weife in mein Haus gebrochen, um mich zu überrafchen, und 
ine Trauung gegen bie Negel zu erzwingen.” 

„Sie haben es gejagt, Freund. Aber das betrübt mich, das beftürzt 
mi) eben, daß Ihr noch Euch zu entſchuldigen wünfchet, durch Anlagen Euch 
zu entſchuldigen denkt, Daß Ihr Andern zur Laſt leget, was einTheil Eures 
Geſtändniſſes fein ſollte. Wer hat fie in die Nothwendigkeit, in die Ver- 
luhung wenigftens gebracht, zu thun, was fie gethban? Hätten fie dieſen 
Merlaubten Weg gefucht, wenn der gejegmäßige ihnen nicht verjchloffen ge- 
weſen? Hätten fie Daran gedacht, den Hirten zu bintergehen, wenn er fie 
mit offenen Arınen empfangen, mit Rath und That unterftütf härte? 
Vürden fie ihn überraſcht haben, wenn er nicht liſtig fich verſteckt hätte? 
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Und ihnen gebt Ihr die Schuld? Es kränkt Euch, daß fie nad) ſo vielem 
Elend, mitten im Elend, in einem Worte gegen ihren und Eurem Hirten 
fih Luft gemacht? Die Klage des Unterbrüdten, ver Wehruf des Betrübten 
möge ber Welt verhaßt fein, es ift einmal fo; aber wir! Was hätt es Euch 
gefrommt, wenn fie geichwiegen? Ständ' es beſſer um Euch, wann ihre 
Sache ganz und gar vor Gottes Richterftuhle gelangt wäre?‘ 

Don Abbonbio ſchwieg, aber nicht mehr unwillig und unüberzengt; fein 
Schweigen verrieth, daß er mehr zu denken als zu jagen hatte. Die Worte 
jo er vernahm, befanden in unerwarteten elgerungen und neuer An- 
wenbung; bie Lehre aber, die ihnen zum Grunbe lag, war alt, unb aud) in 
feinem Geifte niemals beſtritten. Das Unglüd feiner Mitmenſchen, von 
befien Erwägung ihn immer bie Furcht vor feinem eigenen abgezogen, 
machte jetzt einen ganz neuen Eindruck auf ihn. Und wenn er auch nidt 
al’ Die Reue empfand, welche die Brebigt in ihm erweden follte, fo empfand 
er doch Reue; er mißfiel ſich ſelbſt, er bemitleibete vie Anbern, und jah ſich 
von zartlichen Gefühlen und Verwirrung überraſcht. 

„Set iſt ber eine Flüchtling fern von ſeinem Hauſe,“ fuhr Borromer 
fort, „bie Andere im Begriff, es zu verlaflen; Beibe haben Urfache genug, 
fih entfernt zu halten; feine Wahricheinlichkeit, daß fie hier ſich jemals zu 
fanımenfinden, falls Gott, fie zu vereinigen, beſchloſſen bat; jetst bebürfen 
fie Eurer nur zu wenig, habt Ihr nur zu wenig Gelegenheit, ihnen Gutes zu 
erweijen, und unfer Blid in bie Zukunft kann keine muthmaßen. Wer wei 
aber, ob ber Gott des Erbarmens fie Euch nicht bereitet? Laffet fie nidt 
vorübergehen ; fuchet fie auf, fpähet Danach, betet zu ihm, daß ex fie herbei: 
führen wolle.” 

„Ich werbe nicht ermangeln, Monfignore, “ verficherte Don Abbondio, 
und feine Stimme gab zu erkennen, daß die Worte vom Herzen lamen. 

‚Wohl, Freund, wohll“ rief Borromeo, nnd ſchloß mit würde⸗ 
voller Leidenfchaftlichleit: „Weiß der Himmel, id) hätte ein ganz ande 
res Geipräd mit Euch zu halten gewünſcht. Wir haben Beibe ſchon viel 
gelebt; ber Herr ift mein Zeuge, ob es mir ſchwer geworben, Sur 
graues Alter mit Verweilen betrüben zu müſſen; wie weit lieber ich 
mid mit Euch, über unfre gemeinfchaftlichen Sorgen, über zmire Lei⸗ 
ben getröftet, unb von ber feligen Hoffnung, der wir ſchon fo nahe gerädt, 
geſprochen hätte Gebe Gott, daß bie Worte, fo ich gegen Euch gebrauden ˖ 
mußte, Euch) und mir frommen mögen. Wollet nicht, deß er herein 
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Kechenfchaft von mir forbre, warum ich Euch in einem Amte behalten, 
weiches Ihr fo unfeliger Weife vernachläffigt habt.“ 

Bei diefen Worten ftand er auf, und Don Abbondio folgte ihm. 

Nun müfjen wir melden, wie am folgenden Morgen Dame Praffebe 
erihien, um, ber Verabredung gemäß, Lucia zu holen und dem Kardinal 
ihre Hohachtung zu bezeugen. Diefer lobte das Mädchen, und empfahl 
es ihr mit Wärme. Lucia riß fi) weinend von der Mutter 108, ging zu 
isrem Häuschen hinaus, und fagte zum zweiten Dale ihrem Dorfe Lebe⸗ 
wohl. Sie empfand den doppelt bitteren Schmerz, einen Ort zu verlafien, 
welcher ihr einzig theiter gewejen, und e8 nicht mehr jein konnte. Aber die⸗ 
fer Abſchied von ber Mutter war nicht der letzte; Dame Prafjede verficherte, 
fe werbe noch einige Tage auf ihrem Landfige verweilen, unb da dieſer jo 
nah, veriprach Agneje hinzulommen, um in einer ſchmerzlicheren Trennung 
von ber Tochter zu jcheiben. 

Auch der Kardinal ftand im Begriff, nach einem andern Kirchſprengel 
anzubrehen; ba langte ber Pfarrer des Dorfes an, welches zum Schloffe 
des Ungenannten gehörte, und wilnjchte ihm zu ſprechen. Nachdem er eitt- 
gelaſſen worden, zeigte er ein Pädchen und ein Schreiben von jenem Herrn, 
worin der Kardinal erſucht ward, Lucia’s Mutter zur Annahme des Päd- 
chens mit hundert Goldſeudi zu bewegen; fie jollten zur Mitgift für bie 
Tochter dienen, ober jonft nach Gutdünken ver beiden Srauen verbraucht 
werden; zugleich bat er ihn, ihnen zu jagen, wenn fie jemals der Meinung 
wären, er könne ihnen irgend einen Dienft erweilen, jo wifje Das arme Mäd⸗ 
den nur allzu wohl, wo er wohne; ihm aber folle Das ein höchſt erwünfchtes 
Ereigniß fein. — Der Kardinal ließ ſogleich Agneſen rufen und ſetzte fie von 
dem Auftrag in Kenntniß. Sie vernahm ihn mit eben fo großer Berwun- 
derung als Freude, und ließ fich ohne weitläuftige Umftände bie Golbrolle 
in die Hände drücken. 

Sp ging fie ruhigen Herzens nach Haufe, Schloß fich in eine Kammer 
an, widelte Die Rolle auf, und obgleich vorbereitet, betrachtete fie Doch mit 
Erſtaunen ſolch einen Haufen Goldſtücke, von welchen fie vielleicht nie mehr 
ald eins auf einmal, und auch das nur felten, gejeben hatte. Und dieſe Gold⸗ 
Rüde waren bie ihrigen. Sie zählte fie und gab fih dann Mühe, fie mieber 
zuſammenzuthun und neben einanber zu reihen; denn bei jeder Bewegung 
hefen fie aus einander und glitten ihr unter den Fingern weg; enblich in- 
defien brachte fie eine leibliche Rolle zu Stande, that fie in einen Lappen, 

Die Berlobten, III. 


machte ein Päckchen daraus, band es rings herum wohl zehnfach mit einem 
Bindfaben, und ftedte e8 in einen Mintel ihres Strobfades. Den übrigen 
Theil Des Tages hindurch that fie weiter nichts, als nachgrübeln, Pläne für die 
Zukunft machen und fi nach dem nächften Morgen jehnen. Im Bette blieb 
fie lange Zeit wach, mit den Hundert hefchäftigt, welche fie unter fih hatte, 
nnd als fie eingefchlafen, waren fie das Hauptbild ihres Traumes. Mit der 
Morgenröthe aber ſtand fie auf, und machte fich raſch auf den Weg nad dem 
Landgute, wo ihre Tochter fich befand. 

Bei biejer hatte ſich die heftige Abneigung, von ihrem Gelübde zu 
ſprechen, zwar nicht im Mindeften verringert; dennoch war fie eutſchlofſen 
fih Gewalt anzuthun, und in dem Geſpräche, welches für lange Zeit das 
letzte beißen follte, e8 der Mutter zu eröffnen. 

Kaum konnten fie allein fein, jo ſprach Agneſe mit lebhaftem Gefichte, 
aber leifem Zone, als wäre Jemand zugegen, ber nichts davon erfahren 
jollte: „Ich habe Dir was fehr Wichtiges zu jagen.“ — Und ſomit erzähle 
fie das unerwartete Glück. 

„Gott fegne den Herrn!‘ fagte Lucia; „fo könnt Ihr recht gemaͤchliqh 
leben und allenfalls auch Anbern noch Gutes thun.“ 

„Wie?“ rief Agnefe. „Siehft Du denn nicht, was wir Alles mit ie 
vielem Gelbe anfangen innen? Höre! Ich habe Niemandem anf ber Bel, 
als Dich, ale Ench Beide, kann ich fagen; denn feit Renzo mit Dir ernftlid) 
zu reben angefangen, bab’ ich ihm immer als meinen Sohn angefehen. Et 
fommt nur brauf an, daß ihm kein Unglüd begegnet iſt, da er kein kebens⸗ 
zeichen von ſich giebt. Aber, muß denn Alles unglücklich gehen? Bi 
wollen hoffen, daß e8 nicht fo. Ich für mein Theil hätte gern mein Grab 
in unferm Dorfe gefunden; jet aber, ba Du um bes Schurken willen mät 
bier bleiben kannſt, nicht einmal in feiner Nähe Athem holen magſt, ſo # 
mir gleichfalls mein Dorf verleivet worben und fo bleib’ ih bei Euch, gleic⸗ 
viel mo.” 

Aber ftatt Lucia ermuthigt zu jehen, fand fie fie betrübt, nur eine 
Zärtlichkeit ohne Troft verrathend. Sie brach ihre Rebe ab und fagte: „Aber 
was haft Du? Biſt Du demu nicht auch meiner Meinung? 

„Arme Mutter!“ vief Lucia, und ſchlang ihren Arm um Aguend 
Hals, währenb fie an ben Buſen berfelben das thränenfeuchte Angefiät I 
drüdte. 

„Was geht denn vor? fragte die Mutter ängftlich von Neuem. 
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„Ich hätt' es Euch ſchon längſt fagen ſollen,“ ſprach Lucia, erhob ihr 
Geficht und ſuchte mit gefaßter Miene zu erſcheinen. „Ich habe aber das 
Herz nicht gehabt; habt Mitleid mit mir!“ 

„Geſchwind alſo! Was iſt's 9’ 

„Ich kann nicht mehr Die Frau bes armen Jungen werben.“ 

„ie? Was?“ 

Lucia entdedte ihr Gelübde. Ihr Haupt war geſenkt, ihre Bruſt keuchte, 
ud ohne daß ihr Auge Thränen vergoß, ſprach fie mit der Stimme eines 
Beinenden, wie wenn das Erzählte zwar ein Unglück enthält, dieſes aber 
fh nicht mehr ändern läßt. Darauf faltete fie Die Hände, unb bat die 
Mutter aufs Nene wegen bes Stillſchweigens um Berzeihung; fie beſchwor 
fie, mit keinem lebenden Weſen davon zu ſprechen, ihr ihre Hilfe zu leihen, 
und zur Erfüllung des Gelübdes ihr den Weg zu erleichtern. 

Staunend und beftlirzt ſtand Agnefe da. Sie wollte Über die Berheim- 
khung in Unwillen gerathen; unter der erdrückenden Laft des Gedankens 
aber kam ber Aerger nicht auf. Sie wollte den Schritt tadeln; es war ihr 
aber, als träte fie Dabei feinvlich gegen ben Himmel auf. Ueberdieß fhilberte 
Lacia noch einmal, lebhafter als je, die entjegliche Nacht, die finftere Troft- 
bofigteit, und bie unerwartete Rettung, während weldyer das Verſprechen 
ſo aushrädlich, fo feierlich geleiftet worben. Dabei fiel ber Zuhörerin fo 
manches Beifpiel ein, das fie oft erzählen gehört, das fie jelbft ber Tochter 
ft erzählt hatte, 'wie die Verlegung eines Gelübdes mit feltiamen und 
ſchreclichen Heimfuchnngen beftraft worden. Nachdem fie eine Zeit lang 
ſprachlos dageſtanden, fragte fie: „Und jet, was dentſt Du zu thun?“ 

„Jetzt,“ fagte Lucia, „wird dee Herr für uns Sorge tragen, ber Herr 
und bie Jungfrau. In ihre Hände hab’ ich mich gegeben; fte haben mich 
his heut nicht verlaſſen, fie werden mich auch jetst nicht verlafien, da ... bie 
Gnade, die ih vom Herrn für mich erfiehe, die einzige Gnade, nad) bem 
deil meiner Seele, if, daß er mich mit Euch zurückkehren laſſe; er wird 


femie gewähren, gewiß, er wird fie mir gewähren. An dem Tage in ber _ 


kutſche, heilige Iungfrau! unter ben Menſchen ...! Wer hätte mir fagen 
Unnen, baf fie mich zu einem Manne brachten ‚, ber Tages barauf mid in 
Eure Arme führen ſollte?“ 

„Aber nicht auf der Stelle mit Deiner Mutter davon zu ſprechen!“ fagte 
Agnefe mit einem Anflug von Aerger , welcher zwiſchen Bitterfeit und Mit⸗ 


leid unentfcgieden ſchwebte. 
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„Bebauert midy; ich hatte das Herz nicht. Und was hätt’ es genutzt, 
Euch ein Baar Tage früher zu betrüben ?‘ 

„And Renzo?“ fragte Agnefe, den Kopf ſchüttelnd. 

„Weh mir!” fchrie Lucia und zudte plöglid. „Ich darf nicht mehr an 
den Armen deuten. Gott hat es nicht haben wollen. Seht, wie's doch jo 
deutlich da liegt, daß unfere Trennung fein Wille gewefen. Und mer weiß 
...? Aber nein, nein; ber Herr wird ihn vor Gefahren geihätt haben, 
und wird ihm, ohne mich, ein beſſeres Glück befcheeren.“‘ 

„Indeſſen aber,” nahm Agnefe das Wort, „weun Du Dich nicht für 
immer gebunden bätteft, jo wüßte ich mit dem Gelde bier, wofern dem 
armen Jungen nichts Schlimmes zugefioßen, für alles Uebrige die * 
Auskunft.“ 

„Wäre denn aber das Geld in unſre Hände gekommen,“ fragte Euch, 
„wenn ich bie Nacht ba nicht erlebt hätte? Der Herr iſt's, der Alles jo gefügt 
bat; fein Wille geſchehel“ — uub unter Thränen erftidten ihre Worte. 

Bei diefem unerwarteten Beweisgrunde verlor ſich Agnefe in Nad- 
denken. Nach einigen Minuten unterbrüdte Lucia ihr Schluchzen um 
erklärte: „Jetzt, da die Sache geichehen, müſſen wir uns mit willigem 
Herzen drein fügen; Ihr, gute Mutter, könnt mir Beiftand dazu leiſten 
erftlich, indem Ihr zum Himmel für Eure arme Tochter betet, und dann... 
ber arme Junge wird e8 doch erfahren müſſen. Denkt daran, Mutter; thu 
mir auch diefe Liebe. Sobald Ihr wit, wo er ſich aufhält, fo laſſet ihm 
fchreiben, jucht einen Mann ... eben Euer Better Aleifio, 's if ein ver 
nünftiger, mitleidsvoller Mann, hat uns immer wohl gewollt und wird! 
nicht unter die Leute bringen; lafſet ihm Die Sache berichten , wie fie iſt, m! 
ich mich befunden, was ich gelitten; Gott habe es alfo gewollt, er möge ſich 
zufrieden geben, ich LUnne Niemandem, Niemandem jemals angehören 
Laſſet ihm Die Sache mit Geſchick begreiflih machen, ihm erklären, daß i6 
ein Verſprechen, daß ich ganz eigentlich ein Gelübde gethau. Weiß er, dah 
ich's der Jungfrau verheißen . .. er hat immer fromm gedacht. Und jobald 
Ihr nur von ihm Nachricht habt, laffet mir’s fchreiben, Laffet mich wiflen 
Daß er gefund ift; und dann ... dann Iafiet mich weiter nichts wiſſen.“ 

Agnefe, von Rührung bis in bie tieffte Seele ergriffen, werficherte iM 
es jolle Jedwedes nach ihrem Wunſche geſchehen. | 

„Ich möchte Euch noch etwas fagen.” fuhr Die Tochter fort. „Häft 
her Arme nicht das Unglück gehabt, an mich zu denlen, jo wär’ ihm nimm 
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Dergleichen zugelommen. Er läuft in ver Welt umher; mit feinem Fort- 
lommen iſt's einftweilen vorbei; fie haben ihm das Seinige genommen. Der 
Arme, fein erfpartes Gut, das er, Ihr wißt wozu, beſtimmt hatte... Und 
wir haben fo viel Geld! O Mutter! da uns der Himmel fo reichlich gefegnet, 
und der Arme — Ihr betrachtet ihn Doch immer noch als den Euren, ja, als 
Euren Sohn — laßt das Geld zur Hälfte gehen; gewiß, Gott wirb uns 
nicht verlafien. Sucht einen treuen Menſchen auf und ſchickt es ihm; weiß 
der Herr, wie er's nöthig haben mag!“ 

„Was glaubft Du?“ antwortete Agnefe. „Ich werd’ es thun, wahr- 
haftig Armer Junge! Warum meinft Du denn, hatt? ich mit dem Gelbe 
ſolch 'ne rende? Aber... freilich, ich bin ganz zufrieden hierher gekommen. 
Genug, ich will's ihm ſchicken, dem armen Jungen. Aber auch er... ich 
weiß, was ich fage. Gewiß das Geld ift ’ne ſchöne Sache, wenn man's 
braucht, ihn aber wird's nicht felig machen.” 

Lucia dankte der Mutter flir dieſe bereitwillige, freigebige Gewährung; 
ihre fruchtlos unterbrücte Bewegung hätte dem Beobachter gezeigt, daß ihr 
Herz noch immer an Renzo hing, inniger vielleicht, als fte ſelbſt es wähnte. 

„Und ohne Dich, was werd’ ich arme rau machen?" jagte Agnefe und 
vergoß nun auch Thränen. 

„Und ich ohne Euch, meine arıne Mutter? In frembem Haufe, drüben 
in Mailand! Aber der Here wirb mit uns Beiden fein, wird ung zuſammen 
heimkehren lafſen. Binnen acht oder neun Monaten werben wir uns bier 
wiederſehen; bis dahin, und früher noch, hoffe ich, wirb Er Alles, um ung 
zu tröften, zum Guten gewendet haben. Ihm jei’s überlaſſen. Ich werde 
die Jungfrau jeverzeit um biefe Gabe flehen. Hätt’ ich etwas Anderes, ihr 
juopfern, ich wird? es ihr darbringen; aber ihr Erbarmen ift jo grenzen- 
Is8, daß fie Diefe Gnade zum Gefchent fir mich aufbewahren wird.“ 

Nach diefen und Ähnlichen, oft wieberholten Worten ber Klage und des 
Troftes, ſchieden die Frauen, und verfprachen fich ſpäteſtens gegen kommen⸗ 
den Herbſt wieberzufehen, als wenn das Worthalten in ihrer Gewalt ftiinde. 

Es verftrich indefien etne lange Zeit, ohne daß Agneſe won Renzo etwas 
erfahren konnte. Weber Briefe noch Boten erichierren von ihm, und wen fie 
tagte, der mußte nicht mehr als fie. Und fle war's nicht allein, welche ver⸗ 
gebens Erkunbigungen einzuziehen ſuchte; ber Kardinak, der nicht zum 
Seine blos den armen Frauen gefagt, er wolle fiber den unglüdlichen 
Singling Kunde zu erhalten trachten, hatte wirklich fogleich deshalb geichrie: 


ben. Sobald er darauf von feiner Berufsreife nach Mailand zurückgekehrt 
erhielt er eine Antwort, worin e8 hieß, man könne über befagten Wenidjer 
feine Auskunft geben; er habe ſich allerdings eine Zeit hindurch in ben 
und dem Dorfe aufgehalten und durchaus feinen Anlaß zur Unyufriebenbeii 
gegeben, eine® Morgens aber fei er unverfehens verſchwunden; ein Ber- 
wandter, ber ihn in feinem Haufe beherbergt, wiſſe nicht, was ans ihm 
geworben, und könne nur gewifje unverläffige, einander widerſprechende 
Gerüchte wieberholen, womit ſich Die Leute trügen: daß der Jüngling näm⸗ 
lich fich für den Kriegsbienft nad der Levaute habe anwerben laſſen, nad 
Deutichland gegangen, und beim Durchwaten eines Fluſſes um's Leben 
gelommen fei; man würbe aber Acht geben, ob irgend eine gegrünbeter: 
Nachricht fich hören ließe, und fie dann fogleich dem erlaudten Karina 
mittheilen. 

Später verbreiteten fi) diefe und ähnliche Gerüchte ſelbſt durch bal 
Gebiet von Lecco und kamen folglich auch Agnefen zu Ohren. Die arme 
Frau that ihr Mögliches, um Die Wahrheit heraus zu fichten, und fuchte auf 
bie Spur zur Quelle zu gelangen; fie fam aber nicht weiter, als bis zum 
ewigen „man ſagt,“ welches auch heute noch, fo viele Dinge zu bezeugen, 
berbalten muß. 

Der Statthalter von Mailand, Don Gonzalo Fernandez bi Corbova, 
batte fich bei dem Venezianiſchen Refidenten zu Mailand heftig beſchwert 
daß ein Taugenichts, ein Öffentlicher Räuber, ein Rädelsführer bei Plün- 
derung und Gemetzel, ber werrufene Lorenzo Zramaglino, nachdem er 
. in ben Händen der Gerechtigkeit felbft einen Aufftand verurjacht, um mit 
Gewalt ſich zu befreien, int Bergamastifchen aufgenommen worden und ſein 
Unterfommen gefunden babe. Der Refivent hatte geantwortet, er wifle von 
nichts; doch werbe er nach Venedig fchreiben, um Ihrer Ercellenz über ben 
Gegenftand befriebigenben Aufſchluß zu geben. 

In Benedig hatte man ben Grundfag, die mailändiſchen Seibenarbeiter, 
welche fich in das Gebiet von Bergamo überfiebeltem, zu umterftätgen und in 
Anhänglichkeit zu erhalten. Man geftattete ihnen deshalb wiele Vortheile, 
vorzüglich aber benjenigen, ohne welchert jeber andre nichtig, die Sicherheit. 
Sobald aber zwei Mächtige in Hader gerathen, weiß der Dritte, fo unbeben- 
tenb der Zwift auch fei, feinen Nutzen daraus zu ziehen; baber erhielt 
Bortolo im Vertrauen, man weiß nicht von wen, bie Weifung, daß Rene 
in bem Dorfe dort nicht tauge und Hüglich handeln wilrbe, ſelbſt unter An 


nahme eines fremden Namens, für einige Zeit bei einer andern Fabrik fich 
anftellen zu laſſen. Bortolo merkte den Braten, verfuchte keine Gegenwehr, 
eröffnete Die Sache dem Better, ſetzte fich in einen Wagen mit ihm, brachte 
ihn nach einer andern Spinnmühle, etwa fünfzehn Miglien davon, und 
ftellte ihn dem Herrn, gleichfalls einem Mailänder, feinem alten Belannten, 
unter bem Namen Antonio Rivolta vor. So kümmerlich auch die Zeiten 
waren, ließ fich dennoch der Dann nicht lange bitten, einen Arbeiter anf- 
zunehmen, welcher ihm als ehrlich und geſchickt, ale ein anfländiger Menſch 
mit Sachkenntniß, empfohlen worden. Renzo beftand bie Probe jo gut, daß 
der Mann fich feines Erwerbes zu freuen hatte; nur fchien es ihm im An⸗ 
fange, der junge Menſch müfje von Natur ein wenig gedankenlos jein; 
benn wenn er ihm zurief: Antonio! jo gab er meiftens feine Antwort. 

Einige Zeit darauf warb von Venedig ans, in milden Ausdrücken, 
dem Hauptmann zu Bergamo befohlen, Nachricht zu ſuchen und zu geben, 
ob in feinem Machtgebiete, und namentlich in dem und dem Dorfe, ein 
Menſch, deſſen Beichreibung beigelegt, fi aufbalte. Der Hauptmann 
nahm feine Maßregeln, wie er fie verlangt merkte; fein Befcheib Haug ver- 
neinend, und gelangte zum Refidenten nad) Mailand, welcher dem Etatt- 
Balter ihn mittheilte. 

Indeſſen fehlte ea nicht an Neugierigen, die von Bortofo wiflen wollten, 
warum ber junge Menſch nicht mehr da fei, und wohin er gegangen. Bei 
ber exften Frage antwortete er: Je, er ift verſchwunden! Um aber die Zu⸗ 
dringlichen nach Haufe zu ſchicken, ohne fie die Wahrheit argwöhnen zu laſſen, 
fpeifte ex fie verſchiedentlich mit ben Nachrichten ab, deren wir Erwähnung 
gethan , fagte aber immer, e8 feien unfichere Gerüchte, er habe fie gleichfalls 
nur erzählen hören, und an Beftätigung gebräche es ihm ganz und gar. 

Nachdem jedoch im Auftrag des Karbinals die Frage an ihu gerichtet 
werben, wobei man biefen nicht nannte, aber in der Sprache der Wichtig- 
teit und bes Geheimmiffes zu werftehen gab, daß ein Mann von hohem 
Stande belehrt fein wolle, verftel Bortoleimmer mehr in bange Beſorglich⸗ 
teit, und er hielt es für nöthig, in ‚feinen Antworten bem angenommenen 
Leitfaden zu folgen; er theilte Daher alle die Nachrichten, bie er bei verſchiedenen 
Gelegenheiten erbichtet hatte, auf eiumal mit. 

Man glaube indeſſen nicht, daß ein Herr, wie Don Gonzalo, iu ber That 
gerade dem armen Seidenſpinner aus dem Gebirge zu Leibe wollte. Don 
Gonzalo hatte zu viele und zu große Dinge im Kopfe, als daß er fid um » 


„ie, achtet Ihr denn gar nicht daran,“ fuhr biefer fort, „daß beit 
Berfagen aller Hilfsmittel für diefe unſchuldigen Verfolgten ich doch wor 
handen war, um fie aufzunehmen und in Sicherheit zu-bringen, fobald 3% 
fie mir zugejandt, einem Biſchof als Verlafjene zugejandt, als fein Eigen 
thum, als einen koftbaren Theil jeines Amtes und feiner Schäße? Und wa 
Euch betrifft, hätte ich es an Sorgfalt nicht fehlen Taffen; night ſchlafer 
hätte ich dürfen, ehe ich mich verfichert, daß Euch fein Haar gekrümmt wer 
den konnte. Bejäße ich denn feine Mittel, keinen Schukort, um Ener Lehe: 
zu [hirmen? Und jener kühne Menſch, meint Ihr, er würde feine Frechhei 
sicht herabgeſtimmt haben, ſobald er wußte, daß feine Umttriebe auch außer 
halb, auch mir befannt, daß ich wachte und entichlofien wäre, von alle 
Mitteln, die mir zu Gebote fliehen, für Eure Vertheidigung Gebrauch ı 
machen? ‘ 

Genau Perpetun’s Art zu reden — dachte Don Abbonbio, und I 
nicht ein, wie biefe Begegnung feiner Haushälterin und bes Karbinsk 
in Betracht defien, was er hätte thum lönnen und müfjen, bebeutungste 
gegen ihn zeugte. 

„Ihr aber, nahm der Kardinal wieder das Wort, habt nichts gefehe 
nichts ſehen wollen, als Eure zeitliche Gefahr; wie riefenhaft und wunde 
bar mußte fie Euch doch vor Augen ftehen, daß Ihr alles Andere darüb 
in feine Erwägung zogt!“ 

„'S ift blos, weil ich bie entfeßlichen Gefichter geſehen,“ lautete d 
Antwort, welche dem Pfarrer entwiſchte, „weil ich dergleichen Worte m 
eigenen Ohren gehört habe. Eure erlauchte Gnaden ſprechen fürtreffli 
Sie müßten Sich aber einmal an der Stelle eines armen Pfarrers b 
und fo vorm Schuß ſtehen.“ 

Kaum hatte er die Worte hervorgebrgcht, fo biß er fich im bie Junge 
er fühlte, daß er auf den Wogen bes Aergers zn weit mit fortgeſchwomme 
und fagte fih: Nun tommt der Hagelſchlag! — Indem er aber zweifelod 
den Blid erhob, fah er mit Erfiaunen den Dann, welchen er niemals tu 
rieth, oder begriff, vom firafenden Ernſte des Uebergewichts zur file . 
bantenvollen Zerknirihung übergehen. 

„Nur allzuwahr!“ jagteBorromen, „jobringt es unſre elende undiäted 
liche Lage mit fi. Wir find gezwungen, von Andern Strenge zu erheiſchen, wa 
wir vielleicht zu gewähren nicht bereit find; wir müſſen richten, beffern u 
tabeln, und Gott weiß, was wir im nämlichen alle thun würben, in dh 
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then Fällen gethban haben. Gut alfo, mein Sohn und Bruder; da die Irrthü⸗ 
mer der Borgejebten den Andern oft beſſer bekannt, als ihnen felbft, fo fagt 
mir's freimüthig, führt mir's zu Gemüthe, wenn Ihr wißt, Daß ich aus Klein- 
berzigleit,, aus irgend einer Rückſicht meine Schuldigkeit hintangeſetzt habe; 
wo ich als Mufter mich vergefien, fol das Geſtändniß wenigftens nicht aus- 
bleiben. Haltet mir furchtlos meine Schwächen vor; dann werben bie 
Borte in meinem Munde eine größere Rraft.erlangen, Ihr werdet Iebhafter 
empfinden, daß fie nicht mir gehören, ſondern ihm, der Euch und mir 
bie nöthige Kraft verleihen kann, um zu handeln, wie biefe Worte ge- 
bieten. 

D was für 'n heiliger Mann! — dachte Don Abbondio. — Das 
heißt aber fich quälen! Auch über fich ſelber! Wenn er nur herumſtöbern, 
aufwühlen, prüfen, erforjchen kann, beträf's auch ihn ſelber! — Darauf 
ſagte er laut: „O Monfignore, Sie ſcherzen! Wer kennt nicht Eurer er- 
lauchten Gnaden ftarfes Gemüth und unerjehätterlihen Eifer?“ — Im 
Herzen fügte er hinzu: Nur zu ſehr! — 

„Ich beifchte fein Lob von Euch, vor welchem ich erzittere,‘‘ ſagte Bor- 
someo; „Gott Tennt meine Gebrechen, und was ich felbft davon empfinde, 
reicht hin, um mich zu Boden zu fchlagen. Sch wollte aber, baf wir uns 
ber ihm mit einander demüthigten, um miteinander im Glauben zu erftar- 
in. Zu Eurem Heile wollt’ ich, daß Ihr empfänbet, wie Euer Betragen 
geweien, wie Eure Sprache dem Gefetze, das Ihr prediget, und nach bem 
Ihr gerichtet follt werben, zumiber geklungen.“ 

„Alles wälzt fi auf mich!‘ rief Don Abbondio. ‚Aber dieſe Leute, 
die über mich Beichwerbe geführt, haben Ihnen nicht gejagt, baf fie ver- 
tütherifcher Weife in mein Haus gebrochen, um mid) zu überraſchen, und 
ine Tranung gegen die Regel zu erzwingen.‘ 

„Sie haben e8 gefagt, Freund. Aber das betrübt midh, das beftürzt 
mich eben, daß Ihr noch Euch zu entſchuldigen wünſchet, durch Anklagen Euch 
ju entſchuldigen denkt, daß Ihr Andern zur Laſt leget, was ein Theil Eures 
Geſtändniſſes fein ſollte. Wer hat fie in die Nothwendigkeit, in die Ver- 
ſuchung wenigftens gebracht, zu thun, was fie gethan? Hätten fie diefen 
imerlaubten Weg gefucht, wenn der gefegmäßige ihnen nicht werfchloffen ge- 
veſen? Hätten fie Daran gedacht, ven Hirten zu hintergehen, wenn er fie 
mit offenen Armen empfangen, mit Rath und That unterftütf hätte? 
Vürden fie ihn überraſcht haben, wenn er nicht liſtig fich verftedt hätt- 
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Und ihnen gebt Ihr die Schuld? Es kränkt Ench, daß fie nad) fo vielen 
Elend, mitten im Elend, in einem Worte gegen ihren und Eurem Hirte 
fih Luft gemacht? Die Klage des Unterbrüdten, der Wehruf des Betrübte 
möge der Welt verhaßt fein, es ift einmal fo; aber wir! Was hätt’ es End 
gefrommt, wenn fie gejchwiegen? Ständ’ es befier um Euch, wenn ihr 
Sache ganz und gar vor Gottes Richterftuhle gelangt wäre?‘ 

Don Abbondio ſchwieg, aber nicht mehr unwillig und unüberzeugt; fein 
Schweigen verrieth, Daß er mehr zu denken als zu jagen hatte. Die Wort 
jo er vernahm, beflanden in unerwarteten Folgerungen und neuer An 
wendung; bie Lehre aber, bie ihnen zum Grunbe lag, war alt, und aud ü 
feinem Geiſte niemals beftritten. Das Unglüd feiner Mitmenſchen, v0 
beffen Erwägung ihn immer bie Furcht vor feinem eigenen abgezogen 
- machte jet einen ganz neuen Einbrud auf ihn. Und wenn er auch nie 
all’ Die Reue empfand, welche die Predigt in ihm erweden follte, jo empfan 
er doch Reue; er mißftel fich ſelbſt, er bemitleidete die Andern, und ſah fd 
von zärtlichen Gefühlen und Verwirrung überraſcht. 

„Jetzt ift ber eine Flüchtling feru von feinem Haufe,‘ fuhr Borromti 
fort, „pie Andere tim Begriff, e8 zu verlafien; Beide haben Urjache genug 
fih entfernt zu halten; keine Wahrfcheinlichkeit, daß fie hier fich jemals 3 
fammenfinden, falls Gott, fie zu vereinigen, befchloffen- hat; jest bedürfer 
fie Eurer nur zu wenig, habt Ihr nur zu wenig Gelegenheit, ihnen Gutes 11 
erweilen, und unſer Blid in die Zukunft kann feine muthmaßen. Wer wel 
aber, ob ber Gott des Erbarmens fie Euch nicht bereitet? Laflet fie nid! 
vorübergehen; fuchet fie auf, fpähet danach, betet zu ihm, daß er fie herber 
führen wolle.” 

„Ich werde nicht ermangeln, Monſignore,“ verficherte Don Abbondio, 
und feine Stimme gab zu eriennen, daß die Worte vom Herzen kamen. 

„Wohl, Freund, wohl!” rief Borromeo, und fehloß mit wirte 
voller Leidenſchaftlichkeit: „Weiß ber Himmel, ich hätte ein ganz ande 
res Geſpräch mit Euch zu halten gewünſcht. Wir haben Beibe jhon viel 
gelebt; der Herr ift mein Zeuge, ob es mir ſchwer geworben, Eur 
graues Alter mit. Verweilen betrüben zu müſſen; wie weit lieber id 
mid mit Euch, über unfre gemeinfchaftlichen Sorgen, über unfte kr. 
ben getröftet, und von ber feligen Hoffnung, ber wir ſchon fo nahe gerät, 
geiprohen hätte. Gebe Gott, daß bie Worte, jo ich gegen Euch gebrauchen 
ußte, Euch und mir frommen mögen. Wollet nicht, daß er bereit 
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Rechenſchaft von mir forbre, warum ih End in einem Amte behalten, 
weiches Ihr fo unfeliger Weife vernachläffigt habt. 

Bei diefen Worten fland er auf, und Don Abbondio folgte ihm. 

Nun müfjen wir melden, wie am folgenden Morgen Dame Braffebe 
eihien, um, ber Berabrebung gemäß, Lucia zu holen und dem Karbinal 
ihre Hochachtung zu bezeugen. Diejer lobte das Mädchen, und empfahl 
& ihr mit Wärme. Lucia riß fi) weinend von ber Mutter 108, ging zu 
ihrem Häuschen hinaus, und fagte zum zweiten Male ihrem Dorfe Lebe- 
wohl. Sie empfand den doppelt bitteren Schmerz, einen Ort zu verlaffen, 
welcher ihr einzig theuer gewefen, und e8 nicht mehr fein konnte. Aber die⸗ 
kr Abſchied von der Mutter war nicht der legte; Dame Praſſede verficherte, 
fe werde noch einige Tage auf ihrem Lanpfige verweilen, und ba dieſer jo 
nah, verſprach Agneſe hinzulommen, um in einer ſchmerzlicheren Trennung 
von der Tochter zu ſcheiden. 

Auch der Karbinal ftand im Begriff, nach einem andern Kirchſprengel 
auhubrehen; da langte ber Pfarrer des Dorfes an, welches zum Schlofie 
de Ungenannten gehörte, und wünſchte ihn zu ſprechen. Nachdem er ein- 
gelaſen worden, zeigte er ein Pädchen und ein Schreiben von jenem Herrn, 
worin ber Kardinal erjucht ward, Lucia's Mutter zur Annahme des Päd- 
Gens mit Hundert Goldſeudi zu bewegen; fie follten zur Mitgift für die 
Tochter dienen, oder jonft nach Gutdünken ber beiden Sranen verbraucht 
werden; zugleich bat er ihn, ihnen zu jagen, wenn fie jemals der Meinung 
wären, er Lönne ihnen irgend einen Dienft erweifen, fo wilje Das arme Mäd⸗ 
&en nur allzu wohl, wo er wohne; ihm aber jolle Das ein höchſt erwünſchtes 
Ereigniß fein. — Der Kardinal ließ ſogleich Agnefen rufen und fette fie von 
dem Auftrag in Kenntniß. Sie vernahm ihn mit eben fo großer Verwun⸗ 
erung als Freude, und ließ fich ohne weitläuftige Umftände die Golbrolle 
in die Hände drücken. 

So ging fie rubigen Herzens nad Haufe, ſchloß fich in eine Kammer 
ein, widelte Die Rolle anf, und obgleich vorbereitet, betrachtete fie Doch mit 
Erſtaunen ſolch einen Haufen Golvftüde, von welchen fie vielleicht nie mehr 
als eins auf einmal, und auch Das nur jelten, geſehen hatte. Und dieſe Gold⸗ 
Rüde waren die ihrigen. Sie zählte fie und gab fich dann Mühe, fie wieber 
Nammenzuthun und neben einander zu veihen; denn bei jeder Bewegung 
lieſen fie aus einander und glitten ihr unter den Fingern weg; endlich in- 
deſſen brachte fie eine leibliche Rolle zu Stande, that fie in einen Lappen, 

Die Berlobten. LII. 2 


madte ein Päckchen daraus, band es rings herum wohl zehufach mit einen: 
Bindfaben, und ftedte es in einen Winkel ihres Strohſackes. Den übrigen 
Theil Des Tages hindurch that fie weiter nichts, als nachgrübeln, Pläne für Die 
Zukunft machen und fih nach dem nächften Morgen ſehnen. Im Bette blieb 
fie lange Zeit wach, mit den Hundert beſchäftigt, welche fie unter fich hatte, 
und als fie eingefchlafen, waren fie das Hauptbild ihres Traumes. Mit der 

Morgenröthe aber ftand fie auf, und machte fich rafch auf den Weg nach dem 

Landgute, wo ihre Tochter fich befand. 

Bei biejer hatte fich die heftige Abneigung, von ihrem Gelübde zu 
fprechen, zwar nicht im Mindeſten verringert; dennoch war fie entſchloſſen 
fih Gewalt anzuthun, und in bem Geſpräche, welches für lange Zeit das 
letzte beißen jollte, e8 der Mutter zu eröffnen. 

Kaum konnten fie allein fein, fo ſprach Agneſe mit lebhaftem Gefichte, 
aber leifem Tone, ald wäre Jemand zugegen, ber nicht8 davon erfahren 
jollte: „Ich habe Dir was ſehr Wichtiges zu ſagen.“ — Und jomit erzählte 
fie das unerwartete Glück. : 

„Gott jegne den Herrn!‘ fagte Lucia; „fo könnt Ihr recht gemächlich 
leben und allenfalls andy Andern noch Gutes thun.“ 

„Wie?“ rief Agneſe. „Siehſt Du denn nicht, was wir Alles mit jo 
vielem Gelbe anfangen Können? Höre! Ich habe Niemandem auf der Welt, 
als Dich, als Ench Beide, kann ich fagen; denn feit Renzo mit Dir ernftlich 
zu reben angefangen, hab’ ich ihn immer als meinen Sohn angefehen. Es 
fommt nur drauf an, daß ihm Fein Unglüd begegnet iſt, da er fein Lebens 
zeichen von fich giebt. Aber, muß denn Alles unglüdiich gehen? Wir 
wollen hoffen, baß es nicht fo. Ich für mein Theil hätte gern mein Grab 
in unſerm Dorfe gefunden; jet aber, ba Du um des Schurken willen wicht 
bier bleiben Fannft, nicht einmal in feiner Nähe Athem holen magft, fo ift 
mir gleichfalls mein Dorf verleidet worben und fo bleib’ ich bei Euch, gleich⸗ 
viel wo.” 

Aber ftatt Tucia ermuthigt zu fehen, fand fie fie betrübt, nur eime 
Zärtlicpkeit ohne Troft verrathend. Sie brach ihre Rebe ab und ſagte: ‚Aber 
was haſt Du? Biſt Du benn nicht ach meiner Meinung?‘ 

„Arme Mutter!” rief Lucia, und ſchlang ihren Arm um Agneſens 
er ‚ während fie an ben Buſen verjelben das thränenfeuchte Angeficht eh | 
drüdte. 

„Was geht denn vor?” fragte bie Mutter ängftlich von Neuen. 
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„Ich hätt' es Euch ſchon längft fagen ſollen,“ ſprach Lucia, erhob ihr 
Geſicht und fuchte mit gefaßter Miene zu erfcheinen. „Ich habe aber das 
Herz nicht gehabt; habt Mitleid mit mir!‘ 

„Geſchwind alſo! Was iſt's?“ 

„Ich kann nicht mehr die Frau des armen Jungen werben. 

„Wie? Bas?“ 

Lucia entbedte ihr Gelübde. Ihr Haupt war gejentt, ihre Bruſt feuchte, 
umb ohne daß ihr Auge Thränen vergoß, ſprach fie mit der Stimme eines 
Weinenden, wie wenn das Erzählte zwar ein Unglück enthält, dieſes aber 
fi nicht mehr ändern läßt. Darauf faltete fie Die Hänbe, und bat Die 
Mutter aufs Neue wegen bes Stillihweigens um Berzeihung ; fie beſchwor 
fie, mit feinem lebenden Wejen davon zu jprechen, ihr ihre Hilfe zu leihen, 
und zur Erfüllung des Gelübdes ihr den Weg zu erleichtern. 

Stanmend und beſtürzt fand Agnefe da. Sie wollte über die Berheim- 
lichung in Unmwillen gerathen; unter der erbrüdenden Laft des Gebankens 
aber kam ber Aerger nicht auf. Sie wollte den Schritt tadeln; es war ihr 
aber, als träte fie Dabei feinblich gegen den Himmel auf. Ueberdieß fchilberte 
Lucia noch einmal, lebhafter als je, die entſetzliche Nacht, vie finftere Troſt⸗ 
Iofigteit, und die unerwartete Rettung, während welcher das Verſprechen 
fo ausdrücklich, jo feierlich geleiftet worben. Dabei fiel ber Zuhörerin fo 
manches Beifpiel ein, das fie oft erzählen gehört, das fie ſelbſt ber Tochter 
oft erzählt hatte, 'wie die Berlegung eines Gelübdes mit ſeltſamen und 
ichredlihen Heimfuchungen beftraft worden. Nachdem fie eine Zeit lang 
ſprachlos dageſtanden, fragte fie: „Und jett, was denkſt Dn zu thun?“ 

„Jetzt,“ ſagte Lucia, „wirb bee Herr für uns Sorge tragen, ber Herr 
und die Jungfrau. Im ihre Hände Hab’ ich mich gegeben; ſie haben mich 
bis heut nicht verlaflen, fie werben mich anch jetst wicht werlafien, ba ... bie 
Gnade, die ih vom Heren für mich erflehe, die einzige Gnade, nach dem 
Heil meiner Seele, ift, daß er mich mit Euch zurückkehren laffe; er wird 
fie mir gewähren, gewiß, er wird fie mir gewähren. Un dem Tage in ber . 
Kutſche, Heilige Sungfran! unter ven Menfchen ...! Wer hätte mir fagen 
können, baf fie mich zn einem Manne brachten ‚ ber Tages barauf mi in 
Eure Arme führen ſollte?“ 

„Aber nicht auf der Stelle mit Deiner Mutter davon zu ſprechen!“ fagte 
Agneje mit einem Anflug von Aerger, welcher zwilchen Bitterfeit und Mit⸗ 


leid unentſchieden ſchwebte. 
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„Bebauert mich; ich hatte das Herz nicht. Und was hätt’ es genukt, 
Euch ein Paar Tage früher zu betrüben ? 

‚And Renzo?“ fragte Agneje, ven Kopf ſchüttelnd. 

„Weh mir!‘ fchrie Lucia und zudte plöglich. „Ich darf nicht mehr an 
ben Armen benfen. Gott hat es nicht haben wollen. Seht, wie's doch jo 
deutlich da liegt, daß unjere Trennung fein Wille gewejen. Und wer weiß 

..9 Aber nein, nein; ber Herr wird ihn vor Gefahren geſchützt haben, 
und wird ihm, ohne mich, ein befieres Glück beſcheeren.“ 

„Indeſſen aber,” nahm Agneje das Wort, „wenn Dir Dich nicht für 
immer gehunben bätteft, jo wüßte ich mit bem Gelde bier, wofern tem 
armen Jungen nichts Schlimmes zugeftoßen, fiir alles liebrige bie befte 
Auskunft.‘ 

„Wäre benn aber das Geld iu unire Hände gekommen,“ fragte Lucia, 
„wenn ich bie Nacht ba nicht erlebt hätte? Der Herr iſt's, der Alles jo gefügt 
bat; jein Wille geichehel  — nud unter Thränen erſtickten ihre Worte. 

Bei biefem unerwarteten ‚Beweisgrunde verlor ſich Agnefe in Nad- 
deuten. Nach einigen Minuten unterbrüdte Lucia ihr Schluchzen und 
erllärte: „Jetzt, da die Sache geichehen, müſſen wir uns mit willigem 
Herzen brein fügen; Ihr, gute Mutter, könnt mir Beiftand dazu leiſten, 
erftlich, indem Ihr zum Himmel filr Eure arme Tochter betet, und dann... 
ber arme Junge wird es doch erfahren müflen. Denkt Daran, Mutter; thut 
mir auch dieſe Liebe. Sobald Ihr wißt, wo er ſich aufhält, fo laſſet ihm 
fchreiben,, fucht einen Mann ... eben Euer Better Aleſſio, 's if ein ver- 
nünftiger, mitleibssoller Mann, hat une immer wohl gewollt und wird's 
nicht unter die Leute bringen; laſſet ihm Die Sache berichten , wie fie iſt, wo 
ich mich befunden, was ich gelitten; Gott habe es alfo gewollt, er möge ſich 
zufrieden geben, ich kͤönne Niemandem, Niemandem jemals angehören. 
Laſſet ihm die Sache mit Geſchick begreiflich machen, ihm erflären, daß ich 
ein Verſprechen, daß ich ganz eigentlich ein Gelübde gethbau. Weiß er, baß 
ich's der Jungfrau verheißen . .. er bat immer fromm gebacht. Und jobalb 
Ihr nur von ihm Nachricht habt, laſſet mir’s ſchreiben, laſſet mich willen, 
baß er gefunb ift; und dann ... dann laſſet mich weiter nichts wiſſen.“ 

Agneſe, von Rührung bis in die tiefſte Seele ergriffen, verficherte it, 
es jolle Jedwedes nach ihrem Wunſche gefchehen. 

„Ich möchte Euch noch etwas jagen.” fuhr Die Tochter fort. „Hätte 
ber Arme nicht das Unglüd — an mich zu denken, ſo wär' ihm nimmer 
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Dergleichen zugelommen. Er läuft in der Welt umber; mit feinem Fort- 
fommen iſt's einftweilen vorbei; fie haben ihm das Seinige genommen. Der 
Arme, fein erfpartes Gut, daß er, Ihr wißt wozu, beftimmt hatte... Unb 
wir haben fo viel Geld! O Mutter! da uns der Himmel fo reichlich gefegnet, 
und der Arme — Ihr betrachtet ihn Doch immer noch als den Euren, ja, ale 
Euren Sohn — laßt das Geld zur Hälfte gehen; gewiß, Gott wird une 
nicht verlaflen. Sucht einen treuen Menſchen auf und fehidt es ihm; weiß 
der Herr, wie er’s nöthig haben mag!’ 

„Was glanbft Du?“ antwortete Agnefe. „Ich werb’ e8 thun, wahr- 
haftig. Armer Junge! Warım meinft Du denn, batt? ich mit dem Gelbe 
folch "ne Freude? Aber... freilich, ich bin ganz zufrieden hierher gelommen. 
Genug ich will's ihm fchiden, dem armen Jungen. Aber auch er... ich 
weiß, was ich ſage. Gewiß das Geld ift ’ne fchöne Sache, wenn man’s 
braucht, ihn aber wird's nicht jelig machen.” 

Lucia dankte der Mutter für diefe bereitwillig, freigebige Gewährung; 
ihre fruchtlos unterbrücdte Bewegung hätte dem Beobachter gezeigt, daß ihr 
Herz noch immer an Nenzo hing, inniger vielleicht, als fie ſelbſt es wähnte. 

„And ohne Did), was werd’ ich arme Frau machen?“ fagte Agnefe und 
vergoß nun auch Thränen. 

„Und ich ohne Euch, meine arme Mutter? In fremden Haufe, drüben 
in Mailand! Aber der Herr wirb mit ung Beiden fein, wird uns zufammen 
heimkehren laffen. Binnen acht oder neun Monaten werben wir uns bier 
wieberfehen; bis dahin, und früher noch, hoffe ich, wird Er Alles, um uns 
zu tröften, zum Guten gewendet haben. Ihm ſei's überlaſſen. Ich werde 
bie Jungfrau jeberzeit um dieſe Gnade flehen. Hätt’ ich etwas Anderes, ihr 
zu opfern, ich würd' e8 ihr Darbringen; aber ihr Erbarmen ift jo grenzen- 
(06, daß fie dieſe Gnade zum Gefchent flir mich aufbewahren wird.“ 

Nach diefen und Ähnlichen, oft wiederholten Worten ber Klage und bes 
Troftes, ſchieden die Frauen, und verfprachen ſich fpäteftens gegen fommen- 
den Herbft wieverzufehen, als wenn das Worthalten in ihrer Gewalt ftünbe. 

Es verftrich indeſſen eine lange Zeit, ohne Daß Agneſe von Renzo etwas 
erfahren Tonnte. Weber Briefe noch Boten erſchienen von ihm, und wen fie 
fragte, der wußte nicht mehr als fie. Und fie war's wicht allein, weiche ver- 
gebens Erfundigungen einzuziehen juchte, der Karbinak, der nicht zum 
Scheine blos den armen Frauen gejagt, er wolle fiber den unglüdlichen 
Jüngling Kunde zu erhalten traten, hatte wirklich fogleich deshalb geſchrie⸗ 


ben. Sobald er Darauf von feiner Berufsreife nach Mailand zurädgelehtt, 
erhielt er eine Antwort, worin e8 hieß, man könne über bejagten Menſchen 
feine Auskunft geben; er babe fich allerdings eine Zeit hindurch in bem 
und dem Dorfe aufgehalten nnd durchaus feinen Anlaß zur Unzufriebenbeit 
gegeben, eine® Morgens aber fei er unverfehens verſchwunden; ein Ber- 
wandter, der ihn im feinem Haufe beherbergt, wifle nicht, was ans ihm 
geworben, und könne nur gewifle unverläflige, einander wiberiprehende 
Gerüchte wiederholen, womit fich Die Leute trügen: baß der Jüngling näu- 
Lich fich für den Kriegsbienft nach der Levante habe anwerben laflen, nad 
Deutſchland gegangen, und bei'm Durchwaten eines Fluſſes um's Leben 
gekommen fei; man würde aber Acht geben, ob irgenb eine gegrünbetere 
Nachricht fich hören fieße, und fie dann ſogleich dem erlauchten Karbinal 
mittheilen. 

Später verbreiteten ſich dieſe und ähnliche Gerüchte ſelbſt durch das 
Gebiet von Lecco und kamen folglich auch Agneſen zu Ohren. Die arme 
Frau that ihr Mögliches, um die Wahrheit heraus zu ſichten, und fuchte anf 
bie Spur zur Quelle zu gelangen; fie fam aber nicht weiter, als bis zum 
ewigen „man fagt,' welches auch heute noch, fo viele Dinge zur bezeugen, 
berbalten muf. 

Der Statthalter von Mailand, Don Gonzalo Fernandez Di Cordova, 
batte fich bei dem Venezianiſchen Refidenten zu Mailand heftig befchwert, 
daß ein Taugenichts, ein Öffentlicher Räuber, ein Räbeleführer bei Plün⸗ 
derung und Gemetel, der verrufene Lorenzo TZramaglino, nahbem er 
in den Händen ber Gerechtigkeit felbft einen Aufftand verurfacht, um mit 
Gewalt ſich zu befreien, im Bergamastifchen aufgenommen worden und fein 
Unterlommen gefunden babe. Der Nefident hatte geantwortet, er wiſſe von 
nichts; Doch werde er nach Venedig fchreiben, um Ihrer Excellenz über ben 
Gegenftand befriebigenden Aufihluß zu geben. 

In Venedig hatte man den Grundfaß, die mailändifchen Seibenarbeiter, 
welche ſich in das Gebiet von Bergamo überfiebelten, zu umterftütgen umb in 
Anhänglichkeit zu erhalten. Man geftattete ihnen beshalb viele Vortheile, 
vorzüglich aber denjenigen, ohne welchen jeder andre nichtig, bie Sicherheit. 
Sobald aber zwei Mächtige in Hader gerathen, weiß ber Dritte, jo unbeden⸗ 
tend ber Zwiſt auch fei, feinen Nuten baraus zu ziehen; baher erhielt 
Bortolo im Vertrauen, man weiß nicht von wen, die Weifung, daß Renze 
in dem Dorfe dort nicht tauge und Hüglich handeln wärbe, ſelbſt unter An- 


nahme eines freinden Namens, für einige Zeit bei einer andern Fabrik fich 
anftellen zu laſſen. Bortolo merkte den Braten, verfuchte keine Gegenwehr, 
eröffnete Die Sache dem Better, jetste fich in einen Wagen mit ihm, brachte 
ihn nach einer andern Spinnmühle, etwa fünfzehn Miglien davon, und 
fellte ihn bem Herrn, gleichfalls einem Mailänder, jeinem alten Belaunten, 
imter dem Namen Antonio Rivolta vor. So kümmerlich auch die Zeiten 
waren, ließ fich dennoch ber Mann nicht ange bitten, einen Arbeiter anf- 
nehmen, welcher ihm als ehrlich und geſchickt, als ein anfländiger Menſch 
mit Sachlenntniß, empfohlen worben. Renzo beftand die Probe fo gut, daß 
der Mann fich feines Erwerbes zu freuen hattez nur jchien es ihm im An- 
fange, der junge Menſch müſſe von Ratur ein wenig gedankenlos fein; 
denn wenn er ihm zurief: Antonio! jo gab er meiftens feine Antwort. 

Einige Zeit darauf warb von Benebig ans, in milden Ausdrücken, 
dem Hauptmann zu Bergamo befohlen, Nachricht zu fuchen und zu geben, 
ob in feinem Miachtgebiete, und namentlich in dem unb bem Dorfe, ein 
Den, deſſen Beichreibung beigelegt, ſich aufhalte. Der Hauptmann 
nehm feine Maßregeln, wie er fe verlangt merkte; fein Beſcheid Hang ver- 
neinend, und gelangte zum Refidenten au Mailand, welcher dem Etatt- 
halter ihn mittheilte. 

Indeſſen fehlte e8 nicht an Neugierigen, bie von Bortolo wiſſen wollten, 
warum ber junge Menſch nicht mehr ba ſei, und wohin er gegangen. Bei 
der erften Frage antwortete er: Je, er ift verſchwunden! Um aber die Zu- 
dringlichen nach Hauſe zu ſchicken, ohne fie die Wahrheit argwöhnen zu laſſen, 
Ipeifte er fie werfehtebentlich mit ben Nachrichten ab, deren wir Erwähnung 
gethan, fagte aber immer, es jeien unfichere Gerüchte, er habe fie gleichfalls 
mr erzählen hören, und an Beftätigung gebräche es ihm ganz und gar. 

Nachdem jeboch im Auftrag des Karbinals die Frage an ihn gerichtet 
werden, wobei man biefen nicht nannte, aber im der Sprache der Wichtig⸗ 
kit und des Geheimnifies zu verftehen gab, daß ein Mann von hohem 
Stande belehrt fein wolle, verfiel Bortolo immer mehr in bange Beſorglich⸗ 
kit, und er hielt es für nöthig, in feinen Antworten dem angenommenen 
keitfaden zu folgen; er theilte Daher alle die Rachrichten, bie er bei verſchiedenen 
Öelegenheiten erdichtet hatte, auf einmal mit. 

Man glaube indeſſen nicht, daß ein Herr, wie Don Gonzalo, in der That 
gerade dem armen Seibenjpinner aus bem Gebirge zu Leibe wollte. Don 
Gonzalo hatte zu viele und zu große Dinge im Kopfe, als daß er fih um 
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Renzo's Angelegenheiten gekümmert hätte, unb wenn er ihn nicht aus ber 
Auge verlor, fo geſchah es durch ein’ wunderliches Zuſammentreffen vor 
Umftänden, vermöge deffen der arme Junge, ohne es weber damals nndh j« 
fonft zu wollen und zu wiſſen, durch den feinften unfichtbaren Faden mit 
jenen vielfachen, beveutungsvollen Angelegenheiten zufammenbing. 


Drittes Kapitel, , 


Schon mehrmals ift bes Krieges Erwähnung geichehen, welcher um die 
Nachfolge in den Staaten des Herzogs Bincenzo Gonzaga IL Damals in 
vollen Flammen ftand; von unter Erzählung aber gebrängt, durften wir 
nur ein flüchtiges Wort darüber verlieren. Jetzt erfordert das Berflänt- 
niß unferer Erzählung ſelbſt eine genauere Kunde dieſes Krieges. 

Nach dem Tobe jenes Herzogs, fagten wir, hatte ber nächſte Erbe Der 
Verwandtſchaft nah, Carlo Gonzaga, das Haupt eines jüngern, nad 
Frankreich übergefiedelten Zweiges, wo berfelbe die Herzogthümer Nevers 
und Retel befaß, die Herrichaft von Mantua, und jebt fügen wir hinzu, 
auch von Monferrato, übernommen. Die fpanijche Regierung, welche 
unter jeder Bebingung ben neuen Fürſten von beiden Lehen ausjchliehen 
wollte und deshalb eines Beweggrundes beburfte , hatte fih wegen Mantua 
für Ferrante, Herzog von Guaftalla, einen andern Gonzagen, wegen 
Monferrats für Carl Emanuel I., Herzog von Savoyen, und Margarethe 
Gonzaga, verwittivete Herzogin von Lothringen, erklärt. Don Gonzalo, vom 
Geſchlecht des großen Feldherrn, deſſen Namen er trug, war ſchon in Flan⸗ 
dern als Befehlshaber im Kriege aufgetreten, wünfchte über alle Maßen die⸗ 
ſelbe Rolle auch in Italien zu jpielen, und mochte wohl Derjenige fein, welcher 
die Flammen am eifrigften babei ſchürte; während er aljo die Abfichten ber 
Regierung ſich erllärte, und ihren Befehlen voraus lief, hatte er mit dem 
Herzog von Savoyen ein Angriffs-. und Theilungsbündniß wegen Monfer 
rato geihloflen; vom Grafen Herzog erhielt er bald bie Beftätigung, benn 
er |piegelte ihm ben Erwerb von Eafale, welches in ber dem Könige von 
Spanien beftimmten Hälfte der feftefte Punkt war, als eine leichte Sache 
vor. Doch erklärte er im Namen beflelben, das Land nur als ein anvertrautcs 
Out zu bejegen, und ven Ausfpruch des Kaifers abzuwarten, welcher theils 
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Herzog Die Belebung verfagt, und ihm geboten hatte, bie ftreitigen Lande 
feiner eignen Zwiſchenverwaltung zu überlafien; er würde bie Parteien 
vernehmen, und den Befiß demjenigen zufprechen, auf deſſen Seite das 
Recht. Dazu wollte fih Carlo Gonzaga nicht bequemen. 

Indeſſen hatte aud er gewichtuolle Freunde, den Kardinal Richelien, 
ben Senat von Venedig nnd den Papft. Der Kardinal aber, damals in 
bie Belagerung von Rochelle und in einen Krieg mit England verwidelt, 
babei von der Partei der Königin Mutter, Maria von Medict, welche aus 
gewiffen Urſachen dem Haufe Nevers etttgegen war, gehemmt, konnte nur 
mit Hoffnungen beipfligten. Die Benezianer wollten ſich nur erllären und 
in Bewegung fegen, nachdem ein franzöſiſches Heer in Italien eingerlidt 
wäre; fie untersten unter der Hand ven Herzog, wie fie lonnten, und 
behaupteten gegen ven Hof von Madrid und gegen ben Statthalter von Mai⸗ 
land eine Stellung, in welcher ‚Öffentliche Gegenerflärungen, Borfchläge und 
Ermahnungen, nach den Umftänden frienfelig oder drohend, mit einander 
abwechjelten. Urban VIII. empfahl ven Herzog von Nevers feinen Freun- 
ven, ſprach für ihn bei feinen Gegnern und machte Entwürfe zur Beilegung 
bes Zwiſtes; von kriegeriſchen Bewegungen wollte er mihts hören. 

So konnten bie beiden zum Angriff Verbündeten deſto ficherer bie 
verabredete Unternehmung beginnen. Carl Emanuel war in Monferrato 
eingebrungen, Don Gonzalo hatte Trtegsinftig die Belagerung von Eafale 
angefangen. Doch fand er dabei nicht ganz bie Befriebigung, jo er fich 
verfprochen; Niemand flhreitet im Kriege immer auf Roſen. Mit den 
Hilfsmitteln, bie er verlangte, leiftete ibm der Hof bei weiten nicht Bei⸗ 
ftand; fein Bundesgenoffe leiſtete ihm zu wielen — nachdem er nämlich 
feinen Theil in Beſitz genommen, trug er feine Waffen in den ſpaniſchen An- 
tbeil Hinlüber. Darüber gerieth Don Gonzalo in bie heftigfte Enträftung; weil 
er inbeflen fürchtete, daß der Herzog, bei Umtrieben jo thätig und in Unter- 
handlungen eben fo gewandt als tapfer mit ben Waffen, fich bei dem erften 
Lärmen des Unwillens an Frankreich wenden möchte, mußte er ein Auge 
zudrücken, und, in den Zaum knirſchend, zum böjen Spiele gute Miene 
machen. Mit ver Belagerung ging es Mäglich; fie zog fich in Die Länge 
und Tam bisweilen zurück; die Beſatzung war ſtark, benahm fich Hug und 
entfchlofjen, während er nur wenig Leute hatte, und, mit verjchiedenen 
Schriftftellern zu reden, manchen verkehrten Schritt that. Wir lafien bieß 
Letztere an feinen Ort geftellt fein, und find, wenn es wirklich der Gall, gar 
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nicht darüber ungehalten; es find vielleicht bei jener Unternehmung dadurch 
weniger Menfchen um’s Leben gelommen, verftümmelt und zu Srüppeln 
gehauen, au die Dächer von Cafale, caeteris paribus, weniger mit⸗ 
genommen worben. In dieſem Uebelftande erhielt er die Nachricht von ber 
Empörung in Mailand, und eilte in eigener Perjon dahin. 

Bei bem Berichte, welcher hier ihm abgeftattet warb, erwähnte man 
auch Renzo’s aufrühreriiche, Lärmen erregenbe Flucht, und bie wahren 
ober untergefchobenen Handlungen, um deren Willen man ihn feflgenom- 
men; man wußte ihm auch zu Tagen, daß biefer Menſch im Gebiete von 
Bergamo feine Zuflucht gefunden. Dieſer Umſtand feflelte Don Gonzalo’s 
Aufwmerkiamkeit. Bou ganz audrer Seite her war er unterrichtet, wie 
Benedig den Auffland in Mailand ſich eifrig hatte augelegen jein Iafien ; 
wie man bort vom Anfang am geglaubt, ex ſelbſt werde dadurch gezwungen 
werben, die Zelte vor. Eafale abzubrechen; wie man jebt noch bert ber 
Meinung jei, er laffe den Kopf bangen und ſei von trüben Gebanten 
betilmmert; um fo mehr, als augenblidiih nad) jenem Ereigniß die Nach⸗ 
richt angelonmen, baß bie Uebergabe Rochelle's, von ben Senatoren io 
gewünſcht und von ihm jo gefürchtet, wirklich erfolgt jet. Als Krieger und 
Staatsmann gelräntt, baß jene Herren eine folhe Meinung von ibm 
hatten, ſpähte ex nach einer Gelegenheit, fie eines Belleren zu belehren, 
und fie zum Schlufle zu bringen, daß feiner alten Heldenberzigleit Durchaus 
kein Abbruch geihehen; denn mit Haren Worten zu jagen, ich habe Teine 
Furcht, heißt nichts jagen. Ein gutes Mittel war, ben Beleidigten zu 
fpielen, fich zu beklagen, Entſchädigung zu forbern ; als Daher der Beneziani- 
ſche Refivent ſich einftellte, um ihm feine Aufwartung zu machen, und 
zugleich in feinem Gefichte und feinem Benehmen zu leſen, wie e8 im Herzen 
bei ihm ausjähe — die alten pfiffigen Schliche ber Politif! — ſprach Don 
Gonzalo von ber Empörung in bingeworfenen Worten, wie ein Mann, 
welcher für Alles bereits die gehörigen Mittel gefunden; dann kam er auf 
Neuzo zu ſprechen, unb fo erfolgte, was wir erzählt haben. Nachher 
tümmerte er fi nicht weiter um eine jo unbebentenbe Angelegenheit, bie 
jeinerfeits abgemacht war, und als er, eine ziemliche Zeit jpäter, im Lager bei 
Caſale, woſelbſt er fich wieder befand, und ganz andre Dinge im Sinne 
hatte, bie Antwort erhielt, wandte und drehte er ven Kopf, wie ein Seiben- 
wurm, ber nad einem Blatt umberjucht; er jah einen Augenblid vor fich 
bin, um bie Sache, von welcher kaum ein Schatten noch in feiner Erinnerung 


vorhanden, fich lebhaft wieber zurück zu rufen; er fand fie wieder auf, ſah 
ven Flüchtling wie in fernem Nebel vor fich, ging zu etwas Anderem über 
und Dachte nicht weiter Daran. 

Renzo aber mußte aus den wenigen Winken, die er erhalten, etwas 
ganz Andres vermutben, als fo bald wieder glüdlich vergeſſen zu werben; 
eine Lange Zeit hindurch war Verborgenheit fein einziger Gebanle und in 
ber That fein einziges Streben. Wie ſehnlich wünſchte er, ben Frauen 
Nachricht zu fenben und non ihnen zu erhalten. Zwei harte Schwierigkeiten 
aber ſiellten ftch ihm entgegen. Erſtlich mußte auch er fich einem Schreiber 
vertrauten; benn ber arme Junge wußte die Feder nicht zu führen, und im 
voll ſtän digem Sinn des Wortes, nicht einmal zu leſen; wenn er Darüber, wie 
man ſich erinnert, vom Doktor Knotenhauer befragt, mit Ia geantiwortet 
hatte, fo war das keine prahleriſche Aufichneiberei, ſondern weil.er Gedrucktes, 
wenn er fich ein wenig Zeit Dazu nahm, allerdings leſen konnte; mit Gejchrie- 
benem aber war’3 eine andere Sache. Es war alſo nöthig, einen Dritten in 
fin Geheimniß zu ziehen, in ein jo fitliges Geheimniß; ein Mann, ber 
mit ber Feder Beicheib wußte, und dem Bertrauen lohnte, fand fi Damals 
jo leicht nicht; noch Dazu in einem Lande, mo man feine alte Befauntichaft 
hatte. Die zweite Schwierigfeit betraf den Boten, einen Menſchen, ber 
gerabe nach jener Gegend ging, ſich mit dem Brief befaflen wollte, und 
wirklich die Abſicht hatte, ihn in Die rechten Hänbe zu ſchaffen — gleichfalls 
Dinge, die ſich nicht leicht bei einem einzigen Menſchen zuſammen fanden. 

Rad vielem Suchen und Umherſchleichen fand er endlich einen Schrei- 
ber. Da er aber nicht wußte, ob Die Krauen ſich noch zu Monza, ober wo 
ſonſt, befanden, hielt er für's Klügſte, den Brief an Agneſen in ein andres 
Blatt zu fchließen, und dieſes mit ber Aufichrift an Pater Crifloforo, 
ber gleichfalls einige Zeilen erhielt, zu bezeichnen. Der Schreiber über- 
nahm zugleich die Verpflichtung, den Brief zu befördern; er übergab ihn 
einem Manne, welcher nicht weit von Pescarenico vorliber reifen mußte; 
dieſer hinterließ ihn, mit vielen Empfehlungen, in einem Gafthof an ber 
Straße, wo fie dem Klofier am nächſten; was aber hernach aus ihm ge- 
worden, hat man nie erfahren. Renzo jah feine Antwort ericheinen, ließ 
einen ähnlichen Brief abgeben, uud ſchloß ihm in einen andern an einen 
Freund oder Verwandten zu Lecco ein. Es fand fi) auch ein zweiter 
Ueberbringer,, und dießmal gelangte der Brief an Ort und Stelle. Agnele 
lief nach Maggianico, ließ fidh den Brief von ihrem Vetter Aleſſio leſen und 


erflären, verabrebete eine Autwort mit ihm und erbielt fie zu Papier; dar⸗ 
auf fand fie Mittel, fie dem Antonio Rivolta nach feinem gegenwärtigen 
Aufenthaltsorte zuzuſchicken; Doch Alles das fo raſch nicht, als unjre Er- 
zählung e8 giebt. Renzo erhielt den Brief, und fandte mit der Zeit eine 
Gegenantwort. Kurz, es bildete fich zwifchen beiden XTheilen ein Brief 
wechſel, ver zwar nicht ſchnell und regelmäßig, aber doch felbft unter Abjägen 
und Zwiſchenränmen fortgeführt wurbe. 

Nach einigem Zwiſchenraum fand Agneſe ein ficheres Mittel, ihm eine 
Antwort mit ben fünfzig Seudi, welche Lucia für ihn beftimmt hatte, zu 
fommen zu laflen. Bei dem Anblid jo vielen Goldes wußte er nicht, was 
er benfen follte; bie Seele wie von einem Wunder erfüllt, in einer Un⸗ 
geduld, die fi) durchaus nicht fügen mochte, fuchte er ſpornſtreichs ſeinen 
Schreiber auf, um ben Brief fich erflären zu laffen und zum Schlikifel eines 
fo jeltfamen Geheimniſſes zu gelangen. 

In dem Briefe Hatte Agneſens Schreiber, nachdem er Über die geringe 
Deutlichleit ihres Vortrags bittre Klagen erhoben, in einem eben jo kläg⸗ 
lihen Zone die entſetzliche Gefchichte jener Perſon erzählt, dann gab er 
Auskunft Über die fünfzig Seudi; endlich kam er anf das Gellibbe zu 
ſprechen, ging aber dabei mit Umſchreibungen zu Werte, und theilte nur am 
Schluſſe in einfachen deutlichen Ausprüden ven Rath mit, Henzo möchte 
fih zufrieden geben und an das Mädchen nicht weiter deuten. 

Wenig fehlte, fo wäre der Jüngling feinem dolmetſchenden Leſer zu 
Leibe gegangen; er zitterte, er entſetzte fi), und gerieth iiber das, was er 
verflanden, wie über das, was er nicht verftanden, im beſinnungsloſe Wuth. 
Drei oder vier Mal ließ er ſich das Schmerzensblatt von Neuem leſen; da- 
burch begriff er Manches befier, Manches, was ihm anfangs Har gefchienen, 
fand nun erft in finfterer Verwirrung da; Und in diejer Fieberhitge der 
Leidenſchaft verlangte er, der Schreiber jollte augenblicklich ſich niederſetzen 
und antworten. Nach den ungeftümften Ausdrücken des Mitleids und bes 
Schreckens, um Lucia's Schicſſal willen, jagte er diktirend: „Schreibt, daß 
ich mic) wicht zufrieden geben will, und nimmermehr geben werde, daß das 
kein Rath ift, den man einem Menſchen, wie ich, ertheile; daß ich das Gelb 
mit feinem Finger berühren werbe; daß ich's beifeite lege und es bewahre, 
zur Mitgift fer Mädchen; daß fie mein werben muß; baf ich von keinem 
Verſprechen was weiß; daß ich immer habe jagen hören, die Sungfrau tritt 
berzu, um Gkängſtigten zu helfen und dafür Dank zu erhalten, daß fie aber 


räth, Einem Schimpf anzuthun, und fein Wort zu brechen, hätt ich nie- 
malen gehört, daß es fo nicht bleiben Tann; wenn ih io in der Klemme 
fiede , fo iſt's ein Sturm, ber bald verbranft fein wird.” — Agneſe empfing 
dieſen Brief und ließ antworten; fo warb ber Briefwechſel, in Der angegebe- 
nen Weife, fortgeießt. 

Sobald Lucia von der Mutter een baf Renzo am Leben und im 
Sicherheit fei, auch Nachricht erhalten habe, fühlte fie eine große Er- 
leichterung, und wůnſchte nur, er möchte fie vergeflen, ober um es gemifien- 
hafter auszudrüden, er möchte fih bemühen, fie zu vergefien. Ihrerſeits 
faßte fie wohl hundert Mal täglich einen ähnlichen Entihluß, unb wandte 
auch jedes Mittel an, um ihm Wirkſamkeit zu verichaffen. . Unermüblich 
fefielte fie fih an die Arbeit und fuchte ihre ganze Seele dabei zu beichäf- 
tigen; trat Renzo’s Bild ihr vor die Augen, fo jagte fie oder jang im Geifte 
fromme Gebete her. Aber diejes Bild tauchte, gerabe ald wenn Bosheit es 
leitete, gewöhnlich nicht offen empor; es fchlich fich verſtohlen hinter andern 
ein, und nur nad) einiger Zeit erfi gewahrte Die Seele den Gaſt. Lucia's 
Gedanken weilten oft bei der Mutter; der Renzo ihrer Einbildungstraft trat 
Dann leiſe als der Dritte hinzu, wie der wirkliche fo oft getyan. So ftellte 
fih mit allen Berjonen, an allen Orten, bei allen Erinnerungen aus ber 
Bergangendeit, der Füngling zugleic mit ein. Es war aber noch eine 
Dame Prafiebe vorhanden. Diele ſpannte alle Segel auf, um dem 
Mädchen den jungen Bdjewicht aus dem Herzen. zu reißen, unb fanb fein 
befieres Mittel, als recht oft yon ihm zu ſprechen. — „Nun, fagte fie 
mandynal, „denken wir nicht mehr an ihn? — „Ich denke an Niemanden, 
war Lucia’s Antwort. 

Mit einer ſolchen Antwort ließ Dame Braflebe ſich nicht abfertigen; 
fie beftand auf Handlungen, nicht auf Worte; fie verbreitete fich über bie 
Art der jungen Mädchen, „bie alle,” fagte fie, „ſobald fte ihr Herz an einen 
Lüderjahn gehängt haben, ihn durchaus nicht wieber hinaus fchaffen wollen. 
Eine anfändige, vernlinftige Partie mit einem Chrenmanne in orbent- 
lichen Umftänden gehe einmal durch irgend einen Zufall zuriid, gleich 
ergeben fie fih brein; wenn fie ber Himmel aber von einem Galgenſtrick 
befreit, iſt's eine unheilbare Wunde.” 

Mit Scham und Schmerz, mit dem Unwillen, welder in ihre fanfte 
Seele und in ihren untergebenen Verhältnifien fich regen durfte, behauptete 
und betbeuerte das Mädchen, der Arme babe in ihrem Dorfe von jeher fich nur 
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Gutes nachreden lafſen; fie wünſchte, ſagte fie, es wäre bier Einer aus ber 
Gegend da zu finden, damit man ihn um fein Zeugniß befragen könne. 
Auch wegen ber Ereignifle in Mailand, deren einzelne Umftände fie nicht zu 
erfahren vermocht, vechtfertigte fie ihn; fie Tannte ihn ja genau und hatte 
jein Betragen von Kindheit auf beobachtet. Sie vertheidigte ihn, weil bie 
Pflicht des Mitleids und die Liebe zur Wahrheit e8 geboten, ober wie fie 
ſelbſt es fich erflärte, als ihren Nächften. Aus diefen Rechtfertigungen aber 
leitete Dame Prafjede neue Beweisgründe her, um Lucia zu überfähren, 
baß ihr Herz noch immer auf ben Kerl verfefien wäre. Und wahrlich, wie 
die Sache in folhen Augenbliden fland, wüßten wir kaum zu beſtimmen. 
Das unwürdige Gemäfbe, welches die Alte von dem armen Jungen 
entwarf, wedte in der Seele des Mäpchens, als einen Gegenſatz, lebhafter 
und beutliher als je, das Bild, welches fi während eines fo Langen 
Umganges in ihr geftaltet hatte; mit Gewalt unterbrüdte Erinnerungen 
fehrten gebrängt wieder zurüd; Wiberwille und Verachtung riefen fo viele 
alte Beweggründe zur Achtung und zum Mitgefühl auf; der blinde, ge 
walttbätige Haß ließ das Mitleid ftärter hervortreten; wie war es möglich, 
bei'm Auffteigen jo vieler Empfindungen den geliebten Freund mit Gewalt 
aus dem Buſen zu verdrängen? Bon Lucia's Seite wäre ſolch ein Gefpräd 
nie weit gelommen; ihre Worte löften ſich bald in Thränen auf. 

Hätte Dame Praffede dieſen Weg ber Behandlung eingeſchlagen, weil 
fie von einem eingewurzelten Haſſe gegen das Mädchen geleitet warb, fo 
mwürben biefe Thränen fie vieleicht Überwirnden und zum Schweigen gebracht 
haben ; ba fie aber zu gutem Entzwede fprach, rüdte fie immer vorwärts, 
ohne fi) aus ber Bahn bringen zu Yaflen, wie Gejeufz und flehendes 
Geſchrei wohl die Waffen eines Feindes, aber nicht das Mefler eines 
Wundarztes unthätig machen können. Sobald fie für einmal ihrer Schuldig⸗ 
feit volllommen Genlige geleiftet, Tchritt fie von Vorwürfen und breiten 
VBerweiſen zu Ermahnungen und Rathichlägen über, welche fie mit einigem 
Lobe zuderte, um das Süße zum Bitteren zu fügen, und, in jeber Weiſe 
auf das Gemüth wirkend, deſto beffer ihre Abficht zu erreichen. Nach diefen 
redneriſchen Feldzügen, bie immer beinahe auf gleiche Weife begannen, fich fort- 
zogen und jchloffen, feste fich dennoch in demguten Mädchen kein Haß gegen 
die Predigerin feft; diefe behandelte fie in jeder anderen Rüdficht mit ber 
liebevollſten Menſchenfreundlichkeit, und zeigte jelbft hierin doch immer eine 
ute Abſicht. Eine Bewegung blieb wohl in ihr zuräd, ein Sturm von 


Gedanken und Empfindungen; es verlangte Zeit und Anftrengung, um 
wieber zur vorigen Ruhe zu gelangen. 

Ein Süd für fie, daß fie nicht die Einzige war, welcher Dame 
Praſſede Gutes zum erzeigen hatte; fo konnten die Notbprebigten weniger 
zahlreih und nicht zu raſch einander folgen. Außer bem Übrigen Theil 
ber Familie mußte fie für jeden Kopf forgen, der mehr ober weniger geleitet 
oder zurecht gefeht jein wollte; außer allen andern Gelegenheiten, welche 
ſich darboten, ever von ihr aufgefucht wurben, um Vielen, denen fle nicht 
im Mindeſten verpflichtet war, aus gutent Herzen benfelben Dienft zu Teiften, 
hatte fie auch fünf Töchter; feine zu Haufe, fie gaben ihre aber mehr zu 
denten, als went fie fie um fich gehabt hätte. Drei waren Nonnen, zwei 
verheiratet. So hatte natürlich Dame Praſſede drei Klöſter und zwei 
Häufer zu beforgen — eine große und verwickelte Verpflichtung, um fo 
fchwieriger, da die beiden Ehemänner, von Eitern, Müttern und Brüdern 
unterſtützt, die beiden Aebtiſffinnen mit Hilfe anderer Hoheiten und vieler 
Nonnen, fich die Oberaufficht der Alten nicht gefallen laſſen wollten. Es 
gab einen Krieg, fünf Kriege, verbedt und bis zu einem gewifien Punkte 
manierlich, immer aber voll Eifer und Wachſamkeit, am jeden ber fünf Orte 
fand eine beftändige Aufmerkfamteit ftatt, ihren zudringlichen Einſchritt aͤb⸗ 
zumeijen, ihrem Rath den Zugang zu verfchließen, ihren Nachfragen aus⸗ 
zuweichen und fie über Alles, fo viel ale möglih, im Finftern tappen zu 
lafien. Wo aber ihr Eifer frei jchalten und urtheifen konnte, das war in 
ihrem Haufe; bier war Alles bis auf Don Ferrante, mit welchem fie in der 
That auf höchſt jonberbarem Fuße ftand, ihrem Anjehen unterworfen. 

Als ein Gelehrter wollte er weder befehlen noch gehorchen. In allen 
bäusfichen Angelegenheiten mochte feine Gattin nach Gefallen die Gebieterin 
fpielen; er aber Sclave — keinesweges. Und wenn er, gebeten, ihr bei 
Gelegenheit mit feiner Feder diente, jo geſchah es, weil darin feine ſtarke 
Seite ſaß; indeſſen verftand er auch bier Nein zu jagen, ſobald er von 
demjenigen, was fie ihn wollte jchreiben Laffen, nicht überzeugt war. — „Sie 
mag fi anſtrengen,“ fagte er in folchen Fällen, „mag fi allein damit 
befaffen , da die Sache ihr fo Har ſcheint.“ — Dame Praſſede verfuchte dann 
eine Zeit lang vergebens, ihn auf ihre Seite zu bringen; fie war genöthigt, 
mit ihn zu maulen, und nannte ihn einen Sonberling,, einen eigenfinnigen 
Kopf, einen Gelehrten — ein Titel, bei welchem mit dem en zugleich 
die Schmeichelei fih ein wenig verfpüren ließ. 
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Bis zum Herbfte des folgenden Sahres blieben Alle, Einige aus freien 
Stüden, Andre nothgedrungen, ziemlich in derfelben Lage, darin wir fie ge- 
laffen ; Keinem begegnete etivas, Keiner that etwas, das des Erzählens werth 
geweien. Da rückte der Herbft heran, mit welchem Agnefe und Lucta fid 
beiſammen zu finden gerechnet hatten; aber ein großes öffentliches Ereigniß 
betrog fie um ihre Hoffnung und Das gehörte freilich zu den Heinften Wir- 
kungen befielben. Später erfolgten andre große Begebenheiten, Die aber im 
Schickſal unfrer Berfonen Teine jonderlihe Veränderung hervorbrachten 
Endlich gelangten neue, allgemeinere, heftigere, außerorbentlichere Ereignifie 
such zu ihnen, auch nach der Stufenfolge in dieſer Welt bis zum legten unter 
ihnen ; wie ein Wirbelwind, welcher weit hinzieht und plötzlich baberftürmt, 
Bäume entwurzelt, die Ziegel von ben Dächern fchleudert, von den Thürmen 
bie Gipfel herabſtürzt, und Scherbenbaufen fertträgt,, zugleich aber auch bie 
Hälmchen, bie im Graſe verftedt, ausreißt, in den Winkeln die welfen Teichten 
Blätter, bie ein ſchwächerer Wind daſelbſt zuſammengeweht, aufjucht, und 
fie mit feinem Raube fortgewälzt, emporträgt. 

Damit nun über bie. Schickſale unferer Perfonen, welche ung zu erzäb- 
len bleiben, helles Licht verbreitet werbe, müſſen wir auch bier notbgedrungen 
ein? Darftellung ber öffentlichen Ereigniffe voranfchiden, und jelbft ein 
wenig weiter ausholen. 


Bierted Kapitel. 

Nach der Empörung am Martinstage ſchien ber Ueberfluß, wie durch 
einen Zauber, nach Mailand zurlidgefehtt zu fein. Die Brotläben waren 
überflüſſig verfehen; ein Preis, wie in fruchtbaren Jahren, und auch für das 
Diehl ward verhältnigmäßig gezahlt. Wer an jenem Tage gefchrieen ober 
noch mehr gethan, durfte, mit Ausnahme einiger Wenigen, ſich jet Beifall 
zurufen, und fobalb nur der erfte Schreden der Berhaftungen vorüber, ließ 
man es aud) daran nicht fehlen. Auf den Pläten, au den Straßeneden, 
in den Schenten gab's ein öffentliches Iubeln; man wünfchte ih Glück, und 
rühmte ſich halblaut, wohlfeiles Brot erwirkt zu haben. Mitten im feftlichen 
Schwunge aber gab ſich eine Unruhe, ein Vorgefühl zu erkennen, daß bie 
Freude von keinem Beftand fein dürfte Man überlief Die Bäder und Mehl- 
Andler, wie ſchon früher, bei Ferrer's flüchtigem Trugüberfluß, geſchehen 


war; wer etwas Gelb liegen hatte, fette es in Brot und Mehl um; aus 
Kiften, Tonnen und Kefleln wurden Vorrathslammern gemacht. Während 
man fo im Genufle bes gegenwärtigen Vortheils wetteiferte, machte man, 
da er an ſich ſchon nicht lange währen konnte, felbft die furge Dauer unmög- 
lich. Am fünfzehnten November erließ baher Antonio Ferrer auf Befehl Ihrer 
Ercellenz eine Berorbnung, welche Jedem, der Getreide oder Mehl im Haufe 
hatte, Dergleichen zu laufen verbot; auch jollte Niemand bei Geld - und Lei- 
besftrafe für mehr als zwei Tage Brot kaufen; man forderte zur Angebung 
ber Uebertreter auf, und befahl den Richtern, in angezeigten Häufern Nach- 
ſuchungen anzuftellen, aber auch den Bädern warb angefagt, fte follten „bei 
fünfjähriger Galeerenftrafe” ihre Läden jederzeit binlänglich mit Brot ver⸗ 
ſehen halten. Wer der Meinung ſein wollte, daß ſolch einer Verordnung 
Genüge geleiftet ward, ber ftellt fich Die Dinge nach feiner Weiſe vor, und 
überhaupt, wenn alle, jo erjchienen, in Ausführung gebracht morben wären, 
fo hätte das Herzogthum Mailand wenigftens eben jo viele Lentk, als jetzt 
Großbritannien, auf dem Meere haben müſſen. 

Das Gebot zu baden machte durchaus auch das Gebot zur Anfchaffung 
des Backmaterials nothwendig. Wie in Zeiten ber Theuerung bie Menfchen 
gewöhnlich Darauf zu denken pflegen, aus Nahrungsftoffen, die fonft unter 
einer andern Geftalt genofien werben, Brot zu ſchaffen, gerieth man and 
bier auf die Entbedung, Reis unter den Brotteig zu nehmen. Am breiund- 
zwanzigften November verlangte eine Berorbnung, die Hälfte des Reiſes, 
fo Jeder beſaß, in die öffentlihen Speicher nieberzulegen, und bedrohte 
jede unerlaubte Ausfuhr mit Geldftrafe. Sehr vernünftig, wie Jedermann 
begreift. 

Der Reis aber mußte bezahlt werden, und ber Preis fland mit dem 
Brotpreije in keinem Verhältniß. Diefem großen Mangel abzubelfen, war 
der Stabt aufgetragen worben; die Deenrionen mußten baher dem Statt» 
halter die Unmöglichkeit, e8 länger durchzuſetzen, vorfellen, und dieſer be- 
flimmte den Preis des Reifes auf zwölf Fire den Scheffel; wer mehr forderte, 
oder dafür nicht verlaufen wollte, verlor Die Waare, und warb mit Gelbfirafe, 
fo viel als der Heiß betrug, bedroht. Für den ausgehülften Reis war ſchon 
vor dem Aufftande ber Preis feftgefeßt worden, und bafjelbe ift Ir Zwei⸗ 
fel mit den übrigen Getreidearten geſchehen. 

Da auf ſolche Weiſe Brot und Mehl bei wohlfeilem Preiſe in Mailand 


erhalten wurden, ſtrömten die Menſchen natürlich von sn herbei, 
Die Verlobten, III. 


um ihren Einkauf zu machen. Diefem Uebelſtande zu begeguen, verbot Don 
Gonzalo im Dezember daranf, für mehr als zwanzig Soldi Brot mit hin- 
ame zu nehmen, und verfuhr bald nachher mit Mehl und Getreide eben jo; 
Beides unter Androhung ſchwerer Strafen. 

Die Menge batte den Weberfluß durch Plünberung und Brand er- 
zwingen wollen, die geſetzliche Macht juchte ihn durch das Wippfeil und bie 
Galeere zu erhalten. Die Mittel waren nur unter einander paſſend; was 
aber am Ende daraus entfliehen mußte, begreift ber Leer leicht: wie fie den 
Zwed erreichten, ſoll er jogleich jehen. Auch ift e8 begreiflich unb bemerkens⸗ 
werth, welch eine nothwenbige Verknüpfung unter biefen feltfamen Bor- 
tehrungsmitteln ftattfand; ein jebes war eine unausweichliche Folge des 
vorhergehenden, alle eine Folge des erſten unnatlrlichen Brotpreifes. Der 
Menge bat diefes Mittel, wie immer, ebeu fo billig, als einfach und leicht 
ausführbar gefchienen; im fchmerzlichen Drange der Theurung wünſcht fie 
es alſo, buͤtet drum, unb gebietet es, wenn fie kann. Je deutlicher ſich die 
Folgen dann zu verrathen aufangen, deſto gewiſſer müſſen die Vorgeſetzten 
ihre früheren Gebote widerrufen. Es ſei erlaubt, hier im Vorbeigehen auf 
ein ſeltſames Ereigniß aufmerkſam zu machen. &s ift nicht lange ber, daß 
in einem Lande, während ber Häglichften und denkwürdigſten Epoche ber 
neuern Geſchichte, unter ähnlichen Umftlinden ähnliche VBorkehrungsmittdl 
ihre Ammwenbung gefunben; biefelben im Wejentlihen, könnte man jagen, 
wie in ber Reihenfolge, nur in den Berhältniffen verſchieden; fie fanden 
ihre Anwendung, obgleich die Zeiten fo bedeutend fich verändert, und fo viele 
Kenntnifje während befien in Europa ausgebildet worben, wobei noch über⸗ 
bieß jenes Land vorangeſchritten. Die Urſache lag vorzüglich darin, Daß die 
großen Mafien des Volkes, bis zu welchen jene Kenntniſſe nicht hinabgeſtie⸗ 
gen, ihr Urtheil nachbrädklich geltend machen, und wie man bort fich aus» 
drückt, ven Gefetsgebern gewaltſam die Hände führen konnten. 

Die Empörung trug aljo, wenn man bie Rechnung zieht, zweifache 
Früchte; wirkliche Verwüſtung und Berluft an Lebensmitteln während bes 
Aufftandes ſelbſt; ein unmäßiger, Übermäthiger Berbrauch während des 
wohlfeilen Preifes, auf Abichlag des wenigen Getreives, welches bis zur 
neuen Ernte bätte hinreichen follen. Zu Diefer allgemeinen Wirkung gefellte 
fi) das Urtheil, welches vier Bürger, als Rädelsführer im Tumulte, zum 
Tode führte, zwei vor dem Krückenofen, bie beiben andern am Eingang ber 
Straße, in welcher das Haus des Speichervogtes fland. 


Die geſchichtlichen Berichte jener Zeit wurden aber jo zufällig aufgeſetzt, 
daß ſich nicht einmal bie Nachricht findet, wie oder warın ber gewaltfame 
Preis anfgehört habe. Iſt e8 vergönnt, ftatt Defjelben fi) mit Muthmaßungen 
hervor zu wagen, fo möchten wir glauben, Daß er um den vierundzwan« 
zigften Dezember, den Zag der Hinrichtung, abgeichafft worden. Berorb- 
nungen, den Öetreibepreis betreffend, kommen nicht weiter vor; es fei num, 
daß fie untergegangen, ober unfern Forſchungen entwilcht; auch mag fie wohl 
Die Regierung, von der Unwirkſamkeit ihrer Mittel entmuthigt und über- 
wunben, wie vom Erfolge getäufcht, ihrem Lauf überlaffen haben. Doch 
finden wir bei verſchiedenen Gefchichtfehreibern ein Gemälde des Landes, und 
vorzüglich der Stadt, während des Spätwinters und bes Frühlings; als 
die Urſache des Uebels, das Mißverhältniß nämlich zwifchen deu Lebensmiit- 
teln und dem Bedarf, teinesweges gehoben, ſondern durch die Hilfsmittel, 
welche die Wirkungen nur einftweilen verzögerten, geftiegen war. Selbſt eine 
hinreichende Einfuhr von außerhalb fruchtete nichts; ihr wirkten die Unzus- 
länglichleit der Übrigen Vorlehrungen, ber Mangel der umherwohnenden 
Zanbleute, das Stoden des Berlehrs, und die Geſetze ſelbſt, welche ben 
wohlfeilen Preis gewaltiam zu erhalten ſuchten, feinbfelig entgegen. Die 
Theurung wirkte ungehemmt in ihrer ganzen Gewalt. 

Bei jedem Schritte, erzählen ſie, fand man geichlofiene Lüden und ver⸗ 
laffene Häufer; die Straßen, ein unbejchreiblicher Anblick, waren fortwäh- 
renb der Schauplat bes Elends, der beftänbige Aufenthalt ber Schmerzen. 
Nur wenige Bettler gab es aus früherer Zeit; fie verloren fi unter eine 
neue Menge, welche um Almofen in Geſellſchaft von Leuten flehten, Die ſonſt 
bittend vor ihrer Thüre geftanden. Burſchen und Ladendiener, von Krä- 
mern und Kaufleuten entlaffen, welche bei dem gänzlichen Mangel au täg- 
lichem Berbienfte von ihrem zurückgelegten Gelde kümmerlich lebten, Krämer 
und Kaufleute felbft, Durch das Stoden der Geſchäfte in Elend und Berber- 
ben geftlirzt; Handwerker aller Art, die Diener bes Bebürfnifjes wie bes 
Aufwandes, die gemeinften wie die Tunftoollften, von Thüre zu Thüre, von 
Straße zu Straße fchleichend, an die Ecken gelehnt, ober längs den Häufern 
und Kirchen auf die Ouaderſteine bingeftredt; fie flehten jämmerlich um 
Mitleid, ober zögerten, zwiſchen bem Bedürfniß und ber uniberwundenen 
Scham ſchwankend; verfallend und ohnmächtig lagen fie da, ſchaudernd vor 
Kälte und Hunger, in ihren zerriffenen Kleidern, welche bei Vielen noch bie 
Zeichen des alten Wohlftanbes trugen. Dabei gab fich ſelbſt in der Unthätig- 
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feit und Erniebrigung fo mandyes Zeichen gefchäftiger und muthiger Ge⸗ 
wohnbeit zu erfennen. Zahlreich der bebauernswürbigen Schaar gefellt 
waren Diener zu ſehen, verabjchiebet von ihren Brotherren, die aus mäßi- 
ger Wohlbabenbeit in Armuth.gefunten, oder nad Reichthum und Größe 
bei ſolchem Jahre nicht mehr im Stande waren, den gewohnten Prachtſtaat 
ihres Gefolges zu unterhalten. Um Ieben berjelben eine Anzahl Anderer, 
bie zum Theil von ihren Einkünften zu leben gewohnt waren, Söhne, Frauen, 
greife Eltern, mit ihren alten Unterſtützern zufammen geichaart, ober nad 
andern Seiten hin zum Betteln zerftreut. 

Es ließen ſich aber auch an den zerzauften Haarbiiigeln und ben Fetzen 
pruntooller Kleider, an Geberbe und Benehmen, am Gepräge Der Gewohn- 
beiten, welches um jo beutlicher jpricht, je auffallenber ſich Diefe von allen 
Uebrigen unterjcheiben, gar viele Bravi erfeunen, bie im allgemeinen Schid: 
fal gleichfalls ihr Frevelbrot eingebüßt hatten, und es nun von ber Erbar- 
mung zu erflehen fuchten. Bom Hunger niedergebeugt und zujammenge- 
krümmt, nur im Angftruf mit den Uebrigen wetteifernd, ſchlepptem ſich durch 
die Stadt die Böfewichter , die jo lange Zeit mit flolger und wilder Miene, 
in ſchmuckreicher, grillenhafter Livrei, mit reihen Waffen prangend, voller 
Prachtfedern und Wohlgerühe, vergnüglic durch diefelben Straßen ge 
fhritten; fie ftrediten demüthig bie Hand aus, welche fie jo oft zur unter: 
Ihämten Drohung oder zum verrätherifchen Morde erheben. 

Im dichteſten, graufenhafteften Gewimmel aber drängten fich Die Lant- 
leute, einzeln, paarweife ober ganze Familien; Ehemänner, Weiber, mit 
Kindern auf dem Arm oder auf den Schultern, mit Knaben an ber Hand 
und mit Greifen hinter ihnen. Einige hatten ihre Häufer, nachdem fie von 
ſtehenden oder durchziehenden Soldaten erbrochen und geplündert worden, 
in Berzweiflung verlaffen; Manche unter ihnen zeigten, um das Mitleid Ieb- 
bafter zu rühren, und durch ihr Elend aufzufallen, die Beulen und Wunden, 
welche fie bei Bertheibigung ihrer letzten Habe, ober von rober Zügellofigteit 
auf der Flucht erhalten hatten. Andere waren vom biefer befondern Plage 
verſchont geblieben, wurben aber von ben beiben verjagt, bie in jevem Winkel 
fi) empfanden, von der Unfruchtbarkeit und ben auferlegten Laften, welche 
bie fogenannten Bebürfniffe des Krieges verfchaffen ſollten; fie ſtrömten nach 
ber Stadt, als dem alten und letzten Site des Reichthums und ber gottfeligen 
Freigebigleit. Es ließ fich Dabei unterfcheiden, wer fo eben erft angelommen: 
die Miene der Neuheit, der zweifelwolle Schritt, der ſtauuende Unwille, ein 
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ſolches Gewimmel, eine folche Nebenbuhlerichaft des Elends zu finden, wäh- 
rend er jelbft als ein ausgezeichneter Gegenftand des Mitleids zu erjcheinen, 
und bie Blide der Hilfe auf fich zu ziehen erwartet hatte. Wer aber feit 
längerer Zeit ſchon in ben Straßen der Stadt fi aufgehalten, und das 
Leben mit zufällig erlangten Nahrungsmitteln gefriftet hatte, ftellte, bei die⸗ 
fem Mißverhältniß der Speife und des Bedarfs, in Miene und Geberden 
weit finfterer und erftarrter das Bild der Niedergeichlagenheit dar. Welche 
Verſchiedenheit an Anblid und Kleidern mitten in der allgemeinen Berzer- 
rung! Bleiche Gefichter aus der Ebene, braume aus dem höhern Landftriche 
und den Hügelgegenben, blutrothe aus dem Gebirge, alle fleifchlo8 und abge- 
zehrt, mit hohlen Augen, mit ftarren Blicken, wie zwifchen finfterm Grimme 
und Sinnlofigkeit ſchwankend, mit verwirrten Haaren und langen, widri- 
gem Barte; ihre Leiber, bei ſchwerer Arbeit aufgewachſen und abgebärtet, 
jett vom Elend erijhöpft; voller Aunzeln die Haut auf den verbrannten 
Armen, auf dem Schlüffelbein und der abgemergelten Bruft, die aus ben 
verihobenen Feten hervorſah. Anders, aber nicht weniger ſchmerzlich als 
dieſer Anblid der ermatteten Kräftigkeit, ergriffen bei den ſchwächeren Altern 
und Geſchlechtern die Bilber einer jchneller unterligenden Natur, bes ſchmach⸗ 
tenden Hinſinkens und der Ohnmacht. 

Hier und dort lag in Straßen und auf Plätzen, unter den Dach⸗ 
traufen dicht an den Häuſerwänden, ein Häuflein von zertretenem, kurzge⸗ 
legenem Stroh und Stoppeln mit ſchmutzigen Lappen vermiſcht. Und dieſer 
Jammer war dennoch ein Geſchenk der eifrigen Menſchenliebe, es war das 
Lager, welches einer der armen Unglücklichen ſich bereitet, um ſein Haupt 
für die Nacht zu betten. Hin und wieder ſah man auch bei Tage Manchen 
daliegen oder ſich hinſtrecken, wenn Müdigkeit oder Hunger ihm den Athem 
erſtickt oder die Beine gelähmt; oft trug ſolch ein trauriges Bette einen Leich⸗ 
nam; oft ftürzte plötlich ein Erſchöpfter darauf nieder, und blieb entfeelt 
auf dem Pflafter der Straße liegen. 

Neben Manchem diefer Hingeſtreckten erblidte man indeſſen auch wohl 
einen Vorübergehenden, ober einen Nachbar, welcher, von plöglichem Mit- 
leid berbeigerufen, fich zu ihm hinabbeugte. Hier und bort erjchien eine 
geordnete Hilfe mit weiter reichender Sorgfalt, von einer Hand in Bewe⸗ 
gung gejett, welche mit Mitteln verfehen, in großartiger Wohlthätigleit gelibt 
war — von der Hand bes trefflihen Erzbiſchofs. Er hatte ſechs Priefter 
erwählt, beren willige beharrliche Menfchenliebe von einem rüftigen Körper 
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unterſtützt ward; jedes Paar mußte ein Dritttheil der Stadt durchwandern, 
während ihm Laſtträger mit Speiſen, Stärfungsmitteln und Kleidern folgten. 
Jeden Morgen zogen bie brei Paare umher, traten zu den Berlafjenen am 
Boden, und reichten Jedem bie Hilfe, für bie er empfänglich war. Mancher, 
ber mit dem Tode ſchon rang, und Nahrungsmittel nicht mehr zu nehmen 
vermochte, erhielt die legte Hilfe und Tröftung der Religion. Wen aber 
Speife noch zum Heilmittel gereichen konnte, ver befam Brühe, Eier, Wein 
und Brot; wer von langem Hunger verſchmachtet dalag, ben labten Kraft- 
fuppen, Efienzen, und edlerer Wein, wozu fle, wenns nöthig war, berz- 
ſtärkende Mittel und kräftigen Eifig fügten. Zugleich erhielt die nackte Blöße 
Kleidung und Schuß gegen die Kälte, 

Und bierbei blieb ihre Sorgfalt nicht ftehen. Der gute Hirt wilnfchte, 
fie möchten, wo es anginge, nicht blos eine vorübergehende Hilfe Teiften. 
Die Armen, denen biefe erfte Stärkung hinreichende Kraft zum Geben ver 
lieben, wurben von den Prieftern mit Gelb unterftüßt, damit nicht Das neue 
Bedürfniß und der Mangel an anderem Beiftand fie bald wieder im ihre 
vorige Lage zurüdftürzen möchte; für Andre juchten fie in benachbarten 
Häufern Unterlommen und Pflege. Wohnte ein Begüterter daſelbſt, fo ward 
bie gaſtliche Aufnahme größtentheils aus Erbarmen und auf Fürſpruch 
des Kardinal gern bewilligt; wo dem guten Willen die Mittel entgingen, 
gaben bie Priefter den Hilflofen in Koft, beiprachen das Pflegegeld, und 
zahlten einen Theil voraus. Bon diefen Untergebrachten ertbeilten fie ſodann 
ben Pfarrern Nachricht, und trugen ihnen auf, fie zu beſuchen, was fie auch 
felbft nicht unterlteßen. ‚ 

Es braudt kaum gejagt zu werben, daß Borromeo feine Sorgfalt 
keineswegs bis auf Die Höhe des Elends verſchob, ober erft jetst fich ber 
Unglüdlichen erbarmte. Seine regjame, glühende Menfchenliebe mußte 


‚ Alles empfinden, bei Allem fi in Bewegung fegen und zur Hilfe eılen, 
5 wo es nicht möglich geweſen, zuvorzukommen; fie mußte gleichſam alle die 


GSeftalten annehmen, in welchen die Hilffofigleit jo wielfach fich zeigte. Er 
vereinigte alle feine Mittel, ſchränkte fich noch firenger ein, griff die Erſpar⸗ 
nifje an, bie er für anderweitige Freigebigkeit beftimmt hatte, ließ bieje 
zurädtreten, juchte auf folche Weiſe Geld aufzubringen und verwandte 
Alles auf die Erleichterung der Noth. Er hatte eine Menge Getreide auf 
gefauft und jchidte einen großen Theil deffelben nach den Ortichaften feines 
Kirchipiel®, wo der Mangel am drückendſten herrſchte, unb da biejer Bei- 
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Fand dem Uebel nicht vollſtändig abzuhelfen vermochte, ſandte er Labungen 
von Salz nach, „mittelft deſſen,“ wie Ripamonti erzählt, „die Kräuter der 
Wieſen und die Rinde der Bäume in Nahrungsmittel für Menſchen ver- 
wandelt wurden.” Getreide und Geld hatte er unter die Pfarrer der Stadt 
vertheilt; er jelbft lief Durch die verſchiedenen Bezirke, reichte Almojen und 
trat heimlich bei vielen dürftigen Familien ein. Während beflen warb im 
biſchöflichen Palafte tagtäglich eine große Menge Reis gekocht und jeben 
Morgen, nach dem Zeuguiſſe des Arztes Alefjandro Tadino, Wurden zwei⸗ 
tauſend Schüffeln vertheilt. 

Dieje glänzende Wohlthätigkeit, von einem einzigen Manne ausgehend 
und durch fein Bermögen allein beftritten, kam befjenumgeadhtet gegen ben 
Mangel zu furz. Und boch wirkten ihm einzelne, aber zahlreiche Hände zur 
Seite, doch war and der Rath ber Decurionen dem Elend zu Hilfe geeiltg 
Während einige Gebirgsbewohner und benachbarte Landsleute dem Hunger- 
tode entriffen wurben, geriethen andre in die äußerfte Hoffnunglofigleit bes 
Mangels; die Erften hatten die zugemeffene Hilfe verzehrt und fahen fich 
wieder in berjelben Lage; in andern Gegenden, welche man nicht vergefien, 
aber da man eine Wahl treffen ınußte, hatte warten laflen, ftanb der Tod 
ben Bewohnern vor Augen; auf allen Seiten wüthete das Verderben, von 
allen Seiten firömte man nad) der Stabt. Hatten fich hier zwei Taufend, 
rüftig mit dem Hunger fämpfeud und zur Unterftüßung ſich durchſchlagend, 
Speije verjhafft, um mwenigftens nicht den nämlihen Tag noch umzulom- 
men, fo blieben viele andre Tauſende hinter ihnen zurück und beneideten 
die Glüdlicheren, unter denen oft ihre Männer, ihre Söhne, ihre Väter; 
während an breien Punkten der Stabt Einige diefer Verlafjenen, zum Leben 
zurüdgerufen, für eine kurze Zeit gefichert wurden, ſanken in hundert 
andern Punkten Unzählige nieder, verjhmachteten ohne Pflege und Er⸗ 
quidung, und fuchten vergebens Luft zu jchöpfen. 

Den ganzen Tag hörte man in ven Straßen ein verworrenes Gejumfe 
von Hägliten Flebensworten; während ber Nacht ein grauenvolles Ge⸗ 
jeufze, von Zeit zu Zeit durch plößliches Schmerzensgehbeul, durch langen, 
treifchenden Wehruf und durch Angftgebete, welche mit ſchallenden Aus⸗ 
brüchen des Wipen® endigten, unterbrochen. 

Die Lüden, fo der Tod tagtäglich in diefe bejammernswürbige Menge 
riß, füllten ſich täglich. wieder nnd gebrängter noch warb das Gemwimmel; 
das Herbeiſtrömen nahm kein Ende, zuerſt von den umliegenden Landwoh⸗ 
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nungen, dann aus ber ganzen Gegend, dann aus ben entfernten Städten 
bes Herzogthums, und endlich auch aus andern. Während deſſen eilten täg- 
fi alte Bewohner aus Mailand hinweg; theils flohen fie den Anblick fo 
vieler Wunden, theils ſahen fie von den neuen Anlömmlingen ihren Bettler- 
erwerb gehemmt und gingen im legten Berjuche ver Verzweiflung hinaus, 
anberwärts, wo es aud) wäre, wo bie Mitbewerber um die Barmherzigkeit 
wenigftens nicht fo zahlreich und ungeftiim, Unterftüßung zu erflehen. Es 
trafen einander auf entgegengefegter Reife die beiden Pilgerfchaaren, eine 
für Die andre ein niederſchlagender Anblid, ein ſchmerzlicher Beweis des 
Jammers, zu welchem Beide gelangt. Inteflen fetten fie ben begounenen 
Weg fort, wenn auch nicht in der Hoffnung mehr, ihr Schidfal zu ändern, 
doch wenigftens um unter einen verhaßt gewordenen Himmel nicht wieber 
turückzukehren und die Stätten nicht wieder zu jehen, wo Die Verzweiflung 
ſie überwältigt hatte. Aber Mancher ſtürzte dabei, wenn bie Rahrungs- 
lofigfeit feine leisten Lebenskräfte verzehrt hatte, auf bie Landftraße bin und 
blieb entfeelt dort liegen; ein noch traurigeres Schaufpiel für feine Schid- 


falsgenofien, für die VBorlibergehenden ein Gegenftand des Schauberne, 


vielleicht auch des Borwurfs. „Ich fah in der Straße um bie Mauer,‘ 
fagt Ripamonti, „den Leihnam einer Frau liegen. Aus bem Munde bing 
ihr halb zernagtes Kraut und die fledigen Lippen jchienen no mit wahn⸗ 


finniger Anftrengung eine Bewegung zu verfuchen. Sie trug auf ber | 
Schulter ein Bündel und vorn hing in einem Tuche ein Kind, das fchreiend 


nad) der Bruft verlangte. Mitleivige Menjchen kamen herbei, nahmen bas 


unglüdlicde Kleine von der Erde auf und Teifteten ihm die nothwenbigften 


Mutterdienſte.“ 

Der Gegenſatz von Staatskleidern und Lumpen, von Ueberfluß und 
Elend, das gewöhnliche Schauſpiel gewöhnlicher Zeiten, war hier faſt gänzlich 
verſchwunden. Lumpen und Elend gab es überall, und was ſich unterſchied, 
war nur die Erſcheinung eines ſparſamen Mittelſtandes. Man ſah die 
Edelleute in alltäglicher, beſcheidener Kleidung und auch dieſe oft zerrifſen 
oder in üblem Zuſtande; Einige, weil die allgemeinen Urſachen des Elends 
auch ihr Schickſal ſo weit herabgebracht, oder einem ſchon zerrüttetem Ver⸗ 
hältniß den letzten Stoß gegeben hatten; Andere fürchteten durch Pracht die 
Verzweiflung des Volkes zu reizen, oder ſchämten ſich, das — Ungläd 
zu verhöhnen. Die verhaßten und gefürchteten Uebermächtigen, fonft mit 
einem beleibigenden Gefolge von Söldlingen daherſchreitend, gingen jetzt 
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allein, mit gejenftem Hauste, und ihre Miene fchien Frieden anzubieten und 
zu begehren. Einige, die auch in glücklicher Zeit menfchenfreundlichere Ge- 
finnungen gebegt und fi fanftmüthiger betragen hatten, ftanden in ver- 
wirrter Beftürzung da, übermannt vom Anblid eines fortwährenden Elends, 
Das nicht blos die Möglichleit ber Hilfleiftung, ſondern auch die Kräfte ber 
Barmherzigkeit überſtieg. Wer Mittel zum Beiftand befaß, mußte zwilchen 
Hunger und Hunger, zwilchen Berberben und Berberben eine tranrige 
Wahl treffen. Und kaum näherte fich eine mitleivige Hand einer unglüd- 
lichen, fo erhob fih rings umher ein eiferfüchtiger Wettftreit Des Elends; 
was noch Kraft befaß, drängte fih hervor und bettelte mit Ungeſtüm; bie 
Erihöpften, vie Greife und Kinder ftrediten blos bie abgemagerten Hänbe in 
bie Höhe; bie Mütter zeigten von fern ihre emporgehobenen weinenven Kin- 
ber, in zerriffene Windeln mit Roth gewidelt, und vor Mattigleit in ihren 
Händen zuſammenſinkend. 

So gingen Winter und Frühling vorüber. Seit einiger Zeit ſchon hatte 
der Geſundheitsausſchuß Die Beamten bei ben Speichern auf die Gefahr der 
Anftedung aufmerkfam gemacht, welche bei einem fo großen gebrängten Elende 
der Stadt beoorftand ; e8 follten Daher die herumziehenden Bettler in verfchie- 
bene Pflegehäufer anfgerrommten werben. Während man biefes Hilfsmittel 
in Anregung brachte, überlegte und verabrebete, häuften fich in den Etraßen 
täglich die Leichname immer mehr und in demſelben Berbältnif fliegen Ekel, 
Mitleid und Gefahr. Im Speicheramte ward, als leichter und fördernder, 
ein anderer Ausweg vorgejchlagen; man wollte ſämmtliche Bettler, geſunde 
und kranke, nad) einem einzigen Gebäude, dem Krankenhauſe, bringen und 
fie Dort auf Koften des Staates mit Speifen und Heilmitteln verpflegen. 
Der Gefundheitsausihuß bewies vergebens, wie bei einer ſolchen Zuſam⸗ 
menbrängung die Gefahr, welche man befeitigen wollte, fleigen En ber 
Borichlag ging durch. 

Das Krankenhaus zn Mailand, ein faft wierediges Gebäude außerhalb 
der Stadt, zur Linken des Thores gegen Morgen, wird von der Baſtei durch 
einen Graben, durch eine umherlaufende Wallſtraße, und einen zweiten 
Graben, der um das Haus ſelbſt läuft, geſchieden. Zur Zeit unſerer Be⸗ 
gebenheit diente das Krankenhaus blos zur Niederlage der Waaren, welche 
man, wo Anſteckung gefürchtet ward, eine Zeitlang abgeſondert wiſſen wollte. 

Um es nun jetzt für die neue Beſtimmung einzurichten, überſchritt 
man die gewöhnlichen Befehle; die Reinigungen, die vorgeſchriebenen An⸗ 
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ftalten wurten in Eile betrieben und ſämmtliche Waaren mit einem Male 
freigelaffen. In allen Zimmern ward Stroh gelegt, Lebensmittel aller Art 
herbeigeſchafft unb durch eine Öffentliche Verordnung jeder Bettler ſich ein- 
zuftellen aufgeforbert. Viele firdmten willig herbei; was krank auf Straßen 
und Plätzen lag, warb hingebracht; in wenigen Tagen fanden fi) mehr als 
drei Taufend beifammen. Größer aber war noch immer die Anzahl Derer, 
welche zurüdgeblieben. Denn Dancer erwartete ven Abgang der Uebrigen, 
um bei geringerer Nebenbuhlerſchaft gemächlicher vom Mitleid zu Ieben; 
Manchem graute vor der engen Einſchließung; auch pflegen die Armen 
gegen jebes Anerbieten der Reichen und Mächtigen Mißtrauen zu hegen, 
ein Mißtrauen, welches mit ber Unkunde, mit der Zahl ber Armen und ber 
Verdrehung ber öffentlichen Befehle im Verhältniß ſteht; Einige mochten 
wohl in der Zhat einjehen, wie es fich mit ber angebotenen Wohlthat ver- 

hielt; genug, ber größere Theil kümmerte fich um bie Einladung nicht und 

ſchleppte fih nach wie vor in feinem Elende durch die Stadt. Man ver- 

tauchte Daher Die bloße Aufforderung mit ver Gewalt. Häfcher wurden umher 

geſchickt, die Bettler nach dem Krantenhaufe zu treiben und bie Wiberfpen- 

fligen gebunden hinzubringen; eine Belohnung von zehn Soldi war für 

jeden Eingebrachten feſtgeſetzt — jo findet fich jelbft im größten Elend immer 

noch Öffentliches Geld, um e8 zu verkehrten Maßregeln anzuwenden! Und 

obgleich, wie man vermutbet hatte und das Speichertimt ausdrücklich beab- 

fi'ptigte, eine Anzahl Bettler aus der Stadt entfloh, um anderwärts wenig- 

ſtens in Freiheit zu leben oder zu fierben, war Dennoch die Jagd fo thätig, 

daß in furzer Zeit die Menge ber Untergebrachten, Freiwillige wie Einge- 

fangene, beinah auf zehn Tauſend ftieg. 

‚Frauen und Kinder werben wahrfcheinlich, wiewohl feine Erwähnung 
davon geſchieht, am befonderen Orte ihr Unterkommen erhalten haben. Auch 
fehlte e8 an Vorkehrungen und zweckmäßigen Ordnungen gewiß nicht; welche 
Ordnung ließ fich aber in ſolchen Zeiten und unter folchen Umftänben, bei 
einer fo ungeheuren Zufammenpreffung beobachten, wo mit ben Freitoilligen 
ſich Die Gezwungenen befanden? Neben Leuten, für welche der Bettelftand 
eine Nothiwendigkeit, ein Herzleid, eine Schande war, Iagen Andre, benen 

»er zum Gewerbe und zur Gewohnheit worden; Diefer war im rechtlicher 
Thätigteit als Landmann oder Krämer aufgewachien, Yener auf ver Strafe 
erzogen, in ben Schenken, unter beſoldetem Geleite, zum Müßiggange, zur 
Gannerei, zum Uebermuthe und zur Gewaltthätigfeit. 
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Bon weldyer Art ihre Wohnung und Pflege geweſen, Tiefe fich auch ohne 
beftimmte Nachrichten traurig genug ahnen; es fehlt aber an ihnen nicht. 
Sie jhliefen zu Zwanzig und Dreißig in jede Kammer zuſammengedrängt, 
oder Tagen unter den Hallen auf verfaultem Stroh, auf nadtem Bflafter. 
Es war allerdings befohlen worden, bas Stroh follte friih und in hin- 
reihender Dienge vorhanden fein, auch oft gewechfelt werben; dennoch war 
e8 ſpärlich, verdorben und warb nicht ernenert. Gleicherweiſe follie ein 
gutes Brot vertheilt werben, denn welche Verwaltung fpricht jemals von 
fchlechten Lebensmitteln? Was aber auch in gewöhnlichen Umſtänden fich 
nicht durchſetzen ließ, wie war das in ſolch einer Verwirrung, bei jo vielen 
Unterbeamten zu erhalten? Man fagte, erzählen die Berichte, das Brot 
des Krankenhaufes jet durch ſchwere und nahrungslofe Beiftoffe verſetzt 
worben, und biefe Klage jcheint leider nicht grunblos. Auch fehlte es an 
lebendigem, gefundem Wafler; die gemeinjchaftliche Trintquelle war ber 
Graben, der um die Mauer läuft, und biejer, an fich ſelbſt fchon feicht, 
fiodend und ſchlammig, hatte durch bie ———— und den Verbrauch 
der Menge noch mehr gelitten. 

Zu allen dieſen Urſachen der Sterblichkeit, die um ſo furchtbarer wirk⸗ 
ten, da ſie erſchöpfte und kranke Körper ergriffen, geſellten ſich verderbliche 
Eigenſchaften der Jahreszeit; anhaltender Regen, und gleich darauf eine 
noch anhaltendere Dürre, daneben eine zu frühzeitige und übermäßige Hitze. 
Außer dem Elend erwäge man das Gefühl des Elends: den grollenden 
Widerwillen gegen die Einkerkerung, die Sehnſucht nach der alten Lebens⸗ 
weiſe, den Schmerz über verlorene Lieben, die unruhige Erinnerung an die 
Abweſenden, während man ſich wechſelſeitig zur Laſt fiel und zum Abſcheu 
ward; die mannigfachen Leidenſchaften der Niedergeſchlagenheit oder der 
Wuth, im Hauſe entſtanden oder mit hineingebracht; die Furcht vor dem 
Tode und den beſtändigen Anblick deſſelben. So war's kein Wunder, wenn 
die Sterblichkeit in dem verſchloſſenen Gebäube wuchs und endlich fo furcht⸗ 
bar herrſchte, daß fie bei Vielen fiir ein Peftübel galt; es ſei nun, daß die 
Vereinigung und das Steigen aller diefer Urfachen blos die Wirkung eines 
wahrhaft epidemifchen Einfluſſes erhöhte, oder, was auch bei leichteren und 
kürzeren Theuerungen ber Fall, daß eine eigentliche Anſteckung worhaftden 
war, welche in ergriffenen und vorbereiteten Körpern ihre Nahrung und 
ihr Wachsthum findet; die Anſteckung ift vielleicht zuerft im Krankenhauſe 
. -felbft ausgebrochen, wie bie Aerzte geglaubt zu haben jcheinen; vielleicht 
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ſchlich fie jchon früher verborgen umber, wie eher zu vermuthen, und bilbete 
fih dann in dem Hanfe mit entjeßlicher Heftigfeit aus. Wie dem aud fei, 
jo ftarben daſelbſt täglich mehr als Hundert. 

Während bier nichts als Verſchmachtung, Angft, Schreden, Klagen 
und Geheul zu finden, gab es im Berwaltungsamte nur Scham, Beftüngung 
und Ungewißheit. Man ging zu Rathe und hörte das Gutachten des Ge⸗ 
ſundheit sausſchuſſes an, am Ende blieb nichts weiter übrig, als Alles, was 
mit fo vieler Zubereitung, mit fo großen Koften und Quälereien erwirkt 
worden, wieder aufzuheben. Das Krankenhaus ward geöffnet, und Jeder, 
ber gehen konnte, erhieft Freiheit zum Austritt. Mit wüthender Freude 
ftürgten fie hervor. Die Stadt erbröhnte vom alten Lärmen wieder, nur 
Hang er fchwächer und unterbrocdhener ; fie ſah noch einmal diefen Jammer⸗ 
ſchwarm, und der Gedanke, auf welche Weile er jo Häglich zufammenge- 
ſchmolzen, erſchütterte auch Das gefühlfofefte Herz. Die Kranken wurden 
nah Santa Maria della Stella, dem damaligen Bettlerhofpitale, gebracht, 
und bier kamen bie meiften um's Leben. 

Während deffen fingen die Halme auf den Feldern an, gelb zu werben, 
und der Ernte entgegen eilend, firömten die Bettler vom Lande zur Stabt 
wieder hinaus. Der treffliche Borromeo gab ihnen die Spenden feiner 
letzten Anftrengung auf den Weg; jedem Bauer, welcher fi vor dem 
biſchöflichen Palafte zeigte, ward ein Gelbftüd und eine Sichel gereicht. 

Mit der Ernte fand endlich die Theuerung ihr Ende; das Sterben 
nahm von Tage zu Tage ab, zog ſich aber dennoch bis in den Herbft hinein. 
Ein Elend verſchwand, als plößlich ein neues ſich einftellte. 

Viele wichtige, geichichtliche Ereignifle waren in der Zwiſchenzeit vor- 
gefallen. Kardinal Richelieu hatte nach der Einnahme von Rochelle mit 
dem Könige von England, jo gut e8 ging, Frieden gefchloffen und durch fein 
gewwichtiges Wort im franzöfiihen Staatsrathe bewirkt, daß man thätig zur 
Unterftügung des Herzogs von Nevers eilte; den König hatte er berebet, 
ben Feldzug in eigener Perjon zu thun. Während man die Zurüftungen 
traf, bebeutete der Graf von Naſſau, als Beauftragter des Kaifers, dem 
neuen Herzoge in Mantua, er möchte feine Staaten in Ferdinands Hände 
geben, wo nicht, fo würde diefer durch ein Heer fie befeßen laſſen. Der 
Herzog, welcher in weit verzweifelteren Umftänben fich gegen eine fo harte 
und ſchlechtbegründete Zumuthung gemwehrt hatte, ſträubte fich jetzt, ba 
Frankreichs Unterſtützung fo nah, um fo lebhafter; aber die Weigerung lag 
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in umſtändliche Ausdrücke gehüllt, und feine Gegenvorfchläge Hangen nach 
Unterwärfigfeit. Der Graf reiſte ab und verficherte gewaltiame Maß- 
regeln. Im März aber rüdte der Karbinal Richelien mit dem Könige au 
der Spibe eines Heeres wirklich herbei; er verlangte vom Herzog von 
Savoyen ben Durchweg; mau unterhandelte, fam aber nicht zum Schluß; 
nach einem Gefechte jedoch, bei welchem ber Vortheil auf Seiten ber Fran- 
zofen, näherte man fi von Neuem unb fam überein, Don Gonzalo folle 
die Belagerung von Eafale aufheben; weigerte ſich berjelbe, fo wollte ber 
Herzog, mit den Franzoſen vereint, einen Angriff auf Mailand maden. 
Don Gonzalo erhafchte Die Selegenheit, wohlfeil Davon zu kommen, brach 
ſein Lager ab und augenblicklich rüdte zur Verſtärkung der Garniſon ein 
franzöfifcher Heereshaufe in Caſale ein. 

Während dieſes Heer hinwegzog, näherte fich won ber andern Seite das 
faiferliche unter Anführung des Grafen Eolalto; es war in das Grigioni- 
gebiet und Die Valtellina gebrochen, und machte ſich bereit, ins Mailändiſche 
herabzufteigen. Außer all ven Schreden, welche die Kunde dieſes Durchzugs 
erweckte, lief auch Das traurige Gerücht, ja man hatte beftimmte Nachrichten, 
baß in biefem Heer die Peft fchleiche, von welcher damals in ben beutjchen 
Kriegeshaufen immer einige Funken zu glimmen pflegten. Aleſſandro 
Tadino, ein Arzt vom Geſundheitsausſchuß, erhielt vom Gerichtshofe ven 
Auftrag, dem Statthalter bie graufennolle Gefahr für Das Land vorzuftellen, 
wenn dieſem Kriegesvolfe der Durchweg nad) Mantua geftattet würde. Aus 
Don Gonzalo’8 ganzem Benehmen ergiebt ſich das fehnfüchtige Streben, fich 
in ber Geſchichte einen Namen zu machen, und dieſer ließ fich durch feine 
Handlungen allerdings erlangen; aber er Tannte, wie es oft ber Fall ober 
er beachtete feine denkwürdigſte Handlung nicht, Die Antwort nämlich, welche 
er bei diefer Gelegenheit dem Arzte gegeben. Er wiſſe nicht, jagte er, was 
zu thun fei; Vortheil und Ehre hätten das Heer in Bewegung gefet und 
feien zwei Gründe, die ſchwerer, als bie worgeftellte Gefahr, ins Gewicht 
fielen; dennoch follte auf’8 Befte Dagegen gewirkt und auf ven Schiem ber 
Borjehung gehofft werden. 

Um aljo auf’8 Befte Dagegen zu wirken, machten zwei Aerzte im Gerichts- 
bofe ven Borichlag, man follte bei den härteften Strafen verbieten, irgend 
etwas von ben burchlommendeg Soldaten zu Taufen; Die Zweckmäßigkeit 
einer ſolchen Verordnung aber wollte dem Borfitzer nicht einleuchten; „es 
war ein berzensguter Mann,“ fagt Tadino, „welcher indeſſen nicht einfeher 
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wollte, wie ber Verkehr mit jenen Leuten und ihren Sachen fo vielen Tau- 
fenden von Menſchen Gefahr bringen könnte.‘ Wir führen dieſe Stelle au, 
weil fie gleichſam jener Zeit eigenthiimlich angehört; jeit e8 Geſundheits⸗ 
ausſchüfſe giebt, Hat wahrſcheinlich fein anderer Vorfiger eine ſolche Folge 
rung, wenn es eine ift, zum Beſten gegeben. 

Was Don Gonzalo betrifft, jo war jene Antwort eine feiner legten 
Handlungen; denn bie unrühmlichen Erfolge des Krieges, der größtentheils 
von ihm erregt und geführt worden, braten ihn biefen Sommer noch um 
feinen Poſten. 

An Don Gonzalo’8 Stelle trat der Markgraf Ambrogio Spinole, 
defien Name bereits in den flanderiſchen Kriegen die Herrlichkeit erlangt 
batte, die ihn noch heutigen Tages umſchimmert. 

Während deſſen hatte das deutſche Heer entjcheivenden Befehl erhalten, 
fih zum Feldzug gegen Mantua auf den Weg zu machen; im September 
betrat e8 die Grenzen des mailänbiichen Herzogthums. 

Die Kriegesheere beftanden damals noch großentheils aus Abenteurer, 
welche im Auftrag diejes oder jenes Fürſten von gemietheten Hauptleuten, 
die ein Handwerk Daraus machten, fi anwerben ließen; bisweilen thaten 
es diefe auch auf eigene Rechnung, und verkauften fih ſodann ſammt ihren 
Soldaten. Mehr ale vom Solde ließen fich dieſe Menfchen vou der Hoff- 
nung zu plündern und vom Reiz der Zügellofigleit zu fol einem Hanpwert 
verloden. Feſte, allgemeine Mannszucht gab es in keinem Heere; aud 
hätte fie neben dem unabhängigen Aufehen der werjchiedenen Miethshaupt⸗ 
leute nicht wohl zu beftehen vermocht. Diele waren überdies auf Mauns- 
zucht wenig bedacht, und hätten fie dieſelbe gewünſcht, jo läßt fich nicht ein- 
jehen, wie fle eingeführt und behauptet werbeu konnte; Soldaten Diefer Art 
wärben gegen einen Neuerung verjuchenden Hauptmann, wenn er zu plän- 
bern verboten hätte, fi empört oder wenigftens ihn bei der Fahne allein 
zurücgelafien haben. Auch ſahen vie Fürften, indem fie folde Schaaren 
in Sold nahmen, mehr auf die Menge der Krieger, um fi) ihrer Unter- 
nehmungen zu verſichern, als auf ein Verhältniß der Soldatenmafle zu ihrer 
Zahlfähigkeit, die freilich meift nur geringe war; daher traf die Berichtigung 
des Soldes größtentheils pät in Heinen Poften ober mit Abzligen ein, nnd 
bie Plünderung der Ortſchaften, wo Truppen fanden oder durchzogen, warb 
ein Beitrag, Über welchen man ftillfchweigend ſich verflänbigt hatte. Wenig 
unbelannter ale Wallenfteins Name wurbe fein’ Ausſpruch: Es iſt leichter 








ein Heer von hunderttauſend, als eins von zehntaufend Mann zu unters 
halten. Das Heer aber, von welchem wir fprechen, beftand größtentheile aus 
Leuten, bie unter Wallenftein im berühmten vreißigjährigen Kriege, deſſen 
eiftes Fahr jo eben verlief, Deutſchland verwüſteten. Auch befand fich Dabei, 
von ‚einem feiner Unterfeloherrn angeführt, fein eigenes Regiment; bie 
übrigen Hauptleute hatten meift unter ihm befehligt, und mehr als Einer 
war zu finden, ber vier Jahre jpäter fein bekanntes trauriges Eude herbei- 
führen half. 

Es waren zwanzigtaufend Mann Fußvollk und fiebentanfend Reiter. 
Aus der Baltellina herabfteigend, mußten fie, um nad) Mantua zu gelangen, 
ziemlich dem Laufe der Adda folgen, bis fie mit bem Po ſich vereinigt, und 
batten Dann noch eine ganze Strede biefen, zu begleiten. Acht Tagemärſche 
famen auf das Herzogthbum Mailand. 

Ein großer Theil der Einwohner zog fi) nad) dem Gebirge zurüd, brachte 
fein toftbarftes Befigthum dort bin und verbarg fich daſelbſt mit feinen Heerben; 
Andere blieben, um Kranke zu bewachen, um ba8 Haus vor Feuersbrunſt zu be- 
wahren ober foftbare vergrabene Kleinode im Auge zu behalten; Einige, weil fie 
nichtS zu verlieren hatten; endlich auch Schurken, die Beute zu machen fuchten. 
Sobald der Bortrab am Ortebes Nachtlagers ankam, verbreitete ex fich fogleich 
umher, und nahm gerabesweges eine Plünberung vor; was fi) erhaſchen 
und fortſchleppen ließ, verſchwand; wie viel aber wurbe überbies zerftört, 
wie viele Landgüter verwäftet, Hänfer verbrannt, Schläge ausgetheilt, 
Wunden beigebracht und Mädchen entehrt! Alle Erfindungen, alle Schutz⸗ 
mittel, um fein Eigenthum zu retten, wurden oft unnüt und gereichten bis⸗ 
weilen zum Berberben. Die Soldaten, auch ur biefem Kriege fich auf die 
ſchlaueſten Kunftgriffe verftehend, ftöberten alle Löcher ber Häuſer durch, 
brachen Wände ab und hoben Dedeu auf; gar leicht entbedten fie die friſch 
umgegrabene Erde in den Gärten; fie erftiegen bie Gipfel der Berge, um 
die Heerben zu entführen und drangen, wo ein Schurke fich zum Wegweifer 
erbot, in bie Klüfte der Höhlen, um einen Reichen, welcher bafelbft ſich ver⸗ 
trochen, aufzuſuchen; ſodann pliinderten fie ihn, ſchleppten ihn nad) feinem 
Haufe, und zwangen ibn mit Drohungen und Schlägen, den verborgenen 
Schatz anzuzeigen. 

Endlich zogen fie ab, man hörte den Klang ber Trommeln und Trom⸗ 
peten in weiter Ferne verhallen; es flellten fich einige Stunden ängſtlicher 
Rube ein. Dann wirbelten die Trommeln von Neuem, von Neuem bröhnte 


| — 





Die verwünjchte Glocke, die eine andere Schaar anmelbete. Diefe fand Leine 
Beute mehr zu machen; mit deſto größerer Wuth zeriplitterte und zerträm- 
merte fie, was ſich noch antrefien ließ; Geräthe, Thüren, Ballen, Fäſſer, 
Beintufen, aud wohl Häufer- wurden in Brand geftedt; ergrimmter nmoch 
mißhandelten fie die Menjchen und fchleppten fie im Uebermuthe ganze 
Streden mit fi) fort. So ging es zwanzig Tage hindurch, mit jedem Tage 
ſchlimmer; denu in zwanzig Haufen war das Heer getheilt. 

Eolico war das erſte Gebiet des Herzogthums, weldyes biefe Unholde 
überfielen; dann warfen fie fih auf Bellano, ergoflen fi nachher in bie 
Balfaffina und betraten endlich die Gegend von Lecco. 


Fünftes Kapitel. 


Hier treffen wir unter den Kindern des Schredens Leute von umferer 
Belanntichaft. 
Ber an dem Tage, ba fich mit einem Male Die Nachrichten vom heran- 
ziehenden Heere und feinem Betragen verbreiteten, unfern Don Abbondio 
nicht gefehen, der hat von Angfiverlegenheit und Schreden uoch feine Bor- 
ftellung. — Wie finnlos lief der arme Mann mit verbrehten Augen durch's 
Haus und ſchlich hinter Perpetua ber, um einen Entſchluß mit ihr zu be- 
ſprechen; bie Haushälterin aber, die Geichäftigleit felbft, um bie beften 
Wirthſchaftsgeräthe zufammen zu raffen, und in Die Dachwintel des Söllers 
zu pfropfen, ſtrich in Eile, beflimmert und den Kopf eben fo voll als Hände 
und Arme, an ihm vorüber und fagte: „Die Sachen find Gott ſei Dant 
bald in Sicherheit gebradyt und dann machen auch wir’s, wie's bie Anbern 
machen. — Don Abbondio wollte fie zurüdhalten, und die verſchiedenen 
Rettungswege mit ihr durchgehen; fie aber gerieth bei ihrer‘ Geſchäftigkeit, 
bei ihrer Eil und Angft, Über die Zitterhaftigkeit bes Herrn in Wuth, und 
jo war unter ſolchen Umſtänden noch weniger als fonft mit ihr anzufangen. 
— ‚Die Andern jhaffen Rath, wir werben ihn auch ſchaffen. Mit Erlaub⸗ 
niß, aber ’8 ift nicht gut, daß Sie mir immer in’den Weg kommen. Glau⸗ 
ben Sie, daß die Andern nicht auch für ’ne Haut zu forgen haben? Daß 
die Soldaten gerade Ihnen mit dem Krieg übern Hals fommen? Sie 
künnten auch bei ſolcher Gelegenheit 'ne Sand anlegen, ftatt Einem mit Ge⸗ 
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Idrei und Geweine vor den Füßen zu trampeln.“ — Mit ſolchen Antworten 
Ihaffte fie ihn fi vom Leibe; denn bei ihr war’8 Vorſatz, nad) Beendigung 
ihres tummelvollen Gefchäftes ihn, wie einen Knaben, bei'm Arm zu 
nehmen und hinauf nach einem Gebirge mit ibm abzuziehen. Auf bieje 
Reife allein gelaflen,, ftellte er fich an das Fenſter, guckte hinab und fpitte 
das Ohr; ſah er Einen worübergeben, fo rief er halb mit weinerlicher, halb 
mit heruntermachender Stimme ihm zu: „Habt doch mit Eurem Pfarrer fo 
biel Erbarmen, ihm ein Pferd zu fchaffen, ein Maulthier, nen Eſel! Iſt's 
möglich, daß Keiner mir zu helfen Luft hat! Was für Leute! Wartet we⸗ 
nigſtens, daß auch ich mit Euch gebe; bleibt noch, bis ihrer fünfzehn ober 
jwanzig beifammen find, um mich mitzunehmen, ich bin ja fonft von aller 
Belt verlaffen. Wollt Ihr mich in den Händen ber Hunde zurüdlaflen ? 
Wißt Ihr nit, daß es faft Sauter Lutheraner find, die fi) den Himmel 
aufzuthun glauben,, wenn fie einen Priefter abſchlachten? Wollt Ihr mich 
bier dem Märtyrertod preisgeben? Was für Leute!“ 

Aber an wen waren dieſe Heben gerichtet? An Leute, welche gebengt 
duch die Laft ihres geringen Gutes und burch den Gedanken an Dasjenige, 
da8 fie zu Haufe der Plünderung ausgeſetzt zurüdließen, vorüber leuchten; 
ber Eine, indem er feine Kuh vor fich bertrieb, der Andere, indem er feine 
Söhne, gleichfalls jo ſchwer ala möglich belaftet, Hinter fich hatte, und von 
finem Weibe die Unmündigen, die felbft nicht gehen konnten, fich nachtragen 
ließ. Einige eilten fort, ohne zu antworten oder hinauf zu jehen; ein Zweiter 
ſprach: „Eh Herr! Machen Sie's auch, wie Sie Lönnen; glüdlicher Mann, 
haben weber an Weib noch an Kind zu denken! Helfen Sie jih, Ihnen 
lann die Rettung nicht ſauer werben.” 

„Ich Armer!“ ſchrie Don Abbondiv. „DO was für Lentel Was für 
Hazen! Das Mitleid ift ausgeftorben; Jeder denkt nur an fi und um 
mich will fich Keiner fümmern.” — Und nun fuchte er Berpetua auf. 

„Kommen — zur rechten Zeit,“ ſprach dieſe. „Wie iſt's mit dem 
Gelde ? 

„Was iſt da u machen 9° 

„Geben Sie's mir, ich will’s hinten em Garten mit dem Tiſchzeug zu- 
kommen unter die Erde bringen.“ 

„Aber ...." wollte Dou Abbonbio in zitternder Aengftlichleit ein- 
werfen. 

„Aber, aber — geben Sieber. Halten Sie ein paar ——— zurück; 

Die Berlobien, III. 
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man kann nit willen, wie man fle braucht, und für's Mebrige lafſen Sie 
mich ſorgen.“ | 

Don Abbondio gehorchte, jchlich nach) dem Koffer, nahm feinen Schatz 
beraus und vertraute ihn in ‘Perpetud’s Hand. Diele fagte: „Ich geb’ und 
ſcharr' e8 im Garten ein, Dicht am Fuß des Feigenbaums.“ — Und fo ging 
fie. Bald erſchien fie mit einem Korbe wieder, in welchem ſich Mundvor⸗ 
rath befand, und trug eine Heine leere Butte. In dieſe legte fie gefchwind 
ein wenig Wäfche, für fi und ihren Herrn und fagte dabei: „Das Gebet 
buch aber, das müflen Ste wenigfiens tragen.‘ 

„Aber wohin ſoll's gehen?‘ 

„Wohin gehen all’ Die Andern? Für's Erſte auf die Straße, und da 
werden wir hören und ſehen, was ſich aufangen läßt.“ 

Agneſe war gleichfalls entſchloſſen, Säfte dieſer Art im Haufe allein 
nicht zu erwarten; dabei dachte ſie an das Gold vom Ungenannten, und 
ſann über die Wahl eines Zufluchtsortes nach. Die übrig gebliebenen Scudi, 
welche in den Monaten ber Hungerönoth ihr fo treffliche Dienfte geleiftet, 
wurben die vorziglichfte Urſache ihrer Beklimmerniß und Unentſchloſſenheit; 
fie hatte gehört, wie. in den bereits überſchwemmten Ortichaften Die Leute, 
bie Gelb hatten, übeler als jever Audere d'ran waren, ber Gewaltthätigfeit 
der Fremden und den Nachftellungen ihrer Dorfgenofjen zugleich ausgeſetzt 
Freilich hatte fie von Dem Segen, der ihr fo glädlich gleichſam in ben Schoos 
geflofien, Niemanden, mit Ausnahme Don Abbondio’s,.ein Wörtchen ver⸗ 
traut; bet dieſem hatte fie einen Scudi nach dem auberu in Heine Münze 
umgejegt, und ihm jedesmal eine Kleinigkeit, für einen ärmeren Unglüd- 
lichen, zurückgelaſſen. Berborgenes Geld aber hält den Befiker, zumal 
wenn er nicht gewöhnt ift, Damit umzugehen, in beftändigem Berbacht vor 
dem Verdacht ver Nachbarn. Während alfo auch fie jetzt, was fie wicht mit 
fih nehmen lonute, aufs Befte unterzubringen fuchte, und um die Scubi 
beforgt war, Die fie im Schnürleibe eingenäht trug, erinnerte fie fi, daß ber 
Ungenannte zugleich mit denſelben die bereitwilligften Anerbietungen feines 
Beiftandes gejchicdt hatte; won ber ficheren Lage feiner Felſenburg batte fie 
erzählen hören: wider Willen des Herrn könnten nur die Vögel binauf- 
kommen, und fo beſchloß fie, dort um einen Zufluchtsort zu bitten. Run 
ſann fie auf die Art, wie fle jenem Herrn ſich zu erfeunen geben müßte, und 
da fiel ihr Don Abbondio ein. Diejer hatte ihr, nach jenem Geſpräch mit 
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fo herzlicher, ba er es thun konnte, ohne daß er fi Jemanden auf den Hals 
309; bie beiden jungen Leute waren fort; e8 ließ ſich alfo keine Nachfrage 
befürchten, welche dieſes Wohlwollen auf eine verfängliche Probe geftellt 
hätte. Bei biefem Getümmel, nahm fie an, müffe der arme Dann noch 
tiefer als fie in Berlegenbeit und Angſt fteden; ihr Rettungsmittel würde 
aljo auch ihm höchſt gelegen fommen, und fo ging fie denn, ihm ben Bor» 
fchlag zu thun. Sie fand ihn neben Perpetua und brachte Die Sache vor. 

„Was meint Du dazu, Berpetun ?” fragte Don Abbonbio. 

„Ich Tage, der Himmel hat's ihr eingegeben; man muß keine Zeit ver- 
lieren, und die Füße in die Hand nehmen.‘ 

„Und dann... .‘“ 

„Und dann, und danı, wenn wir ba fein werben, werben wir uns 
wohl fühlen. Bon dem Herrn dort iſt's jetzt befannt, Daß er nichts lieber 
thut, als jeinem Nächſten einen Dienft leiften; er wirb’fich 'ne Freude draus 
machen, uns aufzunehmen. Dort, an der Grenze, und jo hoch im ber Luft, 
fommen wahrhaftig feine Soldaten hin. Und zu eſſen wird's dort auch 
geben; denn ging’s nach den Bergen hinauf, und das Bischen bier wär’ 
verzehrt“ — bei den Worten legte fie ben Mundvorrath auf ber zu⸗ 
recht — „ſo ſeh's ſchlimm mit uns aus.“ 

„Belehrt, bekehrt iſt er wirklich, nicht?“ fragte Don Abbondio. 

„Wie läßt ſich darüber noch zweifeln, nach Allem, was man gehört hat, 
nad Allem, was Sie ſelber mit eigenen Augen geſehen?“ 

„Und wenn wir in einen Käfig hinein gehen ?‘ 

„Was Käfig? Mit Ihrer Reberei da, nehmen Sie mir’s nicht übel, 
kämen wir nimmermehr zu einem Entſchluß. Prächtige Agnefel Habt da 
einen allerliebften Gedanken aufgefaßt.“ — Somit jete fie Die Butte auf 
ein Tiſchchen, glitt mit ben Armen durch die Trageriemen, und nahm fie auf 
die Schulter. 

„Ließe ſich denn nicht ein Menſch finden,” jagte Don Abbondio, „ber 
mit uns Lömmt und feinen Pfarrer begleitet? Wenn wir auf irgend einen 
Schurken ftoßen, es treiben fich ja ſolche Kerle herum, auf was für Hilfe 
bab’ ih von Euch Beiden zu rechnen?‘ 

„Wieder 'ne Grille, um Zeit zu verberben !“ rief Perpetua. „Seht nen 
Menſchen auffuchen, wo Jeder mit fich jelber alle Hände vol zu thun bat! 
Raſch, nehmen Sie Gebetbuch und Hut und kommen Sie.“ 

Don Abbondio ging und kam bald, das Gebetbuch unterm Arm, ben 
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Hut auf dem Kopfe nud einen Knättel in der Hand, zuräd. Ste gingen alle 
Drei zu einem Thürchen hinaus, welches nach der Saktiftei führte. Perpetna 
verſchloß fie und ſteckte ven Schlüffel in Die Tajche, mehr um eine gewohnte 
Handlung nicht zu unterlafien, als weil fie auf die Sicherheit eines Thür- 
blattes und eines Schlofjes rechnete. Don Abbondio blidte, indem fie vor- 
überjchritten, nach der Kirche Hin und murmelte zwilhen ven Zähnen: „Der 
Gemeinde kommt's zu, fie zu bewachen, für die Gemeinde ift fie da. Wenn 
ihr ihre Kirche ein Bischen am Herzen liegt, fo wird fie baran denken; frägt 
fie nichts darnach, ſo Tann ich ihr nicht helfen.‘ 

Sie nahmen ſchweigend ihren Weg durch Die Felder; Jeder überlegte 
fein eigenes Schickſal und ſchauete ſorglich umher, ob irgend eine verbächtige 
Seftalt, irgend eine unheimliche Erſcheinung fich fehen ließe. Man begegnete 
Niemandem; denn die, Leute waren entweber in ihren Häufern, bewachten 
fie, machten Bündel, und ſchafften bei Seite oner wanderten auf den Straßen, 
Die gerabes Weges zu den Höhen führten. Nach vielen Seufzern um 
manchem Ausruf, fing Don Abbondio in einem Zuge zu murren an. €ı 
überwarf fi) mit dem Herzog von Nevers, weil er in Frankreich es fid 
ruhig hätte können wohl fein laffen, und dagegen mit Gewalt Herzog von 
Mantua fein wollte; mit dem Kaifer, weil er bei der Narrbeit eines Andern 
hätte ein Einfehen haben ſollen, er konnte das Waſſer herunter laufen Laflen, 
und brauchte ſich gar nicht jo empfindlich zu zeigen; am Ende wär’ er doch 
immer Kaifer. geblieben, es. mechte in Mantua Titus oder Sempronius 
Herzog fein. Bor Allem aber hatte er’8 gegen den Statthalter; der bätte 
jede Vorkehrung treffen müflen, um die Geifel vom Lande fern zu balten, 
und war gerade Derjenige, der fie herbeizog; Alles um der närriſchen 
Kriegsluft willen. — „Die Herren follten nur einmal hier fein,“ fagte er, 
„und 'verfuchen, wie's fchmedt. Haben eine ſchwere Rechenſchaft abzulegen! 
Und unterdeffen Toftet eg unfchuldigen Leuten Kopf und Kragen!“ 

„Laffen Sie immer dieſe Herren zufrieden,‘ fagte Perpetua. „Die 
tommen Ihnen doch mit feiner Hand zur Hilfe. Das ift aber einmal, mit 
Berlaub, Ihr gewöhuliches os um damit läßt fich nichts durchſetzen. 
Was mir eher im Kopf herumgeht .. 

„Run was ift das?" 

Perpetun hatte während bes Weges mit Muße bie eilfertige Unter- 
bringung der Geräthfchaften Durchgemuftert, und entbedte nun mit Schmer- 

n, daß fie Diejes vergefien, Jenes an fehr unpafiender Stelle verfledt; 
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bier hatte fie eine Spur gelaften, bie einem Räuber ven Weg angeben fonnte, 
dort... 

„Schön! fagte Don Abbondio, welcher ſich jet über fein Leben ficher 
genug fühlte, um über feine Geräthſchaften ſich gehörig ängftigen zu können. 
„Schön! So haft Du’s gemacht? Wo hatteft Du denn den Kopf?“ 

„Was ?“ vief Perpetua, blieb einen Augenblid ftehen, und ſtemmte bie 
Fäuſte in bie Seiten, fo gut die Butte es geftattete. „Was? Ste wollen mir 
jeßt ſolche Vorwürfe auftifchen, nachdem Sie's geweſen, ber mir den Kopf 
verdrehte, ftatt mir zu helfen und mir Muth einzufprechen? Ich habe viel» 
Leicht mehr an die Sachen des Haufes, als an meine eigenen gedacht; nicht 
eine Seele, um mir hilfreiche Hand zu leiften; hab’ wie Marthe und Mag- 
dalene mich abarbeiten müſſen. Wenn was ſchlimm ausfällt, jo läßt fich 
nichts jagen; ich aber hab’ Über meine Schuldigkeit gethan.‘‘ 

Agneſe unterbrad) biefe Unterſuchungen, indem fie gleichfalls won ihrem 
Mißgeſchick zu jprechen anfing; fie beffagte ſich nicht ſowohl über Müh- 
feligfeit und Schaden, als meil fle die Hoffnung, ihre Lucia bald umarmen 
zu lönnen, verfhwunden ſah. Denn für den nämlichen Herbft hatten fie 
grade Abrede genommen; e8 lief fich aber micht denken, daß Dame Praſſede 
unter ſolchen Umftänden ihr Landgut Hier beziehen würde; hätte fte fich 
daſelbſt aufgehalten, jo würde fie e8 vielmehr, wie die übrigen Gutsbeſitzer, 
verlafien haben. 

Der Anblid der Gegend verlieh Agnejens Gedanken noch größeren 
Nachdruck und ihrer Sehnſucht noch mehr Bitterkeit. Nachdem fie die Feld⸗ 
pfabe verlaſſen, hatten fte die offene Landſtraße betreten, dieſelbe, anf welcher 
Die arme Frau, vor jo Kurzent erft, die Tochter aus dem Haufe des Schnei- 
ders beimgeführt hatte. Und jchon ließ ſich das Dorf unterſcheiden. 

„Bir wollen den guten Leuten unfern Gruß abftatten,” fagte Agnefe. 

„Gut, meinte Berpehta, „und ein wenig ausruben. Denn die Butte 
fängt an, mir garftig zugufeßen. Können allenfalls auch uns einen Biſſen 
tchmeden laſſen.“ 

„Unter der Bedingung, daß wir keine Zeit verlieren,‘ bemerkte Don 
Abbondiv. „Denn wir find wahrhaftig nicht zur Kurzweil auf Reifen.“ 

Sie erinnerten an eine wohlthätige Handlung, und jo wurden fie mit 
offenen Armen empfangen, mit großer Freude gern gejehen. Erzeiget jo 
vielen Menſchen, als möglich, Gutes, jagt unfer Autor, jo werbet Ihr um 
To öfter Geſichtern begegnen, Die Euch mit Fröhlichkeit Überrafchen. 
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Agneſe aber brach, da fie die gute Frau umarmte, in einen Thränen⸗ 
firom aus, welder ihr eine mächtige Linderung gewährte; fie antwortete 
ſchlnchzend auf alle Fragen, die Wirth und Wirtbin über Lucia an fie 
richteten. 

„Sie ift beffer d’ran als wir,’ fagte Don Abbondio; „fie ift in Mai⸗ 
land, außer Gefahr, und fern von bem Teufelsgetümmel hier.‘ 

„Machen fich der Herr Pfarrer mit Ihrer Gejellichaft da auf vie Flucht?” 
fragte der Schneider. 

„Verſteht ſich,“ antworteten ven und Hanshälterin zugleich. 

„Bebaure Sie.” 

„Bir find auf dem Weg nad dem Schloffe bes Herrn ***," fagte Don 
Abbondio. 

„Das iſt ein geſcheidter Einfall; da find Sie ſicher wie im Paradieſe.“ 

„Und bier haben die Leute keine Furcht?” fragte Jener. 

„Ich will wie ein Hausberr zu jeinem Gaftfreund reden, Herr Pfarrer. 
Hier möchte, genau genommen, das Kriegsvolk wohl nicht herkommen; wir 
liegen, dem Himmel Dank, zu weit von feiner Straße ab. Höchftens je 
einen Heinen Seitenbieb, den Gott abwenden möge. Auf jeden Fall aber 
haben wir Zeit; wir müſſen noch erft anbre Neuigkeiten aus ben unglüd- 
lichen Ortſchaften hören, wo fie vecht eigentlich Die Häufer in Beſchlag nehmen 
werden.‘ 

Man beſchloß, ein wenig auszuruben, und ba die Zeit zum Mittageſſen 
da war, ſagte der Schneider: „Sie müfſen meinem armen Tiſch die Ehre 
gönnen, meine Herrſchaften; wenn Sie fürlieb nehmen wollen, ſo el es und 
Allen ſchon jchmedketi.‘ 

Die Haushälterin fagte, fte habe zum erften Imbiß etwas bei fih. Nach 
einigen Umftänblichleiten von beiben Seiten fam man endlich) überein, Alles 
zuſammen zu thun, und gemeinfchaftlih Mahl zu halten. 

Die Kinder hatten fih mit großer Fröhlichkeit an Agneſe, ihre alte 
Kreundin gemacht. Der Schneider befahl einem ber Mädchen, Demjelben, 
welches der armen Wittwe Maria damals die milde Spende hingetragen 
batte, vier frühreife Kaftanien, die in einem Winkel lagen, aus der Schale 
zu nehmen und röften zu laſſen. — „Und Du,‘ fagte er zu einem Knaben, 
„geb nah dem Garten, ſchüttle den Pfirfichbaum, daß etwa vier Stüd 
berunterfallen, und bring fie her; alle, geh. Und Du,“ ſprach er zu dem 
Andern, „klettre auf den Feigenbaum, und hole vier herunter, hübſch reife! 
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Ihr verſteht Euch ja fo ziemlich auf das Handwerk.” — Während er fich 
Darauf fortbegab, um ben Spund aus einem Fäßchen zu ziehen, und bie 
Frau etwas weißes Tiſchzeug herbeiholte, nahm Perpetua ihren Borrath 
beraus, und jo ging man zu Tiſche. Auf den Ehrenplatz kam für Don 
Abbondio ein Tiſchtuch auf einem Teller von unächtem Porzellan zu liegen ; 
Daneben Mefler und Gabel, welche die Hanshälterin in der Butte hatte. 
Dann ward angerichtet, man fette fich, und hielt Mahlzeit. War auch die 
Fröhlichkeit nicht -befonders ausgezeichnet, fo hätte doch Feiner der Tiſch⸗ 
genofien fi eine jo behagliche Stunde verſprochen. 

„Was meinen Sie, Herr Pfarrer, zu fo einem Miſchmaſch?“ fragte der 
- Schneider. „'S ift als wenn man die Geſchichte der Mohren in Frank⸗ 
reich lieſt.“ | 

„Was läßt fi da jagen? Das mußte mir auch noch auf den Hals 
kommen.“ 

„Indeſſen haben Sie doch einen hübſchen Zufluchtsort erwählt,“ be- 
merkte Jener. „Werden Geſellſchaft dort finden; wir haben ſchon ver⸗ 
nommen, daß viel Volk fich hingeflüchtet hat, und * — welches 
herbeiſtrömt.“ 

„Ich will hoffen,“ ſagte Don Abbondio, „Daß wir eine gute Aufnahme 
finden. Ich kenne den vortrefflichen Herrn, und als ich einmal die Ehre 
gehabt habe, mit ihm zuſammen zn fein, war er erſtaunlich höflich.“ 

„Und mir,‘ berichtete Agnefe, „hat er Durch den erlauchten Herrn Kar- 
dinal fagen laſſen, wenn ich etwas nöthig haben würde, follt’ ich mich nur 
glattweg an ihn wenden.’ 

„Eine große ſchöne Belehrung!” rief Don Abbondio, „und von gutem 
Beftand, nicht wahr, von gutem Beſtaud?“ 

Der Schneider verbreitete ſich wortreich über das heilige Leben des 
Ungenannten, und wie berfelbe aus einer Geifel ber limgegend das Muſter 
und der Wohlthäter für alle Leute rings geworben fei. 

‚Und all die Menfchen, die er bei ſich hatte, bie bezahlten... .?° fragte 
Don Abbondio, der zwar mehrmals ſchon davon Iprechen gehört hatte, aber 
bei feiner Furcht ſich noch immer nicht fiher genug glaubte. 

„Die Meiften find fort,” erwieberte der Schneider, „und mas zurüd 
geblieben, hat feine Lebensweiſe geändert. Aber wie geändert! Kurz Das 
Schloß da ift wie bie Wäfte Thebais geworden; Sie wilfen, was damit 
geſagt iſt.“ 


56 


Darauf erinnerte er fich mit Agnefe des erzbiſchoͤflichen Beski.— 
„Ein großer Mann!” fagte er, „ein großer Mann! Schade, daß er jo blitz⸗ 
geſchwind hier Durchgereift, Daß ich ihm nicht ein Stückchen Ehre hab’ aythun 
können. Wie viel hätt’ ich ihm unter andern Umflänben, bei etwas mehr 
Muße, zu jagen!" , 

Nachdem man vom Tiſche aufgeftanden, zeigte er ein Bildniß bed Kat- 
dinals, einen Kupferſtich, welchen er zur Ehre des Diannes an einen Zhür- 
flügel bangen hatte. Auch beeilte er fich, einem Jeden belannt zu machen, 
daß durchaus feine Achnlichleit darin zu erlennen; benn er habe in demſelben 
Zimmer ganz in der Nähe und bequem ben Herrn Karbinal betrachten 
können. 

„Deu Herrn Kardinal haben fie mit dem Geſichte da vorſtellen wollen?“ 
fragte Agnefe. „In der Tracht fieht er ihm ähnlich; aber...“ 

„Richt wahr, gar keine Aehnlichkeit?“ rief der Hausherr. „Ih ſags 
auch immer. Es fieht aber wenigftens fein Name darunter geichrieben, u) 
jo iſt's mir ein Andenken.” | 

Don Abbondio hatte Eile. Der Hausherr verpflichtete ſich, einen | 
Karren anzufchaffen, ver fie bis zur Felſenanhöhe brächte. Er ging, einen 
zu fuchen, und kehrte bald mit der Autwort zurüd, daß er komme. — „ven 
Pfarrer,” wandte er fih darauf an Don Abbondio, „wenn Sie bort on 
zum Zeitvertreib irgenb ein Buch wilnfchen, als armer Mann kann ih 
damit aufwarten; ich hab’ auch fo mein Bischen Luft am Leſen. Freilich 
feine Sache für Ihresgleichen, ganz gemeine Bücher; inzwiſchen aber..." 

„Dank, Dank,“ antwortete Don Abbondio, „die Umftände find von 
ber Art, daß fie Einem kaum für das Allernothwendigſte Kopf genug 
laſſen.“ 

Man dankte, man entſchuldigte ſich, verſicherte ſich der Theilnahme, 
wünſchte eine glückliche Zukunft, forderte zu einer zweiten Einkehr beider 
Rückreiſe auf, und veriprach fi. Der Karren hielt vor ber Thüre, dad | 
Reiſegepäck warb hineingelegt, und Jedes nahm feinen Play jobann, um 
etwas leichter und berubigter die zweite Hälfte Des Weges anzutreten 

Ueber den Ungenannten hatte ber Schneider dem Pfarrer bie Wahrbeit 
berichtet. Vom Tage an, da wir ihn verlaffen, hatte er immer zu leben fort: 
gefahren, wie er e8 fi Damals vorgenommen ; juchte Schaden zu vergütigen, 
förderte ben Frieden, fam den Armen zur Hilfe, und benutzte jebe Bde: 
genheit zu heilfamen Handlungen. Den Muth, welchen er ſonſt, wenn ei 
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beleidigte ober fich zur Wehre jette, darzuthun pflegte, zeigte er jetzt in ber 
Unterlafjung bes Einen wie des Andern. Er hatte jeve Waffe von fich 
gelegt, und ging immer allein, bereit, ven möglichen Folgen fo vieler began⸗ 
gener Gewalttbätigleiten zu begegnen, und in ber Meinung, daß es eine 
neue begehen bieße, wenn er zur Beihirmung eines Hauptes, auf welchem 
fo vielfache Schuld laftete, Gewalt gebrauchte; überzengt zugleich, Daß jedes 
Böſe, fo ihm geihähe, eine Beihimpfung Gottes wäre, für ihn aber eine 
gerechte Vergeltung, während ex weniger ale jeder Andere zum Beftrafer 
aufgefordert. Deflenungeachtet erfuhr er jo wenig ein Leid, als da er zu 
feiner Sicherheit nebft feinem eigenen fo viele andere Arme bewaffnet hielt. 
Die Erinnerung an bie Ungebeuerlichteit und der Anblid des gegenwärtigen 
Sanftfinns, von welchen jene fo vielfachen Rachewunſch erwecken mußte, 
und diejer Die Befriedigung fo leicht machte, erwarben und unterhielten 
vielmehr eine Bewunderung, die ihm vorzüglich zur Schutzwacht diente. Es 
war der Dann, den Niemand nieder zu beugen vermocht, und nur ber 
eigene Wille gebeugt. Der Groll, fonft durch feinen verachtenden Stolz 
und Anderer Furcht erregt, Löfte fich jet vor biefer neuen Demuth auf; 
über alle Erwartung und ohne Gefahr Hatten die Gemißhandelten eine 
Genugthuung erhalten, die fie jelbft von der gelungenften Rache ſich nicht 
verſprechen gelonnt, die Genugthuung, einen folden Mann, ihrem Unwillen 
fih gejellend, über feine Mifjethaten Schmerz empfinden zu ſehen. Mehr 
als Einer, deſſen bitterfte and heftigfte Kränkung viele Jahre hindurch barin 
befanden, daß er feine Wahrficheinlichkeit fand, als der Stärkere jemals eine 
Bosheit vergelten zu köunen, traf ihn jegt vft allein, waffenlos, ohne 
Verſuch zum Widerſtand, und veunoch fühlte er fich zu nichts Anderem 
bewogen, als ihm feine Ehrfurcht zu bezeugen. Mit dieſer freiwilligen 
Erniebrigung hatten feine Perjönlichkeit und fein Benehmen , ohne daß er 
es gewahr warb, einen hoben Adel erlangt; denn noch beutlidyer als vorber 
verfündigte fich die Furchtloſigkeit darin. Auch der roheſte, hartnädigfte 
Haß fühlte fi Durch die allgemeine Verehrung des reuigen wohlthätigen 
Mannes wie gebunden und zur Achtung getrieben. Die Verehrung aber 
war fo groß, daß er oft, durch die Chrenbezengungen in Verlegenheit ge 
rathend, fich ihrer erwehren, und nur Sorge tragen mußte, in Geficht und 
Geberden das innere Gefühl der Zerknirſchung nicht auffallend erſcheinen 
zu laffen, um nicht bei zu tiefer Erniebrigung zu hoch erhoben zu werben. 
In der Kirche hatte er fich Die letzte Stelle erwählt, und Jedermann hütete 
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fih, fie vor feinem Erfcheinen einzunehmen ; man hätte fih eine Ehrenſtelle 
beigemefien. Den Mann aber zu beleibigen,, ober ihn unehrerbietigfidh zu 
behandeln, galt weniger für ein Vergeben und eine Pöbelhaftigkeit, als für 
eine Glaubensſchändung, und felbft Diejenigen, welchen biefe Empfindung 
ber Andern blos zum Zügel diente, theilten fie am Ende mehr oder weniger. 
Diefe und andere Urſachen wandten auch die entferntere Ahndung ver 
öffentfichen Gewalt von ihm ab, und gewährten ihm ſelbſt von diefer Seite 
Die Sicherheit, um melde er kaum fih fämmerte. Sein Rang und feine 
Berwandtichaft, die jeberzeit ihm zu einiger Vertheibigung gebient, waren 
jetst von befto fräftigerer Wirkung, da zu biefem allgefannten berüchtigten 
Namen die perfönlihe Empfehlung, der Ruhm der Belehrung fich geiellte. 
Obrigkeit und Bornehme hatten fich Öffentlich, vote das Bolt, Darüber gefreut, 
und unfinnig wär’ e8 geweſen, gegen einen Mann, weldher der Gegenfland 
fo vieler Glückwünſche geworben, feinvielig verfahren zu wollen. | 
So wurbe diefer Mann, anf welchen, wenn er gefallen wäre, Große 
und Klemme fi um bie Wette geftürzt hätten, um ihn am Boden zu erbrüden, 
jest, da er fich freiwillig hingeftredt, von Allen verjchont und von Bielen 
mit Ehrfurcht behandelt. 
Almälig machten fid) auch die meiften Sölblinge im Haufe davon 
Sie tonnten fi in die neue Mannezucht nicht fügen, und fahen keine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor Augen, daß fle jemals eine andere Wendung nehmen würde 
Als aber bei dem Nieberfteigen der beutfchen Kriegesſchaaren einige 
Flüchtlinge aus den überſchwemmten ober bedrohten Ortichaften nach ber 
Selfenburg kamen, und um Aufnahme baten, freute ſich der Ungenannte, 
daß die Hilflofen feine Mauern als einen Zufluchtsort auffuchten, nachdem 
fie Diefelben feit fo langer Zeit nur von fern als ein furchtbares Höllen- 
gebäube betrachtet; der Ausdruck feines Empfanges war eher Dankbarkeit 
als höfliche Sitte, Dabei Tieß er umher melden, baf fein Haus einem Jeden, 
ber um Unterlommen verlegen, offen fände. Auch war er ſogleich darauf 
bedacht, Schloß und Thalin Vertheidigungsſtand zu feen, falls Lanzknechte 
ober Reiter ſich's einfallen Tießen, auch bier ihr Weſen treiben zu wollen. 
Er verfammelte die zurlidigebliebenen Diener, gering an Zahl aber tüchtig 
und wader, wie Torti's Berfe; er hielt ihnen eine Rebe Über bie gute Gele- 
genheit, welche Gott ihnen wie ihm verlieh, einmal zum Schuge der Mit- 
menfchen, welche fie fo oft unterbräct und in Schreden gefetst, ſich verpflichten 
zu können, und mit ber alten gebieteriichen Stimme, welche bie Gewißheit 
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Des Gehorſams ausdrüdte, verfündigte er ihnen im Allgemeinen, was fte 
feiner Abfiht nach thun follten, und wie fte ftch bejonders zu betragen hätten, 
wenn die Leute, Die als Schützlinge hergekommen, nur Freunde und Ber- 
tbeibiger in ihnen fehen jollten. Sodann ließ er aus einer Söllerlammer 
Die Feuergemehre herabholen, die Schwerter und Spieße, bie feit einiger 
Zeit dort zufammengeworfen lagen; ex vertheilte fie unter bie Sölblinge, 
und ließ feinen Bauern, wie ben Pächtern im Thale, fagen, wer Luft. hätte, 
möchte bewaffnet nah dem Schloffe kommen; wer feine Waffen bejaß, dem 
reichte er weldhe; Einige wählte er zu Offizieren, unter ihrem Befehle follten 
bie Uebrigen ftehen; er beftimmte bie Poften an den Eingängen und ben 
verfchiedenen Punkten des Thales, auf dem Bergweg wie an den Thoren 
des Schloffes; auch fette er die Stunden und die Weife der Ablöſung, wie 
in einem Lager, ober wie zur Zeit feines räuberifchen Lebens daſelbſt bereits 
Sitte geweſen, feft. 

Zn einem Winkel jener Söllerkammer ftanden, von den Übrigen Haufen 
gefondert, die Waffen, Die er allein zu tragen gepflegt; das berükhtigte 
Feuerrohr, Schwerter, Spieße, Piftolen, Meſſer und Dolche; theils an der 
Erbe, theild an die Mauer gelehnt. Keiner der Diener rührte mit dem 
Finger daran; wetteifernd aber befragten fie den Herrn, welches er gereicht 
baben wollte. — „Kein einziges!” gab-er zur Antwort; e8 mochte Borjaß 
oder Gelübde fein, er blieb an ber Spike dieſer Schloßbefagung jederzeit 
unbewaffnet. 

Zugleich hatte er Andre, Diener oder fonft abhängige Leute, in Thätig⸗ 
feit gefeßt, um im Schloffe für fo viele Menſchen als möglih Wohnungen 
einzurichten ; Betten mußten aufgefchlagen werben; in Zimmern und Sälen, 
die er zu Schlafgemächern beftimmte, kamen Strohlager, Deden und Säde 
zu liegen. Auch war's fein Befehl, daß Nahrungsmittel im Weberfluß 
herbeigefhafft wurden; die Gäfte, die Gott ihm zufenden würde, die auch 
in der That ſchon immer zahlreicher ſich einzufinben anfingen, follten nicht 
von eigenem Gelbe zehren. Während deſſen legte er bie Hände nicht in ben 
Schoos; man fah ihn drinnen im Schlofje und draußen, oben auf dem Berge 
und unten in der Tiefe, an allen Bunften des Thales; er beftimmmte die 
Poſten, verftärkte und unterfuchte fie, er fab nach, ließ fich fehen, und hielt 
Durch Worte, Blicke und Gegenwart Alles iin Ordnung. Im Schloffe wie 
auf der Straße empfing er freunbfich alle Ankömmlinge, denen er begegnete; 
Alle, fie mochten den Dann fchon gefehen haben, oder zum erften Mal ihn 
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erblidlen, betrachteten ihn mit frendigem Staunen, vergaßen einen Augen- 
blid das Elend und die Furcht, welche fie hergetrieben, und wandten ſich 
noch einmal hin, ihn anzufchauen, wenn er, fi) von ihnen entfernend, feinen 
Weg fortießte. 


Sechstes Kapitel, 


Obgleich der größere Zufammenfluß nicht von der Seite ber flattfand, 
von welcher unjere drei Flüchtlinge dem Thale fi näherten, jondern am 
entgegengejeten Eingange, jo fanden fie doch auf dieſer zweiten Hälfte 
ihres Weges Gefährten der Reife und des Unglüde, welche von Nebenwegen 
ber auf die Hauptftraße getreten und noch immer traten. Bet jolchen 
Gelegenheiten find Alle, die einander begegnen, Belannte, So oft ber 
Karren einige Leute eingeholt, ließ man ſich auf einen Wechſel von Fragen 
uud Antworsen ein. Der Eine hatte fih, wie unfre Leute, ohne bie 
Ankunft der Soldaten abzuwarten, auf Die Beine gemadht; der Andere 
hatte ion die Trommeln und die Pauken gehört; ein Dritter wollte bie 
Raubgejellen ſchon gefehen haben und jchilderte fie mit den Farben bes 
Entjeßens. 

„Bir find noch glüdlich dran,’ fagten Die beiden Frauen, „wir wollen 
bem Himmel danken. Mögen unjre Sachen zum Teufel gehen, wir find 
Doch wenigftens bei ganzem Leibe heraus.” 

Don Abbondio aber wollte gar nicht begreifen, was barin für ein 
Beruf zur Freude läge; das Zufammenfirömen, zumal das gebrängtere 
auf ber anderen Seite, wovon er jprechen hörte, fing an, ihm feinen Him- 
mel mit Wollen zu behängen. — „O was für ’ne Geſchichte!“ brummte er 
ben Frauen in einem Augenblide zu, da Niemand neben ihnen fchritt, 
„was für 'ne Geſchichte! Begreift Ihr denn nicht, daß dies Zufammen- 
laufen von fo vielem Bolfe nah Einem Ort die Soldaten mit Gewalt 
dorthiu giehen heißt? Alle -verkriechen fih, Alle fchleppen fort; in ben 
Häufern bleibt nichts; fie werden aljo fich einreden, daß dort oben Schäte 
vorhanden. Sie fommen ganz gewiß bin. Weh mir Armen! In was für'n 
ſchlimmes Spiel hab’ ich mich eingelaſſen!“ 

„Was werben fie dort oben hinkommen?“ fragte Berpetun. „Sie 
haben auch ihre Straße zu gehen. Und übrigens hab’ ich immer fagen 
bören, bei Gefahren ſei's am beften, mit recht Vielen zufammen zu halten. 
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„Dit recht Vielen?” rief Don Abbondio. „Armes Krauenzimmer! 
Weißt Du nicht, daß jeder Lanzfrecht hundert jolche Leute verichludt? Und 
dann, weunn fie Luft haben, dummte Streiche zu machen, jo wär's eine artige 
Geſchichte, mitten im Todtichlag drin zu fleden, heh? Ich armer Mann! 
Auf die Berge flüchten wär’ nicht fo ſchlimm. Nun drängt fi) Alles in ein 
Loch zufammen! — Lauter Quälgeiſter!“ murmelte er drauf für fi, „in 
Einem fort, in Einem fort, wie das vernunftlofe Vieh!“ 

„Anf Die Art,“ meinte Agnefe, „könnten Jene von uns das Nämlicdhe 
fag en.’ 

„Stil, Still,’ fagte der Pfarrer, „mit dem Geſchwätz ift nichts mehr 
anzufangen. Was geicheben ift, iſt geicheben; wir fteden einmal brin, und 
fo müſſen wir gebuldig zappeln. Wie's der Vorſehung beliebt, jo wirb’s 
geben; der Himmel laſſ' e8 gut fiir uns ausfallen.‘ 

Schlimmer aber war's, als er bei'm Eintritt in das Thal, theils an der 
Schwelle eines Haufes, theils in ben unteren Zimmer beflelben, eine flarke 
Macht von Bewaffneten erblidte. Er fchielte nad ihnen Hinz es waren 
freilich nicht die Gefichter, welche er bei feinem früheren ſchmerzlichen Ein- 
tritt hier getroffen hatte, oder waren welche Davon brunter, fo zeigten fie 
ein ganz verwandeltes Anſehen; dennoch läßt fi Taum ausdrücken, wie 
unheimlich ihm ber Anblick auf die Seele fiel. — Ich Armer, bachte er, Te 
geht's, wenn man Dumme Streiche macht. Es Tonnte nichts Anderes herans- 
kommen; ich hätt's don einem ſolchen Menſchen erwarten follen. Was bat er 
aber eigentlich vor? Will er Krieg anfangen? Will er den König ſpielen? 
Armer Abbondio! 's ift eine Zeit, wo man unter die Erbe fich verfcharren 
möchte, und der bier fteilt alles Mögliche an, um fich jeher zu lafien; es hat 
orbentlich das Anfehen, als wollt? ex fie einladen. 

„Sehen Sie‘, Herr Pfarrer,’ fagte Perpetua, „’s find tüchtige Leute 
bier, die werden ung fchon zu vertheibigen wiflen. Seht follen Die Soldaten 
nur einmal fommen! — das find andre Leute wie unfere Bauerkerle, bie zu 
nichts taugen, als die Füße in die Hand zu nehmen.‘ 

„Schweig'!“ antwortete der Pfarrer, mit halb lauter aber argerlicher 
Stimme, „ſchweig, Du weißt viel, was Du ſagſt. Bete zum Himmel, 
daß die Soldaten Eil' haben, daß ſie fich nicht drumm kümmern mögen, 
was hier geſchieht, und wie das Neſt zu einer Feſtung gemacht wird. Weißt 
Du nicht, daß das Handwerk der Soldaten gerade darin beſteht, Feſtungen 
einzunehmen? Sie wollen gar nichts Andres; Sturm laufen iſt ihnen ſo 


ein Spaß, wie zur Hochzeit gehen; denn Alles, was fie finden, gehört ihnen 
und die Menſchen laffen fie über die Klinge fpringen. Weh uns! Genug, 
ich werde zuſehen, ob ich mich nicht auf einem von ben Dornfelfen ba im 
Sicherheit bringen kann. In einer Schlacht ſollen fie mich nicht erwiſchen, 
ob, in einer Schlacht wicht.“ 

„Wenn Sie ſich auch fürchten, unterſtützt und vertheidigt zu werben —“ 
erwiederte Perpetua; aber Don Abbonbio unterbrach fie unwirſch, Doc 
immer mit Heinlauter Stimme: „Halt Dein Maul! und nimm Did 
wohl in Acht, unſer Geſpräch hier weiter zu plaudern. Weh Dir fonf! 
Erinnere Dih, daß man hier immer gute Miene machen, und zu Allem, 
was man fiebt, feinen Beifall geben muß.“ 

Bei der ſchlimmen Nacht fanden fie einen zweiten Poſten von Bewaff- 
neten; ber Pfarrer zog demüthig vor ihnen ben Hut, fprach aber im Herzen: 
Weh mir, ich bin geradesweges in ein Lager hineingerathen! — Hier hielt der 
Karren. Man flieg aus; Don Abbondio zahlte und entließ in Eil’ den Fuhr⸗ 
mann; dann machte er fich, ohne ein Wort hören zu lafjen, auf den Weg zum 
Schloſſe. Der Anblid dieſer Gegend wedte in jeiner Einbildungstraft 
die Angftgefühle, pie er früher fchon einmal hier empfunden und gejellte fie 
zu feinen gegenwärtigen Beſorgniſſen. Agneſe dagegen hatte dieſe Orte 
nie geſehen, aber im Geifte fich ein felbftgefchaffenes Gemälde Davon ent- 
worfen, welches ihr jeberzeit fich darftellte, wenn fie an die Ereignifie Dachte, 
bie hier vorgefallen; jeßt erblickte fie Diefe Orte wirklih, und bie ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerungen kehrten ihr in neuer Stärke zurück. — „O Herr Pfar- 
zer, rief fie, „wenn ich denke, daß meine arme Lucia auf biefem Wege 
hinauf geichleppt worben iſt!“ 

„Volt Ihr ruhig fein?‘ zifchelte ihr Don Abbondio in's Ohr. „Habt 
Ihr alle Eure Ucberlegung zu Haufe gelafien? Sind das Geſchichten, um 
- fie hier vorzubringen? Wißt Ihr nicht, daß wir in feinem Haufe find? 
Ein Glück, daß e8 Keiner gehört hat; wenn Ihr aber fo reden wollt...‘ 

„Eh, jagte Agnefe, „jetzt ift er ein Heiliger.‘ 

„Schweigt, ſchweigt!“ früfterte Iener, „meint Ihr denn, man dürfe 
einem Heiligen ohne Rüdficht Alles in's Gefiht jagen, was Einem burd) 
den Kopf fährt? Denkt vielmehr auf Euern Dank für das Gute, jo er Euch 
erwieſen bat.‘ 

„O was das betrifft, daran hab’ ich ſchon gedacht. Glauben Sie denn, 
daß ich gar feine Lebensart befige ? “ 


| 
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„Die Lebensart befteht darin, daß man. nichts jagt, was mißfa en 
kann, zumal wenn der Andre nicht gewohnt ift, dergleichen zu hören. Und 
ſchreibt's Euch Beide leſerlich hinter’8 Ohr, daß hier fein Ort ift, Klatichereien 
auszuheden, und bei Allem mit dem erften beften Gedanken, ber Euch in 
den Kopf kommt, bervorzuplagen. 'S ift das Haus eines großen Herrn, 
Das wißt Ihr; Ihr jeht, was für eine Dienerjchaft rings herum wimmelt; 
e3 fommen Leute aller Art ber; aljo vernünftig, wenn's Euch möglich; 
hübſch die Worte gewogen, und hauptſächlich nur wenig geiprodhen, nur 
wo's gerade Noth thut; denn wenn man jchweigt, jo ſchießt man feinen 
Bod.‘ 

„Roc ſchlimmer aber machen Sie's mit allen Ihren... .* fiel ihm bier 
Perpetua in die Rede; Don Abbondio aber rief ihr fein „Ruhig!“ zu, 
indem er zugleich raſch den Hut abzog, und eine tiefe VBerneigung machte; 
denn er hatte in die Höhe geblidt und, den Ungenannten herablommen 
geſehen. Diejer hatte ven Pfarrer nicht fobald bemerkt und erfannt, als er 
ſchon herbei eilte, ihm zu begegnen und feine Freude zu bezeugen. 

„Herr Pfarrer, “begann er, ala er nahe war, „ich möchte Ihnen mein 
Haus bei einer fröhlicheren Gelegenheit anbieten; auf jeden Fall aber 
macht e8 mir das größte Vergnügen, Ihnen in einem Stüde bienen zu 
können.“ 

„Mich auf die große Güte Eurer erlauchten Gnaden verlaſſend,“ ant⸗ 
wortete Don Abbondio, „bin id in dieſer traurigen Lage fo frei geweſen, 
herzukommen, und Ihnen beichwerlih zu fallen, und wie Eure erlauchten ' 
Gnaden jehen, hab’ ich mir jogar herausgenommen, noch Geſellſchaft mit- 
zubringen. Dieß hier ift meine Haushälterin ...‘' 

„Willkommen!“ jagte der Ungenannte. 

„Und dieß ift eine Frau, welcher Eure Gnaden ſchon Gutes erwiejen 
haben; bie Mutter jenes ... jenes Mid...“ | 

„Lucia's Mutter!’ jagte Agneie. 

„Lucia's!“ rief der Ungenannte und wandte fih mit gejenkter Stirn 
zu Agnejen. „Gutes, ih? Ewiger Gott! Ihr erweijet mir Gutes, daß Ihr 
bierher fommet, zu mir, in dieſes Haus! Seid ——— Ihr bringet den 
Segen des Himmels mit Euch!“ 

„Das wär' gerade!“ ſagte Agneſe, „beſchwerlich a ih Ihnen 
fallen. Noch dazu,“ fuhr fie, feinem Obre ſich nähernd, fort, „hab' ich 
Ihnen ſchon einen Dank abzuflatten ...”‘ 
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Der Ungenannte unterbrach biefe Worte, indem er eifrig um Nachricht 
über Lucia bat; als er fie vernommen, wandte er fich, die neuen Gäſte nad) 
bem Schloſſe zu begleiten, und that e8, obgleich fie mit vieler Umſtändlichkeit 
fi fträudten. Agneſe warf bem Pfarrer einen Blid zu, der zu fagen 
ſchien: Sehen Sie einmal, ob's nöthig ift, Daß Sie zwiſchen uns Beibe 
treten, um ung mit Ihrer Weisheit zu belehren ? 

„Sind fie ſchon in Ihrem Kirchfprengel angekommen?“ fragte der Un- 
genannte. 


„Roh nicht, Herr,“ war des Pfarrers Antwort, „ich habe aber bie 
Teufel nicht abwarten mögen. Weiß der Himmel, ob ich lebend aus ihren 
Händen gefommen wäre, um Eurer erlauchten Gnaden beſchwerlich zu 
fallen.‘ 

„Gut; nur beherzt!“ ermahnte Sener, „jekt find Sie vollkommen in 
Sicherheit. Hier herauf kommen fie nit; und wenn fie den Verfuch machen 
wollten, fo ftehen wir ſchlagfertig da, fie zu empfangen.’ 

„Wir wollen hoffen, daß fie nicht lommen,“ äußerte Der Pfarrer. „Und 
ich höre,“ fuhr er fort, indem er mit dem Finger nach beu Bergen zeigte, 
welche gegenüber das Thal jchlofjen, „ich höre, Daß auch auf Der Seite dort 
ein anderer Schwarm von Kerlen fich herumtreibt; aber ...“ 

„Es ift wahr, aber jorgen Site nicht, wir find auch aufihre Aufunft 

gefaßt.“ 
Zwiſchen zwei Feuern, dachte Don Abbondio, genau zwiſchen zwei 
Feuern! Wohin hab' ich mich hinein ziehen lafſen! Und von zwei ſolchen 
Schwatzmäulern! Und der hier ſieht gerade aus, als wenn er mit Seelen⸗ 
luft dazwiſchen ftedte. DO was für Leute gibt's doch in dieſer Welt! 

Naben man in's Schloß gelommen, ließ der Herr die beiden Frauen 
nad) einem Zimmer bes Reviere führen, welches für weibliche Säfte beftimmt 
war. Diefes Revier nahm drei Seiten des zweiten Hofes ein, im hinteren 
Theile des Gebäudes, auf einem hervortretenben, allein daſtehenden Felſen, 
body über einem Abgrund. Die Männer wohnten rings um den andern 
Hof zur Rechten und Linken. Das Mittelgebäube, welches beide Höfe trenne, 
und durch einen weiten Gang von dem einen in den andern führte, war zum 
Theil von Mundoorrath bejett, zum Theil jollte es als Niederlage für Das- 
jenige dienen, was die Flüchtlinge mitgebracht. In der Männerwohnung 
-ab e8 auch ein kleines Zimmer für die Geiftlihen, die etwa unter ben 
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Säften wären. Hierher begleitete ber Hausherr ven Pfarrer, und diefer war 
der erfte Bewohner bes Zimmers. 

Bierundzwanzig Tage verweilten unfre Flüchtlinge im Schloffe, mitten 
unter beftändiger Bewegung, in zahlreicher Gelellichaft, die anfangs außer- 
ordentlich flieg. Kein Abenteuer von Bedeutung aber fiel vor. Amar ver- 
ging fein Tag, daß man nicht zu den Waffen gegriffen hätte. — „Es fommen 
Lanzfnechte von der Seite Dort; da drüben bat man Reiter geſehen!“ — 
Bei jeder Nachricht jandte der Ungenannte Kundichafter hinab, und wo es 
nöthig ſchien, nahm er Leute mit fi), welche er immer dazu bereit hielt, 
und ging mit ihnen zum Thale hinaus, nad) der Richtung, daher die Gefahr 
verlautete. Es war ein feltfames Schaufpiel, eine Schaar vollftändig be- 
waffneter Söldlinge, wie Krieger geordnet, von einem waffenlofen Manue 
angeführt zu fehen. Im ben meiften Fällen waren e8 Söldaten, die auf 
Futter ausgegangen, ober Beutemacher, die vom Hauptheere ſich entfernt 
hatten; fie fhlichen aber wieder fort, noch ehe e8 zum Handgemenge kam. 
Eines Tages jedoch, da man einige derfelben zuriidgetrieben, um ihnen das 
Thal zu verleiden, wurde dem Ungenannten gemeldet, daß ein benachbartes 
. Dörfchen überſchwemmt und geplündert worden fei. Lanzfnechte von ver- 
ſchiedenen Schaaren, der Plünderung wegen zurüdgeblieben, ſtrichen in 
Banden umher, und würfen ſich unverfehens auf die Dörfer in ver Nähe 
der Heerftraße; fie beraubten die Einwohner, und zwängen fie zu Gewalt- 
fieuern. Der Ungenannte redete jeine Waffentnechte mit kurzen Worten 
an, und nahm mit ihnen feine Richtung nach dem Dörfchen. 

Unerwartet langten fie an; die Schurken, welche nur einen Beutezug 
zu unternehmen geglaubt hatten, fahen einen bewaffneten, ftreitfertigen 
Schwarm auf fi losritden, ließen ihr Plünderungsgeſchäft im Stich, und 
machten fich eiligft, ohne einmal Einer aufden Andern zu warten, nach der Ge- 
gend, aus welcher fie gelommen, davon. Der Ungenannte fegte ihnen eine 
Strede lang nad), machte dann Halt, fland einen Augenblid wartend da, ob 
irgenb eine neue Bewegung ſich vielleicht wahrnehmen Tieße, und kehrte endlich 
zurüd. Da man durch das gerettete Dorf kam, läßt fi) Das Gefchrei des 
Beifalls und des Segens, mit welchem die Befreiungsichaar und ihr Führer 
empfangen. wurben, unmöglich ſchildern. 

Im Schloffe entfland unter der zufammengeftrdmten Menge, fo ver- 
ſchieden fie auch an Lage und Lebensweile, an Alter und Geſchlecht, dennoch 


feine erhebfiche Unordnung. Der Hausperr hatte Wachen an verfchtebenen 
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Punkten aufgeftellt ; dieſe kamen jedem Uebelftande mit Aufmerkſamkeit zuver, 
und ihr Eifer ließ niemals nah, denn fie mußten vom Kleinſten Rechen- 
ſchaft ablegen. 

Auch hatte der Hausherr Die Geiftlihen und die fibrigen Leute, bie 
einiges Anſehen bejaßen, aufgeforbert, unter den Flüchtlingen zu weilen, 
und wachſam umber zu wandern. So oft e8 ihm möglid war, machte er 
ſelbſt die Runde, und zeigte fich überall; aber auch in feiner Abweſenheit 
diente der Gedanke, in weſſen Hauje man fidh befand, zum Zügel für einen 
eben, welcher eines Zügels bedurfte. Ueberbies waren e8 lauter geflüchtete 
Menfchen, und alfo im Allgemeinen zur Ruhe geneigt; die Erinnerung an 
Haus und Eigenthbum, an Berwandte und Freunde, jo in ber Gefahr zuräüd- 
geblieben, Die Nachrichten, welche täglich von außerhalb kamen, ftimmten 
die Gemüther nieder und unterhielten die friedjame, befheidene Stimmung. 

Agneje und Perpetua mochten nicht umſonſt Brit eſſen. Sie wollten 
bei den Dienftleiftungen, welche eine fo große Wirthſchaft erforderte, ange- 
ftellt fein, und brachten Damit einen guten Theil Des Tages zu; Die übrige 
Zeit ward mit neuen Freundinnen verplaudert, oder mit dem armen Don 
Abbondio verlebt. Diefer hatte nichts zu thun, ihbeffen warb ihm die Zeit 
doch nicht eben Tang; die Furcht leiftete ihm Gefellihaft. Die Furcht vor 
einer eigentlichen Stürmung hatte fi) wohl bei ihm verloren, oder wenn 
fie noch vorhanden war, jo machte fie ibm am wenigften zu fchaffen ; denn 
fo oft er einen Augenblick Darüber nachdachte, jo mußte er begreifen, wie 
ungegrünbet fie jei, Aber das Bild der Umgegend, von allen Seiten mit 
ungeſchlachten Soldaten überſchwemmt, die Waffen und die Bewaffneten, 
bie er in beftändiger Bewegung fah, eine Felfenburg, der Gebanfe, was für 
unüberſehliche Dinge fich jede Stunde in einer ſolchen Tage ereignen konnten, 
Alles dies verjorgte ihn fortwährend mit einer unbeftimmten, allgemeinen 
Schredhaftigkeit ; die Belümmerniß um fein armes Haus gefellte ſich nach⸗ 
drücklich dazu. So lange er fi in dieſem Tempel der Zuflucht befand, 
entfernte er fih niemals auch nur einen Schritt, niemals feßte er ven Fuß 
auf bie Kinabführende Straße; fein einziger Spaziergang war ber freie 
Platz bei dem Schloffe, von weldhem aus er fich gewöhnlich nach den Dorn- 
felſen und den Schluchten umfah ; hier forfchte er nach, ob fich ein gangbarer 
Pfad zeigte, ber im Fall eines Notbgebränges nad einem Schlupfmwintel 
führen Könnte. Für alle feine Schutzgenoſſen hatte er ehrerbietige Berbeu- 
gungen und Grüße; aber nur mit ſehr Wenigen ließ er fich in einen Verkehr 
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ein. Am meiften unterhielt ex fich, wie ſchon gejagt, mit den beiden Weibern; 
gegen dieſe ſprach er fi aus, wiewohl ihm Perpetua bisweilen nicht allzu⸗ 
glimpflich in die Rede fiel, und ſelbſt Agnefe ihn beſchämte. Auch bei Tiſche 
hielt er fih wenig auf, und mißbrauchte ven Mund nicht zum Reben; er 
hörte die Nachrichten von ſchrecklichen Durchzügen an, die täglich verlauteten, 
und von Dorf zu Dorf, von Mund zu Mund gingen. Wer fie nach dem 
Schloſſe gebracht, hatte anfangs zu Haufe bleiben wollen, war aber zulekt, 
ohne etwas retten zu können, unter werzweifelnden Umftänden geflohen; 
jeden Tag ſetzte e8 eine neue Unglüdsgejchichte. Einige "Neuigfeitsträmer 
von Handwerk faßten jorgfältig alle Die Gerüchte auf, bearbeiteten fie, und 
theilten Diefe Zubereitung den Uebrigen mit. Man ftritt miteinander, 
welches bie raubjüchtigften Banden feien, ob das Fußvolf oder die Reiter fich 
fchurkifcher benähmen; man wiederholte fi, jo gut mau Tonnte, bie 
Namen der Felpherrn, erzählte fich frühere Gewaltthaten , verftändigte 
ſich über Raftorte und Märſche; an dieſem Tage verbreitete ſich dieſes Re⸗ 
giment über die und bie Dorfichaften, morgen würde e8 fich auf bie 
und bie flürzen, in welchen während deſſen ſchon ein Anbres teufel- 
mäßig baufte. Vorzüglich erlundigte man fich und berechnete die Regi- 
menter, die nad und nad) Über die Brüde von Lecco gingen; denn Diele 
fonnte man als fortgegangen betrachten, und das Land war fielos. Jetzt 
ziehen Wallenfteins Reiter hinüber, jetzt das Fußvolt des Marrabas, 
jetzt die Anbaltiihen Truppen, dann die Brandenburgiſchen Schaaren, 
Dann Montecuculi’8 und Ferrari's Schwabrone; uun kommt Altringer, 
Sürftenberg, Eollorebo; jett Torquato Conti, hernach Andre und wieber 
Andre; jo Gott will, ift auch Galaſſo ſchon durch, und das ift ber Letzte. 
Allmälig zogen fih and die fliegenden Reiterſchwärme der Benezianer 
zuriid, und das ganze Land zur Rechten und Linken war geräumt. Schon 
entfernten fi) vom Schlofie die Flüchtlinge aus den Ortfchaften, welche 
zuerfi überfallen und befreit worden; tagtäglich reiften Leute ab, wie man 
nad einem herbftlichen Ungewitter von den belaubten Aeſten eines großen 
Baumes die Vögel, die ſich hinauf gefllichtet hatten, nach allen Seiten wieder 
fortfliegen ſieht. Wir glauben, unfer Dreiblatt blieb am längften; Don 
Abbondio fürchtete, wenn er fo ſchnell heimkehrte, anf umherſchwärmende 
Nachzligler zu ftoßen. Perpetua mochte jagen und wieber jagen, je länger 
man zögere, befto beffere Gelegenheit gäbe man ben Schelmen im Dorfe, 
dag Haus zu erbreden, umd auch die Ueberbleibjel noch aufzuräumen, es 
5% 
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half nicht; wenn es darauf ankam, ſich feiner Haut zu wehren, jo war’d 
immer ber Pfarrer, der Recht gegen ihre Zunge behielt; es müßte denn bie 
dringende Nähe der Gefahr ihm den Degen aus der Hand gemunden 
haben. 

Am Tage, der für die Abreife feftgejett worben, ließ der Ungenannte 
bei ver ſchlimmen Nacht eine Reifekutiche halten. Sm dieſer lag für Agneien 
eine ganze Ansftattung an Wäſche. Er z0g fie bei Seite und brachte fie zur 
Annahme einer zweiten Golbrolle, um einigermaßen über die Bermüftung, 
jo fie daheim finden würde, fi) megfegen zu können. Sie daukte mit ber 
Hand auf dem Herzen, verficherte aber mwieberbolentlih, daß fie von dem 
Borigen noch eine ziemliche Anzahl liegen habe. 

„Wenn Ihr Eure arme gute Lucia wiederſeht,“ ſprach er zuleßt, „ih 
bin gewiß, fie betet für mich, nachdem ich ihr fo viel Böſes gethan; jagt ihr 
alfo, daß ich ihr Dafür danke und in Gott vertraue, ihr Gebet werbe auf ihr 
eigenes Haupt den Segen des Himmels herabrufen.“ 

Darauf wollte er die drei Gäfte bis zur Kutfche begleiten. Die demü— 
thigen und allerunterthänigften Dankreden des Pfarrers, wie bie Höflichkeit 
der Haushälterin, möge ſich der Leſer denken. Sie reiften ab, Tehrten, wie 
fie überein gelommen waren, auf einen flüchtigen Beſuch bei dem Schneiber 
ein, und hörten dort in ver Geſchwindigkeit hundert Geſchichten erzählen: 
Das gewohnte Gerede von Räubereien, von Wunden und Schlägen, von 
Berichleppung und ſchmutzigen Streichen; indeſſen hatten fich hier zur gutem 
Glücke keine Lanzknechte jehen Laffen. 

„Ach Herr Pfarrer,“ fagte der Schneider, indem er ihm den Arm zum 
Aussteigen reichte; „man kann gebrudte Bücher mit ſolch einem Lärm⸗ 
getümmel anfüllen.“ 

Nach einer kurzen Strecke Weges aber erblickten unſere Reiſende mit 
ihren eigenen Augen Dinge, welche fie bis jetzt nur beſchreiben gehört Hatten: 
die Weinberge waren geplilnbert, aber nicht wie nach ber Xeje, fondern ale 
wenn Hagel und Regenfturm zufammen fie zerwühlt hätten; Die Reben 
lagen an der Erbe, hin und ber gezerrt und zertreten; bie Pfähle waren fort 
gerifjen, bie Erde zerftampft, mit Splittern, Blättern und Schößfingen be- 
dedit, die Bäume zerfpalten und geköpft, Die Heden durchbrochen, die Gitter 
weggeſchleppt. Auf den Aeckern nichts als zerhadte Thilren, durchgehauene 
Bretter, Strob, Lumpen und Scherben, hügelweis beiſammen liegend ober 
Sie Wege entlang zerftreut; eine wibrige Luft, während ein fiinfender Rauch 


ans dem Innern der Häufer emporqualmte. Die Bauern Haubten theils 
Tchmußige Habjeligfeiten hervor, theils fegten fie die Thüren wieder ein und 
ftanden aud wohl in Haufen beifammen, um ihr Elend miteinander zu bes 
jammern. Während die Kutjche vorliberrollte, wurden von beiden Seiten 
Dände zum Schlage emporgefiredt und. wollten mit Almofen gefüllt fein. 

Diefe Bilder vor ihren Augen und im Geifte fie wiederholend, langte 
unfere Gefellihaft, in der Erwartung daheim daffelbe zu finden, in ihrem 
Dorfe an. Ihre Erwartung beftätigte ſich. 

Agnete ließ in einen Winkel des Heinen Vorhofes, welcher noch die 
reinfte Stelle im Hauje geblieben war, die Bündel niederlegen. Dann warb 
der Bejen genommen, und die wenige Habe, welche ihr gelaffen worden, 
wieder an Ort und Stelle gejeßt; Zimmermann und Schmied mußten bie 
Thüren zurecht machen. Nachdem Alles fo ziemlich wieber in Orbnung, 
padte fie Die geſchenkte Wäſche aus, zählte heimlich Die neuen Goldftüde und 
rief: „Ich bin gefallen, ftehe aber wieder aufrecht; Gott dem Herrn und ber 
Jungfrau ſei gedankt, dein fürtrefflihen Manne desgleichen ; ich kann wirk⸗ 
lich jagen, ich hab ’nen glüdlichen Fall gethan.“ 

Der Pfarrer und feine Wirthſchafterin traten ohne Hilfe der Schlüffel 
in ihr Haus. Bei jevem Schritte, den fie in die Vorderflur weiter thaten, 
empfanden fie immer mehr einen bumpfigen Geruch, eine Krantenluft, einen 
Gifthauch, vor dem fie zurück ſchauderten; mit zugehaltener Naſe geben fte 
nad ber Küchenthüre, treten auf ven Zehenipigen und wiffen nicht, wohin 
fie die Füße ſetzen jollen, um die ſchmutzigſten Stellen des widrigen Ge⸗ 
jtreus, welches den Boden bebedte, zu vermeiden. Nicht ein ſauberer Punkt; 
Trümmer und Bruchftüde aber von Dingen, die früher fi im Haufe be- 
funden, überall; Flaumen und Federn, welche unlängft Perpetua’s Hilh- 
nern gehörten, zerriffene Feten von Wäſche, Blätter aus Don Abbondio’s 
Kalendern, Scherben, in welche das Küchengefchirr zerjchmettert worden — 
Alles beifammen oder umber gefchleppt. Auf dem Feuerherde allein ließen 
fi die zufammengebrängten Zeichen .einer ausgedehnten Plünderung er- 
kennen, ungefähr wie eine große Anzahl von Gedanken, welche ein tüchtiger 
Redner in einem einzigen Sabe andeutet. Da lag ein Scheiterhaufen von 
großen unb Heinen erlofchenen Bränben; fie verrietben noch immer, was 
fie einft gewejen, bie Armlehne eines Stubles, der Fuß eines Tiſches, ber 
Thürfliigel eines Schrantes, eine Bettftelle, eine Daube des Fäßchens, worin 
bes Pfarrers Magenwein fi) befunden. Das Uebrige war Aſche und Kob- 
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en. Dafür hatten bie Plünderer die Mauern mit Fratzenbildern vennhhe 
indem fie durch vieredige Mützen und geſchorene Köpfe ober durch große 
Bollmondsgefichter Priefter zu fonterfeien meinten, und fich’8 recht angelegen 
fein ließen, dieſe Geftalten eben jo ſchrecklich als Lächerlich heranszubringen; 
und dieſe Abficht Tonnte ſolchen Künftlern in ver That nicht fehlichlagen. 

Diefem Unglüd folgte für einige Zeit eine Nachlefe von andern höchſt 
wiberwärtigen Umftänden. Perpetna ließ e8 nicht am Umherſpüren fehlen, 
fie ſchielte nach Allem, ftöberte überall umher, und brachte zuletzt als gewiß 
heraus, daß verfchiedenes Hansgeräth ihres Herrn, welches man von ben 
Soldaten erplünbert und fortgefchleppt wähnte, ſtatt deſſen wohlbehalten fd 
im Haufe mehrerer Bauern befand. Sie lag daher ihrem Herrn an, er 
möchte ſich fehen laffen und das Seinige zurüdfordern. Eine ſchlimmere 
Saite konnte fir Don Abbondio nicht angeſchlagen werben ; mit den Shur- 
ten, in deren Händen ſich fein Eigenthum befand, mochte er weit lieber in 
Frieden leben, als in unabfehlihe Händel fich einlafien. 

„Aber wenn ich nun einmal nichts Davon wiffen will!” fagte er. „Wab 
weg ift, ift weg, wie oft foll id Dir das wiederholen? Das Haus ift mir 
ausgeplündert worden und ich fol mich noch obendrein ans Kreuz mageln 
laffen 9” 

„So wahr der Herr lebt,” antwortete Berpetun, „Sie Laflen ſich ud 
die Augen aus bem Kopfe heraus freffen. Bei andern Leuten ift Steblen 
»ne Sünde; bei Ihnen aber iſt's ne Sünde, wenn’s Einer nicht thut.“ 

„Begreif’ nur einmal, wie unfinnig Du ſprichſt,“ entgegnete ber Plar- 
rer, „willſt Du aber ſchweigen?“ 

Die Hanshälterin ſchwieg, Doch nicht fo ſchnell; nachher war Alles für 
fie ein Vorwand, um mwieber Ioszulegen. Dadurd mar am Ende der art 
Mann fo weit gebracht, daß er nicht mehr einen einzigen Klagelaut fich ent 
wiſchen Tieß, wenn ein Geräth, im Augenblid, da er e8 nöthig hatte, ver⸗ 
mißt wurde; denn mehr als einmal hatte er hören müſſen: „Gehen Sie 
bin und fuchen Sie e8: bei Dem und Dem; ber hat's, und er würde e 
nicht heute noch haben, wenn er nicht mit folch nem Lamm von Mann zu 
thun hätte.” 

Eine andere lebhaftere Unruhe wedte im Pfarrer die Nadhricht, daß 
täglich, wie er ganz recht vermuthet hatte, einzelne Streifſoldaten durchs 
Land zogen; er zitterte alfo fortwährend, Einem oder einem Haufen vor 5% 
Thüre zu begegnen. Schon darum hatte er vor allem Andern Diele in höqh⸗ 
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fer Eile wieder zurecht machen laſſen, und hielt fie forgfältig mit Riegel und 
Balfen verfhloffen. Zum Glüd fiel indeffen nichts Dergleihen vor. Und 
doh waren dieſe Schreden kaum bejchwichtigt, als ein neuer fich einftelfte. 


Siebented Kapitel. 


Die Beft, deren Eintritt in’s Mailändiſche mit den deutſchen Schaaren 
ver Geſundheitsausſchuß gefürchtet hatte, war wirklich, wie befannt, ein- 
getreten; eben fo befanıt, daß fie fich auf Das Herzogthum nicht beſchränkte, 
fondern einen bedeutenden Theil von Stalien Überfiel und entkräftete. In- 
dem wir uns vom Faben unſerer Geſchichte leiten laſſen, werben wir jetzt 
die vorziiglichften Ereigniffe dieſes Unglüds in Mailand darſtellen; denn die 
Denhſchriften aus jener Zeit handeln, wie es faft immer und überall der Fall, 
aus guten oder fchlechten Beweggründen, ausschließlich von der Hauptftadt. 
Lei diefer Erzählung ift es, die Wahrheit geftanden, nicht unfer Zweck, ben 
Zuftand der Dinge nur infofern zu ſchildern, als unfere Perſonen fich darin 
befanden; wir wollen zugleich, fo viel die Kürze und unfer Vermögen er- 
laubt, einen Theil der vaterländifchen Gefchichte behandeln, der mehr be- 
rüchtigt als bekannt ift. 

Durch den ganzen Landſtrich, welchen bie Kriegsſchaaren Durchzogen, 
hatten fi in Häufern und auf Straßen Leichname gefunden. Bald ver- 
tethen fich an biefem ober jenem Orte Krankheiten; Einzelne wie ganze 
Samilien ftarben an gewaltjamen, außerorbentlichen Uebeln, deren Zeichen 
dem größten Theile des lebenden Gejchlechtes unbefannt. Nur Einige gab 
8, welche vor Zeiten einmal fie gefehen; fie erinnerten fich ber Peft, 
die dreiundfünfzig Jahre vorher einen großen Theil von Italien, vorzüglich 
aber das Mailändiſche vermüftet hatte, und bie Peſt des Heiligen Carlo 
genannt ward. So weit reicht die Menfchenfiebe! Unter ben vielfachen, 
kierfichen Erinnerungen an ein allgemeines Elend, hebt ſich das Bild eines 
änzigen Mannes hervor, weil fie demſelben Empfindungen und Handlungen 
eingeflößt, die ſchier noch denkwürdiger als Das Unglüd ſelbſt find; fie ſtellt 
ihn unter allen jenen Ereigniffen als die Hauptgeftalt auf, nachdem fie ihn 
bei allen zum Führer, zum Helfer, zum Mufter, zum freiwilligen Opfer 
erloren; fie macht das gemeinſchaftliche Unglück zu einer Unternehmung bes 
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einzigen Mannes, und nennt es nach ihm, als wär's feine Eroberung ober 
feine Entbedung gewejen. 

Der oberfte Arzt, Ludovico Settala, welcher dieje Peft niht nur gefehen, 
ſondern auch ein thätiger, unerfchrodner, und wiewohl noch jehr jung, doch 
ſchon ein hochberühmter Heilkünftler gewejen, zog aufmerkſam, da er bereits 
Verdacht jhöpfte, Erkundigungen ein, und berichtete am 20. Oftober, daß 
in ber Gegend von Ehiufo, dem äußerten Dorfe Des Gebietes um Lecco an 
der bergamaskiſchen Grenze, unbezweiflich eine Anftedung ausgebrocden. 
Darauf kam e8 im Geſundheitsausſchuſſe zu feinem Entfhluß. 

Aber ähnliche Nachrichten langten aus Zecco und Belano an. Man 
‚ begnügte ſich, einen Beauftragten abzufchiclen, der unterwegs zu Como einen 
Arzt mitnehmen und mit ihm bie angegebenen Ortſchaften bejuchen follte. 
Beide, ließen fi zu Bellano von einem alten, unwifjenden Barbier über: 
reben, daß dieſe Art bes Uebels feine Peſt fer; an manchen Orten entftünbe 
e8, wie gewöhnlich, durch Die herbftliche Ausbünftungen der Sümpfe, an den 
übrigen durch das Elend und die Mühfeligkeiten, jo der Durchzug ver 
Deutſchen mit fi) gebracht. Sold eine Berficherung warb dem Ausjchuß 
zugetragen, und dieſer ſchien ſich Damit zu beruhigen. 

Da jedoch unaufhörlih andere Todesnachrichten von verfchiedenen 
Seiten anlangten, murben zwei Abgeordnete, worunter ber genannte Tadino 
hinausgeſchickt, um fich zu Überzeugen und Vorkehrungen zu treffen. Bei 
ber Ankunft derfelben baztte,fih Das Unheil ſchon dermaßen verbreitet, daß 
die Beweiſe ohne fie ſuchen zu milffen, fich won felbft varboten. Sie durch⸗ 
teiften Da8 Gebiet von Lecco, die Balfaffina, die Geftabe des Comoſees, ben 
Monte di Brianza und die Gera d’ Abba; Überall fanden fie gejperrte 
Wohnfige und verlafine Dörfer, während die geflohenen Einwohner auf den 
Teldern fi gelagert ober zerftrent hatten. Sie fahen wie wilde Gejchöpfe 
aus , jagt Tadino, und hatten Münzkraut, Raute, Rosmarin, oder Eifig- 
Hafen in den Händen. Man erkunbigte ſich nach der Zahl der Geftorbe- 
nen; fie war entjeglih. Man unterſuchte Kranke und Leichname, und fand 
überall die mißfarbigen, ſchrecklichen Zeichen der Peſt. Briefe gaben bie 
grauenvolle Kunde dem Ausſchuß. Diefer fertigte Zettel nach allen Thoren 
ab, um ben Menfchen, welche aus den Gegenden der Anftedung kämen, ben 
Eintritt in die Stadt zu unterfagen. Während diefe Zettel gefchrieben 
wurben, erhielten Die Zollbebienten bie vorläufige Anweifung. 

Die Abgeorbneten trafen während deſſen in dringendſter Eile die Bor- 
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kehrungen, deren ſie fähig waren; mit dem traurigen Bewußtſein, wie 
unzulänglich ihre Anſtalten zur Hemmung eines Uebels, welches ſchon ſo 
weit vorgerückt und ſo ſchnell ſich verbreitet hatte, kehrten ſie zurück. 

Nachdem ſie am 14. November dem Ausſchuß auf's Neue mündlichen 
und ſchriftlichen Bericht erſtattet, mußten ſie vor dem Statthalter erſcheinen 
und ihm über die Lage der Dinge Auskunft geben. Sie erzählten, er habe 
ihre Nachrichten mit vielem Mißvergnügen vernommen, und tiefes Mit- 
gefühl gezeigt; die Sorge für ben Krieg aber fei dringender — Sed belli 
graviores esse curas. Wenige Tage darauf forderte eine Verordnung, 
wegen der Geburt des Infanten Carlos des erfigebornen Sohnes König 
Philipps IV, zu Öffentlichen Freudenbezeugungen auf, ohne die Gefahr 
eines bei jolhen Umftänden gewöhnlichen Zufammenftrömens zu berüdfich- 
tigen; überhaupt aber, als lebte man zu gen Zeiten, als wäre feine 
traurige Ahnung eingegangen. 

Ambrogio Spinola, ber Statthalter, war ausdrüdlich gefandt wor- 
ben, um bie Irrthümer des Don Gonzalo in der Führung des Krieges zu 
verwifhen und aud) die Königsftelle zu vertreten; und da e8 ſich gerade jo 
traf, ftarb er aber aud) nad) wenigen Monaten, mitten in dem Kriege, ber 
ihm fo jehr am Herzen lag; er flarb nicht auf dem Schlachtfelde dur Wun- 
den, ſondern im Bette nah Kummer und Xerger, nach Vorwürfen und 
PBlagen, nad) Unannehmlichkeiten jeder Art, welche fein König ihn hatte em⸗ 
pfinden laſſen. Die Geſchichte hat jein Schidfal beklagt, und wohl angemerft, 
wie er verfannt worden; fie befchrieb mit vielem Eifer jeine Unternehmungen 
im Kriege und in ber Staatskunft, lobte feine VBorausficht, feine Thätigfeit 
und Ausdauer; jo fonnte fie auch unterfuchen, was ein Diann mit jolden 
Eigenſchaften gethan habe, als Die Peft im Anzug war, und ein Volk überfiel, 
das jeiner Sorgfalt, oder eigentlich feiner Willkitr, übergeben worden. 

Sobald die erften Wirkungen des anftedenden Uebels verlauteten, legte 
der Kardinal Federigo Borromeo durch einen Hirtenbrief unter Anderm 
ben Pfarrern an's Herz, fie möchten ihren Gemeinben die Nothwendigkeit 
begreiflich machen, jebes Ereigniß diefer Art ſogleich zu melden, und bie 
verbächtigen Kleidungsftüde oder Geräthſchaften auszuliefern. Auch dieſer 
Brief mag als ein Beitrag zum Lobe des trefilihen Mannes betrachtet 
werben. 

Der Geſundheitsausſchuß forberte zu Vorkehrungen und zu Mit- 
wirfungen auf; aber Alles faft umfonfl. Im Ausſchuſſe ſelbſt erreichte 
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ber Eifer bei weitem Die Höhe Der dringenden Noth nicht; bie beiten Aerzte, 
von ber ſchweren drohenden Gefahr erſchüttert, mußten ihn ſpornen, und 
er ſodann die andern obrigfeitlichen Verfammlungen zu bewegen fuchen. 

Bir haben gejehen, mit weldyer Lauigkeit man bei den erften Nach⸗ 
richten der Peft im Gegenwirfen und Unterfuchen zu Werke gegangen; bier 
einen andern Beweis der Trägheit, nicht weniger beftaunenswertb, falls fie 
nicht etwa von Seiten einer höhern Obrigkeit durch Hinderniffe bewirkt 
worden. Jene Verordnung, die den Fremden aus den Gegenden bes Un- 
glüds den Eintritt in die Stabt unterfagte, ward erſt einen vollen 
Monat fpäter erlafien. Aber ſchon hatte die Pet in Mailand ſich ein- 
geſchlichen. 

Die Geſchichtſchreiber wollten den Namen des Jammergaſtes verewigen, 
welcher ſie zuerſt nach der Hauptſtadt gebracht. Und in der That, wenn man 
den Beginn eines ungeheuren Verderbens betrachtet, wo die Schlachtopfer 
kaum der Zahl nach durch Tauſende bezeichnet werden können, ſo ſucht die 
Wißbegier die erften wenigen Namen, deren Anmerkung möglich geweſen, 
zu erfahren; es ift als wollte fle in diefer bejonberen Unterfcheibung ben 
Finger des Verhängniſſes erfennen, und fo gelten fie ihr als etwas Denf- 
würdiges. | 

Verſchiedene Schrififteller behaupten, daß es ein Italieniſcher Soldat in 
ſpaniſchen Dienften gemefen; Über den Namen beffelben aber, wie über alles 
Andre, find fie nicht einig. Nach Tadino war er aus dem Gebiete von 
Lecco, nah NRippamonti aus der Gegend von Chiavenna. Auch ber 
Tag, da er nach Mailand gefommen, ift nicht zu ermeifen. Aus der Ber- 
gleihung ergiebt ſich indeſſen, daß fein Eintritt vor ber Bekanntmachung 
jenes Verbotes ftattgefunden, und kommt e8 darauf an, fo ließe fich faft 
bemeijen, daß e8 in den erften Tagen des Novembers gefchehen. Indeſſen 
wird uns der Leſer Diefen Beweis erlafien. 

Der unglüdlihe Soldat, der Bringer des Unglüds, trat mit einem 
großen Bündel von Kleivungsftüden, welche er deutſchen Soldaten abgelanft 
ober geftohlen, in die Stadt, ging in ber VBorflabt des Thores gegen Morgen 
nach dem Haufe eines Verwandten, bicht bei dem Kapuzinerllofter, und warb 
bald nach feiner Ankunft krank. Man brachte ihn nach dem Hospital. Eine 
Beule, welche in der Achſelhöhle fich binnen Kurzem an ihm verrietb, erregte 
in feinem Arzte den Verdacht des Uebels, das in der That filh dadurch ver⸗ 

"'gte. Am vierten Tage barauf farb der Kranke. 
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Der Geſundheitsausſchuß unterfagte feiner Familie, das Haus zu ver- 
laſſen. Seine Kleider und das Bett, worin er im Krankenhauſe gelegen, 
wurden verbrannt. Zwei Kranfenmwärter, die ihn Dajelbft gepflegt, und ein 
Mönch, ber ihn Beiſtand geleiftet, wurden alle Drei nach wenigen Tagen 
gleichfalls peftfrant. Die Bedenklichkeit, welche man gleich anfangs in dem 
Hospital gehegt, und die VBorfihtsmaßregeln, die man aus diefem Grunde 
angewandt hatte, wirkten jo glücklich, daß dort Die Anſteckung nicht — 
um ſich griff. 

Aber ber Soldat hatte außerhalb einen Keim hinterlafſen, der gar bald 
fih zu entwideln begann. Der Erfte, an welchem er zum Vorſchein kam, 
war der Herr bes Haujes, darin der verderbliche Saft gewohnt, Karlo Co⸗ 
Ionna, ein Rautenfpieler. Darauf wurden alle Bewohner jenes Haufes, 
nach Verordnung des Ausſchufſes, in das Lazareth geſchafft; faft alle legten 
fi) hier, einige ftarben bald, ihre Krankheit war fürmliche Peft. 

Die Unbeilftoffe verbreiteten fich indefjen Durch den Umgang biefer 
Leute in der Stadt; ihre Kleider und Geräthichaften hatten fie durch Ber- 
wandte, durch Miethslente ober Gefinde, den Nachſuchungen und ber 
Flamme, welche der Ausſchuß gebot, entzogen. Durch die Mangelhaftigkeit 
der Verordnungen, durch die Sorglofigteit bei ihrer Vollziehung, und durch 
die Gewanbtheit, womit man fle zu umgehen wußte, gelangten immer neue 
Stoffe des Verberbens in Die Stadt. Doch nur verbedt und langſam ſchlich 
den iibrigen Theil des Jahres hindurch, und während der erften Monate 
bes nächften, das gefährliche Uebel unter Der Bevölkerung umher. Bon Zeit zu 
Zeit ergriff es bald in dieſem, bald in jenem Stadtotertel einen Menfchen, 
und führte manches Opfer zum Grabe; aber die Seltenheit der Erjcheinung 
entfernte noch immer den Verdacht einer Peft, und beftätigte die Ein- 
wohner ſämmtlich in bem blödfinnigen, mörberifchen Wahne, daß keine vor- 
banden, oder daß fie nur auf einen Augenblid dageweſen. Viele Aerzte 
fprachen nad), was die Stimme des Volkes — war fie auch hier die Stimme 
Gottes? — verficherte; fie werfpotteten bie ſchwarzen Prophezeiungen, bie 
drohenden Winke, die einige Wenige nicht unterdrücden mochten, und hatten 
Ramen von gewöhnlichen Krankheiten bei der Hand, um jebes Beftübel, zu 
defien Heilung fie berbeigerufen wurden, zu bezeichnen; alle Symptome, 
alle ſprechende Erſcheinungen waren nicht mächtig genug, ihrem Eigenfinn 
bie Augen zu Öffnen. 

Gelangte auch einmal die Anzeige eines foldhen Falles vor den Aus⸗ 
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ſchuß, ſo geſchah es meiſtens ſpät und mit ſorgloſer Unbeſtimmtheit. Die 
Furcht, eingeſchloſſen oder nach dem Hospital gebracht zu wer den, ſchärft 
den erfinderiſchen Schlauſinn; man verleugnete die Kranken, man beſtach 
die Todtengräber und die Aufſeher; ja man wußte ſich von den Abgeordneten 
des Ausſchuſſes, welche die Leichname zu unterſuchen kamen, für Geld falſche 
Zeugnifje zu verſchaffen. 

Da aber jeder gemachten Entdedung der Ausſchuß den Befehl gab, bie 
Geräthichaften und Kleivungsflüde zu verbrennen, die Häufer zu jchließen, 
und die Bewohner nad dem Krankenhauſe zu bringen, fo läßt fich Leicht be- 
rechnen, wie heftig Alles von Zorn erfüllt war, wie laut Alles gegen ihn 
murrte; der Abel, der Kaufmannsftand und das niebere Bolt wollten fich, 
gleich überzeugt haben, daß alle dieſe Pladereien ohne Urſache und ohne 
Zweck geſchähen. Am auffallendften aber warf fich dieſer Haß auf zwei Aerzte, 
den genannten Tadino und den Senator Settala, einen Sohn bes oberften 
Arztes; ex ging fo weit, daß fie über feinen Platz hinfchreiten fonnten, ohne 
mit boshaften Worten, wo nicht gar mit Steinen empfangenzju werben. Selt- 
jam und merkwürdig genug, daß die beiven Männer, während fie mehrere 
Monate hindurch eine fehredliche Plage beranziehen jahen, und um fie abzu⸗ 
wenden, alle ihre Kräfte anftrengten, außer den Schwicrigleiten bei biejer 
Bemühung, von allen Seiten noch einem böfen hindernden Willen begeg- 
neten, das Ziel des jchreienden Grolles wurden, und als Feinde des Bater- 
landes ſich verrufen fanden. 

Indeſſen theilten dieſen Haß auch die übrigen Aerzte, Die, vom wirk⸗ 
lichen Dafein einer Anſteckung überzeugt, zu Borbaufngsmitteln riethen, 
und ihre jchmerzliche Gewißheit Andern mitzutheilen juchten. Die Befchei- 
benften warfen ihnen VBorwig und Eigenfinn vor; in ben Augen ber 
Meiften war’8 offenbarer Betrug und planmäßige Kabale, um mit dem 
allgemeinen Schreden gleihfam Hanbel zu treiben. 

Ludovico Settala, der oberſte Arzt im Herzogthum, ein faft achtzig- 
jähriger Greis, weldyer an der Univerfität zu Pavia die Heillunde, nachher 
in Mailand Moralphiloſophie gelehrt hatte, der Verfaſſer vieler Schriften 
von damals hochgefeiertem Rufe, berühmt durch die Einladungen, die von 
fernen Alademien an ihn ergangen, von ihm aber zurückgewieſen worben, 
gehörte unftreitig zu den Männern, welche bei ihren Zeitgenofjen Das ge 
wichtvollſte Anjehen beſaßen. Seinem wiffenſchaftlichen Ruhme geſellte ſich 
ein muſterhaftes Leben, und wenn ihn die Bewunderung erhob, ſo krönte 
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ihn Das allgemeine Wohlwollen, weil er menſchenfreundlich arme Unglüd- 
fiche beilte und unterftütte. Doch was in uns das Gefühl der Ehrfurcht 
um feiner Berdienfte willen ftört und aufhebt, damals hingegen es all» 
gemeiner und ausgezeichneter machen mußte, der arme Dann theilte bie 
gewöhnlichften und traurigften VBorurtbeile feines Jahrhunderts; er jchritt 
ihm voraus, aber ohne fih von dem Haufen zu entfernen, wodurch frei- 
willig ein Mann gar oft fein Unglück herbeiführt, und des Anfehens, fo er 
auf anderm Wege erlangt, verluftig geht. Deſſenungeachtet reichte Das über- 
aus große Anfehen, deſſen er ſich erfreute, nicht hin, um bie Meinung der 
Menge Über dieſe Peft zu bekämpfen; e8 konnte ihn nicht einmal vor Den 
Feindfeligfeiten, vor ben Beleidigungen bes Pöbels, welcher fo ſchnell feine 
Meinung dur bandgreiffiche Beweisgründe zu erfechten pflegt, ſchützen. 

Eines Tages, da er fih in einer Sänfte zu feinen Kranken tragen Tief, 
fammelte ſich Gefindel um ihn ber und fchrie, er fei der Wortführer unter 
Denjenigen, die mit Gewalt die Beft in Mailand haben wollten; er ſtürze 
mit feinem finftren Unheilsgeſichte, mit jeinem garftigen Barte die Stadt in 
Schreden, und Alles blos, um den Aerzten Arbeit zu verjchaffen. Das 
Gedränge und die Wuth nahmen zu; bie Sänftenträger gewahrten bie 
böfen Anflalten und braten ihren Herrn in einem befreundeten Haufe 
unter, welches glücklicherweiſe fih in der Nähe befand. So warb ihm mit- 
gefpielt, weil er mit Maren Augen gefehen, weil er nach feiner Meberzeugung 
gefprocdhen und viele Tauſend Mitbrüber von der Peft hatte retten wollen; 
als er aber ein ander Mal durch feinen traurigen Rath dazu beigetragen, 
daß eine arme Unglädliche, weil ihr Herr an auferorbentlihen Magen- 
ihmerzen litt, and ein früherer Herr fich heftig in fle verliebt hatte, als Here 
gequält und verbrannt wurde, da hatte er bei allen Einwohnern der Stabt 
das Lob eines weifen Mannes geerntet, und was unerträglicher noch zu 
denten, den Ehrennamen eines hochverbienten Bürgers erhalten. 

Gegen das Ende des März aber vervielfältigten fi anfangs in ber 
Vorſtadt des Thores gegen Morgen, dann in allen Vierteln der Stadt, 
Krankheiten und Todesfälle, von ſeltſamen Erſcheinungen, von Krämpfen, 
vom Zuden aller Glieder, vom Starrichlafe, von Irrereven begleitet; dabei 
mißfarbige Fleden und Beulen; meiftens ein fchnelles, gewaltjames Hin- 
ſterben, nicht felten auch plötslih, ohne eine vorhergehende Anzeige von 
Krankheit. Die Aerzte, welche fich bisher gegen alle Anſteckung erflärt, 
mochten, jetzt nicht. geftehen, was fie früher verfpottet; ba fie abet für * 
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neue Uebel, das bereits zu allgemein und zu weltlundig geworden, um un⸗ 
bezeichnet zu bleiben, einen eigenen Namen ausfindig machen mußten, 
ſprachen fie von böfen peflartigen Fiebern; ein jämmerliches Aus— 
weichungsmittel, ein Gaunerfpiel mit Worten, welches bei dem Allen viel 
Unheil ftiftete; denn indem fie die Wahrheit zu erlennen ſcheinen wollten, 
entkräfteten fie die Behauptung, welche Glauben hätte finden müfjfen, und 
verheimlichten bie Erfahrung, daß das Uebel auf dem Wege der Anftecdlung 
fich fortpflanzte. Die Obrigkeit erwachte wie aus einem tiefen Schlafe; fie 
fing an, den Aufforderungen und Vorſchlägen des Ausſchufſes ein geneig- 
teres Ohr zu leihen, auf ihre Verordnungen nachdrücklicher zu beftehen, bie 
Schließung der Häuſer und die befohlene Abjonderung verbäcdhtiger Gegen- 
flände gewiflenhafter beobachten zus laffen. Der Ausſchuß verlangte Geld, 
um die täglichen Ausgaben im Hospital und bei andern Dienftleiftungen 
beftreiten zu können, und während entſchieden ward, ob dieſe Koften ber 
Stabt ober der Königlichen Schatzkammer zur Laſt fallen müßten, verlangte 
er fie von den Decurionen. Bei diefen kam auch auf Befehl des Statthal- 
ters, welcher die Belagerung des armıen Eafale von Neuem unternommen, 
der Großkanzler und der Senat ein, daß fie darauf denfen möchten, bie 
Stabt mit Lebensmitteln aller Art zu verfehen, ehe fie, nach vorgejchrittener 
Ausbreitung der Peft, um allen Verkehr mit andern Ländern gebracht wäre; 
zugleich möchten fie Mittel erfinnen, um einem großen Theile der Bevöl⸗ 
terung, welchen e8 an Arbeit fehlte, zu unterhalten. Die Decurionen jud- 
ten Durch Anleihen und Auflagen Geld herbei zu jhaffen; von der Summe, 
die fie dadurch zuſammen gebracht, gaben fie einen Theil dem Gefunpheits- 
ausfhuffe, einen Theil den Armen; auch fauften fie Getreide au und 
forgten in Etwas für das Bedürfniß. Die Tage des großen Drangjals 
waren aber noch nicht erjchienen. 

Am Krantenhaufe, allwo die Menſchenzahl, obgleich täglich hinweg fler- 
bend, dennoch täglich zunahm, entftand eine andre Schwierigkeit. Man mußte 
den Dienft und den Gehorſam fihern, auf die Beobachtung der vorgefchriebenen 
Abſonderungen wachen, und das Verfahren, welches der Ausſchuß verlangte, 
in Anwendung bringen; denn von ben erften Augenbliden an Hatte dort durch 
die Zügellofigkeit vieler Eingefchlofjenen, Durch das forglofe Rachgeben ber 
Beamten, in jeber Rückſicht eine empörende Verwirrung geherrſcht. Der 
Ausihuß und die Decurionen wußten nicht, wo fie anfangen jollten; fie 

. wandten fid) daher an die Kapuziner und erfuchten ven Pater Commiſſar, 


79 


Der an die Stelle des unlängft geftorbenen Provinzials getreten, er möchte 
ihnen einen gewanbten Mann jhiden, um jenes Reich der Troſtloſigkeit zu 
regieren. Dazu empfahl ihnen der Commiſſar vorzäglid einen Pater 
Felice Kajati, einen bejahrten Maun, welcher im Rufe großer Dienjchenliebe 
und Thätigkeit ftand; er war faufter Sitte und zugleich feſten Sinnes. 
Seinen Ruf beftätigte nachher der Erfolg. Ihm ward als Gefährte und 
Diener Michele Pozzobonelli gejellt, ein junger Mönch, aber ernft und ftreng 
an Gefinnungen wie an Anjehen. Beide wurden bereitwillig aufgenommen 
und traten am breißigften März in's Krankenhaus. Der Vorſitzer im Ge- 
fundheitsausfehuffe führte fie umher, gleichjam als follten fie es in Beſitz 
nehmen; er rief die Wärter und bie übrigen Beamten herbei und erklärte 
in ihrem Beijein den Pater Felice als den Vorſteher des Haufes mit un- 
umjchräntter Gewalt. Ie zahlreicher die bejammernswürdige Menge ſich 
vermehrte, famen immer mehr Kapuziner herbei und wurden nad) Bebarf 
Aufieber, Beichtwäter, Verwalter, Krankenwärter, Köche, Kleiverwächter und 
Wäſcher. Jederzeit bemüht und befümmert, wanderte Pater Felice bei Tag 
und Nacht durch die Hallen, durch die Zimmer, durch den Hofraum umber, 
bisweilen mit einer kurzen Lanze bewaffnet, bisweilen blos im härenen Ge- 
wanbe; er ermuthigte und ordnete den Dienft, beihmwichtigte jeden Lärm, 
hörte auf Klagen, drohte, beftrafte, gab Verweiſe, tröftete, trodnete und ver- 
goß Thränen. E8 ergriff ihn anfangs die Peft; doch genas er und übte 
bald mit neuer Thätigleit die frühere Sorgfalt. Seine Mitbrüder ließen 
größtentheils, aber Alle mit freudiger Ergebung, Das Leben daſelbſt. 

Ein ſolcher Oberbefehl war in der That ein jeltfames Hilfsmittel, ſelt⸗ 
fam mie das Ungfüd und die Zeiten, und wenn wir auch nichts Andres 
wüßten, jo wäre er allein ein hinreichender Beweis, wie roh und ungeorbnet 
ber bürgerliche Verein des Menjchengejchlechtes gewejen. Aber der Muth, 
die Bemühungen und die Selbftaufopferung diefer Mönche verdienen nichts 
defto weniger mit der Achtung, der Rührung und der Erlenntlichfeit er- 
wähnt zu werden, die wir überall eınpfinden, wo der Menjch dem Menfchen 
fo großherzige Dieufte geleiftet. Dem Tode entgegen zu gehen, um Gutes 
zu thun, ift jederzeit, unter allen Umftänden, ſchön und weile. „Wenn diefe 
Bäter fich nicht gefunden hätten,” jagt Tadino, „ſo wäre ſicherlich Die ganze 
Stadt in's Verderben geſunken.“ 

Begreiflicherweiſe verlor ſich allmälig auch im Volke der Eigenſinn, Die 
Peſt leugnen zu wollen; das Uebel griff um ſich, griff vor aller Welt Augen . 
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durch Berührung und Umgang um fi). Es hatte fich eine Zeitlang auf die 
Armen beihränft, überfiel bald aber auch bekannte Perſonen. Unter Dielen 
war damals der Ausgezeichnetfte, verbient aljo auch hier eine ausdrückliche 
Erwähnung, Ludovico Settala, der oberfte Arzt. Da mag e8 vielleicht ge- 
beißen haben: „Der arme alte Dann hatte Recht!“ Wer weiß? Bon ber 
Peſt ergriffen fielen er, fein Weib, zwei Söhne und fieben Dienftleute aufs 
Krantenlager. Er felbft und ein Sohn famen davon; die Uebrigen ftarben. 
— „Dieſe Fälle,” fagt Tadino, „in den angejehenften Häufern der Stadt 
eintretend, belehrten endlich ven Abel, das Volk und die ungläubigen Aerzte 
eines Beſſeren; der unwifjende verwegene Pöbel ſchloß den Mund und jah 
Heinmüthig zur Erbe.’ 

Aber die Widerfpenftigkeit und die Rachſucht des überführten Eigen- 
finnes pflegen bisweilen fih dermaßen zu äußern, daß man wünſchen muß, 
er möchte bi8 an's Ende gegen Vernunft und Augenſcheinlichkeit, unver- 
mwanbelt unb unbeftegt geblieben fein. Und dies war bier recht eigentlich 
der Fall. Nachdem die Menge jo entichloffen und fo fange Zeit hindurch 
das Dafein eines Peſtkeims in ihrer Mitte, welcher zum allgemeinen Ber- 
derben fi} ausbreiten könnte, beftritten hatte, vermochte fie jegt die Fort- 
pflanzung defjelben nicht zu leugnen; fie wollte fie aber dem natürlichen 
Laufe nicht zufchreiben, um nicht durch ein einziges Geftänbniß ſich zu 
Selhfttäufhung und großer Schuld zu befennen; um fo williger war fie 
gelaunt, eine andre Urfache aufzufuchen, und eine jede, bie ein erfinderifcher 
Kopf aufftellen würde, gut zu heißen. Unglüdlicherweije lag eine folche in 
den Borftellungen und in den Damals gangbaren Ueberlieferungen, Die nicht 
6108 bier, fondern in jedem Himmelsſtrich Europa’s fpuften, bereit; Gift- 
miſcherhandwerk, teufeliihe Künfte, Verſchwörungen, um die Beft durch 
anſteckende Stoffe und Herereien zu verbreiten. Schon waren ähnliche 
Dinge in mander andern Beft vermuthet und geglaubt worden; zu Dlai- 
land vorzüglich während ber Peſt in ber Mitte des vorhergegangenen Jahr⸗ 
hunderte. Dazu kam, daß im Jahre zuvor ein Schreiben, von König 
Philipp IV. unterzeichnet, an den Statthalter gelangt war, worin ihm 
Nachricht gegeben worden, es feien aus Madrid vier Franzofen entwiſcht, 
welche man vergebens zu ergreifen gefucht, weil fie im Verdachte flanden, 
giftige, peftbringende Salben zu verbreiten; er möchte auf feiner Hut fein, 
“allg fie jemals na Mailand kämen. Der Statthalter hatte dieſes Schrei- 

u bem Senat und dem Gefunbheitsausfhufle mitgetheilt ; für damals 
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aber hatte man ſich nicht weiter darum gekümmert. Jetzt hiugegen, nachdem 
Die Peft ausgebrochen und erfannt worden, erinnerte man fich des Schrei- 
bens wieder; es konute den Verdacht eines heimlichen Frevels beftätigen 
ober auch die erfte Gelegenheit zu feiner Entftehung geben. 

Zwei Handlungen aber, die eine von blinder zuchtlofer Furcht, bie 
andre von jeltfamer Ruchloſigkeit geleitet, verwandelten endlich biefen un- 
beſtimmiten Berbacht, daß ein Verbrechen gegen das Bolk möglich fei, in 
einen beflimmten, und bei Vielen fogar in Gewißheit; der Verſuch fei ges 
macht worben, glaubten fie, und eim wirklicher Umtrieb vorhanden. Es 
wollten Einige am Abend des fiebzehnten Mai Leute im Dom geſehen haben, 
wo ſie die Bretterwand, welche bie Plutze für beide Geſchlechter ſchied, mit 
Salben beſtrichen; biefelben follten auch in der Nacht Die Brettermand- und 
eine Anzahl von Bänten, fo daran ſtanden, aus der Kirche geichafft haben. 
Der Borfiger im Geſundheitsausſchuſſe eilte nebſt vier Mitgliedern deffelben 
zur Kirche, unterſuchte Die Bretterwand, Die Bänke, ven Pfeiler deu Weih⸗ 
wafjers, und fanb nicht die minbefte Spur, welde den argwöhnten Ver⸗ 
giftungsfrevel Beftätigte; um indeſſen den Grillen bes großen Haufens zu 
willfabren, „mehr um in ber Vorficht zu weit zu gehen, als weil es nöthig 
wäre,” that ex den Ausſpruch, es ſei genug, wenn bie Bretterwand ge⸗ 
wajchen würde. Doch dieſe aufgefchichteten Holzgeräthe der Kirche brachten 
in der Menge, welcher jedes Ding fo. leicht zum Beweismittel Dient, einen 
mächtigen Schreckenseindruck hervor. Man fagte und glaubte allgemein, 
es feien im Dome bie Bänte, die Wände, Alles, ſelbſt bie Stränge der 
„Sioden, beftrihen worben. Und man fagte es nicht blos einige Tage bin- 
Ddurch; alle Denkfchriften ver Zeitgenoffen, unter beiten einige nad) vielen 
Jahren gejchrieben, betheuern es mit gleichem Ernfte; bie Wahrheit der 
ganzen Sache müßte man errathen, wenn fich nicht ein Brief des Aus⸗ 
ichufles an den Statthalter im Avchiv San Fedele befände. Dielen haben 
wir benutzt und bie unveränderten Worte beffelden durch Anführungszeichen 
hervorgehoben. 

Am folgenden Morgen beftirzte die Augen und bie Sinne der Bürger 
ein neues ſeltſameres, weit mehr verkündendes Schaufpiel. Im jedem Theile 
der Stabt waren Häujer zu fehen, deren Thüren und Mauern in breiten 
Flecken mit ſchmutzigen Anſtrichen, blaßgelb oder weißlich, als wären fie mit 
einem Schwamm aufgetragen worben, befudelt erſchienen. E3 ſei nun, daß 


ein ſchurkenhafter Uebermuth den Schreden — und allgemeiner zu 
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fehen gewünſcht, ober daß ein frevelhafterer Plan bie öffentliche Beſtürzung 
erhöhen wollte; die Sache ift durch Zeugnifle dermaßen beftätigt,, Daß es 
weniger thöricht Wäre, fie einem bloßen Traum der Einbildungskraft zuzu- 
jchreiben, als einer Wirkung ber Niedergeſchlagenheit, wiewohl dieſe in den 
Köpfen der Menſchen nicht neu nnd aller Orten wie aller Zeiten ähnliche 
Wirkungen nur zu oft hervorgebracht hat. Ripamonti, welcher Die Leicht- 
gläubigteit der Menge bei ſolchen Dingen belächelt und öfter noch bebauert, 
verfichert bier, die aufgeftrichenen Flede geſehen zu haben, und bejchreibt fie. 
Auch erzählt in obenerwähntem Briefe der Ausichuß Die Sache mit ben 
nämlichen Worten; er fpricht won Unterſuchungen, berichtet, wie man mit 
dieſer Materie an Hunden, ohne daß es ihnen geichadet, VBerjuche gemacht 
babe, und jchließt, er glaube, „der Streich fei eher dem Uebermuthe, als 
einem jchlauen Frevelwillen zuzuſchreiben.“ 

War bie Stadt ſchon in Bewegung, jo gerieth fie jetzt in lärmendes 
Gewühl. Die Eigenthümer der Häufer fuhren mit augezündetem Stroh 
über die beftrichenen Stellen bin; bie Borübergehenden blieben fiehen, be- 
trachteten, ſchauderten, Inirjchten mit den Zähnen. Die Fremden, Deshalb 
allein.in Berbacht fallend und an ihrer Kleidung damals leicht zu erkennen, 
wurden in den Straßen vom Bolf ergriffen und nach den Gefängniffen ge- 
Ihleppt. Man befragte die Ergriffenen und die Ergreifer, man hörte Zeug- 
nifje und Berichte an; Keiner aber ward für ſchuldig befunden; bie Köpfe 
waren noch befonnen genug, um zu zweifeln, zu erwägen und Einficht zu 
haben. Der Geſundheitsausſchuß ließ eine Verordnung ergehen, in welcher 
er Belohnung oder Straflofigteit Demjenigen veriprach, der Über bie Thäter 
Hare Auskunft geben würde. In diefer Berorbnung jedoch erinnert nichts 
an bie vernünftige Vermuthung, deren obiger Brief an den Statthalter er- 
wähnt; ein Beweis, wie withenb Das Volk von feinem Vorurtheil einge- 
nommen, wie unebel und Heinmäthig man ſich ihm zu bequemen trachtete. 

Bei dem Allen fanden ſich auch Menjchen, weiche vom Dafein einer Peſt 
noch immer nichts wifjen wollten. Da nun im Krantenhaufe ſowohl als in der 
Stadt Verſchiedene davon kamen, fo fagte Das Volk — die lehten Beweisgründe 
einer Meinung, die von der Augenfcheinlichleit befiegt worden, haben immer 
für Den Beobachter viel Anziehendes — das Bolt und mancher parteiifche Arzt 
fagte, es fei feine wahre Pet; denn fonft müßten Alle geſtorben fein. Um 
inbefjen jeden Zweifel zu entfernen, fand der Ausſchuß ein paſſendes Mittel, 
in bie Augen fpringend, wie bie Zeiten es erfordern und eingeben Tonuten. 
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An einem ber Pfingfttage pflegten die Bürger fi anf dem Kirchhofe San 
Gregorio, vor dem Thore gegen Morgen, zu verfammeln; hier beteten fie 
für die Todten, fo an der Anftedung geftorben und dajelbft begraben wor⸗ 
Den; doch benusten fie die Gelegenheit auch zum Vergnügen und zum 
Schaujpiel und gingen ſämmtlich in der prächtigften Staatskleidung hin. 
An diefem Tage war unter Andern eine ganze Familie an ber Peſt ge- 
ftorben. Auf Befehl des Ausfchufes wurden die nadten Leichname der⸗ 
felben um die Stunde des größten Zufommenlaufs, mitten unter Kutſchen, 
Reitern und Spaziergängern, auf einem Karren nach dem genannten Kirch- 
hofe gefahren; da8 Volt follte die offenbaren Zeichen, Das ſcheußliche Siegel 
Der Peſt, an ihnen ſehen. Weberall, wo der Karren vorüberlam, erhob ſich 
ein Gejchrei des Schredens und des Efels; e8 gab ein langes Murren ba- 
hinter, ein andres Murren lief ihm voraus. Die Peft fand mehr Glauben; 
fie erwarb ihn fi) aber von jelbft täglich immer mehr und jenes Zuſammen⸗ 
treffen der Bevölkerung trug nicht wenig zu ihrer Fortpflanzung bei. 

Da e8 immer jehwieriger ward, ben berben Forderungen der Umſtände 
Genüge zu leiften, beihloß man am vierten Mai im Rathe der Decurionen, 
bei dem Statthalter Hilfe und Erbarmen nachzuſuchen. Man ſandte zwei 
Mitglieder nach dem Lager ab, um bie Leiden und die Drangfale ver Stabt 
ihm vorzuftellen, Die ungeheuren Koften, die Erſchöpfung der öffentlichen Kaffe, 
wie die künftigen Einnahmen bereits verwendet feien und die laufenden 
Steuern nit bezahlt würden, wie jo viele Urſachen, und vorzüglich Die 
Berwäftungen burch den Kriegerfiand, eine allgemeine Berarmung erzeugt 
hätten; fle follten ihm zu erwägen geben, daß mittelft herkömmlichen Ge⸗ 
fees und Brauches, wie durch die beſondere Verordnung Karls V., bie 
Koften bei Peſtkrankheiten vom Fiskus zu beftreiten feten; daß in der Peft 
von 1576 der Statthälter Markgraf von Ayamonte nicht blos alle Kammer- 
fteuern aufgehoben, ſondern auch aus der Kammer jelbft der Stabt mit 
vierzig Taufend Scubi zur Hilfe gefommen; endlich follten fie vier Dinge 
begehren: Einftweilige Aufhebung der Steuern, wie Damals; Geld aus ber 
Kammer; Benachrichtigung des Königs vom Elend der Stadt und des 
Herzogthums, und Befreiung des Landes von ſämmtlichen Heeresfchaaren. 
Spinola's Antwort beftand in Beileidsbezeugungen und neuen Ermun- 
terungsfprüchen; es thue ihm leid, daß er ſich nicht in ber Stadt aufhalten 
Lönne, um feine ganze Sorgfalt auf Erleichterung des Jammers zu verwen⸗ 
den; er hoffe aber, daß der Eifer der Herren auf Alles bedacht geweſen; 
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das ei bie Zeit, mo man ohne Sparjamfeit Geld daran felgen, und auf alle 
Weiſe fich anftrengen müſſe; was die ausbrüdlichen Forderungen: beträfe, 
fo follten fie, je nachdem Zeit und Umſtände e8 geftatteten, aufs Beſte be- 
rüdficgtigt werben. — Das war aber auch Alles; man ging wiederholt hin 
und fam zurüd, man trug vor und erhielt Bejcheid; zu einem eigentlichen ' 
Beichluffe jedoch kam e8 nicht. Später, als die Peft, furchtbarer wüthete, 
übertrug ber Statthalter, Dieweil der Krieg jeine Gegenwart verlangte, bem 
Großkanzler Ferrex feine Macht. 

Zugleich mit dieſem Entſchluſſe hatten die Decurionen einen andern 
gefaßt. Sie erſuchten den Kardinal Erzbiſchof um einen feierlichen Aufzug, 
in welchem der Leichnam bes heiligen, Carlo durch bie Stadt getragen wer⸗ 
den ſollte. 

Boxromeo ſchlug es aus vielen Urſachen ihnen ab. Im mißfiel dag 
Zutrauen zu einem ſelbſterſonnenen Mittel, und entipräce hernach bie 
Wirkung nicht, To Bunte diefeg Zutrauen, fürchtete ex, ſich leicht in eim 
öffentliches Aergerniß verwandeln, 

Man wollte von Neuem Mauern, Thüren ber öffentlichen Gebäube, 
Häuferjeäwellen und -Klopfhanımer heftriyen gefunden haben. Dig Nach—⸗ 
richten ſolcher Entbedung. flogen soy, Mund. zu Mund, und mie imamer, 
wenn die Gemüther von Argwohn bexeit$ eingenommen, hatte das Hören 
die Wirkung des Sehens. Immer betrübter durch Die Gegenwart ber Uebel, 
und von der brängenden Gefahr geängftigt, ergriff man um, jo begieriger 
ſolchen Wahn; ber Zorn will firafen und mag, wie Berri ſcharfſinnig be- 
merkt, das Ungläd lieber einer menſchlichen Bosheit zujchreiben, gegen 
melde bie marterfüchtige Geſchäftigkeit ſich auglafien kann, als eine Urſache 
anerkennen, in Die man fi nur ruhig ergeben muß, Ein aysgeluchtes Gift 
von plöglicher, höcht durchdringender Wirkung war ein Gedanlke, welcher 
die Gewaltſamkeit der Krankheit, ihre dunklen und auffallenden Zufälle, 
vortrefflich zu erklären ſchien. Man fagte, dieſes Gift jei aus Kröten und 
Schlangen bereitet worden, aus bem Eiter und Speichel ber Peftkranten, 
aus Allem, was eine milde, verkehrte Einbildungskraft nur Abſcheuliches 
und Widexnatürliches erfinuen Tann. Daneben. nahın man zu den Herereien 
feine Zuflucht, mittelſt welcher jepe Wirkung möglich würbe; alle Einmürfe 
wurben entträftet, alle Schwierigkeiten gelöſt. Wenn jener erſten Gift- 
ſalbung die Wirkungen nicht unmittelbar gefolgt, wollte may hie Urfachen 
jehr gründlich einſehen; es war ein mangelhafter Verſuch von Neylingen 
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im Handwerf gewefen; jet wäre die Kunft vervollfommmet, ber Wille bei 
dem hölliichen Beginnen ergrimmter. Wer nun die Sache no für einen 
BPofienftreih ausgegeben, oder das Dafein eines Frevelplanes geleugnet 
hätte, wäre ein Blinder, ein eigenfinniger Ouerfopf genannt worden; man 
hätte wielleicht einen Menſchen in ihm vermuthet, deffen Vortheil es heiſchte, 
die Aufmerkſamkeit des Volkes von der Wahrheit abzulenfen, eitten Mit- 
ſchuldigen, einen Giftfalder, und dieſes Wort ward bald gäng und gäbe, 
anerkannt, furchtbar. Bei der Meberzeugung, daß Giftfalber vorhanden, 
mußte man fie faft unfehlbar entveden; bie Augen Aller blidten aufmerk⸗ 
fam umber; jever Schritt Tonnte den Argwohn aufftören. Der Argwohn 
aber ward Teicht zur Gewißheit, die Gewißheit zur Wuth. 

Die Decnrionen, die ſich indeffen durch die Weigerung des weifen Erz- 
biſchofs nicht hatten zurückſcheuchen laſſen, wiederholten ihr Geſuch, und 
der allgemeine Wunſch unterftüßte fle geräufchnoll. Borromeo verblieb eine 
Zeit hindurch bei feiner Aeußerung, und fuchte ihnen ven Gedanken auszu⸗ 
reden; wicht mehr vermochte die Klugheit eines Mannes gegen die Verhält- 
niffe der Zeiten und die Zupringlichleit der Menge. So gab er Denn endlich 
überwunden nad, und bewilligte dem Wunſche, Dem allgemeinen Eifer ven 
feftlihen Aufzug; die Kifte, darin die Gebeine des heiligen Earlo ruhten, 
ſollte nad) demſelben acht Tage hindurch auf dem größeren Altar des Domes 
der bejuuhenden Dienge ausgeſetzt fteben. 

Drei Tage vergingen unter Zubereitungen; am elften Juni, welches 
ber beftimmte, ſetzte ſich mit Tages-Anbruch vom Dom aus der Zug in 
Bewegung. 

Die Prozeſſion zog durch alle Biertel der Stadt; an jeder Straßenede, 
auf jedem Heinen Plate, an der Mündung der Hauptftraße in den Bor- 
ſtüdten, bielt man an, und fetste Die Kifte jedesmal neben die Kreuze, welche 
bafelbft, in der vorhergehenden Peft, vom heiligen Carlo errichtet worden, 
and zum Theil noch heute ſtehen. Auf dieſe Weiſe lehrte der Zug erft nad 
Mittag zum Dome zuräd. | 

Am folgenden Tage, während gerade ein vorwitziges Vertrauen, ja 
bei einigen die ſchwärmeriſchſte Sicherheit herrſchte, daß die Prozeſſion dem 
Hortichreiten der Peft Die Grenze geſteckt habe, vermehrten ſich plößlich, unter 
allen Ständen, in jedem Theile der Stadt, die Todesfälle fo übermäßig, 
mit fo raſcher Ueberwältigung, daß faft Ieder in der Prozeſſion ſelbſt die 
Urfache over die Gelegenheit argwähnen mußte. Aber — o munberfame, be= 
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Dauernswilrbige Gewalt eines allgemeinen Vorurtheils! — nicht Dem viel- 
ſtündigen Gebränge ber Menjchen, nicht der zahlloſen Bervielfältigung zu- 
fälliger Berührungen, ſchrieben die Meiften dieſe Wirkung zu: te jegten fie 
auf Rechnung der Leichtigkeit, mit welcher dabei die Giftmifcher ihren heil- 
loſen Borjag im Großen auszuführen vermocht hätten. Man behauptete, 
fie Hätten, unter dem Gewimmel fchleichend, To viele Menjchen als möglich 
mit ihren Salben beftriden. Indeſſen jchien dieß zu einem fo weit verbrei- 
teten, ſchnellen Sterben kein hinreichendes ober pafjendes Berfahren; aud 
hatte jelbft das behutjame Auge des Argwohns keine Salbe, Teinen led bei 
dem Umzuge bemerkt; um aljo das Ereignif zu etflären, nahm man zu dem 
alten anerkannten Mittel, welches die Wiffenfhaften in Europa allgemein 
aufnahmen, zu boshaften Giftpulvern feine Zuflucht; ſolche Bulver, hieß es, 
wären die Straßen entlang und vorzüglich auf den Haltpläßen ausgeftreut 
worben, und hätten fi) an ven Saum der Kleider, vorzüglich aber an die 
nadten Füße, gehängt. „Denn der Tag des Umzuges,“ jagt ein Schrift- 
fteller jener Zeit, „jah die Frömmigkeit neben der Gottlofigfeit, aufrichtige 
Seelen neben treulofen Böfewichtern, den Berluft neben dem Gewinuſt.“ — 
Statt deſſen befand ſich der arme menfchliche Berftand neben den Trugbil- 
dern, die er felbft fich geichaffen. 

Bon dieſem Tage an wuchs die Wuth ber Anftedung in Einem fort; 
binnen Kurzem gab e8 faum mehr ein unberührtes Haus, Die Bevölkerung 
bes Hospitals flieg von zwei Taufenden zu zwölfen, und endlich, wie Alle 
verfichern, zu ſechszehn. Im Anfang des Juli ftarben täglich mehr als fünf 
hundert. Mit der Zahl von zwölf bis fechszehn hundert hatte das Verberben 
feine äußerfte Höhe erreicht, und bier ftand es fill; Doch ſpricht Tadino and 
von mehr al Drei taufend, fo an einigen Tagen hinweggerafft worben. 

Man vente fi nun die Drangfale der Decurionen, welche für Die öffent- 
lihen Bebürfnifie Sorge tragen, und was bei einem ſolchen Unglüd fich ab- 
wenden ließ, abwenden follten. Sie mußten die, öffentlichen Wärter erfegen, 
und ihre Zahl vermehren; Monatti — ein altes Wort in Mailand, von 
dunklem Urſprunge — hießen die Leute, welche, für Die mübfeligften und ge- 
fährlichſten Dienftleiftungen bei der Peft beftimmt, aus ven Häufern, aus 
bem Hospital und von den Straßen die Leichname holten, fie nach den Gru⸗ 
ben fuhren und verſcharrten, die Kranken nach dem Hospital trugen ober 

iihrten, und fie bier bebienten, während fie zugleich Die verbächtigen ober 
geftedten Kleidungsſtücke reinigen oder verbrennen mußten. Apparitori 
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waren Männer, beren bejonberes Amt darin beftand, vor den Leichenwagen 
herzugehen, und mit einer Klingel den Borübergebenden anzubeuten, fie 
möchten ſich zurückziehen; die Kommiflare hatten Diefe wie Jene unter ihren 
Befehlen, und gehorchten unmittelbar dem Geſundheitsausſchufſe. Das Kran- 
Tenhaus mußte mit-Aerzten, mit Wundärzten, mit Arzneien, mit Lebens⸗ 
mitteln, mit allen Oeräthichaften einer Krankenanftalt verjehen fein. Aus 
Diefer Urfache ließ man in Eile Hütten won Holz und Stroh im innern Hof- 
raume erbauen; ein zweites Holzgebäube faßte an vier taufend Menſchen. 
Zwei andre wurben beichloffen, aber unterblieben; es fehlte an Mitteln, 
und während das Bedürfniß ftieg, nahmen Muth und Menfchenzahl ab. 

Aber bie Ausführung blieb nicht blos immer hinter ven Entwürfen und 
Berorbnnungen zurüd; man forgte für manche Beblirfnifie, jo Har fie auch 
erfannt wurden, jelbft mit Worten, nit nur ſpärlich; Unvermögen und 
Berzweiflung fliegen auch am Enbe fo hoch, daß man fi um viele, um Die 
menſchenfreundlichſten und bringendften, durchaus nicht mehr befiimmerte. 
So ftarb, zum Beifpiel, verlaflen eine große Menge von Kindern, deren 
Mütter an der Beft umgelommen; für diefe, wie für die Frauen in Kindes- 
nöthen, ſchlug der Ausſchuß die Errichtung eines Ppflegehauſes vor; doch 
drang er nicht damit durch. 

Bald war eine große, aber einzige Grube, welche in der Nähe des 
Krankenhaufes gemacht worden, voll von Leichnamen; die neuen, deren es 
täglich in größerer Anzahl gab, blieben überall unbeerdigt liegen. So war 
die Obrigkeit, nachdem fte ſich für Die traurige Arbeit vergebens nach Armen 
umgejehen, endlich zum Geftänbnifje gezwungen, daß fie nicht mehr wife, 
zu welchem Mittel fie ihre Zuflucht nehmen follte. Ohne eine außerorbent- 
liche Hilfe ließ fich nicht einfehen, was für einen Ausgang Die Sache nehmen 
folle. Der Borfiger im Geſundheitsausſchuſſe fragte Deshalb, voller Ber- 
zweiflung, mit Thränen in den Augen, bei jenen beiden wadern Mönchen 
an, welche noch immer in ber Leitung des Hospitals fortfuhren; da verpflich- 
tete fich Pater Michele ver jüngere, binnen vier Tagen ſämmtliche Leichname 
zur Stadt hinausgeſchafft zu haben ; acht Tage aber jeien hinreichend, nicht 
6108 für das gegenwärtige Bebürfniß zu forgen, jondern auch der ſchwär⸗ 
zeften Ausficht in die Zukunft zu begegnen. Mit einem Mönche und einigen 
Beamten, welche der Vorſitzer ihm dazu bewilligte, ging der Pater zur Stabt 
hinaus ‚"Imb fuchte Bauern auf; theils Durch das Anfehen des Ausſchuſſes, 
theils durch fein Ordenskleid und feine Redekunſt brachte er wirklich an zwei⸗ 


hundert zufammen, und vertbeilte fie an drei verfchiedene Orte, um Gruben 
zu höhlen; dann fhidte er vom Krankenhauſe aus Monatti, um Die Todten 
zu ſammeln, und zeigte am verfprochenen Tage feine Berheifung erfüllt. 

Einmal ſtand das Hospital ohne Aerzte da; nur Durch reiche Anerbie- 

tungen an Bezahlungen und Ehren konnte man diefem Mangel mit Mühe 
wieder abbelfen. Oft gebrach es auch an Xebensmitteln ganz und gar, umd 
Berihiedene kamen vor Hunger um, mehr als einmal, während man jeben 
Weg verſuchte, um Eßwaaren oder Geld auzufchaffen, und kaum damit zu 
Stande zu fommen hoffte, langten zu rechter Zeit Vorräthe in Ueberfluß 
an, von ber Barmberzigleit einzelner Leute unerwartet Hingejhidt. Denn 
mitten in ber allgemeinen Starrjucht, in der empfindungsloſen ©leichgül- 
tigkeit gegen andere, welche durch die beftändige Furcht für ſich jelbfi an ber 
Tagesordnung war, gab es immer noch menſchenfreundliche Gemüther, gab 
es Manchen, in welchen bei dem Aufbören jeder irdiſchen Fröhlichkeit Das 
Mitleid ſich einftellte, und während viele, denen Aufficht und Vorſorge 
übertragen waren, flohen oder erlagen, hielten Einige bei unangefochtenem 
Körper aus, unb verwalteten muthig ihr Amt; endlich fanden ſich auch 
Menſchen, die, von ber Frömmigkeit begeiftert, Geſchäfte, zu Denen. fein 
Aufruf ſie gefordert, furchtlos übernahmen und verwalteten. 

Wo jedoch eine mehr allgemeine und bereitwillige Treue bei ben fchiwie- 
rigen Pflichten der Zeit glänzte, das mar unter der Geiftlichleit. Im Hos⸗ 
pital, in der Stadt ward ihr Beiſtand Teinerzeit vermißt; wo es Leidende 
gab, waren fie; immer fah man fie unter den verfhmachtenden, mit dem 
Tode ringenden Unglüdlichen, während fie ſelbſt oft zu verſchmachten fürd- 
teten ober mit bem Zode rangen. Mit geiftlicher und weitlicher Hilfe waren 
fie, nach Vermögen, freigebig; jeden Dienft, welchen bie Umſtände erfor- 
berten, leifteten dieſe trefflihen Diener der Kirche. Mehr als ſechszig Pfarrer, 
blos in Mailand, farben an ber Anftedung, ungefähe von neun immer 
acht. 

Borromeo gab Allen, wie es ſich von ihm erwarten ließ, Sporn und 
Beilpiel. Nachdem faft feine ganze erzbiſchöfliche Dienerſchaft um ihn ber 
geftorben, forderten ihn Freunde, Magiftratsperjonen, ſelbſt benachbarte 
Fürſten auf, fih nad einem einfamen Landgute vor der Gefahr zu flüchten; 
er aber wies Rath und Zudringlichkeit zurück, und entfaltete Die Beherztheit, 

it welcher er ven Pfarrern fchrieb: „Seid bereit, lieber dieſes fterbliche 
fein, als unſre Familie, unfre Kinder zu verlaffen ; gehet der Peft, wie 
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einem Leben, twie einer Belohnung, wenn Ihr eine Seele für Ehriftus ge- 
winnen könnt, mit Liebe entgegen.” — Dabei vernadläffigte er feine Vorſicht, 
ſobald fie an jener Pfligterfüllung ihn nicht hinderte, wie er auch hierin den 
Geiftlihen Vorſchriften und Anweijungen gab. Kurz er lebte und werfehrte 
mitten in ber Pe, ſelbſt am Ende verwundert, daß er ımverlegt Davon ger 
kommen. 

S» bemerkt man im ullgemeinen Elende, in langen Unterbrechungen 
der gewöhnlichen Orbuung, immer win Höherfleigen., ein Aufblühen der 
Tugend ; leider erhebt ch ihr zur Seite auch die Schlechtigfeit unr allzuoft. 
Stier war dies in hohem Maße ver Tall. Die Schurken, welche die Be 
verjchonte ober nicht niederbeugte, fanden in der allgemeinen Verwirrung, 
im Stillſtande allet öffentlichen Gewalt, eine neue Gelegenbeit zur Thätig⸗ 
fett, und ſahen flch ver Strafe gefichert. Ja der Gebrauch der öffentlichen 
Gewalt ſelbſt befand: fich großen Theis in den Händen der Bermorfenften 
unter ihnen. Zum Amte eimes Monatto oder Apparitore verwandte man 
meiftens nur Dienjchen, ber welche der Reiz bes Raubes und ber Schran- 
tenlofigfeit mebt als der Schreden vor Anftedung, als Entjeßen und EA 
vernischte. Freilich hatte man ihnen die genaneften Vorſchriften gegeben, 
Die ſchärfſten Strafen vor Augen geftellt, ihre Wirkungskreiſe bezeichnet, 10 
Kommifjaore zu ihren Vorgejeßten augebrduet; über Diefe wie Jene wachten 
auberleſene Obrigleiten und Ebelleute in jebem Stabtviertel, ermächtigt, Fit 
jebes Ereigniß im Ganzen Anftalten zu treffen! Eine ſolche Einrichtung 
baite aber ihren wirkjamen Fortgang bis zu einet gewifien Zeit um; denn 
mit dem Steigen ber Todesfälle und der Zerfirenung, als die Ueberlebenden 
eine ftatre Beſtürzung ergriffen hatte, waren jene aller Oberaufficht wie 
entbunden, und hauptfüchlich waren es die Monatti, die mach zügellofer 
Willkür jchalteten. Sie traten zu ihren ehemaligen Serren ober zu ihren 


Feinden in die Häufer, liefen fein Wort von einer Bramſſchatzung hören, 


legten aber ihre frevelhaften augeſteckten Hände, durch welche fo viele Opfer 
des Elends. wandern mußten, an den Körper ber Gefunden, an Kinder und 
Berwandte, an Weiber und Ehemünmer, und brobten, wenn ſie mit Geld 
ſich nicht loskauften, fie nach dem Hospital zu ſchleppen. Bisweilen hattet 
fie auch ihre Dienflleiftungen fett, und wollten Kie ſchon faulenben Leichname 
nicht anders fortfhaffen, als wenn ihnen eine gewiſſe Anzahl Scabi gezahlt 
würde. Man glaubte — bei der Keichtgläubigfeit bes einen and der Bos⸗ 
beit des audern Theils ift hier glauben und nicht glauben gleich unſicher — 
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man glaubte, und Tadino beftätigt es, daß Monatti und Apparitori mit 
Fleiß von ihren Karren angeftedte Kleider fallen ließen, und dadurch bie 
Veit, die bereits ein Einkommen, ein Reich, ein Feſt für fie gewoorben, zu 
“ erweitern und zu unterhalten juchten. Verſchiedene Berruchte gaben fich 
für Upparitori aus, trugen Schellen an die Füße gebunden, wie es biefen 
vorgeſchrieben war, drangen in Die Häufer, und erlaubten ſich daſelbſt jebe 
willfürlihe Handlung. Im einige, die offen und menfchenleer Daftanden, 
oder nur von einem Xechzenden, einem Berjcheibenden bewohnt wurden, | 
ſchlichen fi ungehindert Diebe, und machten Beute; andre wurden von | 
Häſchern überfallen, welche Räubereien und Ae ſgweiungen aller Art 
darin verübten. 

Mit ver Frevelhaftigkeit hielt der Wahnſinn gleichen Schritt. Jeder 
bereits mehr oder weniger herrſchende Irrthum erhielt Durch Die Unruhe 
oder die Stumpffinnigfeit der Geiler eine ungeheure. Gewalt, und fand 
eine auögebehntere, ungeflümere Anwendung. Zur Bergrößerung und 
Berftärkung all folder Irrthümer biente ver befonbere Wahnſinn, welcher 
ben Gedanken an Giftmifcherei feſthielt, und in feinen Wirkungen und Aus- 
brüchen oft zur zweiten Frevelmuth wurde. Das Bild diefer angenom- 
menen Gefahr umllammerte und marterte die Gemüther heftiger ale bie 
wirkliche und gegenwärtige. „Und während die Leichname,“ jagt Ripa⸗ 
monti, „einzeln oder in Hanfen, überall vor den Augen oder den Füßen 
ber Vorübergehenden, die ganze Stadt zu einem einzigen Gottesacker machten, 
lag ein weit traurigerer Umftand noch, eine größere allgemeine Abſcheulich⸗ 
feit in Dem wechlelfeitigen Grimm, in der Zügellofigleit, in bem ungethüm⸗ 
lichen Argwohn. Man jcheute fich nicht blos vor dem Nachbar, dem Freunbe, 
dem Gafte; auch die Benennungen Mann und Weib, Vater und Sohn, 
Bruder unb Bruber, diefe Bande des menſchlichen Mitgefühls , flößteh 
Schreden ein; den häuslichen Tiſch — kaum wagt e8 die Feber nieber zu 
ſchreiben — das eheliche Bette fürchtete mau, wie einen Hinterhalt, wie einen 
Schlupfwinkel der Giftmiſcherſucht.“ 

> Bon ben Erfindungen des rohen Haufens übernahmen die Gebildeten 
was fih ihren Begriffen anmodeln ließ, von ben Erfindungen ber Gebil- 
beten übernahm das rohe Volk, was e8 und wie e8 daſſelbe verſtand; aus 
bem Ganzen bilbete fi) endlich eine ordnungsloſe, hoch aufgethürmte Maffe 
bes allgemeinen Unfinnes. 

Die Obrigkeit, an Zahl täglich -abnebinend, bei jedem Schritte gehin- 
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dert und in Verwirrung geſetzt, wandte die wenige Wachſamkeit, den ge⸗ 
ringen Nachdruck, deſſen fie fähig war, einzig nnd allein zur Aufſuchung 
der Giftmifcher an. Und nur allzuviele glaubte fie gefunden zu haben. 


Achtes Kapitel. 


Gegen das Ende des Augufts, gerade als bie Peft ihre furchtbarfte 
Ernte hielt, Tehrte in Mailand Don Rodrigo nad feinem Haufe zurück 
Ihn begleitete der treue Graue, Einer von den Dreien oder Vieren, welche 
unter der ganzen Dienerichaft am Lehen geblieben. Er kam aus einer Ge- 
felihaft von Freunden, die ſich gewöhnlich zu ſchwelgeriſchem Schmanfe 
verfammelten, nın Durch die finftere Betrübniß der Zeit hindurch zu gleiten; 
jebesmal ftellten fidh neue Freunde ein, jedesmal vermißte men alte. Diefen 
Abend war er einer ber fröhlichften gewejen, und hatte unter Anbrem durch 
eine Art von lobpreijender Leichenrede auf den Grafen Attilio, welcher zwei 
Tage vorher von der Per mitgenommen werthen die Verſammlung weidlich 
lachen gemacht. 

Indem er aber vorwärts ſchritt, empfand er ein unfreundliches Miß⸗ 
behagen', eine Niebergefählagenheit, eine Schwäche in .ben Beinen, eine 
Beichwerde beim Athemholen, eine innere Hibe, Die er gern ganz und gar 
auf Rechnung des Weines, der durchwachten Nacht oder der Jahreszeit ſetzen 
wollte. Er ſprach den ganzen Weg entlang nicht ein einziges Wort; erft 
als fie nach Haufe gelommen, gab er einen Laut von fi), indem er dem 
Srauen befahl, daß er ihm im Zimmer Licht anzünde. Nachdem dieſes 
geſchehen, betrachtete ber Bravo Das Geficht feines Herrn; es war vergerrt, 
entflammt, die Angen bervorgetreten und glänzend. Und fo hielt .er fi 
fern; denn in folden Tagen hatte der gemeinfte Knecht. fich bereits das Auge 
eines Arztes angeſchafft. 

„Ich bin gejund, geh!“ fagte Don Rodrigo, da er in der Geberbe des 
Grauen ben Gebanfen lag, welcher ihm durch den Kopf flog. „Ich bin ganz 
gefund; ich hab’ aber getrunten, hab’ vielleicht ein wenig zu viel getrunfen. 
'S war fo ’n weißer, jüßer Wein! Mit einem tüchtigen Schlaf ift Alles 
abgemadt. Es Liegt mir in den Gliedern. Bring’ mir das Licht aus den 
Augen, es blenbet mich, ich kaun's nicht leiden!“ 
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„Das find die Streiche des ſüßen Weins!“ fagte der Grane, währen? 
er ſtch Hefiennngeachtet immer außer dem Schuß hielt. „Legen Sie ſich aber 
raſch nieder ; Bett und Schlaf werden Ihnen gut ihm.” | 

„Daft Recht; wenn ich fchlafen Tann. Uebrigens ... bim ich wohl, 
Stell auf alle Fälle Die Klingel auf den Tiſch; es kann Doch fein, Daß ich Die 
Nacht was nöthig habe, und fei bei der Hand, verftehft Du mich? fobald Du 
ſchellen börft. Ich werde aber nichts nöthig haben. Schaff’ ınir ven Augen- 
blid das verdammte Licht fort! rief er, während der Bravo feinem Gebote 
GSehorſam leiftete, und fo wenig als möglich in feine Rähe am. „Weiß 
der Teufel, warum's mir fo zuwider ift 

Der Graue nahm das Licht, wünfchte feinem Herrn gute Nacht, und 
ging, während biefer fich bie Kiffen unter dem Kopfe orbnete, eilig hinaus. 

Aber dag Kiſſen dünkte ihm ein Gebirge. Er warf e8 weg, und krümmte 
füh zuſammen, um einzitfchlafen; denn er fam vor Schlaffucht faft um. — 
Kaum aber hatte er die Augen geſchloſſen, ſo wachte er ungeſtüm auf, als 
wenn ein Menſch in-heftigem Aerger ihn geſchüttelt hätte; er fühlte bie Hitze 
fleigen, bie innere Unruhe vermehrte ſich. 

Nach langem Kampfe ſchlief er endlich ein; den Schlaf bevölkerten Die 
ſchwärzeſten, verwirrteften Träume. Bon einem zum andern fchien er fid 
in einer großen Kirche zu befinden, vorwärts und immer vorwärts getrieben, 
mätten im ©ebränge des Volkes ; er war in dem Gebäube, und wußte nicht, 

was ihn hinein gezogen, wie ihn, zumal bet foldher Zeit, der Gedanke ange: 
kommen, und darüber marterte er fih im eigenen Geiſte ab. Er blidte 
auf bie Umherſtehenden; nichts als verbleichte Gefichter, wie aus den Grä- 
bern bervorgeichlüpft, mit ſtarren blindſchauenden Augen und hangenden 
Lippen: lauter Leute mit Kleidern!, die in Feen auseinander fielen, und 
durch Die Riffe blickten Flecke und Peſtbeulen. „Fort, Geſindel!“ fchien er 
zu ſchreien. Dabei blickte er nach ber fernen, fernen Pforte, und begleitete 
das Geſchrei mit einer drohenden Miene, ohne jedoch eine Bewegung zu 
maden, und gleichfam fich zuſammenziehend, um diefe ſcheußlichen Körper, 
bie von allen Seiten ihm nur zu nahe waren, nicht zu berühren. Aber 
feier dieſer Unholde ſchien fich zur bewegen, noch weniger ihn verftanden zu 
haben; fie drängten fich nur noch Dichter an ihn, und vorzüglich war’s, als 
wein Einer unter ihnen, mit dem Ellbogen ober irgend einem Werkzeuge 
ihn gegen die linke Seite, zwifchen Herz und Achſel, wo er einen flechenben, 
*eberziehenden Schmerz empfand, unabläfftg drückte. Und drehte er fich, 
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um Diefer Beſchwerde zu entgehen, fo ftellte ſich augenblicktich ein Andrer 
ein, um ihn ebenſo zu quälen. Wüthend wollte ir Die Hand an’s Schwert 
Legen; da bemerkte ex eben, daß es ihm im Gebränge ſich heraufgeſchoben und 
ber Griff es war, der ihn jo ſchmerzhaft gebrüdt. Aber ba er mit der Hand 
danach fuhr, fand er kein Schwert, und zugleich fühlte ex einen heftigaren 
Anfall des Schmerzes. ‚Er zudte, feuchte und wollte noch lauter fchreien; 
da wandten fi) alle dieſe Gefichter nach einer Seite hin, Er machte Diefelbe 
Wendung, ward eine Kanzel gewahr, und jah aus ihrem Hintergrunde ein 
gewölbtes, glattes, glänzendes Weſen firh erheben; bald ftellte fich eine kahle 
Glatze dar, zwei lebhafte Augen, ein ausprudsvolleg, Geficht, ein langer 
weißer Bart, endlich ein aufrechtfteheuber Mind, bis zum Gürtel fihtbar 
— Bruber Eriftoforo war's. Der Möndy lieh einen bligenben Blick durch 
Die ganze Berfammlung wandern, heftete ihn auf ſein Gaſicht, erhob Die Hände 
und nahm genau die Stellung an, in welcher ex einſt im Sagle feines Pa- 
laftes, die furchtbaren Anfaygsworte der Verkündigung anf den Lippen, 
vor ihm geftanden. Darauf erhob er wäthend bie Hank, und nahm einen 
Anſatz, als wollte er ſich zum Exgreifen jenes gusgefsegten Armes hinan 
ſchleudern; eine Stimme, bie ihm dumpf in der Kehle brüllte, brach als ein 
furchtbareg, Geheul hervor und fo erwachte er. Gr lieh. ben Arm, ben er 
wirklich erhoben hatte, finfen; ex firengte fi an, um wieber gänzlich zu fich 
jelbft zu fommıen, und bie Augen zu öffnen; denn Das Licht des Tages, das 
hell bereits zu den Fenſtern herein drang, war ihm nicht weniger läftig als 
der Glanz der Kerze; er erlannte jein Bett, jein Zimmer; er begriff, daß 
Alles ein Traum geweſen; die Kirche, das Volk, der Mönch, Alles war ver⸗ 
ſchwunden — nur eins nicht, ber Schmerz an ber linfen Seite. Zugleich 
empfand er im, Herzen eimen beichleunigten, ängftliden Schlag, in ben 
Ohren ein ſummendes Geräufch, ein inneres. Feuer, eine Schwere in allen 
Gliedern, ſchlimmer als da er zu Bette gegangen. Er zauberte einige Se- 
kunden ehe er nad) der ſchmerzenden Stelle ſah; endlich entdeckte er fie deut⸗ 
liher mit den Zingern, blidte hin und Ihayherte — er warb eine Beule 
bon mißfarbigem Violet gewahr. 

Er fah fich verlogen. Der Schreden bes Todes ergriff ihn, und viel- 
leicht noch gewaltjamer der Schreden, Die Beute der Monatti zu werben, 
fortgeichleppt und ins Kranlenhaus hineingeworfen zu werben. Während 
er Über die Mittel nachbachte, dieſes entjeliche Loos zu vermeiden, empfand 
er, wie jeine Gedanken fich verwirrten und dämmernd zu erlöichen ſchienen, 
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wie der Augenblid heranrfidte, welcher ihm mtr fo viel Gewiſſen ließ, als 
zur Verzweiflung hinreichke. Er faßte Die Klingel und rüttelte fie gewaltfam. 
Der Graue hatte fertig Dageftanden und erſchien. Er blieb in einer gemiffen 
Entfernung vom Bette ſtehen, betrachtete den Herrn aufmerffam, und fand 
feine Vermuthung vom vorigen Abend beftätigt. 

„Brauer,“ fagte Don Rodrigo und brachte fid mit Anftrengung zum 

Sitzen, „Du bift jederzeit mein Getreuer geweſen.“ 

„Sa wohl, Herr!“ 5 

„Ich Hab’ Dir immer Gutes gethan!“ 

„Ihre Gnade war groß.‘ 

„Auf Dich kann ich mich verlaſſen.“ 

„Teufel, das will ich meinen!“ 

„Ss ſteht ſchlimm mit mir, Grauer.‘ 

„Ich hatt’ es gemerkt.“ | 

„Wenn ich davon komme, jo ſollſt Du e8 noch weit befier haben, als 
Du e8 jemals bei mir gehabt haft.” | | 

Der Graue antwortete nichts und fand in Erwartung Da, wohin bieje 
Borrede leiten würde. . 

„Ich will mich feinem Andern al8 Dir anvertrauen,‘ nahm Don Ro— 
drigo das Wort, „thu mir einen Gefallen, Grauer!“ 

„Befehlen Sie,’ fagte diefer, mit der gewöhnlichen Redensart auf jene 
ungewöhnliche antworten. 

„Weißt Du, wo ver Wundarzt Chiodo wohnt?“ 

„Sehr wohl.” 

„'S if ein waderer Mann,” ſprach Don Rodrigo; „wenn man ihn 
gut bezahlt, macht er aus den Kranken ein Geheimniß. Sud’ ihn auf. Sag’ 
ihm, ich will ihm vier, ſechs Seudi für jeden Bejuch geben, und mehr nody, 
wenn er's verlangt; er joll den Augenblid fommen. Nicht’ es aber Hug 
ein, bamit Niemand was merkt.“ | 

„But!“ fagte ver Graue; „ich geb’ und bin gleich wieber hier.‘ 

„Höre, Grauer! reich’ mir erft 'nen Trunk frifches Waffe. Ich fühl' 
ein brennend Feuer, daß ich's nicht länger aushalten kann.“ 

„Rein, Herr!“ antwortete Iener, „nichts ohne die Meinung bee | 
Doktors. Das find Uebel, die eine ganz beſondere Behandlung verlaugen ; 
auch ift feine Zeit zu verlieren. In einem Nu bin ich mit bem Wund⸗ 
arzt bier.‘ | 
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So ſprach er, ging hinaus, und ſchlug Die Thüre hinter ſich zu. 

Zujammengelauert begleitete ihn Don Rodrigo im Geifte nach dem 
Haufe des Arztes, zählte feine Schritte und berechnete die Zeit. Hin und 
wieder wandte er ſich, um nach feiner linken Seite zu jehen; aber mit 
ſchauderndem Widerwillen drehte er jogleich Das Geficht wieder weg. Nach 
einiger Zeit fing er an zu horchen, ob ber Arzt jehon käme; die Anfirengung 
dieſer Aufmerkſamkeit unterbrah das Gefühl des Leidens ein wenig und 
brachte jeine Gedanken für einen Augenblid wieder in's Geleife. Plötzlich 
hört er eine jerne Ölode; fie fcheint ihm aber ans den Zimmern, nicht von 
der Straße ber zu dröhnen. Er ſpitzt die Ohren noch aufmerfjamer; er hört 
es ſtärker, wiederholter, zugleich aber raſche vielfadhe Fußtritte, und ein 
ſchrecklicher Verdacht läuft ihm Durch den Kopf, läßt das Blut in feinen 
glübenden Adern plötlich zu Eiſe gerinnen. Er richtet fih auf und giebt 
ängftlicher Acht; er vernimmt ein bumpfes Geräuſch im nächften Zimmer, 
wie wenn eine Laſt behutſam niebergejett wird; da ſchwingt er die Beine 
aus dem Bette, als wollte er auffteben, blict nach der Thüre und ſieht fie 
aufgehen, flieht zwei zerriffene, ſchmutzige Rothmäntel ericheinen und ſich 
nähern, zwei abſcheuliche Gefichter, kurz zwei Monatti; zugleich zeigt ſich zur 
Hälfte das Geſicht des Grauen, ber hinter einem angelehnten Thlrflügel 
verborgen, lauſchend bafteht. 

„Ah der nieberträchtige Verräther! — Fort, Lumpengefhmeiß! Bion- 
. Dino! Carlotto! Hilfel Ich werbe überfallen!“ jchreit Don Rodrigo, fährt 
mit der einen Hand unter das Kopflifien, um ein Piftol zu juchen, ergreift 
es und reißt es hervor. Aber auf fein erfles Gefchrei find bie Monatti ſchon 
nach dem Bette hingeſtürzt, der jchnellere fällt über ihn ber, bevor er noch 
etwas Anderes beginnen kann, ringt ihm das Piftol aus der Hand, fchleubert 
es fort, drückt ihn nieder und hält ihn mit einem Zetergebrüäll von Wuth 
und Verachtung zugleich am Boden. — „Ah Schurke Gegen die Monatti! 
Gegen die Diener des Ausfchuffes! Gegen die Leute, jo Dies Werk der Barm⸗ 
herzigkeit verrichten!" 

„Halt ihn feft, bis wir ihn fortſchaffen,“ ſagte Der Gefährte, und ging 
nad einem Kaften hin. In biefem Augenblid trat der Graue ein und half 
ibm das Schloß deffelben erbrechen. 

„Niederträchtiger!“ heulte Don Rodrigo, indem er unter den Händen 
des Monatto, der ihn hielt, — und aus den nervigen Armen ſich 

zu reißen ſuchte. 
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„Laßt mich den Höllenfchurken dort kalt machen,” fagte er Darauf zu 
den Monatti, „und hernach flellet an, was Ihr wollt.” Daun rief er wieder 
mit lauter Stimme feine andern Diener, aber umjonft; ehe ber Graue fid 
zu ben Monatti begeben, um ihnen ben Vorſchlag zur Theilung des Raubes 
zu machen, batte ber Abicheuliche alle feine Dienfigefährten Durch erdichtete 
Befehle des Herrn weit fortgefchidtt. 

„Sei ruhig, ſei ruhig!“ rief bem Unglüdliden der Jammervogt zu, 
der ihn feft ang Bett gedrückt hielt. Dann wandte er Das Geficht nach den 
beiden Beuteyiackern uud ſagte: „Ich hoffe, Ihr geht wie ehrliche Leute zu 
Werk! i 

„Du! Du!” brülkte Dog Rodrigo, da er ben Grauen in voller Ge- 
ſchäftigkeit zeriprengen, Geld und Gerüthe. herausholen und theilen fah. 
„Du, nachdem .... Teufel aus dem Höllenſchlundel Ich kann ech mieber 
Dayan kommen, wieder gelund werden!‘ — Der Graue lieh Teinen Laut 
hören und wandte fich nach der Seite, von weicher biefe Worte ihm zuge 
rufen wurden, wicht un Geringften hin. 

„Halt ihn gehörig feſt!“ ſagte ber. audere Monatto, „er ift toll.‘ 

Der Elende ward es in der That. Nachdem er zum legten Dial, jo ge 
waltſam er vermochte, zu ſchreien und ſich zu wenden verjucht hatte, ſank er 
plötzlich ohnmächtig und betäubt zuſammen. Doch blickte er noch immer, 
wie bezqubert, mit ſtarxen Augen nach dem Granen, machte hin und wieder 
gine Bewegung, und ließ bin und wieder ein Gewimmer des Schmerzes 
hören. Enblich padten ihn die Monatti, ber Eine bei'm Fuß, der Andere 
bei den Schultern, und legten ihn auf eine Bahre, die fie im nächſten Zim- 
mer gelaſſen, Daun am der Eine zurück und holte. bie Beute; zuletzt hoben 

fie Die elende Laft in die Höhe und ſchleppten fie fort. 

Der Graue blieb und that eilig zufammen, was für ihn am beften 
paßte; dann machte er ein Gebinde daraus und emtwilchtee Er hatte ſich 
wohl gehütet, bie Monatti zu berühren ober. non ihmen berührt zu werben; 
bei dem legten Zufanimenraffen jedoch hatte er vom Bette die Kleiber bes 
Hexen geriffen, und fie, ohne fich etwas dabei zu denken, geſchüttelt, um zu 
jehen, ob Geld darin ftedte. Am andern Tage aber ward er bazan erinnert, 
Er zechte in einer Schente, fühlte einen plöglichen Schauber, vor ben Augen 
fliegen ibm Wollen auf, feine Kräfte ſchwanden und ſo fiel er nieder. Von 
feinen Gefährten verlaſſen, gerieth er in die Hünde her Momatti; fie nahmen 
ihm ab, was er Brauchbares bei fich hatte, und warfen ihn auf einen Kar- 
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ten. Auf diefem hauchte er, bevor er das Krankenhaus, wohin fein Herr ge⸗ 
bracht worden, erreicht hatte, feine verruchte Seele aus. 

Wir laffen aber Don Rodrigo jett im Aufenthalte Des Elends, und 
müffen einen Andern aufjuchen, beflen Geſchichte mit der feinigen niemals 
mehr zufammengefloffen wäre, wenn er nicht felbft mit unaufbaltfamen 
Schritten darauf losging; Renzo fuchen wir auf, melden wir in ber 
neuen Spinnmühle, unter dem Namen Antonio Rivolta, verlaffen haben. 

Fünf oder ſechs Monate hatte er fich daſelbſt aufgehalten, als die Feind⸗ 
haft zwiſchen dem Freiftaat und dem Könige von Spanien zur öffentlidyen 
ErHärung kam. Somit burfte er aller Furcht vor ſchlimmen Dienften und 
vor Berpflihtungen von venetianifcher Seite entfagen; Bortolo fam voll 
Eifer herbei, ihn zu holen, und nahm ihn mit fih. Denn er liebte ihn von 
Herzen; auch war Renzo, von Natur verftändig und im Fache handfertig, in 
der Fabrik eine große Unterftügung für das Faktotum, wie fi) Bortolo 
nannte; Dabei konnte er dennoch nie daran denken, felbft das Faktotum zu 
werden, indem er mit ber Feber nicht umzugehen wußte. Diejer Grund 
hatte ohne Zweifel auf Bortolo’s eifrige Freundſchaft einigen Einfluß, und 
fo war’8 unjere Schuldigkeit, einen Wint darüber fallen zu laſſen. Vielleicht 
hätte dem Leſer ein muftergültigerer Bortolo beſſer gemundet; wir wiffen 
nicht, was ſich dazu jagen läßt; er mache fi einen — Diefer war nun 
einmal fo und nicht anders. 

Renzo hielte nachher immer neben ihm aus und arbeitete Mehr als 
einmal, bejonders wenn er von Agnejen einen Brief erhalten hatte, kam ihm 
der Gedante in ven Kopf, Soldat zu werben und dem Ding ein Ende zu 
machen. An Gelegenheit fehlte e8 nicht; denn gerade während dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit mußte die Signoria mehrmals Werbungen anftellen. Die Verſuchung 
war für Renzo um fo ftärker, da e8 hieß, man werde einen Einfall in das 
Mailändiihe vornehmen; natürlih kam es ihm als eine hübſche Sache vor, 
in Siegergeftalt die Heimath wieder zu betreten, Lucia zu ſehen, und fi 
enblich mit ihr auf den entſcheidenden Fuß zu ſetzen. Indeſſen verftand fich 
Bortolo vortrefflich darauf, ihm folch einen Entihluß bald wieder aus dem 
Kopf zu reben. 

„Wenn fie aufbrechen, erklärte er, „jo werben ſie's auch ohne Dich 
thun, und fpäter kannſt Du, nach Deiner Bequemlichkeit, hinkommen; ehren 
fie mit Turzgefchlagenen Köpfen zurück, iſt's nicht dann befjer, wenn Du 
nichts Damit zu fchaffen gehabt? An tollen Kerlen, Die ſich auf = Heerftraße 
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geen herumtreiben, wirb’8 nicht fehlen. Und eh’ fie den Fuß Über Die Grenze 

feßen.... ich für mein Theil, ich bin ein ungläubiger Keßer, fte aber bellen, 
- und doc ift der Staat von Mailand wahrhaftig fein Biffen, der fich mit 
einem einzigen Schnapp hinunter fchluden läßt. Man hat's mit Spanien 
zu tbun, lieber Sunge; weißt Du, was das fagen will, Spanien? San 
Marco ift ſtark in feinem eigenen Haufe; bier aber will’8 noch ganz was 
anders. Hab’ Geduld; was geht Dir denn bei mir ab? Ich weiß, was 
Du mir jagen willft; aber wenn’s Dort oben beichloflen, daß aus der Sache 
was wird, ſei gewiß, jo fommt fie ohne tolle Streiche um jo beiler zu Stante. 
Irgend ein Heiliger wird Dir ſchon feine Hilfe leiften. Glaub" nur, 's ifl 
fein Handwerk fiir Did. Meinft Du denn, es jei vernünftig, die Seiben- 
ſpuhle wegzumwerfen, um ein Mordgewehr in die Hand zu nehmen? Wie 
willft Du unter der Race von Kerlen fertig werben? Dazu gehört ein 
Menſch, der ausprüdlich dafür gemacht iſt.“ 

Manchmal aber griff Renzo nad dem Entfchluffe, heimlich, verkleidet 
und unter falſchem Namen hinzugeben. Auch davon jedoch brachte ihn 
Bortolo jedesmal zuräd, und bie Gründe, die er ihm entgegen ſchob, laſſen 
ſich leicht errathen. 

Als darauf im mailändifhen Herzogthum, und gerade, wie wir gejagt, 
an ber bergamastiichen Grenze, die Peſt ausgebrochen, währte e8 nicht lange, 
daß man fie auch hier empfand. Renzo warb gleichfalls von der Peft er- 
griffen und ftellte fiy wieder ber, inbem er nichts dazu that; er fah die 
Leichengrube ſchon für fich geöffnet, aber jein jugenblich rliftiger Körper über- 
wand die Gewalt des Uebels; in wenigen Tagen befand er fich außer Gefahr. 
Mit der Rückkehr des Lebens ftellten fich zahlreicher und ſchmerzlicher als je 
bie Sorgen des Lebens wieder ein, bie Wünfche, die Hoffnungen, die Er- 
innerungen, die Pläne; inniger al& je, heißt das, dachte er an Lucia. — 
In welchem Zuftande lebt fie, wenn fie noch auf Erben ift in einer Zeit, wo 
das Leben eine Ausnahme? Und in fo geringer Entfernung nichts von ihr 
erfahren zu innen! In einer folchen Ungewißheit, Gott weiß wie lange, 
auszuhalten! — Und als auch dieſe Ungewißheit gehoben, als jede Gefahr 
fih entfernt hatte und er feine Lucia am Leben wußte, blieb doch immer ber 
andere Knoten, das dunkle Räthjel des Gelübdes. — „Ich geh’, geh’ und 
verſchaff mir auf einmal helles Licht,“ fagte er ſich, und fagte es, ehe er noch 
auf ben Füßen wieder ftehen konnte. „Nur daß fie am Leben iſt! Nur 
eben! Sie finden, Das werd' ich; ich will Loch endlich eimmal von ihr rund 
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heraus hören, was das für 'ne Geſchichte mit Dem Versprechen ift; ich werb’ 
ihr begreiflich machen, Daß es Dabei nicht kann ſtehen bleiben, dann nehm’ 
ih fie mit mir, fie und die arme Agneje, wenn die auch noch am Leben, 
Einziehung? Eh, die am Leben geblieben, haben jeßt ganz andere Dinge im 
Kopf. 'S gehen jetzt hier auch Kerle ficher herum, denen die Acht fingerbid 
auf Dem Schädel liegt. 'ſS ift ſchier fein Schutbrief mehr für die Schurken 
vonzıöthen. Und in Mailand, fagen ja Alle, geht's noch weit bunter zu. 
Wenn ich mich um ’ne jo gute Gelegenheit bringen laffe —“ Die Beft eine 
gute Gelegenheit! Wie doch ber liebe Naturtrieb, Alles auf uns ſelbſt 
zu beziehen und uns Alles zu unterwerfen, zu feltfamer Anwendung der 
Worte führt! — „lacht mir feine ähnliche wieber, zul” — Hoffen hilft, 
mein lieber Renzo. 


Kaum konnte er ſich ein wenig von der Stelle jchleppen, jo juchte er 
feinen Better auf, welcher bie jet in Vermeidung ber Peft glücklich geweſen 
und fih von allem Umgang entfernt hielt. Er trat nicht zu ihm ins Haus, 
ſondern rief ihm von der Straße aus zu und ließ ihn ans Fenſter treten. 

„Ah,“ ſagte Bortolo, „biſt durchgeſchwommen! Gut für Dich!‘ 

„Ich fteh’ noch ein Bischen auf ſchlechten Füßen, wie Du flehft; was 
aber die Gefahr betrifft, hab’ ich fie Hinter mir.‘ 

„Eh, äußerte Iener, „ich wollte herzlich gern in Deiner Haut fteden. 
Ich bin geſund — damit war fonft Alles gefagt; jest aber bebeutet’8 jo viel 
wie gar nichts. Wer aber fo weit gelommen, daß er jagen kann: 'S geht 
befjer — der führt ein ſchönes Wort im Munde.” i 

Renzo ermutbigte feinen Better zu ben glüdlichfien Erwartungen und 
theilte ihm dann feinen Entſchluß mit. 

„Jetzt, meinetwegen,“ war Bortolo's Antwort. „Der Herr jei mit 
Dir! Such’ der Gerechtigkeit, wie ich der Anftedung, aus dem Weg zu 
gehen, und wenn's Gott mit ung Beiden gut meint, werben wir ung 
wieberjehen.‘ 

O,“ ſagte Renzo, „ich komme gewiß zurück und gebe der Himmel, 
daß ich nicht allein zurüdfomme! Genug, ich hab’ Hoffnung.“ 

„Laß Did nur immer in Gejellichaft wieder ſehen; wir arbeiten mit 
einander, und halten vechtihaffen zufammen. Wo Du mid nur wieber- 
findeft und baß die verdammte Anſteckungsgeſchichte erft zu Ente wäre!“ 

„Wir werben ung wieberfehen, Bortolo, müſſen uns wiederjehen !“ 

7* 
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„Ich antworte Dir noch einmal: Gott woll’ es!“ 

Nach einigen Tagen ftellte Renzo eine Uebung mit fih an, um feine 
wiebergefehrten Kräfte zu verfuchen, und kaum glaubte er den Wanberfiab 
führen zu können, jo machte er Anftalten zur Abreife. Er gürtete fi unter 
dem Oberkleide mit einer Geldfate, darin die fünfzig Scudi, Die er noch 
mit feinem Finger berührt; auch hatte er Niemandem, nicht einmal feinem 
Better, etwas darüber vertraut. Dann nahm er etwas Heine Münze, fo er 
fih bei ſparſamer LXebensweile zurüdgelegt,; unter den Arm ein Bündel 
mit Kleibungsftüden, in die Taſche ein günſtiges Dienflzeugniß, unter bem 
Namen Antonio Rivolta, welches er fich auf alle Fälle von feinem zweiten 
Herrn hatte ausfertigen laſſen; in eine Seitentafche der Beinkleiver kam ein 
großes Mefjer zu fteden, das Geringfte, das ein anftändiger Menſch in 
jenen Zeiten tragen fonnte; dann machte er ſich gegen Ende des Auguft, 
drei Tage, nachdem Don Rodrigo ins Hospital gejchleppt worden, auf ben 
Weg. Er nahm die Straße nach Lecco; denn ehe er fih nach Mailand 
hinein wagte, beſchloß er durch fein Dorf zu gehen und hoffte Dort Agnejen 
am Leben zu finden; durch fie wollte er fich einige von den vielen Fragen, 
welche jo peinlich ihn quälten, beantworten Laflen. 

Die Wenigen, fo von ber Beft geneſen, waren mitten unter der andern 
Bevölkerung gleichſam ein bevorrechteter Stand. Ein großer Theil der Ue— 
brigen krankte oder ftarb; wer bis dahin von dem Uebel noch unergriffen 
geblieben, trug fi) mit fortwährendem Verdacht und ſchritt, bedenklich um 
fih blidend, mit abgemefjenem Schritte, mit argwöhniſchem Gefichte, eilent 
und zögernd zugleih; Alles konnte gegen ihn eine Waffe zu tödtlicher Wunde 
fein. Die Andern dagegen, Über ihr Schidfal beruhigt — denn zwei Mal 
von der Peft befallen zu werben, galt nicht ſowohl für eine Seltenheit, als 
für ein Wunder — zogen frei und entſchloſſen mitten durch's Berberben; 
wie die Ritter des Mittelalters, welche, ganz und gar in ftählerne Rüftung 
gehüllt und auf erzbefleiveten Gäulen ſitzend, unter einer arınfeligen Menge 
von Bürgern und Bauern, welche Die Streiche eines Gegners nur mit Lum⸗ 
pen auffangen konnten, auf Abenteuer herumfchwärmten. 

Mit einer ſolchen Sicherheit, welche jedoch durch eigene Bekümmerniſſe, 
wie durch das vielgeftaltige Schaufpiel des allgemeinen Elends bebentend 
herabgeſtimmt warb, wanderte Renzo feiner Heimat zu. Ueber ihm wölßte 
fich ein heiterer Simmel, um ihn ber lag eine freundliche Landſchaft, aber 
wenn bie traurige Einfamteit feiner Wanderung etwas unterbrach, fo war's 
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eher ein umherſchweifender Schatten als ein lebendiger Menſch, war’s eine 
Leiche, welche ohne Die letzten Ehren, ohne klagende Grabgefänge, zum Gottes» 
acer getragen ward. Nachdem er die Hälfte ver Tagereife ungefähr zurüd- 
gelegt, hielt er in einem niebrigen Gefträude an, um etwas Brot und Zu- 
foft, jo er mitgenommen, zu verzehren. Obft hatte er die ganze Straße ent- 
lang nad jeinem Belieben, mehr als er brauchte; Feigen, Pfirfiche, Pflau- 
men und Aepfel; er durfte nur in einen Garten hineintreten, und Die Hände 
auöftreden, um von den Zweigen zu pflüden, oder die reifften von ber Erbe, 
bie Damit bededt war, auflefen; denn das Jahr war an Obft aller Art 
außerordentlich fruchtbar, und faum kümmerten fich die Menſchen darum; 
Die Trauben laujchten unter den breiten Blättern, und blieben dem Erften 
dem Beften, der fich darüber ber machen wollte, überlafien. 

Gegen Abend entdeckte er fein Dorf. So vorbereitet er auch auf den 
Anblick geweſen, jo griff’s ihm doch mit wunderbarer Macht ans Herz; ein 
Schwarm von fehmerzligen Erinnerungen und Vorgefühlen überwältigte 
ihn; e8 war als wenn bie traurigen Glockentöne, welche bei feiner Flucht 
ihn begleitet und verfolgt hatten, wieder auflebend ihm in's Ohr dröhnten, 
und Doch empfand er zugleich, bänger als je, Die Tobtenftille, die rings auf 
ben Feldern fich gelagert hatte. Cine noch heftigere Beftürzung überftel ihn, 
da er auf den Kirchhof trat, und gewaltjameren Empfindungen ging er ent» 
gegen; denn das Ziel feiner Tagereife, fein nächfter Aufenthalt follte das 
Haus jein, welches er einft Lucia's Haus zu nennen pflegte. Jetzt konnte es 
höchſtens Agnejens Haus heißen, und die einzige Gnabe, um welche er zum 
Himmel flehte, war, fie bei Leben und Geſundheit darin zu finden. Nur in 
Diefem Haufe durfte er ein Unterfommen für die Nacht zu erhalten hoffen; 
das feinige, ahnte er wohl, konnte nur noch eine Wohnung der Ratten und 
Marder fein. 

Er jhritt vorwärts und blidte umher. Es graute ihm, Jemandem zu 
begegnen. Aber nach wenigen Schritten ſchon fah er einen Mann im Hemde 
an der Erde figen, mit dem Rüden an eine Jasminhecke gelehnt, in jeinem 
ganzen Wejen ven Ausprud des Wahnfinns. An biefem wie an den ®e- 
fihtszügen erfannte Renzo bald den armen Gervafo, der bei jenem unfeligen 
Beſuch als zweiter Zeuge mitgelommen. Als er aber näher getreten, über- 
zeugte er ſich, das e8 Gervaſo's Bruber, der muntere, gewedte Tonio war, 
welcher jenen damals mitgenommen hatte. Die Krankheit hatte ihn um alle 
Kraft des Körpers und des Geiftes gebracht, und dadurch die geringe Aehn⸗ 
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lichkeit, bie er in Geſicht und Geberbe mit dem blöbfinnigen Bruder hatte, 
ſchauerlich hervortreten laſſen. 

„O Tonio!“ rief der Jüngling und ſtand vor ihm ſtill, „biſt Du's?“ 

Tonio ſah ſtarr zu ihm empor, ohne den Kopf zu bewegen. 

„Tonio! Kennſt Du mich nicht?“ 

„Wen's trifft, wen's trifft!“ antwortete der Arme und blieb darauf 
mit offenem Munde ſitzen. 

„Hat's Dich erwiſcht? Armer Tonio! Aber Fennit Du mid) Denn gar 
nicht mehr?” 

„Wen's trifft, wen’s trifft!’ wiederholte Sener mit ftumpffinnigem 
Lachen. Rerzo begriff wohl, daß er nichts weiter aus ihm herausbringen 
würde und fette jeinen Weg noch betrübter fort. Als er an eine Ede ge- 
kommen, ſah er eine jchwarze Geftalt hervortreten und erkannte bald Don 
Abbondio in ihr. Diefer ſchlich Schritt für Schritt daher, und führte den 
Wanderſtab, wie ein Menſch, der ihn zur Unterftügung braucht; je näher er 
fam, ließ fich immer deutlicher aus dem träbjeligen abgemagerten Geſichte, 
aus der ganzen Äußeren Erjcheinung eninehmen, daß auch der arme Pfarrer 
feinen Sturm babe aushalten müffen. Er blidte gleichfalls her und ſtutzte; 
er merkte an der Kleidung etwas Fremdes, etwas Auslandiſches, Das fid 
vollkommen Bergamastifch machte. 

Er iſt's bei'm Himmel! fagte er fich ſelbſt. Dabei hob er vie Arme in 
bie Höhe, jeine Bewegung verlündigte eine mißvergnägte Berwunderung, 
und ber Stod, den bie rechte Fauſt umjchloß, blieb in der Luft ſchweben; 
die abgezehrten Arme jchlotterten in ven Aermeln, in denen fie vor Zeiten 
nur einen beſchränkten Spielraum gehabt hatten. Renzo eilte ihm entgegen, 
und verneigte fi; denn wenn er auch nicht im beften Bernehmen, wie ber 
Lefer weiß, von ihm Abjchied genommen, fo war er doch immer fein 
Pfarrer. 

„Ihr ſeid bier, Ihr?” rief Diefer. 

„Das bin ich, wie Sie ſehen Weiß man nichts bon Lucia 9‘ 

„Was joll man von ihre wiffen? Nichts weiß man. Sie ift in Mai- 
land, wofern fie noch auf Erben if. Aber Ihr ...“ 

„Und Agneſe? ft die am Leben ' 

„Vielleicht,“ fagte Don Abbondio. „Doch wie wollt Ihr das von 
mir wifien? Sie ift nicht bier. Aber...” 

„Wo iſt fie 2‘ 
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„Sie hat fi nach der Baljaffina aufgemacht, lebt dort bei ihren Ber- 
wandten, zu Pafturo, Ihr wißt wohl; dort hauft die Peft, fagen fie, nicht 
fo ſchlimm, wie bier. Aber Ihr, fag’ ih...“ 

„Das thut mir ſehr leid,“ fagte Renzo. „Und der Pater Eriftoforo...9 

„Iſt längft Schon weg. Aber...“ 

„Das weiß ich, fie haben’s mir fchreiben laffen. Ich wollte fragen, 
ob er Schon wieder zurüdgelommen iſt.“ 

„Man hat nichts davon jprechei gehört. Ihr aber ...“ 

„Das geht mir eben jo nah,“klagte Renzo. 

‚Aber Ihr, jagt mir nur, um des Himmelswillen, was wollt Ihr 
bier anfangen? Wißt Ihr denn gar nicht, was für’n hübſcher Verhafte- 
befehl... .7" 

„Dat nichts zu jagen. Sie haben an andre Dinge zu denken. Ich 
hab’ auch einmal mit eigenen Augen nad) meiner Sache ſehen wollen. Und 
man weiß alfo eigentlich gar nit... .9” 

„Was wollt Ihr ſehen? 'S ift feine Seele bier. Und bei dem Preis 
auf dem Kopf hieher fommen, gerade in's Dorf herein, dem Wolf in dem 
Rachen, heißt das bei Sinnen jein? Folgt einem alten Mann, ber ver- 
nünftiger fein muß wie Ihr, der aus barer Liebe zu Euch ſpricht; ſchnallt 
Euch die Schuhe feit, und eh Euch Einer noch zu jehen Triegt, geht wieder 
bin, wo Ihr bergelommen fein; bat Euch aber wer gefeben, jo nehmt bie 
Füße um fo flinfer in die Hand. Meint Ihr denn, es fei bier geheuer für 
Euch? Wißt Ihr nicht, Daß fie gekommen find, um Euch zu juchen, daß 
fie herum geftöbert, und Alles zu oberft zu unterft gelehrt haben?’ 

„Das weiß ich recht gut, die Schufte, die!‘ 

„Alſo. 

„Aber wenn ich Ihnen ſage, daß ich mich darum nicht kümmere. Und 
Der da, lebt er auch noch? Iſt er hier?“ 

„Keine Seele, ſag' ich Euch, iſt hier. Laßt Euch nicht in den Kopf 
kommen, was hier vorgeht; ich ſag' Euch ...“ 

„3% frage, ob er hier ift, ex?‘ 

„Heilger Himmel!“ rief Don Abbondio. Sprecht vernünftiger. Iſt's 
möglich, daß Ihr nach fo vielen Geſchichteu noch all Das Feuer im Leibe habt ?“ 

„Sit er bier oder nicht 2° 

„Nicht bier. Aber die Peft, Freund, und vie Pet? Welcher Menſch 
treibt fich bei jolchen Zeiten herum ? 
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„Wenn's nichts weiter als die Peſt auf Erben gäbe, fir mich, mein’ 
ich, ich hab’ fie gehabt und bin frei.‘ 

„Alſo eben. If das nit ein Fingerzeig vom Himmel? Wenn Einer 
aus ſolch ner Hölle heraus ift, fo mein’ ich, follt’ er dem lieben Herrgott 
danken, und... . 

„Das thu’ ich auch,” fagte Renzo.“ 

„Und nicht andres Unjal fi) auf den Hals ziehen gehen, ſag' ich. Thut, 
wie ih Euch rathe ...“ 

„Sie haben fie auch gehabt, Herr Pfarrer, wenn ich nicht falſch fehe.“‘ 

„Ob ich fie gehabt habe! 'Ne nichtswürdige verdammte Plage; 's 
ift ein Wunder, Daß ich hier bin; ich brauch' Euch nur zu fagen, Daß fie 
mid) jo zugerichtet hat, wie Ihr ſeht. Jetzt aber thut mir eben ein bischen 
Ruhe noth, damit ich wieder zu mir felber fomme; was wollt Ihr hier 
machen? Gebt zurüd.. .* 

„Smmer haben Sie's mit dem Zurüdgehen, Sie. Um zurück zugeben, 
braucht’ ich mich blos nicht von der Stelle zurüden. Barum id lomme? fragen 
Sie. Barum ich fomme? Wetter, ich will au einmal mein Haus jehen...‘ 

„Euer Haus ...“. 

„Sagen Sie mir, find bier viele Leute geftorben ? 

„Eh,“ vief Don Abbondio, und indem er mit feiner Perpetua ben 
Anfang machte, zählte er eine vollftändige Reihe von einzelnen Menſchen 
und ganzen Familien auf. Renzo hatte Dergleihen nur allzufehr erwartet; 
ba er aber fo viele Namen von Belannten, Freunden und Berwanbten hörte, 
ftand er voll Schmerz mit geſenktem Kopfe da, und rief hin und wieder: 
„Der Arme! Die Unglüdlichen !“ 

„Seht Ihr!” fuhr Don Abbondio fort, „und noch ifl’8 nicht vorbei. 
Wenn die Uebriggebliebenen jet nicht vernünftig find, und fich nicht alle 
tolle Gedanken aus dem Kopfe ſchlagen, jo fteht das Ende der Welt zu er- 
warten.‘ 

„Fürchten Sie nichts, ich den’ nicht dran, bier zu bleiben.“ 

‚Ab, Dank dem Himmel, daß Euch das eingefallen. Verſteht fich, denkt 
auf die Rückkehr.“ 

„Darum kümmern Sie fich nicht.“ 

„Die? Wollt Ihr mir nicht etwa gar noch einen ſchlimmeren Streich 
wie ben ba jpielen ?“ fragte Don Abbonpio. 

„Denken Sie nit dran, ſag' ich. Ich werde baflir forgen; Die Kinber- 
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ſchuhe hab’ ich ansgezogen. Ach hoffe Übrigens, Sie werden Niemandem 
jagen, daß Sie mid) gejehen haben. Sie find Priefter, und ih Ihr Lamm; 
werden mich nicht verrathen wollen.‘ 

„Verſteh!“ jagte Iener, und jeufzte ärgerlich. „Verſteh! Ihr wollt 
mich und Euch zu Schanden maden. Habt an dem, was Ihr felber aus» 
geftanden, noch nicht genug, und meint, ich hätte auch noch nicht genug aus⸗ 
geftanden. Berfteh, verfteh ’’ — Indem er die leiten Worte zwijchen ven 
Zähnen murmelte, machte er ſich auf feinen Meg. 

Renzo blieb mißvergnügt ftehen, und dachte betrübt auf ein Nachtlager. 
Sn der Sterbelifte, welde Don Abbondio ihm mitgetheilt, war eine ganze 
Bauernfamilie, mit Ausnahme eines Jünglings, yon ber Anftedung hinweg- 
gerafft vorgelommen. Der Süngling war beinah von Renzo's Alter und 
fein Spielgenoß von Kindheit auf geweſen; Das Haus lag außerhalb des 
Dorfes, doch nur in geringer Entfernung. Dort wollte Renzo um gaſtliche 
Aufnahme ſich bemühen. 

Er kam in die Nähe ſeines Weingartens, und tonnte ſchon von —— 
ſich vorſtellen, wie es drinnen ausſah. Nicht ein Wipfelchen, nicht das 
Blatt eines Baumes, das er daſelbſt verlaſſen, blickte über die Mauer her; 
wenn Etwas ſich ſehen ließ, war's in ſeiner Abweſenheit hervorgeſchoſſen. 
Er trat an die Oeffnung, denn vom Gitter ließ ſich auch nicht eine Spur 
mehr bemerken; er blidte umher — armer Weingarten! Zwei Winter hin⸗ 
durch hatten fich die Leute im Dorfe „aus dem Garten des armen Jungen,‘ 
wie fie fagten, Holz geholt. Reben, Maulbeerbänme, Obfipflanzungen aller 
Art, waren unbarmherzig gefpalten oder unten an der Wurzel weggehauen. 
Indeſſen verriethen fih noch Erinnerungen an bie alte Sorgfalt; junge 
Rebſchoſſe, in unterbrochener Reihe, aber die Spur des zerftörten Gewächs⸗ 
zuges noch immer bezeichnend ; hin und wieder Nachwüchſe und Schößlinge 
von Maulbeeren, Feigen, Pfirfihen, Kirfhen und Pflaumen; aber auch dieſe 
zerrauft, niedergetreten, mitten unter einem neuen ordnungsloſen Aufleim, 
der ohne menjchliches Zuthun hervorgelommen und herangemachlen. 

In einen ſolchen Weingarten aber hineinzutreten, lag dieſem nicht am 
Herzen, und wahrjcheinlich ftand er nicht jo lange da, ihn zu betrachten, als 
wir gebraucht, eine Heine Schilderung davon zufammen zu ſchreiben. Er 
wandte fich weg; neben an fland fein Haus. Hier fhritt er zur Hälfte im 
den Garten hinein, jeden Augenblid über die Hinzukömmlinge ftolpernd, 
durch welche auch dieſer wie der Weinberg dedeckt und entflellt war. Er 
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ſetzte den Fuß auf die Schwelle eines Zimmers im unteren Stocke; beim 
Schall jeiner Tritte, bei jeder Bewegung, kamen Mäuſe und Ratten in Be 
ftürzung, Tiefen in Schaaren davon, und verkrochen fich in die Müllhaufen, 
bie rings den Boden bevedten; es ſchien noch immer das Lager ber Lanz- 
Inechte zu fein. Renzo lenkte Die Augen die Wände entlang, fie waren ab- 
geichabt, beſchmutzt und beräuchert; er ſah nach Der Dede, ein Arbeitshaus 
der Spinnen. Sonſt nichts anzutreffen. So machte er fih auch von dort 
hinweg, fuhr mit den Händen in die Haare, ging wieder Durch den Garten, 
und fehlih auf dem Fußſteige, auf welchem er gelommen, hinaus. Dann 
abeveichlug er zur Linken eine Straße ein, die nach den Feldern führte, und 
ohne eine lebendige Seele zu jehen oder zu hören, langte er bei dem Häuschen 
an, wo er fich eine gaftlihe Aufnahme veriprah. Schon war es Abend 
geworben. Der junge Freund jaß auf einer hölzernen Bank draußen vor 
der Thlre; er hatte Die Arme über Die Bruft gefreuzt, und blickte mit unbe» 
weglihen Augen zum Himmel empor, wie ein Menfch, der Durch die Gewalt 
des Unglücks die Befinnung verloren, und durch die Einſamkeit ein verwil⸗ 
bertes Anſehen erhalten bat. Da er Yußtritte hörte, wandte er fich, und 
ſah nad), wer da her käme. Als er darauf, zwilhen Laub und Zweigen, 
im Halbdunkel etwas zu erblidlen glaubte, richtete er fih in die Höhe, ftredte 
beide Arme aus, und fagte: „Giebt's keinen Anbern, als mich? Hab' ich 
nicht geftern ſchon genug ausgehalten? Laſſet mich einen Augenblid in 
Ruhe, das ift auch ein mitleidviges Merk.” 

Renzo wußte nicht, was das fagen follte, und ermwiederte feinen Worten, 
indem er ibn bei'm Namen rief. 

„Renzo?“ rief ber Audre mit fragendem Zone. 

„Der bin ich!“ antwortete unfer Süngling, und Beide liefen auf ein- 
ander zu. 

„Du biſt's wirklich”, fagte der Freund, als fie ſich näher betrachten 
fonnten. „O was hab’ ich für 'ne Freude, daß ich Dich fehel Wer hätte 
das gedacht? Ich hatte Dich für den Tobtengräber Baolin genommen, ber 
immer berfommt, um mich zu quälen, damit ich gehen joll, und fie unter 
bie Erde bringen. Weißt Du, daß ich allein auf Erben geblieben bin ? 
Allein, allein, wie ein Einſiedler!“ 

„Ich weiß e8 nur zu wohl,“ fagte Renzo. Darauf wiederholten fie 
ihre Freudenäußerungen, und traten mit einander in’s Haus, wo ragen 
und Antworten gedrängt fi) folgten. Ohne das Geſpräch zu unterbrechen, 
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bemühte fih der Freund, feinem Gafte die Ehre anzuthun, die bei ſolcher 
Zeit, jo unerwartet, möglich war. Waffer wurde zum euer gefeßt, und 
tiirkifcher Weizen zum Brei bereitet; das Rührholz aber erhielt der Gaft, 
und Iener ging mit den Worten weg: „für mic) allein in der Welt, ach! 
für mid allein!” : 

Mit einem Napf vol Milch, etwas geſalzenem Fleiſch, zwei friichen 
Ziegenkäſen, Feigen und Pfirfichen kehrte er zurück; nachdem Alles einge- 
richtet, und die Polenta auf das Schneivebrett umgeſtürzt worden, fetten 
fich Beide zu Tiſche, und flatteten einander ihren Dank ab, der Eine für 
pen Beſuch, der Andre für die Aufnahme. Nach einer Abwejenheit von zwei 
Jahren entdedten fie plöglich, daß fie weit innigere Freunde waren, als fie 
zur Zeit, da fie täglich einander fahen, geahnt hatten ; denn Beiben, drückt 
Das Manufcript fih aus, waren Dinge begegnet, die den Menjchen empfin- 
den lafien, welh ein Balfam für fein wundes Herz das Wohlwollen, 
fowophl indem e8 empfunden, al8 im Andern wahrgenommen wird. 

Keiner konnte gewißlich bei Renzo Agnejens Stelle vertreten ober ihn 
über ihre Abwejenheit tröften; nicht blos weil ihn eine alte befondere An- 
bänglichleit zu der Frau hinzog, als vorzliglich, weil unter den Räthſeln, 
die er jo gern erklärt haben wollte, eins ſich befand, zu welchem fie allein 
den Schlüffel befaß. So fand er einen Augenblid zweifelhaft da, ob er 
nicht erft, da die Entfernung im Grunde doch unbedeutend, fie aufjuchen 
jollte; da er indeffen bedachte, daß fie Über Lucia's Gefunpheit ſchwerlich 
etwas Beftimmtes willen möchte, blieb er bei feinem erften Borfatze, gerades- 
weges zu dieſer fich zu begeben, fich Har mit ihr zu verftändigen, jeder un⸗ 
heimlichen Bedenflichkeit zu trogen und bann der Mutter von Allem Nach⸗ 
richt zu geben. Aber auch von dem jungen Freunde erfuhr er Dinge, bie 
er nicht wußte; über mandye, von welchen er nur eine Irrige Vorſtellung 
hatte, erhielt er beſſeres Licht; was fich mit Lucia eigentlich zugetragen, wie 
man ihn verfolgt habe, wie Don Rodrigo ſich Heinmüthig auf den Weg 
gemacht, und fi) in der Gegend dort nicht weiter habe ſehen laſſen; kurz, 
bie ganze Verwicklung ward ihm Har, er lernte auch — und für ihn war 
das ein Bortheil von großer Bedeutung — er lernte au) Don Ferrante’s 

Familiennamen richtig ausſprechen; denn Agnefe hatte ihm denſelben durch 
ihren Schreiber wohl zu Papier bringen laflen, weiß aber der Himmel, wie 
er gefchrieben fein mochte; der bergamastifche Dolmetjcher hatte ihn auf eine 
Weiſe gelefen, hatte ein fo mißgeftaltetes Wort herausgeklügelt, daß Renzo 
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wenn er damit in Mailand das Haus fuchte, vermuthlih Niemanden auf 
den Gedanken gebracht hätte, Don Ferrante ftede Dahinter. Und Doch war | 
das der einzige Faden, welcher ihn zu Lucia binführen Tonnte. Was Die Ge 
rechtigkeit betraf, durfte er fi) immer ficherer überzeugt halten, daß Die Ge- 
fahr binlänglich entfernt war, um ſich feinem trüben Gedanken deßbalb wei- 
ter hingeben zu müflen ; ven Stadtvogt hatte die große Ablöferin, Die Pet, bin- 
weg geholt; wer konnte wiflen, wann an deſſen flatt ein zweiter geichidt 
würde? Die Häfcherfchaar hatte fich grüößtentheils Davon gemacht; bie 
Zurüdgebliebenen dagegen hatten auf ganz andere Dinge, als auf Die alten 
Borfälle bedacht zır fein. 

Indeſſen erzählte auch Renzo dem Freunde feine Abentener, und erhielt 
dafür hundert Geſchichten zurüd, vom Durchmarſch des Heeres, von der 
Peft, von Giftmiichern, von Wundern. 

Am Morgen darauf jhienen Beide miebergejhlagen. Renzo trug 
reifefertig feine Gelblate unter bem Wammſe verftedtt, und das große Meſſer 
in der Seitentafche, übrigens wanderleicht gekleidet; auch Tieß er das Bündel 
bei feinem Wirthe zurüd. — „Wenn fle’s noch aufrichtig mit mir meint“, 
jagte er, „wenn ich fie am Leben finde, wenn... . genug, jo komm' ich wieber 
hieher; erft geb’ ich nach Pafturo, um der armen Agneſe gute Nachricht zu 
bringen, umb hernadh‘... . Wenn mir aber das Unglüd von Gott beftimmt 
ift, daß fie nichts won mir wiffen will, dann... . weiß ich nicht was ich zu 
thun babe, noch wo ich meine Richtung hin nehmen werde; in Der Gegend 
bier aber ſeht Ihr mich ficherlich nicht mehr wieder.” — So ſprach er in ber 
Thüre, die nad) dem Felde hinaus führte, Ienfte den Blick umber, und be- 
trachtete mit Rührung und Betrübniß Die Morgenröthe feiner Heimat, an 
welcher jeit jo langer Zeit fein Auge fidh zu laben vergebens gewünſcht hatte; 
ber Freund tröftete ihn mit guten Hoffnungen, und drang nod in ihn, ſich 
für den Tag etwas Mundvorrath mitzunehmen; dann begleitete er ihn eine 
Strede Weges, und ließ ihn endlich unter neuen Glückwünſchen feine Straße 
wandern. 

Renzo ſchritt uhberbronen zu; es war ihm genug, ſich fiir dieſen Tag 
der Hauptftadt fo weit als möglich zu nähern, Damit er fie morgen bei Zeiten 
betreten und fich an’s Auffuchen machen konnte. Die Reife ging ohne be- 
jondere Ereigniffe ab; nur das gewöhnliche Elend, die trübfeligen, alltäglich 
gewordenen Erfeinungen, fonft 309 nichts auffallend feine Blicde an. Wie 

er am Tage zuvor gethan hatte, machte er auch heute, als e8 Zeit war, in 
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einem kleinen Buſche Halt, ruhte Dafelbft aus und nahm feine Mahlzeit zu 
fih. Als er, durch Monza wandernd, vor einem offenen Bäderladen, wo 
Brot zur Schau lag, vorüber kam, faufte er zwei Stüd, um auf jeden Fall 
nicht von allem Borrath entblößt zu fein. Der Mann im Laden bedeutete 
ihn, ev möchte nicht hereintreten; babei reichte er ihm auf einem Heinen 
Schieber einen Napf mit Eifig und Wafjer Hin, und fagte, er möchte das 
Geld nur da hinein fallen laffen. Das geihah auch. Dann langte er ihm 
mit einer Zange bie Brote eins nach dem andern hinaus, und Renzo ftedte 
fie in die Taſche. 

Gegen Abend fam er zu Greco an, ohne jedoch den Namen des Ortes 
zu wijjen. Uber bei der Erinnerung an bie Gegend, wie fie ihm von ber 
früheren Reife ber geblieben, und bei der Strede, fo er bereits Über Monza 
hinaus zuridgelegt hatte, ſchloß er, Daß er fich nicht mehr weit von Mailand 
befinden müffe. Er bog aljo von der Hauptftraße ab, und fuchte auf den 
Feldern ein Cafeinotto auf, um die Naht darin zuzubringen; denn auf 
Gaſthöfe wollte er fich nicht einlaffen. Es traf fich über feine Erwartung; 
ein offner Gang führte in eine Hede, welche fihd um den Hof einer Heinen 
Schäferei zog; hier trat er aufs Gerathewohl hinein. Niemand ließ fich 
jehen. Seitwärts ein großer bebedter Raum, darunter aufgeichobertes 
Stroh, und an biefes eine hölzerne Leiter gelehnt; fo ſah er fi) denn zum 
zweiten Mal um, ftieg auf gut Glück hinan, richtete ſich für den nächtlichen 
Aufenthalt dajelbft ein, und warb bald vom Schlaf gefegnet, um erft mit 
grauendem Tage zu erwachen. Erwacht glitt er Inieend nad dem Rande 
feines großen Bettes hin, ftredite den Kopf darüber hinaus, und da er auch 
jetst noch keine lebende Seele gewahr ward, ftieg er zu derfelben Leiter hinab, 
ging zu berfelben Thüre wieder hinaus, und machte fi) auf Heine Neben- 
wege, indem er den Dom beftändig als feinen Polarftern im Auge hatte. 
Naach einer kurzen Wanderung war er an bie Mauer ber Hauptflabt gelangt, 
zwiſchen dem Thore gegen Morgen und dem neuen Thore, biefem jedoch 
näher als jenem. 


Neuntes Kapitel. 


Was den Eintritt in die Stadt betraf, hatte Renzo im Allgemeinen fi 
fagen laſſen, es jei ftrenger Befehl gegeben worden, ihn ohne Geſundheits⸗ 
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zettel Niemandem zu gewähren; wer fich aber ein wenig zu helfen wife, 


und Die Zeit abzupafien verftehe, der komme bei Allen bem recht gut hinem. 


So war’d. Denn ohne die allgemeinen Urſachen zu erwähnen, mittelk 
derer in jenen Zeiten kein Befehl einen pünttliden Gehorſam fand, chne die 
befonderen anzuführen, welche die Vollziehung dieſes Gebotes fo ſchwierig 
machten, befand ſich Mailand bereits in einer ſolchen Lage, daß keine Unter⸗ 
ſcheidung der Fremden mehr fruchtete, und jeder Ankömmling eher um ſeine 
eigene Gefundheit unbeſorgt, als für die Geſundheit der Bürger gefahr⸗ 
bringend ſcheinen konnte. 


Diefe Nachrichten beftimmten Renzo's Plan. Er wollte bei Dem erften 
Thore, auf welches er ftoßen würde, den Eintritt verſuchen; würben ihm 
dort Schwierigfeiten gemacht, jo beichloß er Draußen die Mauer entlang zu 
gehen, bis er ein anderes fände, wo weniger Strenge berrichte.e Mag ber 
Himmel wifſen, wie viele Thore er fih zu Mailand dachte. 


Nachdem er aljo an die Mauer gelommen, ftand er einen Augenblid 
fill, und ſchaute umher, wie ein Menjch, ber nit weiß, wohin er ſich am 
beften zu wenden habe, und aus jedem Gegenftande Kunde fchöpfen zu 
wollen jcheint. Doch zur Rechten und Linken ergab ſich nicht als zwei 
Streden einer gewundenen Straße, geradeüber ein Stüd der Mauer; auf 
feiner Seite ein Zeichen von lebendigen Menſchen; nur ſah er von einem 
Punkte des Walles aus eine Dichte Schwarze Rauchſäule emporfteigen, bie 
aufwogend fich verbreitete, in großen Kreifen fi) zum Himmel wälzte, und 
dann in den ſtillen grauen Lüften fi) verlor. Sie ftieg aber von Kleidern, 
Betten, und andern angeftedten Gerätbichaften auf, indem fie verbrannt 
wurden; jo trübjelige Feftfeuer glänzten tagtäglich, nicht bier blog, fondern 
auf allen Punkten ver Ningmaner. 


Das Wetter war büfter, bie Luft die, und ber Himmel überall mit 
einem gleichförmigen unbeweglichen Nebel umfchleiert, welcher die Sonne 
dem Menjchengefchlechte zu verfagen ſchien, ohne Wegen verſprechen zu 
wollen; die Felder umher lagen theils unbebaut da, alle vor Dürre lechzend; 
jedes grüne Hälmchen verſchmachtet, auf den welfen nieterhangenden 
Blättern nicht eine einzige Thauperle. Dabei Menjchenlofigkeit und Gra- 
besftille Dicht neben einer fo ungebeuren Menjchenzahl; der Anblick gefellte 
zu Renzo's Unruhe eine neue Beftürzung, und machte alle feine Gedanken 
roch Düfterer. 
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Nachdem er einige Sekunden in die mwallende Rauchwolke geblidt, 
wählte er auf’8 Gerathewohl den Weg zur Rechten, und fette fich, ohne e8 
zu wiffen, nach dem neuen Thore in Bewegung. Dieſes konute er nicht be- 
merfen, fo nah’ er ihm auch war; es lag damals hinter einem Bollwerf 
verftedt. Nach wenigen Schritten aber Hang ihm ein Schellengeläut in’s 
Ohr, welches, in Zwilchenräumen aufhörend und ſich wieberholend, jedes 
Mal von der Stimme eines Menjchen begleitet ward. Er ging weiter, bog 
um die Ede der Baftei, und das Erſte, das auf dem offenen Plate vor'm 
Shore jeinen Bliden fih darftellte, war ein großes hölzernes Haus, an 
deflen Schwelle eine Schilbwacht, welche müde und jorglos fi auf ihre 
Muskete flütte, daneben eine Einfafjung von Zaunpfählen und im Hinter- 
grunde das Thor, zwei Mauerflügel nämlich mit einem Wetterdache darüber, 
um fie zu jhirmen; dieſe ftanden, wie die Gitterthlire der Einfaffung, weit 
aufgeriffen. Aber dicht wor biefem Eingange zeigte fi) ein trauriges Ge⸗ 
räth; eine Bahre, auf welcher zwei Monatti einen Unglüdlichen zurecht⸗ 
legten, um ihn fortzufchleppen; e8 war ber Oberfte der Zollbebienten, kurz 
zuvor erft hatte fich bie Peft an ihm entdedt. Renzo blieb, wo er fich eben 
befand, ftehen, und wollte das Ende abwarten; das Geleit machte fich fort, 
Niemand erſchien, um die Gitterthilre zu ſchließen. Unfrem Wandrer jchien 
das der rechte Zeitpunkt und fo fegte er ſich raſch in Bewegung. Die Schilb- 
wacht aber rief ihm plößlich mit unfreundlicher Miene ein „Hollahl“ zu- 
Er ſtand fill, betrachtete feinen Mann, zog einen filbernen Halbdukaten 
heraus und zeigte ihn. Jener hatte entweder bie Peft ſchon gehabt, ober 
ſcheute ſich weniger, als er filberne Halbdukaten liebte; er gab dem Fremb- 
fing einen Wink, daß er ihm das Süberftüd hinwerfen möchte, und nachdem 
er e8 zu feinen Füßen niederfallen geſehen, brummte er: ‚So geb flint 
durch!“ — Renzo wartete nicht auf einen zweiten Wink, eilte burch bie Ein- 
faſſung, eilte Durch das Thor und wanderte vorwärts, ohne daß ihn Jemand 
gewahr ward oder auf ihn herblickte; nur als er etwa zwanzig Schritte ges 
macht, hörte er ein zweites „Hollah!“ welches ein Zollbebienter ihm nach» 
rief. Er that inbeflen, als käme ihm nichts Davon zu Obren, und ftatt ſich 
umzuſehen, verboppelte er feine Schritte. „Hollahl“ fchrie ihm ber Zoll⸗ 
bediente zum zweiten Mal nach; doch in der Stimme verlündigte ſich mehr 
Aerger, ale Entſchloſſenheit, ſich Gehorſam verſchaffen zu wollen; da ber 
Rufende diefen nicht fand, zudte er in ver That blos mit ben Achfeln und 
fehrte in fein Haus zurüd, wie ein Menſch, dem mehr daran lag, ſich ben 
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Reiſenden nicht allzu vertraulich zu nähern, als fih um ihre Angelegen⸗ 
heiten mittelft ber vorgejchriebenen Fragen zu erkundigen. 

Die Straße innerhalb des Thores lief bamals, wie noch jet, im geraber 
Richtung zum jogenannten Scifferlanale; feitwärts befanden fich Heden 
oder Gartenmauern, Kirchen, Klöfter und wenige Hänfer; am Enbe biejer 
Strafe und in der Mitte einer andern, bie längs dem Kanale läuft, erhob 
fi) ein Kreuz, Das Kreuz des heiligen Eufebius genannt. So weit Renzo 
vor ſich blickte, entvedte er nichts Andres als Diefes Kreuz. Nachdem er auf 
den Heinen Platz gelangt, welcher Die Straße beinah in zwei gleiche Streden 
theilt, Tpäbte er umber, ſah zur Rechten in die Straße ber heiligen Thereſe, 
und bemerkte einen Bürger, der gerade auf ihn zulam. — Endlich doch ein- 
mal eine chriftliche Seele! dachte er, trat jogleich in bie Straße hinein und 
war Willens, bet dem Dianne anzufragen. Dieſer jah den heranjchreiten- 
ben Fremdling mit fcharfen Bliden an und maß ihn von fern mit bebent- 
licher Scheu; um jo mehr, da er erlannte, daß Renzo nicht feinen Weg für 
fi ging, fondern auf ihn zufam. Als unjer Süngling nicht mehr weit von 
ihm war, zog er mit ber Ehrfurcht eines Gebirgsmenjchen, Die ihm eigen 
blieb, den Hut, nahm ihn im die Linke, hielt Die andere in der Kopfhöhle 
befielben und fchritt gerabeweges auf den Unbelannten los. Diefer ver- 
brebte die Augen, that einen Schritt zurück, hob einen Inotenreichen Stod, 
der ſich oben, wie ein Stoßdegen, in einen biden Knopf endigte, ftredte ihn 
vor fih aus und rief: „Weg, weg!“ — „Ob, ob!" rief auch Renzo, und 
jeßte den Hut wieder auf. Er mochte in diefem Augenblide, wie er nad 
ber, da er die Sache erzählte, fagte, um Alles in der Welt feinen Zank an- 
binden; er kehrte daher dem ungefchliffenen Menſchen ven Rüden und fohritt - 
in der nämlichen Straße weiter. 

Der Bürger fette gleichfalls feinen Weg fort, brummte und fah fid 
mehrmals um. Als er nad Haufe gelommen, berichtete er, wie ihm ein 
Giftſalber, mit demüthiger Schmeichelmiene, auf ben Hals geichlichen; in- 
befien fer ihm auf ber Stirne das nieberträchtige Betrügerhandwerk zu leſen 
gewejen; auch babe ver Kerl eine Salbenichadhtel oder ein PBulverpapier 
— welches von beiden ließ ſich nicht recht unterſcheiden — in der Kopfhöhle 
bes Hutes gehalten, und würde ihm unfehlbar feine giftige Freundſchaft ans 
geihmiert haben, wenn er ihn nicht zurücigetrieben hätte. — „Wenn er mir 
noch 'nen Schritt näher kam,” fügte er hinzu, „fo hätte ich ihn gerades— 
weges, eh’ er mir noch an ven Leib fchleichen konnte, an meinen Stod an- 
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Laufen laſſen, den Schurfen! Es war nur ſchlimm, daß ich ihn gerade auf 
einem fo abgelegenen Platze traf; denn wär's mitten in der Stabt gefchehen, 
To hätt’ ich Leute herbeigerufen, und ber Kerl wär’ bei'm Kragen gepadt wor⸗ 
nen. Man hätte ficherlich die heillofe Sauerei im Hut bei ihm gefunden. Dort 
aber, allein ihm gegenüber, hab’ ich zufrieden fein müfien, ihn mir vom 
Leibe zu halten, ohne mir eine ſchlimme Gefchichte zu machen; denn fo 'n 
Bischen Pulver ift den Augenblid angeblafen, und darin haben die Tauge- 
nichtſe noch Dazu ’ne ganz befondere Gejchiclichkeit, und der Teufel dient 
ohnehin auf ihrer Seite. Jetzt fledt er mitten in Mailand drinnen; weiß 
der Himmel, was für Unheil er ſchon angeftellt haben ntag 1” — So lange 
er lebte, und er wurbe ziemlich alt, wiederholte der Mann, fo oft von Gift- 
miſchern die Rede war, fein Abenteuer und fagte jevesmal Dabei: „Die 
Leute, die noch immer behaupten, daß nichts Daran war, follen’8 wohl blei- 
ben lafien, ihre Dummbeit gegen mid) zur verfechten ; denn dergleichen Dinge 
muß man mit eigenen Augen gefehen haben, dann kann Einer reben.” 

So kam Renzo an die Brüde, bog, ohne ſich zu beſinnen, zur Linken 
in die Straße San Marco ein. Diefe ſchien ihn nach ber Mitte der Stadt 
führen zu müſſen. Indem er fortwanderte, fab er beftänbig nach einem 
menſchlichen Wefen umber; er gewahrte aber nichts als einen entftellten 
Leichnam, in der Heinen Grube, welche zwifchen ven wenigen Häufern und 
der Straße eine Strede lang fich hinzieht. Nachdem er Diefe Strede hinter 
fi) hatte, vernahm er ein Geſchrei, als gälte ihm ber Ruf; er wandte das 
Seficht nad) der Seite des Schalles hin und entdedte auf dem Ballon eines 
wenig entfernten, einfam daſtehenden Hauſes eine arme Frau, von einem 
Haufen Kinder umgeben; fie rief noch immer fort und winkte mit ber 
Sand, er möchte näher treten. Renzo lief hinzu und als er unten vor ihr 
ftand, fagte fie: „Lieber junger Mann, ich beſchwöre Ench bei den thesen 
Berwanbten, fo Euch felber geftorben find, thut mir den Gefallen, gehet hin 
zum Kommifjar und fagt ihm, daß man uns hier vergeffen hat. Sie haben 
uns, als verbächtig, im Hanfe eingefchlofien, weil mein armer Mann ge⸗ 
ſtorben ift; haben bie Thüre uns vernagelt, wie Ihr feht, und feit geftern 
Morgen hat uns kein Menſch was zu eſſen gebracht; fo viele Stunden hin- 
durch, daß ich hier ftehe, habe ich feine Ehriftenfeele finden können, vie mir 
bie liebe angethan hätte, und die armen unſchuldigen Würmchen hier kommen 
vor Hunger um.” 


„Bor Hunger!" ſchrie Renzo, und fuhr mit bem — in die 
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Taſchen; „bier, bier,” jagte er Darauf, indem er die beiden Brote hervor: 
holte, „laßt was herab, damit Ihr fie hinauf Friegt.‘‘ 

„Gott vergelt’ es Euch taujend Mal, fagte die Frau. „Wartet ’nen 
Augenblick.“ — Darauf fuchte fie ein Körbchen und band einen Strid Dran 
feſt. Renzo erinnerte fi) während deſſen Der Brote, welche er bei feinem 
vorigen Eintritt in Mailand an der Kreuzfäule des heiligen Dionyfius anf- 
genommen hatte. — Das ift Die Bezahlung, dachte er, und vielleicht befier, 
al8 wenn ich damals den wirklichen Eigenthümer gefunden hätte; denn bier 
ift meiner Seele ein Werk ber Erbarmung an feiner Stelle. 

„Was den Kommiflar betrifft, liebe Frau,’ ſprach er alsdann, indem 
er die Brote in ben Korb legte, „fo kann ih Euch nicht dienen; benn die 
Wahrheit zu fagen, bin ich ein Fremder und weiß in ber Stadt nicht ben 
mindeften Beſcheid. Inbefjen wenn ich auf 'nen Denichen fioßen follte, ver 
ein Bischen manierlidh und zahm ausfieht, daß ſich mit ihm reden läßt, fo 
will ich's ihm jagen.‘ 

- Die Frau bat ihn Darum und gab ihm den Namen ber Straße an, da⸗ 
mit er Darüber Beſcheid ertbeilen konnte. 

„Sch glaube aber, auch Ihr, Tiebe Frau,’ nahm Renzo das Wort, 
„könnt mir 'nen großen Gefallen thun, ’ne wahre Menjchenliebe, ohne daß 
e8 Euch ’ne Mühe koſtet. Ein vornehmes Haus, ein Haus von hoben 
abligen Leuten bier in Mailand, die Familie ***, könntet Ihr mir wohl 
fagen, wo die wohnt?“ : 

„Ih weiß wohl, daß e8 jo ’ne Familie giebt,” antwortete die Frau; 
„wo fie aber zu juchen, weiß ich nicht. Wenn Ihr weiter hinein geht, nad 
der Seite bin, follt ich meinen, wird ſich ſchon Einer finden, der Euch 
darüber Auskunft giebt. Vergeßt aber nicht, auch von mir mit ihm zu 
ſprechen.“ 

„Habt keine Bange,“ erwiederte Renzo und ging weiter. 

Bei jedem Schritte hörte er ein Geräuſch, welches er ſchon, während er 
im Geſpräch mit der Frau ftillftand, vernommen hatte, ſteigen und näher 
fommen; rollende Räder, Pferdegetrapp, ſchellende Glöckchen, hin und wie 
ber Inallende Peitſchen und ferntojendes Gejchrei. Er blidte hin und ſah 
nichts. ALS er aber an die Mündung jener gebogenen Straße gekommen 
und auf ben Markusplatz trat, war bas Erfte, fo ihm in's Auge fiel, zwei 
emporgehobene Ballen mit einem Strid nnd verjchievenen Rollwinten; 
wicht lange währte es, fo erlannte er — denn die Sache war in jenen Zeiten 
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nichts Neues — das abicheuliche Gerüfte der Martervögte. Es war an 
jenem Orte, und nicht an jenent allein, jondern auf allen Bläten, in jeder 
geräumigen Straße aufgerichtet, damit die Verordneten aller Stadtviertel, 
mit der willfürlichften Gewalt dazu beauftragt, augenblidlich einen Seven, 
ber Ihnen ſtrafwürdig ſchiene, binanfchleppen könnten; es mochte ein Ab- 
gefonderter fein, ber fein Haus verließ, ein wiberjpenftiger Unterbeamter, 
oder jonft Jemand — eins von den maßlofen und wirkſamen Mitteln, mit 
welchen man in jenen Zeiten, und in jenen Augenbliden vorzüglich, fo ver- . 
ſchwenderiſch umging. 

Renzo betrachtete das Werkzeug und überlegte, wozu e8 wohl an jener 
Stelle dort aufgerichtet fein könnte; während veffen hörte er den Lärmen 
immer näher dröhnen und fah von der Kirche her einen Maun fommen, der 
eine Meine Glocke ſchüttelte. Es war ein Apparitore. Hinter ihm zwei 
Pferde, die den Hals lang ausſtreckend und Die Hufe ſchwer auffegend, mit 
Mühe daher kamen; von ihnen gezogen ein Tobtenfarren, nad) biefem ein 
zweiter, Dann ein andrer und wieder ein anbrer; bier und dort Monatti, 
welche den Pferden zur Seite jchritten und fie mit Peitſchen, mit ſtechenden 
Stäben oder Flüchen an)pornten. Die Leihname waren meiftens nadt, 
einige in zerlummpte Betttlicher dürftig gefchlagen, ordnungslos aufgeichichtet 
und durch einander geworfen, wie zufammengewidelte Schlangen, wenn fie 
fi) bei der Wärme bes Frühlings zu Löfen anfangen; bei jedem Stoß, bei 
jedem Schwanlen des Wagens geriethen dieſe traurigen Haufen in Be— 
wegung und famen in verkehrte Lage: Köpfe ſchwebten über bie Seiten- 
Bretter in der Luft, jungfräliche Haare floffen verwilbert hernieder, Arme 
ſchlugen um uud fielen auf die Räder hinab; das ſchaudernde Auge bes Be⸗ 
obachters machte Die Erfahrung, wie ſolch ein Schaufpiel noch jammerlicher 
und widriger, als es an ſich ſchon war, zu werden vermochte. 

Nachdem der leidenvolle Zug vorüber, ſetzte ſich Renzo wieder in Be⸗ 
wegung, ſchritt über den Platz und nahm die Straße zur Linken längs dem 
Kanal, ohne einen andern Grund der Entſcheidung, als weil ber Zug ſich 
nach der entgegengejeßten Seite hingewanbt hatte. Nach einigen Schritten 
zwiſchen ber Seitenwand ber Kirche und dem Kanal erblidte er zur Rechten 
die Marcellinobrüde. Dieſe betrat er und gelangte Durch einen fchrägen 
Engweg in die Straße Borgo nuovo. Da er noch immer vor' ſich hinſah, 
um einen Menfchen anzutreffen, bei welchem er Erkundigungen einzieben 
tonnte, ſah er an der andern Seite der Straße einen Priefter im Wamms, 
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mit einem Heinen Stabe in der Hand. Er fand vor einer angelehnten 
Thilre’und hielt das Ohr an die Deffnung bingeneigt; bald darauf erhob 
er bie Hand und theilte ben Segen ans. Renzo vermuthete bie Wahrheit; 
e3 babe Jemand drinnen fo eben feine letzte Beichte gefchloflen. — Der ift 
mein Mann, fagte er zu fich ſelbſt. Wenn ein Priefter mitten in priefter- 
lien Geſchäften nicht ein Bischen Menſchenliebe im Leibe bat, ein Bischen 
freundliche Gefälligkeit, jo muß man auf den Gedanken fommen, daß «8 auf 
diefer Welt feine mehr giebt. 

Während deſſen entfernte fich der Priefter von ber Thüre und fam auf 
Renzo zu. Doch Schritt er mit großer Borficht und hielt fid} in der Mitte ver 
Straße. Als unfer Wandrer ſich vier oder fünf Schritte nur noch von ihm ah, 
30g er ben Hut und gab ihm zu erkennen, daß er ihn anzureden wünfche. Zu- 
gleich blieb er ſtehen und erklärte dadurch, er fei Willens, ihm nicht allzu un- 
beicheiden auf ven Hals zu kommen. Der Briefter blieb gleichfalls fteben, 
zeigte fich bereit, ihn anzuhören, pflanzte aber feinen Stab wor fi hin auf 
den Boden und fiherte fich auf biefe Weife gleichſam durch ein Bollwerf. 
Renzo that feine Frage Darauf gab ihm ver Priefter nicht: blos Den Na- 
men der Straße an, in weldyer die Familie zu finden, ſondern theilte ihm 
auch, da er fah, daß der arme Junge es nöthig hatte, einen kurzen Reiſeplan 
mit; er beichrieb nämlich durch ‚rechts‘ umd „Links, durch Kreuze unb 
Kirchen, bie ſechs oder fteben Straßen, bie Renzo noch zu ———— 
hatte, um ſich an Ort und Stelle zu fehen. 

„Gott erhalte Ste bei Geſundheit,“ fagte Renzo, „fir bieje ſchlimme 
Zeit und für jede künftige!“ Während darauf Jener im Begriff war, 
wegzugehen, rief der Jüngling: „Eine andre Gefälligkeit noch!“ — Und 
nun gab er ihm von der armen vergeſſenen Frau Nachricht. Der wackere 
Prieſter dankte, dieweil er zu einer ſo dringenden Hilfleiſtung ihm Gelegen⸗ 
heit verſchaffte, ſagte, er werde es auf der Stelle gehörigen Ortes melden, 
und entfernte ſich. 

Nun wiederholte ſich Renzo die gegebene Anweiſung zu ſeiner Wander⸗ 
ſchaft; er wollte fi fo wenig als möglich zu einer zweiten Nachfrage ge⸗ 
nöthigt ſehen. Der Lejer hat aber jchwerlich einen Begriff Davon, wie fauer 
ihm dieſe Arbeit wurde; nicht jo wohl, weil es ihm fchwer fiel, die aufge- 
zählten Zeichen alle am Kaben zu behalten, als weil ein neuer Gedanken⸗ 
fturm fi in feiner Seele erhob. Der Name der Straße, dieſer Zug bes 
Weges, fie waren es, was ihn mit fo heftiger Erſchütterung beſtürmte. Es 
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war die Kunde, Die er gewünſcht und begehrt hatte, ohne welche er nichts 
anzufangen vermochte; auch hatte er mit ihr zugleich nichts vernommen, 
was irgend die Ahnung eines Unglücks in ihm erweden konnte. Und dennoch! 
Der Gedante, einem verhängnißvollen Ziele ſich jo nabe zu fühlen, dem 
Augenblid zu begegnen, der einen großen, ſchweren Zweifel ihm Iöfen follte — 
fie lebt, Tonnte e8 heißen; es konnte heißen: fle ift tobt! — Diefer Gedanke 
batte jo allgewaltig ihn ergriffen, daß er faſt e8 vorzog, fich noch mitten im 
Nebel der Ungewißheit zu befinden und erft am Beginne bes Weges zu 
fiehen, deſſen Ende jebt jo nah vor ihm dalag. Indeſſen faminelte er feinen 
Muth. — Ei, jagte er, wenn ich jeßo anfangen will, mich kindiſch zu ge⸗ 
berden, wie joll die Sache gehen? — Sp gewann er feine Geiftesgegenwart 
ziemlich wieber, feßte feinen Weg fort und gelangte tiefer in die Stabt hin- 
ein. — In welde Stadt! Wenn man fich jett erinnerte, wie fie im vor⸗ 
bergehenben Jahre während ver Hungersnoth ausgeſehen, wie traurig hatte 
ber Anblid des Schredens an Grauenhaftigteit zugenommen. 

Renzo war eben im Begriff, durch eine der entftellteften, am meiften 
verwüſteten Gegenden zu wandern; durch eine Kreuzicheide vieler Straßen, 
welche damals der Carrobio bes neuen Thores hieß. Hier herum war bie 
Wuth der Anftedung und der verberbenvolle Einfluß der umhergeworfenen 
Leichname jo ungeheuer gemweien, daß die Wenigen, welche am Leben ge= 
blieben, ſich genöthigt faben, ihre Wohnungen zu verlaffen; während daher 
ber Blick des Wanderers durch die öde Einſamkeit grauſenvoll überraſcht 
ward, wurden Augen und Nafe durch die Zeichen und bie Meberbleibfel der 
neuen leblofen Bevölkerung eben fo etelhaft als jchmerzlich beleidigt. Nenzo 
ſchritt aus dieſer Urſache eiligft zu; es gereichte ihm zu einigem Trofte, daß 
fein Ziel noch nicht jo nahe fein konnte; er hoffte, ehe er dahin gelangte, 
einen etwas erbaulicheren Anblid der Stadt zu treffen. Und in der That, 
nicht weit Davon erreichte er eine Gegend, welche fich eine Stadt von leben- 
den Menſchen nennen ließ, aber bei dem Allen was für eine Stabt, was 
für lebende Menſchen! Aus Argwohn und Schreden waren alle Thüren 
nad ber Straße zur gejchloffen, und offen flanden nur Diejenigen, die zu 
feinem bewohnten Zimmer führten, oder von der Gewalt erbrochen worben; 
einige von außen vernagelt ober verfiegelt, weil drinnen Leute an ber Peft 
geftorben oder frank danieder liegen; andre durch Kohle mit einem Kreuz 
bezeichnet, zur Nachricht für Die Monatti, daß Leichen dort abzuholen ſeien; 
überall aber ließ ſich ordnungsloſe Willkür ertennen, je nachdem bier ober 
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dort ſich ein Gefunbheitsbeamter gefunden, welcher geſonnen war, bie Be- 
fehle auszuführen, ober aus Eigennus und Raubgier blos die Leute zu 
quälen. Wo der Blid hinfiel, lagen Feten, begeiferte Binden, zermalmtes 
Stroh; Kleider oder Betttücher, voller Eiter zu den Fenſtern herausge⸗ 
worfen; bisweilen Leichname, plötzlich mitten in ber Straße verjchieben, 
oder Dafelbft liegen gelafjen, bis ein Karren käme, um fie aufzuraffen ; einige 
mochten von ben Karren felbft herabgeglitten fein, oder waren gleichfalls 
aus ben Fenftern geworfen worden — fo furchtbar hatte das Drangfal und 
bie Steigerung bes Elends die Gemüther verwilbert und fie von jeder 
Sorgfalt des Mitleids, von jeder gejelligen Rüdficht der Scheu entwöhnt! 
Riugs umher hatte jedes Geräujch der Werkftätten, jedes Geraffel der Wa⸗ 
gen, jedes Geichrei ver Berläufer, jedes Gejpräch der Borübergehenden auf 
gehört; nur felten wurde biefe Kirchhofftille von etwas Andrem belebt, ale 
bem Knarren ber Leicheuwagen, bem Gewimmer ber Bettler, dem Weh—⸗ 
Hagen der Kranten, dem Gebeul der Wahnfinnigen und bem wechſelſeitigen 
Zuruf ber Monatti. Mit der Viorgenröthe, um Mittag und bei ber Abend- 
bämmerung gab vom Dom eine ©lode das Zeichen, verichiedene Gebete 
berzufagen, welche ber Erzbilchof vorgeichrieben ; dieſer dröhnenden Mahn- 
fiimme antworteten die Gloden ber übrigen Kirhen. Dann traten Leute 
an die Fenfter, um gemeinjchaftlich zu beten; ein Geflüfter von Stimmen 
und Seufzer ließ fich vernehmen und in ihm verlündigte fi) eine Traurig- 
keit, Die ein matter Troſt zu mildern fchien. 

Es waren um dieſe Zeit vielleicht zwei Dritttheile der Bevölkerung ge- 
fiorben. Bon den Uebrigen hatten Biele das Berderbeu glüdlich überſtanden 
oder tränlelten; was von außen herbeigeftrömt, hatte faft Alles ben Tob 
gefunden. Unter den Wenigen, welche, in einem weiten Raume ſpärlich 
anzutreffen, umber gingen, war faum Einer zu finden, an welchem nicht 
etwas Seltjames auffiel und die traurige Verwandlung ber Dinge fich beut- 
lich genug enthüllte. Dan fah Leute von Stande ohne Mautel und Kragen, 
damals die beiden Haupterforbernifle einer anftändigen Kleidung; Prieſter 
ohne den langen Ueberrod, Möndye ohne die Kutte; jede Tracht fo einge- 
zogen als möglich, um nicht mit Kalten und fliegenden Zipfeln Etwas zu be 
rühren, oderden Giftfalbern, Die man immer noch mehr als alles Andre fürch⸗ 
tete, bequeme Gelegenheit zu geben. Ueberdieß erjchien Jeder vernadpläffigt 
und unordentlich; der Bart länger, als man ihn zu tragen pflegte, ſelbſt 
das Geficht der Leute entftellend, welche zu anderer Zeit ihn jcheeren ließen; 
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eben fo lang und ungeorbnet das Haar, nicht blos, weil bie fortwährende 
Niedergeſchlagenheit jede Sorgfalt diefer Art ſchwächte, ſondern auch, weil 

die Barbiere in Verdacht gefallen, ſeitdem einer derjelben, Giangiacomo 

Mora, als ein verrufener Giftmifcher ergriffen und zum Tode verurtheilt 

worden; mit dem Namen Mora warb lange Zeit nachher jede öffentliche 
Frevelthat bezeichnet, während das Gefühl eines gerechten Mitleids ihn 
hätte. begleiten jollen. Die meiften Wanhrer hatten einen Stod in ber 
einen Hand, auch wohl ein Piſtol, um Jeben, der etwa allzujehr fich ihnen 
zu nähern gelounen, drohend zurüdicheudhen zu können; in ber andern 
wohlriechende Teigicheiben, durchlöcherte Kugeln von Metall oder Holz, und 

in dieſen Shwänme, mit arzneilichen Ejfigen vollgefogen; bin und wieder 
bielten fie dieſe Schugmittel an die Nafe oder trugen fie in Einem fort vor 
dem Munde. Einige führten am Hals eine Heine Flaſche mit etwas Dued- 

filber ; fie waren der Meinung, dieſes Metall jauge jeden peftartigen Aus- 
fluß ein oder wehre ihn ab; von Zeit zu Zeit warb der Inhalt des Fläſch⸗ 
chens erneuert. Bornehme Leute gingen durch die Straßen nicht blos ohne 
die gewöhnliche Begleitung, man fah fie auch mit einem Korbe am Arm, 

um dem Mangel atı Lebensmitteln abzuhelfen. Freunde, wofern noch ein 

Baar ſich Iebend auf der Straße begegnete, begrüßten fih von weiten mit 

wortfarger, eilfertiger Höflichkeit. Ein Jeder war bei dem Fortfchreiten 

binlänglich befchäftigt, die widrigen oder gefährlichen Hinbernifle zu ver⸗ 

meiden, mit welchen der Boden beftreut, hin und wieder auch im eigent- 

lichen Sinne des Wortes belaben war; aus Furcht, efelhaften Gegenftänben .. 
zu nahe zu kommen, ober eine traurige Laſt won den Fenftern aus auf ben 

Kopf zu empfangen, bielt fich Seber in der Mitte der Straße; auch grauete 

ihm vor den Giftpulvern, welche die Bäfewichter, wie bie Rede ging, auf 

bie Vorübergehenden herabftäuben ließen; man fcheute Die Wände, Die mit 

Peſtſalben beftrichen fein konnten. So vermehrte die Unwiſſenheit, bie 

immer zur falſchen Zeit ſicher oder vorfidtig, Das allgemeine Drangjal und 

rief ftatt der vernünftigen und beilfamen Bejorgnifle, von denen fle anfangs 

nichts wiflen wollte, unftatthafte und thörichte herbei. 

Mitten durch diefe Verwüſtung hatte Renzo bereits eine ziemliche 
Strede feines Weges zurüdgelegt, als er, noch viele Schritte von einer 
Straße entfernt, welche er betreten mußte, einen vielftiimmigen Lärmen 
aus ihr hervorbraufen hörte und dazwiſchen das gewöhnliche, graufenhafte 
Klingelgejchelle unterſchied. 


120 


Bei dem Eintritt in dieſe Straße, welche eine ber breiteften, bemerfte 


er vier baltende Karren, und wie man auf einem Getreibemarfte Leuk 
kommen und gehen, Säde aufladen und umftürzen fieht, wimmelte Dort en 
vielföpfiges Gedränge; Monatti, welche in die Häufer Itefen, Monatti, die 
mit einer Laft auf ven Schultern berauslamen und fie auf Den einen sber 
ben andern Wagen legten; einige in ihrer rothen Tracht, andere ohne dieſe 
unterfcheidende Livree; wiele in noch gehäjfigerer Kleivung, mit Mönteln 
und Federbüſchen von manderlei Farbe, welche jonft bie unglüdllichen Er- 
blaßten getragen — als verberrliäten fie, mitten in fo großer Volkstrauer, 
einen fröhlien Fefttag. Aus den Fenftern ließ ſich hin und wieber eine 
unerfreulihe Stimme hören: „Hier, Monatti!“ Und mit noch unheim- 
licherem Ton ſcholl ans dem trübieligen Gewimmel die Antwort: „Gleich, 
gleich)" Nachbarn jammerten oder baten um jchnelle Beförderung ihrer 
Todten; die Monatti ſahen mit herzloſen Mienen umber und antworteten 
mit Flüchen. 

Renzo eilte vorwärts und mochte auf die Gegenftände, die hindernd ſich 
in der Straße befanden, nicht weiter jehen, als nothiwendig, um fie zu ver- 
meiden; da traf fein ſchweifender Blick auf einen Gegenftanb beſonderen 
Mitleidens, eines Mitleidens, welches das Gemüth zur Betrachtung feflelte. 
So blieb er wider Willen ftehen und ſah näher hin. 

Aus der Thüre eines Haufes bewegte fi) nach den Karren bin eine 
rau, deren äußere Erfcheinung eine vorgerlidte, aber noch nicht vorüber 
gegangene Jugend verfündigte; hindurch ſchimmerte gleichlam eine verhüllte 
Schönheit, durch langen Schmerz und töbtlihe Verſchmachtung verbuntelt, 
aber nicht verwüſtet, die weiche und Doch zugleich majeftätiiche Schönheit, bie 
ein Erbtheil des lombardiſchen Blutes. Mühſam ſchritt fe Hin, Doch ohne zu 
ſtraucheln; feine Thräne vergoß ihr Auge, ſchien aber viele vergofien zu 
haben; es lag in ihrem Schmerz etwas Sanftfinniges und Tiefes, eine Seele 
verfündigend, welche mit vollem Bewußtfein, mit allen Kräften der Empfin- 
bung ihr Leiden fühlte. Aber ihr Anblid war es nicht allein, was unter jo 
vielfachen Elend fie dem Erbarmen fo auffallend empfahl, und Die Herzen, 
welche bereits jo zerriffen und abgeftumpft, plötzlich auf's Neue mit ergrei- 
fender Wehmuth erfilllte. Sie hielt ein todtes, etwa neumjähriges Mädchen 
in den Armen; aber ver Leichnam erfchien im vollen Schmude, die Haare 
auf der Stirn gefcheitelt, in weißem reinlichem Kleide, als wenn die Hände, 
bie ihn trugen, ihn zu einem lange verjprochenen Kefte; das zur Belohnung 
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Dem Kinde zugeftanden worben, geſchmückt hätten. Und nicht in liegender 
Stellung hielt ihn die Frau, fondern aufgerichtet, auf den einen Arın gefett, 
Die Bruft an ihre eigene Bruft gelehnt, ale wär’s ein lebendes Kind; ein 
weißes wachsähnliches Händchen hing mit leblofer Schwere auf einer Seite 
herab, und auf der Schulter ber Mutter rubte ver Kopf, wie in tiefem 
Schlafe fi hingebend — auf der Schulter ber Mutter; denn wenn auch bie 
Aehnlichkeit der Gefichter nicht dafür geblirgt hätte, fo hätten es Die Züge 
Der Frau, in welchen noch eine einzige Empfindung zu wohnen ſchien, deut⸗ 
lich genug verfünbet. 

Ein etelhafter Monatto ging auf Die Frau zu und machte Anflalt, Die 
ſchmerzliche Laft aus ihren Armen zu Übernehmen; zugleich aber verkündigte 
fich eine ungewöhnliche Ehrfurcht in ihm, ein unmwilllürliches Zögern. Die 
Frau zog fich ein wenig zurück, während in ihrer Geberbe weber Unwillen 
noch Beratung lag. „Rein,“ ſprach fie, „berührt fie mir jet nicht; ich 
will fie auf den Wagen legen. Nehmt!’ — Mit diefen Worten öffnete fie 
eine Hand, zeigte eine Gelbbörfe und ließ fie in die ausgeftredte Hand des 
Monatto fallen. Dann fuhr fie fort: „Berfprecht mir, ihr nicht einen Faden 
vom Leibe zu nehmen, auch fie von keinem Andern berühren zum laflen, und 
fie jo, wie fle iſt, unter Die Erde zw bringen.‘ 

Der Monatto legte die Hand auf bie Brufl. Mit eilfertigem Gehorſam, 
mehr durch die neue Empfindung, die ihn überſchlich, als bes ungehofften 
Lohnes wegen, machte ex geichäftig für den Heinen Leichnam auf dem Wagen 
etwas Platz. Die Frau gab dem Kinde einen Kuß anf die Stirn, legte «8, 
wie auf ein Bette, in ben gemachten leeren Raum, brachte die Glieder in 
Ordnung, breitete ein glänzend weißes Linnentuch darüber und fagte dann 
zuletzt: „Leb' wohl, Cäcilia! Ruh' in Frieden! Diejen Abend fommen aud) 

wir, und dann werden wir immer beifammen bleiben. Bete während befien 
für uns; ich werde für Dich und für Die Andern beten. — Darauf wandte 
fie fi) noch einmal zu dem Monatto, mit ven Worten: „Wenn Ihr gegen 
Abend wieber vorbei kommt, fo kommt herauf; Ihr werdet auch mich holen 
und nicht mich allein.‘ 

Nachdem fie jo geiprochen, trat fie ins Haus zuräd, und erſchien einen 
Augenblid ſpäter am Fenfter oben. Auf ihren Armen bielt fie eine andere 
tleinere Tochter, noch lebend, aber ſchon die Zeichen Des Todes in ben zarten 
Kinderzlgen. Sie fland und betrachtete das unwürdige Leichenbegängniß 
der Älteren Tochter; ehe der Karren fich in Bewegung feßte, rückte fie keinen 
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Zuß; dann aber verihwand fie. Was hatte die Sammervolle anders zu 
thun, als das einzige Getiebte, welches ihr blieb, auf's Bette zu legen umd 
fi) daneben hinzuftreden, um mit der Sterbenden zu firben? Wenn bie 
Sichel über die Wieſe hinſauſt, und die Kräuter alle darnieder mäht, finkt 
bie ftolge Blume am Stamme zugleich mit dem Blümchen, Das ſchlummernd 
noch halb im Kelche laufcht, entwurzelt zu Boden. 

„D Gott im Himmel!“ ſchrie Renzo. „Exhöre fie; nimm fie zu Dir, 
fie und das kleine Geſchöpf da; fie haben genug gelitten, bei'm Heiland, 
haben genug gelitten!‘' 

Bon diefer durchdringenden Erſchütterung zu fich felbft kommend, 
fuchte er fich den Reifebericht wieber ins Gedächtniß zuriidzurufen. 

Das Haus konnte nicht mehr fern fein, bald hatte e8 Renzo erfragt. 

Mit einem neuen heftigeren Sturm im Herzen ging unjer Jüngling 
darauf zu. Er ift in die Straße getreten; er unterfcheibet jogleich das Hans 
von den niebrigen Nachbarn, die bei weitem nicht in fo glänzendem Zu- 
ftanbe; er nähert ſich der geichloffenen Thüre, er will die Hanb an ben 
Klopfhammer legen und hält fie ſchwebend in bie Höhe, als griff er im einen 
Loostopf, worin ein Zettel fein Leben ober feinen Tod eutſcheiden jollte. 
Endlich hebt er den Hammer und läßt entichloflen ihn zurückfallen. 

Na einigen Selunden that fich ein Fenfter, doch nur mit geringer 
Oeffnung, auf; em Frauenzimmer erfchien geduckt; auf ihrem furchtſamen 
Geſichte ließen fich Die Fragen lefen: ——— Diebe? Kommiſſare? Gift⸗ 
ſalber? Teufel? 

„Geehrte Frau,“ rief Renzo mit nicht allzu ſicherer Stimme hinauf, 
„dient bier nicht ein junges Mädchen vou außerhalb, die Lucia heißt 2 

„Die ift nicht mehr hier; geht! antwortete das Frauenzimmer, und 
machte Miene, das Fenfter wieder zu jchließen. 

„Sinen Augenblid! Habt Erbarmen! Sie iſt nicht mehr hier? Wo 
ift ſie?“ 

„Rad dem Lazareth —* und das Feuſter ſollte von Neuem geſchloſſen 

werden. 

„Einen Augenblick, um aller Heiligen Willen! Peſtkrank?“ 

„Verſteht fich, als wenn das was Neues wärel Geht!" 

„Wartet, eh! War fie ſchwer d’ran krank? Wie lang’ iſt's her...?“ 

Das Fenſter ward gefchlofien. 

„Liebe Frau! Liebe Fran! Ein Wörtdhen, bei den Gebeinen Eurer 
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Eltern?! Ich verlange ja nichts weiter von Euch!“ — Es war aber, als 
wenn er zur ohrenlofen Mauer ſprach. 

Bon ber Nachricht beftürzt und Über die Behandlung enträftet, ergriff 
Renzo den Hammer nody einmal, drehte ihn, gegen die Thüre fich ſtemmend, 
in ver Hand, hob ihn, um zum zweiten Dale mit verzweifelter Gewalt zu 
pochen, ließ ihn aber regungslos in ber Hand ſchweben. In diefer Gemüths⸗ 
bewegung wandte er fi, ob vielleicht ein Nachbar fich ſehen ließe, von 
welchem eine menſchenfreundlichere Nachricht, ein Ficht, ein Fingerzeig zu er- 
langen wäre. Die erfte und einzige Perfon aber, fo er gewahrt wurde, war 
ein amberes Frauenzimmer, welches etwa zwanzig Schritte davon ftand; 
mit einem Geſichte, worin Schreden und Haß, Ungebuld und Bosheit ueben 
einarıber hauften. Mit verbrehten Augen, bie ihn zu unterjcheiden und da⸗ 
bei fo weit als möglich zu ſpähen juchten, öffnete fie den Mund, als wollte 
fie aus vollem Halfe ſchreien, hielt aber zugleich den Athem an fich, hob zwei 
magere Arme empor, firedte Die beiben runzligen Hänbe mit langen Nägeln 
aus und ballte fie wieder zujammen, als zöge fie etwas nach fi und jchien 
Leute berbeirufen zu wollen, ohne daß es Jemand gewahr werben jollte. 
Da Renzo’8 Blid dem ihrigen begegnete, geberbete fte fich noch wibriger und 
fuhr, wie eine überrafchte Berbrecherin, empor. 

„Was zum Henker?“ fing Renzo an und bob die Arme gegen fie auf. 
Jene aber, als hätte fie Die Hoffnung verloren, ihn unverjehens von den 
Händen Anderer ergreifen zu lafjen, brach in das Geſchrei aus, welches fie 
bis dahin unterbrüdt hatte. „Ein Giftfalber! padt ihn! padt ihn! padt 
den Siftfalber !“ 

„Wer? Ich!“ ſchrie Renzo, „ach die lügenhafte Here! Halt’ das Maul!“ 
— Mit diefen Worten fprang er auf fie zu, um ihr Furcht einzujagen und 
fie zum Schweigen zu bringen. Inbeflen befann er fi, daß es in jolcher 
Lage geicheibter jei, an fich ſelbſt zu denken. Auf Das Geſchrei Des Frauen⸗ 
zimmers liefen von beiden Seiten Leute herbei, nicht ein Schwarm, wie er 
bei einer ähnlichen Gelegenheit drei Monate früher hervorgeflürzt wäre; 
aber doch immer noch eine größere Zahl, als hinreichend war, einen Menſchen 
fortzujagen. In demfelben Augenblid öffnete fi) von Neuem das Fenfter, 
und biejelbe unböflihe Frau, die ihm vorher fo barſch Beſcheid gegeben, 
zeigte fich diesmal ganz und gar, und rief auch ihrerjeits: „reift ihn! 
Greift ihn! ’S ift auf jeben Fall einer von den Höllenſchuften, bie herum 
gehen und ehrlicher Leute Thüren anfalben.‘ 
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Mit Blitzesſchnelle überlegte Renzo, daß es räthlicher fei, fich Hier a 
dem Staube zu machen, als da zu bleiben und feine Rechtfertigung zu vers 
juchen; er wandte das Auge nad) beiden Seiten, um zu ſehen, auf welchen: 
ber ſchwächſte Zufammenlauf ſei; nach vieler fette er fi in Lauf. 
einem tüchtigen Stoß brüdte er Einen, ver ihm bie Straße veriperren 
wollte, zurück; acht oder zehn Schritte mmeiter brachte er einen Andern, der 
ihm entgegen lief, durch einen kräftigen Fauſtſchlag gegen die Bruf zum 
Weichen; dann ging’s athemlos fort, die Fauft emporgehoben, gewandt unt 
brobend, Jedem zu Befehl, der fich weiter ihm entgegen zu pflanzen Luft 
baben möchte. Die Straße vor ibm war bald frei; im Rücken börte er aber 
immer unbänbiger das ergrimmte Zetergefchrei ſich nachrufen: „Badt ihn! 
padt ihn! 's iſt eim Giftſalber!“ Bald merkte er auch, wie Die Tritte der 
Schnellfüßigften, die ihm nachſetzten, fich näherten. Sein Zorn verwanbelte 
fih in Wuth, feine Angſt flieg zur Verzweiflung; es war, als wenn ein 
Ihwarzer Schleier ihm vor die Augen nieberfant; er greift nach feinem 
Mefler, zieht e8 heraus, fteht fill, dreht fich um, und zeigt feinen Berfolgern 
ein wilderes, wuthſchnaubendes Geficht, als jemals Einer an ihm geſehen; 
jo ſchwingt er mit ausgeftredtem Arme die bligende Klinge in der Luft und 
jchreiet: „Wer Herz hat, der fomme ber, Schuftengefinbel! Ich werd’ ihn 
damit in allem Ernfte falben!“ 

Aber mit Berwunberung und dunklem Troftgefühl ſah er, wie feine 
Nachſetzer ſchon in einiger Entfernung ftehen geblieben. Sie zögerten, 
ſchrieen aber noch immer und winkten, gleich Bejefienen, mit ausgeftredten 
Händen, wie Leuten weit hinter ihm, zu. Er drehte fich alfo wieber um, 
entbedte vor ſich und gar nicht weit mehr — denn in der großen Beftürzung 
war er früher nichts davon gewahr worden — einen baberfahrenden Karren, 
bald fogar eine ganze Reihe, gewöhnliche Leichenkarren mit Der gewöhnlichen 
Begleitung; jemjeit einen andern Menſchenſchwarm, welcher eben jo gern 
dem Giftſalber zu Leibe gehen, und ihn in bie Mitte nehmen wollte, jedoch 
durch baffelbe Hinderniß zurück gehalten wurde. Da Renzo ſich jo zwiſchen 
zweien Feuern ſah, fiel ihm ein, daß der Schreden, welcher die Andern 
lähmte, ſich für ihn als ein Mittel zur Rettung benuten ließe; er fah, daß 
e8 Teine Zeit war, den Bedenklichen zu fpielen, ſteckte Das Meſſer wieder zu 
fi, lief längs den Häufern bin, drehte fich dann auf die Karren zu, kam 
vor dem erften vorüber und bemerkte auf dem zweiten einen leeren Raum. 
Schnell nahm er fein Augenmaß, that einen Sprung und fchleuberte ſich, 
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auf den rechten Fuß ſich ftügend, den linken in der Luft, die Arme empor- 
gehoben, hinauf. | 

„Bravo! Bravo!“ jchrieen die Monatti zugleich, von welchen die Mei- 
ften zu Fuß dem Zuge folgten, Andere auf den Karren fi befanden, und 
Einige, um das Entjetliche zu jagen, wie e8 war, auf den Leichnamen ſaßen, 
und aus einer großen Flaſche die Reihe herum einander zutranken. — 
„Bravo! ’n bübfcher Streich 1” 

„Biſt herauf geiprungen, Dich in den Schuß der Monatti zu begeben,” 
ſagte Einer von den Beiden, die anf demfelben Karren faßen, „verlaß’ Dich 
p’rauf, ſollſt fiher fein, wie in per Kirche.“ 

Während der Zug ſich näherte, hatten die meiften Feinde den Rüden 
gefehrt, und ſchlichen zurück, indem ſie jenocdy noch immer — „padt ihn! 
padt ihn! Ein Giftſalber!“ — fchrieen. Einer unter ihnen machte fich 
langjamer fort, fand hin und wieber fill, und drehte ſich mit gefletichten 
Zähnen, mit den drohenden Geberben des Grimmes nad) Renzo bin. Diejer 
antwortete ihnen von feinem Karren herab, und Tieß feine geballten Fäuſte 
in der Luft [pielen. 

„Laß mich machen,‘ fagte einer der Monatti. Bei diefen Worten riß 
er einem Leichnam einen ſchmutzigen Feten vom Leibe, band ihn eilig zu⸗ 
ſammen, faßte ihn bei einem Zipfel, ſchwang ihn, wie eine Schleuder, gegen 
die hartnädigen Gegner empor, machte Miene, das Bündel ihnen an ben 
Kopf zu werfen und fohrie: „Wart, Rackerzeug!“ Bei diefem Geberbenfpiel 
ergriffen Alle ſchaudernd die Flucht; Renzo ſah nur den Rüden feiner 
Feinde noch, nur Ferſen, bie baftig in bie Luft geſchwungen wurden, wie 
die Ballen einer Walkmühle. | 

Unter den Monatti erhob fich ein Siegesjubel, ein ſtürmiſch gellenbes 
Gelächter; mit einem langgezogenen „Uh!“ begleiteten fie die Flucht der 
Erſchrockenen. 

„Aha! Siehſt Du nun, ob wir ehrliche Leute in Schutz zu nehmen ver⸗ 
ſtehen?“ ſagte derſelbe Monatto, „Einer von uns und hundert ſolche 
Haſenfüße!“ 

„Gewiß, ich kann ſagen, ich verdank' Euch mein Leben,“ erwiederte 
Renzo, „und von ganzem Herzen bin ich Euch verpflichtet.“ 

„Nichts, nichts,“ ſprach Jener, „verdienſt es, man ſieht's Dir an, daß 
Du ein wackerer junger Kerl biſt. Haft ganz Recht, wenn Du die Lumpen⸗ 
brut anfchmierft; jalb’ fie, rotte fie aus, fie find Doch nicht eher was werth 
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als bis fie kalt find. Um des Handwerks willen, das wir treiben, wünſchen 
fie ung den Teufel in's Neft, und wenn die Peftilenz aufgehört hat, jo wollen 
fie ung Alle, jagen fie, an den Galgen fchaffen. Mit ihnen aber ſoll's cher 
vorbei fein ala mit ber Peftilenz; die Monatti werden allein übrig bleiben, 
um ihr Siegesliebchen zu fingen, und in Mailand ein luftiges Zechleben zu 
führen.‘ 

„Die Bert joll leben und das Schuftenvoll zu Grunde gehen !“ rief der 
Andere. Mit diefem Trinkſpruch eines erhabenen Zartgefühls fette er fih 
. die Flaſche an den Mund, hielt fie, bei'tm Schwanken des Karrens, mit 
beiden Händen umklammert, that einen berzhaften Zug und reichte fie un- 
ferm Jüngling mit den Worten hin: „Da, Burſch, u auf unfere Ge⸗ 
ſundheit !“ 

„Die wünſch' ich Euch von ganzem Herzen,“ ſagte Renzo; „hab' aber 
keinen Durſt und könnte für den Angentu meiner Seelen, nicht ’nen 
Tropfen hinunter bringen.‘ 

„Dich hat da, wie's fchein?, 'ne ſchöne Furcht geſchüttelt,“ fagte der 
Monatto. „Haft 'ne erbärmliche Miene um bie Nafe fiten. Eh, um ben 
Giftſalber zu jpielen, da gehört ein anberes Geficht zu.‘ 

„Jedeiner ftellt fih an, wie er Tann,” fagte der Andere. 

„Gieb ber,“ ſprach Einer von den Uebrigen, die neben dem Karren zu 
Fuße gingen, „her bie Flaſche. Will ’nen zweiten Schlud thun, und Das auf 
die Geſundheit ihres Herrn, der da oben in fo allerliebfter Gejellichaft fit, 
dort vorn, in ber herrlichen Staatskutſche.“ 

Mit wilden gefpenfterartigem Schmunzeln deutete er dabei auf ben 
vorderfien Karren. Dann fammelte er im Geficht einen ſchelmiſchen un- 
natürlichen Ernſt, verneigte ſich nad) jenem Karren hin und rief: „Geben 
Sie ſich zufrieden, lieber Herr, daß ein armer Monatto fi) einen Schlud 
aus Dero Keller jhmeden läßt. Sehen Sie wohl, wie es auf diefer Erbe 
oft recht brollig zugeht; wir find bie Leute, welche Eure Gnaden in die 
Kutſche gefettt haben, um Sie nad Dero Landſitz zu bringen. Webrigens 
ihlägt joichen hohem Herrn, wie Sie, ber Wein nicht immer am beften an; 
ein arıner Monatto führt einen tüchtigen Magen bei ſich.“ 

Während die Gefährten über feine Einfälle unmäßig ladhten, nahm er 
dic Flaſche und hob fie in Die Höhe; bevor er aber trank, wandte er fi an 
Renzo, ſah ihm ftarr ins Geſicht, und fagte mit einer Art von verächtlichem 
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Mitleid: „Der Teufel, mit dem Du Deinen Kontralt abgeichlofien haft, 
muß noch ein jehr Heinmüthiger Grünfchnabel jein; benn wären wir Dir 
nicht zur Hilfe gelommen, er hätt’ Dich nimmermehr aus dem flammenden 
Dfen gezogen.” — Ein neues Gelächter Frönte feinen Witz, und nun hängte 
er die Flaiche an den Mund. 

‚And wir? Heh! Und wir?” fchrie e8 vom vorberften Karren in 
mehreren Stimmen herab. Der ungeſchlachte Wiking übergab, nachdem er 
fiy zur Genüge gütlich gethan, die große Flajche mit beiden Händen feinen 
Brüpern dort vorn. Hier wanderte fie von Hand zu Hand, und gelangte 
endlich an Einen, welcher ben letzten Zug that, jobann fie bei dem Hals 
faßte, ein paar Mal durch die Luft ſchwang, und fie mit bem Hufe: „bie 
Beftilenz foll leben!" auf's Pflafter nieber in viele Stüde zerichmetterte. 
Nach diefen Worten fliinmte er einen rohen Gefang an, und feinem Gebrüll 
gejellten fich die meiften Kehlen bes wibrig-trübfeligen Chors. Das tenf- 
liſche Lied, mit dem Gellingel der Glöckchen, dem Knarren der Wagen und 
tem Hufſchlag der Pferde zuſammen tönend, ſcholl durch die ſchweigende 
Dede der Saflen, und ergriff, in den Häuſern wieberhallend, mit ſchmerz⸗ 
licher Bangigkeit die Herzen der Wenigen, die noch darin wohnten. 

Indem der Zug um eine Ede bog, glaubte er die Gegend wieder zu er- 
fennen; er blidte aufmerljamer hin und erlannte fie in der That an ver- 
ſchiedenen Zeichen. Es war die große Straße vom Thor gegen Morgen ber, 
die Straße, durch welche wir, etwa zwanzig Monate früher, unfern Süng- 
ling langjam in Mailand herein und in flüchtiger Eile wieber hinaus be- 
gleitet haben. Er erinnerte ſich jogleih, daß es von dort aus gerade nad) 
dem Krantenhaufe ging; daß er fi) aber auf dieſe Weife, ohne feine Be- 
mäbung, ohne Belehrung eines Andern, auf dem rechten Wege zu feinem 
Ziele befand, nahm er für einen ausdrücklichen Fingerzeig der Vorſehung, 
für ein glückliches Wahrzeichen der nächften Zukunft. In dem Augenblide 
kam dem Karrenzuge ein Kommifjar entgegen, und ſchrie ben Monatti zu, 
fie follten fill Halten. Es geſchah, und ber Gefang verwandelte ſich in 
einen lärmenden Wortwechſel. Einer der Monatti auf Renzo's Wagen 
war hinab gejprungen; ber Jüngling jagte zu dem andern: „Ich dank' Eud) 
für Euern Beiftand, der Himmel wergelt? ihn Euch.“ — Mit diejen Worten 
entwoifchte er auf der andern Seite hinab. 

„So geb, geh, armes Giftmiſcherchen!“ entgegnete Jeuer, „Du wirft 
eben in Mailand feine große Verwüſtung anſtellen.“ 
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Zum Glüde ftand Niemand fo nah, daß er dieſe Worte gehört hätte. 
Der Zug hielt auf der linken Seite ber Straße; Renzo begab fidy eilig nad 
ber andern, hielt fi an bie Dauer, Tief der Brüde zu, ging hinüber, folgte 
der belfannten Straße zur Vorſtadt, erfannte das Klofter der Kapuziner, 
kam an’8 Thor, ſah die hervorſtehende Ede des Krantenhaufes, und ſchritt 
durch das Gitter des Thores. Es enthüllte fich feinen Augen der Anblid 
jenleit der Einfaffung, ein Anzeichen kaum, eine Probe, und Doch ſchon eine 
weite, mannigfaltige, unbefchreibliche Scene. 

An beiden Seiten des Gebäudes Hin wimmelte e8 von Menfchen; es 
° war ein Zuſammenſtrömen, ein Durcheinandergleiten, ein ſtockendes Ge- 
dränge. Krante, die in Haufen ſich nach dem Hospital bewegten, während 
einige am Ranbe ber beiden Gräben, welche ſich längs der Straße ziehen, 
faßen ober lagen; denn ihre Kräfte hatten nicht hingereicht, fich bie in's 
Haus hinein zu jchleppen, ober aus diefem in Verzweiflung hervor geeilt, 
waren fie nicht im Stande gewefen, meiter zu fommen. Andre Kranke 
irrten zerftreut umber,, wie blödfinnig, Mancher in der That außer fid. 
Dieſer ftand mit glühendem Gefichte da, und tbeilte Die Erjcheinungen feiner 
fieberhaften Einbildungsfraft einem Elenden mit, welcher, von der Krank⸗ 
beit zu Boden geworfen, dalag und ihn nit anhörte; Jener tobte, ein 
Dritter lachte, als bewegte ſich ein fröhliches Schaufpiel vor feinen Augen. 
Aber bie jeltfamfte, lärmenvollſte Erſcheinung ſolch einer träbfeligen Fröh- 
fichleit war ein lauter ununterbrocdhener Gejang, ber außerhalb Dem ver- 
fammelten Jammergedränge daher zu tönen jchien, und bie Stimmen 
weſſelben übertobte; ein luſtiges Volkslied, wie bie ſcherzende Liebe es hören 
läßt; und folgte der Blid dem Tone, um zu entbeden, wo hier die Fröb- 
lichkeit ihr Feft feiern konnte, unterjchieb man einen Unglüdfeligen, der, ftill 
im Tiefgrunde des Grabens am Krankenhauſe figend, aus voller Kehle fang, 
und das wahnfinnige Antlig zum Himmel gewandt hielt. 

Renzo hatte kaum an ber Mittagsjeite des Haufes hin einige Schritte 
gethan, fo erhob fih in dem Schwarm ein auferorbentliches Lärmen, ein 
fernes Geſchrei, als gält’ es Einen zu ergreifen und feftzubalten. Er ftellt 
fih auf die Zehen, blidt vor fi hin, und fieht ein trabenbes Pferd, von 
einem jammeroollen Reiter gefpornt; e8 war ein Wahnfinniger, welcher 
das Thier unbewacht und losgeſchirrt bei einem Karren gefehen, ſich hinauf 
geſchleudert hatte, und, ohne Sattel darauf figend, mit den Fäuften auf den 
Hals losſchlug, feine Ferſen als Sporen gebrauchte, und es wüthend an- 
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trieb, Monatti fegten hinter ihm ber und fohrieen ; ringsum hälfte fich Alles 
in eine Staubwolfe, die weit fort fich hinwälzte. 

Sp kam unfer Iüngling, vom Schaufpiel des Jammers beftürzt und 
ermübet, an das Thor eines Gebäudes, in welchem Alles, was er bisher an 
fo vielen Orten einzeln gefehen, vielleicht zufammengebrängt feinen Blicken 
fih darſtellen ſollte. Er trat unter die Wölbung der Pforte, und blieb 
einen Augenblid, mitten in der Halle, unbemweglich ftehen. 


Zehntes Kapitel. 


Der Lefer denke fich den inneren Raum des Krantenhaufes von ſechszehn⸗ 
taufend Befttranten bewälfert, der Hofraum voll von Holzbuden und Zelten, 
von Karren und Menden; bie beiden enblofen Zimmerreihen der Halle, 
zur Rechten und Linken, bebedt und vollgepfropft mit Verſchmachtenden 
oder mit Leihnamen, die auf Streu oder Deden hingeftredt liegen; durch 
das ganze unermeßliche Iammmerbette ein Gewimmel, eine tobende Bewe⸗ 
gung, als wogte ein flürmifch fluthendes Meer; überall ein Kommen und 
Sehen, ein Stillſtehen und Laufen, während Genefende, Wahnfinnige ober 
Hilfeleiftende fich nieberbüden ober aufipringen. — Das war das Schau- 
fpiel, welches plötzlich Renzo's Blicke überraſchte, und ihn Übermannend, 
beklemmend, an die Stelle feflelte, wo er fand. Bon der Pforte, durch 
pie er gefommen, bis zur Kapelle in ber Mitte, und von biejer bis zur 
Pforte gegenüber, zog es ſich wie eine Straße, leer von Hütten und jedem 
andern feftftehenden Hinderniß. Hier entbedte er bei dem zweiten Hinblid 
eine wimmelnde Gefchäftigkeit, indem man Karren zurüdichob, und Platz 
zu machen fuchte; er entdeckte Beamte und Kapuziner, welche Die Thätigkeit 
Ientten, und zugleih Seven, der müßig fich dort herumtrieb, fortſchickten. 
Renzo fürchtete, unter ſolchen Umftänden gleichfalls hinausgetrieben zu 
werben; er brängte fich daher nach der Seite, wohin er fi) zufällig gewandt 
hatte, unverzliglich zwiſchen Die Buben hinein. 

Hier ſchritt er, je nachdem er Raum vor fich fah, um die Füße aufheben 
zu können, zwifchen Bude und Bubde vorwärts, fah in jede hinein, blickte 
draußen auf jebes Lager bin, beobachtete Gefichter, welche von Leiben um 


allen Ausdruck des Lebens gebracht, vom Krampfe aufainmengegogen, faum 
Die Berlodten, III. 
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tenntlich, oder unbeweglich die Ruhe des Todes zeigten — er fuchte von dem 
Gefichte fih zu Überzeugen, welches er zu finden fo entſetzenvoll fürchtete 
Schon aber hatte er eine bedeutende Strede Weges zurücdgelegt, und bie 
ſchmerzliche Unterfuhung viele Mal wienerholt, ohne noch ein weibliches 
Geſicht angetroffen zu haben; er fchloß daher, bie Frauen müßten ſich in 
einem abgefonderten Raume befinden. Zu diefem wollte er jeinen Weg 
nehmen; wie aber die Richtuug treffen? Kein Fingerzeig ließ fich ergreifen, 
aus feinem Merkmal ein Wegweiſer machen. Hin und wieder traf er Bes 
amte, an Anblid, Benehmen unb Kleidung fo verſchieden als Die Beweg⸗ 
gründe, welche ihnen eine gleiche Kraft verliehen, in ſolchen Gejchäften ihre 
Tage zu verleben; in Dieſen verrieth fich die VBertilgung jedes menſchlich 
mitleidigen Gefühls, in Ienen ein außerordentlich frommes Mitleid. Aber 
weder bei Diefen noch bei Jenen mochte Renzo eine Trage verjuchen; er 
nahm ſich alfo vor, ohne alle Zurechtweijung weiter und weiter zu geben, 
bis er von jelbft zu weiblichen Kranten gelangen würde. Während dieſes 
Fortjchreitens ließ er e8 an ſpähender Aufmerkſamkeit wicht fehlen; oft 
aber mußte er den verzagenden Blid wegwenden, von jo vielen Wunben 
gleichſam ſchmerzlich geblendet. Wohin er ihn aber richtete, fiel er anf neue 
Wunden. 

Luft und Himmel ſelbſt fleigerten, wenn ihn etwas noch zu fleigern 
vermochte, ben Schreden biefer Auftritte. Der Nebel hatte ſich allınälig 
verdichtet und in Wollen gefammelt, welche immer ſchwärzer geworben, mit 
einer fhauerlihen Sturmesdänmerung die Erde bededten ; nur aın finftern, 
tief ſchwebenden Himmel, ſchimmerte, wie hinter einer dichten Schleierdede, 
bie bleihe Sonnenjcheibe, verbreitete eine ſchwache, Dunftige Halbhelle um 
fih ber, und ftrömte gleichjam eine todte, Täftige Hite hernieder. Bon Zeit 
zu Zeit ließ fich unter dem weiten verworrenen Gewühl ein tiefes Getöne, 
unbeftimmt und abgebrochen, vernehmen; hielt man auch das Ohr auf 
merfjam bin, war dennoch nicht zu unterjcheiben, von welcher Seite es kam; 
man konnte es für ein Geraſſel ferner Wagen halten, die jeden Augenblid plöß- 
lich fill ftanden. Auf den Feldern umher jah man nicht einen einzigen Zweig 
ſich regen ; fein Vogel flog hinau, um auszuruben, lein Bogel ſchwirrte hervor; 
nur bie Schwalbe lief fich flüchtig auf dem Dache des Ringgebäubes fehen, und 
flatterte mit ausgebreiteten Flügeln herab, um auf der Ebene des Feldes hin- 
suftreichen ; aber durch Das lärmende Getiimmelerfchredt, ſchwang fiefich pfeil- 
Ihnell wieber in die Höhe und verſchwand. Es war ein Wetter, wo in einer 
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Schaar von Wandrern Feiner das Stillfehweigen mit einem Worte zu beleben 
pflegt; gedankenvoll und düſter jchleicht der Jäger, Die Augen an den Boden ge- 
heftet, hin; die Bäuerin, bie auf dem Ader den Knoft führt, läßt, ohne es jelbft 
gewahr zu werben, ihren Gejang verſtummen; ein Wetter, welches ſchwül 
und beklemmend einem Sturme vorangeht, wenn Die Natur, unbemeglich in 
ihren äußern Erfcheinungen, von einem innern Kampfgewühl aber beun- 
rubigt, alle lebendigen Gefchöpfe zu unterdrüden ſcheint, und auf jebe 
Beihäftigung, auf Die Muße, auf das Dafein ſelbſt mit läftiger Schwere fich 
wirft. An diefem Aufenthalt des Jammers dagegen, wo der Menſch von 
ſelbſt ſchon zum Leiden und Vergehen beftimmt war, ſchien er im Kampfe 
mit feinem Elend dem neuen Ungemache des Himmels zu erliegen; Hunderte 
ſah man plößlid) in einen ſchlimmeren Zuftand verfallen ; dieſes letzte Ringen 
war leidenfchwerer, die Seufzer Hangen beim Steigen der Schmerzen 
. erflidter, und vielleicht war über das Haus noch nie eine fo herbe Schredens- 
ftunde hingezogen. 

Schon war unjer Jüngling eine beträchtliche Zeit umbergewanbert, 
und hatte fruchtlos durch Die vielfachen Irrwege zwifchen den aufgeichlagenen 
Hütten fi durchgewunden, als er unter den mannigfaltigen Klagen und 
dem verworrenen ®etöne ein jeltiames Gemiſch von Gewimmer und Weh⸗ 
geheul vernahm. Bald darauf gelangte er an eine gefplitterte, halb einge- 
Schlagene Bretterwand, hinter welcher die ungewöhnlichen Töne hervor- 
Hangen. Er legte das Auge an eine ziemlich weite Deffnung zwijchen zweien 
Ballen, jah einen eingejäjlofjenen Raum, der hier und Dort von Buben befebt 
war, und in biejen, wie im engen Raume zwifchen ihnen, eine Deenge von 
Kindern, bie anf Kiffen lagen, auf Deden, auf ausgebreiteten Betttüchern 
und Tuchlappen; Ammen und andere Frauen in voller Geſchäftigkeit; was 
aber mehr als alles Andre ihn überraſchte, waren Ziegen, welche neben den 
Frauen fanden, und die Pflichten ihres Amtes mit ihnen theilten — ein 
Hospital unfchuldiger Kinder, wie Ort und Zeit e8 geftatteten. Ein eigenes 
Schanſpiel war's, viefe fanften Thiere zu betrachten, wie fie über biefem 
oder jenem Säugling aufrecht und ruhig fanden, und ihm bie Bruft über- 
ließen; wie einige, gleichſam durch ein mütterliches Gefühl geleitet, auf ein 
Gewimmer berbeiliefen, vor dem rufenden Kleinen ftill flanden, und ihre 
Stellung nad feiner Bequemlichkeit nahmen, ober wenn dieſe Bemühung 
fruchtlos war, laut blöften, um für- fidh, wie für den Säugling, die nadj- 
beifenbe Hand einer Wärterin herbei zu rufen. 
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Hier und dort faßen Ammen mit Kindern an ven Brüſten; während 
fie mit diefem Liebespienft befehäftigt, lonnte bei Einigen ber Beobachter 
zweifeln, ob ber Reiz der Belohnung, oder bie freiwillige Dignfchenliebe, 
welche Noth und Schmerzen aufjucht, fie herzogen. Eine unter ihnen nahın 
mit betrübter Miene einen weinenden Säugling von ihrem erfchöpften 
Buſen, und fuchte traurig nach einem Thiere umher, welches ihre Stelle 
vertreten konnte. Eine Andre betrachtete mit dem Auge zärtlicher Rübrung 
das Kind, welches an ihrer Bruft eingejchlafen,, füßte es mit fanfter Behut- 
famleit, und trug es fodann in eine der Hütten, mo fie e8 auf ein Kiffen 
nieberlegte. Eine Dritte hatte dem unbelannten Säugling ihre Bruft über- 
lafien, und faß, nicht forglos, aber in übermannende Gedanken verfunten, 
zum Himmel emporblidend da; woran dachte fie in dieſer Stellung, mit 
diefem Blide? An ihr eigenes Kiud, das vor wenigen Stunden vielleicht 
an ihrer Bruft ſich noch gelabt, und vor diefer Duelle feiner Nahrung das 
Leben geendet. 

Andre, mehr .ältliche Frauen leifteten andre Dienſte. Die Eine lief 
auf das Geſchrei eines hungernden Kleinen hinzu, nahm ihn auf, und trug 
ihn zu einer Ziege, die auf einem Haufen von friſchem Grafe weibete; fie 
näherte das Kind den Brüften bes Thieres, und fchmeichelte dem unerfab- 
renen Gejchöpfe mit Worten und Händen, damit e8 geduldig zu dem nenen 
Amte fi) hergäbe. Eine Zweite fprang herbei, um eine Ziege, welche, 
während fie einem Säugling Nahrung gab, auf einen andern trat, rafch 
jeitwärts zn drehen. Hier trug eine Frau ihr Kind umber, wiegte es in 
ihren Armen, juchte bald durch Gejang e8 einzufchtäfern, bald es mit füßen 
Worten zu beruhigen, und rief es bei einem Namen, welchen fie jelbft ihm 
gegeben. In bemfelben Augenblid fam ein Kapuziner mit langem fchnee- 
weißen Barte daher, und brachte zwei Heine ſchreiende Knäbchen, von welchen 
er das Eine am Arme hielt; er hatte fie von ber Seite der geſtorbenen Mutter 
geholt; eine Frau lief, und nahm fie in Empfang; daun ſah fie ſich unter 
dem Weiberhaufen und ber Ziegenheerde um, und juchte fo ſchnell als 
möglich eine.andere Mutter für fe zu finden. . 

Mehr als einmal Hatte Renzo, von feinem Vorſatze gefpornt, Die Oeff⸗ 
nung in ber Bretterwand verlaflen, und ſich wieber auf ben Weg machen 
‚wollen; immer aber hatte er das Auge wieber binan gelegt, unb war 
beohachtend ftehen geblieben. Endlich riß er fich Los, ging Die Wand entlang, 
bie ein Haufe von Hütten, die an jene Wand ſich lehnten, ihn zu einer . 
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Wendung nöthigten. Jetzt ſtrich er Durch die Hütten, hatte aber immer die 
Bretterwand im Auge, um hernach um die Ede verfelben zu biegen, und 
auf einen andern Pla zu gelangen. Während er. bier mit den Blicken 
umberitrte, überrafchte ihn eine plößliche, worliberfliegende Erſcheinung, 
und e8 war, als kehrte fich ihm das Herz im Iunerften dabei um. Etwa 
hundert Schritte vor fidh ſah er zwifchen den Zelten einen Kapuziner ſchlüp⸗ 
fen, einen Kapuziner, der auch von fern, fo ſchnell er floh, ganz den Gang, 
Das Weſen und die Geftalt des Paters Eriftofors hatte Mit finnlofem 
Ungeftüm, wie der Leſer fich Leicht ihn denkt, ftlirzte unfer Süngling nach 
jener Seite bin; alles Andre vergeſſend, eilte er den Mönche nach, ftrich 
umher, ſuchte in den Hütten und auf dem Plage, vorn und hinten, an Ecken 
und in Gängen — freudig erblidte er bie Geftalt wieder, und erfannte den» 
felben Mönch; bald ſah er ihn in der Nähe, wie er, von einem großen Kefiel 
fich entfernend, mit einer Schüffel in der Hand auf eine Sitte zuging; er 
fah ihn auf die Schwelle der Hütte fich niederſetzen, über der Schüffel, Die 
er vor fich hielt, das Zeichen des Kreuzes machen, und umherblickend, wie 
ein Menſch in ſtets gangfertiger Aufmerffamkeit, zu effen beginnen. Renzo 
flog auf ihn zu, er ſah ihm deutlich i in's Gefiht — e8 war wirklich Pater “ 
Criſtoforo. 

Was mit dem guten Mönche, ſeit wir ihn aus dem Ange verloren, bis 
auf den gegenwärtigen Augenblick fich ereignet hatte, ſoll in zweien Worten 
berichtet fein. Nicht eher hatte er Rimini verlaffen, nicht eher an eine Ent- 
fernung gebacht, ale bi die Peft, welche in Mailand ausgebrochen, ihm eine 
Gelegenheit zu demjenigen Amte gezeigt, nach weichen er feit vielen Jahren 
fehnfüchtig verlangt hatte, zu dem Amte der Selbftaufopferung für feine 
leidenden Mitmenſchen. Mit bringendem Flehensgefuche bat er, zuriid 
gerufen zu werben, um bie Kranken zu pflegen, und ihnen den Beiftand 
feines Eifers widmen zu dürfen. Graf Attilio’8 Oheim mar todt; der Drang 
der Umftände Tieß einen größeren Werth auf einen rüftigen Krankenpfleger 
als auf die Rückſichten der ſtaatsklugen Hinterlift Iegen, und fo wurde er 
ohne Schwierigkeit erhört. Schnell erjchien er in Mailand, begab ſich in's 
Krankenhaus, und hatte Bier ſchon drei Monate hindurch den Eifer ſeiner 
raſtloſen Menſchenliebe unbemerkt dargethan. 

Aber die tröſtliche Befriedigung, welche Renzo bei dem Wiederfinden 
ſeines trefflichen Mönches empfand, war nicht ohne verbitternde Beimiſchung; 
mit der Gewißheit, daß fein Criſtoforo es war, bemerkte er zugleich ſchmerz⸗ 
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Yich, in welch einer Verwandlung der Freund vor ihm fland. Seine Haltung 
niedergebeugt und Schmerzen verfündigend; das Geſicht abgemagert und 
welt; in der ganzen Geftalt ſprach fich eine erihöpfte Natur aus, ein ge- 
brochener, hinſinkender Körper, welcher fich jeden Augenblid durch Die An⸗ 
ſtrengung der ringenden Seele aufzurhelfen und zu erfräftigen fuchte. 

Auch Bruder Eriftoforo ſah mit gefeffeltem Blide dem Süngling, der 
auf ihn baher kam, in's Gefiht. Renzo, welcher anfangs, fich mit der 
Stimme nicht hervorwagend, durch Geberben fich ihm kenntlich zu machen 
trachtete, rief endlidh, da er nahe genug war, um ohne zu ſchreien won ihm 
vernommen zu werben: „O Bater Eriftoforo I” 

„Du bier!” fagte ver Mönch, indem er die Schäffel an Die Erbe fette, 
und ſich von der Schwelle des Zeltes erhob. 

„Wie geht es Pater? Wie leben Ste?‘ 

„Beſſer als die vielen Unglüdlichen, die Du hier ſiehſt,“ antwortete 
Jener. Der Klang feiner Stimme hörte fi) ſchwach und düſter an, wie 
alles Andere an ibm verwandelt. Nur das Auge war noch das alte, es 
glänzte in ber früheren Kraft, blitgte vielleicht noch lebhafter; e8 war, als 
wenn bie lautre Frömmigkeit, am Ende ihrer thatenreihen Bahn noch ge- 
läuterter, froblodend, fih ihrem Urquell bereits jo nahe zu ſehen, Diejes 
Auge mit einem glutreicheren und reineren Feuer bejeelte, als Dasjenige, 
welches die Gebrechlichleit des Körpers allmälig darin erfterben zu lafſen 
drohte. „Aber Du,” fuhr er fort, „wie ftehft Du hier an dieſem Orte? 
Warum kommſt Du ber, jo muthwillig der Peft zu traten ?” 

„Ich hab' fie gehabt, Dank dem Himmel! Ich fomme.. . Lucia auf- 
zuſuchen.“ 

„Lucia? Iſt Lucia hier?“ 

„Das iſt ſie; wenigſtens hoffe ich zu Gott, ſie hier noch am — zu 
treffen.“ 

„Iſt ſie Deine Frau?“ 

„O guter Pater! Sie iſt nicht meine Frau. Sie wiſſen von Allem 
dem, was vorgefallen, nichts ? 

„Nein, mein Sohn. Seit Gott mich von Euch fortgenommen, hab' 
ich nichts weiter erfahren. Jetzt aber, da ex mir Dich zuſendet, jetzt geſteh' 
ich die Wahrheit, wünſchte ich was zu hören. Aber... und die Achts⸗ 
erflärung ?' 

„Sie wiffen aljo, was man mit mir armen Jungen angeftellt hat ?“ 
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„Aber Du, was batteft Du angeftellt 7 

„Hören Sie,’ fagte Renzo. Wenn ich behaupten wollte, daß ich an 
jenem Tage bier in Mailand meinen Berftand beifammen gehabt habe, fo 
thät' ich mich einer Lüge ſchuldig machen; ſchlechte Streiche aber, Die hab’ 
ich nicht gemacht.” 

„Ich glaub’s Dir, hab's auch fchon früher immer geglaubt.‘ 

„et alſo kann ich Ihnen Alles jagen, Pater,“ begann der Jüngling. 

„Warte,“ fagte Bruder Eriftofore. Er that einige Schritte vom Zelte 
fort, und rief: „Pater Bittore!” Einen jungen Rapuziner, Der auf den 
Ruf ſogleich ſich einftellte, beſcheidete er ſodaun: „Thut mir die Liebe, 
Pater Vittore, wartet auch für mich, ſo lange ich in dem Zelte dort bleibe, 
unſre armen Unglücklichen hier ab, und falls Jemand nach mir frägt, ſo 
ſeid fo gut, mich zu rufen. Der Mann ba drüben beſonders; wenn nur 
das kleinſte Zeichen vorhanden, daß er wieber zur Befinnung Tommt, fo 
laßt's mid), habt die Glite, den Augenblick wiſſen.“ 

Der junge Mönch verſprach willigen Gehorſam. Bruder Eriftoforo 
tehrte fogleich zu Renzo zurüd, und fagter „Wir wollen Beide da hinein 
treten. Aber,” fügte er ſchnell hinzu, indem er ftill ftand, „Du ſcheinſt mir 
jehr abgemattet und brauchft gewiß was für ben Hunger.” 

„Das ift wohl wahr, gab Renzo zur Antwort, „jetzo, da Sie nich 
daran erinnern, fallt mir's erfi ein, baß ich noch ganz nüchtern Bin.‘ 

„Warte, fagte Bruder Erifioforo. Mit dieſem Worte nahm er eine 
zweite Schüffel, iind füllte fie aus dem Kefiel. Dann kehrte er zurück, und 
reichte fie nebft einem Löffel dem Gafte hin. Renzo mußte fich anf einen 
Sad jeten, der hier feinem Freunde zum Bette diente. Diefer ging darauf 
zu einem ſeitwärts ſtehenden Faſſe, holte einen Becher Wein, fette ihn auf 
einem kleinen Tiſchchen dem Süngling vor, griff dann wieder zu feiner 
Schüſſel, und ließ fidy ihm zur Seite nieder. 

„D Pater Criſtoforo!“ fagte Renzo. „Sollen dergleihen Geſchäfte 
Ihr Amt fein? Aber Sie find immer noch berjelbe. Ich danke Ihnen 
von Herzen. 2 

„Richt mir Danke, fagte ber Mind, „Es find Lebensmittel für die 
armen Unglüdlihen; aber Du bift auch ein armer Unglüdlicher in dieſem 
Augenblick. Run fage mir, was ich nicht weiß, fage mir etwas von unſrem 
armen Mädchen. Die Zeit ift mir karg abgemeflen, es gibt viel zu thun, 
wie Du fiehft.‘‘ 
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Renzo fing, zwiſchen einem Löffel und dem anderen, bie Erzählung 
von Lucia’ Exlebniffen an; wie fie im Klofter von Monza ein Unterlommen 
gefunden, wie fie entführt worben .. . Bei ber Erinnerung an dieſe Leiden 
und diefe Gefahren, bei dem Gedanken, daß er e8 jelbft gewejen, welcher bie 
armen Unſchuldigen nad jenem Aufenthalte gewiejen, faß der gute Mönch 
angſtvoll da, und wagte kaum zu athmen; bald aber, da er hörte, wie fie jo 
wunberjam befreit worben, wie fie ihrer Mutter zurüd gejchenkt, und dann 
bei Dame Praſſede ihre Wohnung gefunden, kehrte er erleichtert von feiner 
Bellemmung zurüd. 

„Jetzt werbe ich Ihnen von mix beichten,” fuhr ber Erzähler fort. Und 
nun berichtete er in gebrängter Eile fein Auftreten in Mailand, feine Flucht ; 
wie er jo lange Zeit hindurch fich fern vom Haufe gehalten, und jet, da 
Alles in der Berwirrung drüber und drunter gehe, wieber ficher habe zurüd- 
reifen können; wie er aber in feinem Dorfe Aguefe nicht angetroffen, und 
endlih in Mailand erfahren, daß Lucia fich im Lagarethe befünde. — „Und 
nun bin ich bier,‘ ſchloß er, „bin bier, um fie zu ſuchen, zu ſehen, ob fie 
lebt, und wenn fie dann mir no... denn manchmal..." 

„Aber durch welche Anleitung bift Du bieher gekommen?“ fragte 
Bruder Eriftofors. „Haft Du irgend einen Wink erhalten, auf welder 
Seite man fie untergebracht hat, und wann fie ungefähr hergekommen iſt?“ 

„Nichts, lieber Pater, nichts als daß fie bier iſt ... wenn fie noch bier, 
was ber guädige Gott im Himmel gebe. “ 

„Armer Junge! Was für Mühe aber hafl Du Dir bisher gegeben ?' 

„Ih bin herumgelaufen und berumgelaufen, hab’ aber faft lauter 
Männer angetroffen. Ich dachte mir wohl, daß bie Frauen an einem Ort 
für fich liegen, bab’ aber immer noch nicht dahin fommen können; wenn’s 
fi fo verhält, jo müſſen Sie mir Doch darüber Nachricht zu geben willen.‘ 

„Weißt Du nicht, guter Junge, daß dort fein Maun hinein treten 


darf, wenn er nicht ein ausdrückliches Gefchäft dort abzumachen hat?“ 


„Deinetwegen; was kann mir aber geſchehen?“ 

„Die Vorſchrift, mein Sohn, ift gerecht und heilig. Wenn die Menge 
und die Gewaltiamfeit des Elends ſchuld ift, daß fih nicht mit ganzer 
Strenge ihr nachleben läßt, ift Das eine Urfache für einen rechtlichen Men- 
ſchen, fie zu übertreten?“ 

„Aber, Pater Criſtoforo,“ fagte Renzo, „Lucia follte mein Weib fein. 


Sie wiſſen, wie wir von einander geriffen morben; 's find zwanzig Monate, 
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Daß ich leide und mich in Geduld füge; nun bin ich hergekommen, hab’ fo 
viele — überſtanden, eine immer ſchlimmer wie die andere, und 
jetzt.. 

Ich weiß nicht, was ich dagegen ſagen ſoll,“ äußerte ber Mönch, in⸗ 
dem er mehr ſeine eigenen Gedanken, als die Worte des Jungliugs beant⸗ 
wortete; „Du gehſt in guter Abſicht und gebe der Vater im Himmel, daß 
alle die Menſchen, welche freien Zutritt in dieſes Gebäude haben, ſich ſo be⸗ 
tragen mögen, als ich's von Dir mit Zuverſicht mir verſprechen kann. Der 
Ewige, der gewiß ber Beharrlichkeit in Deiner ehrſamen Neigung feinen 
Segen verleiht, Deine Treue im Lieben und Aufiuchen des Mädchens, 
welches er Dir beftimmt bat, belohnen wird, Gott, Der firenger ale bie Men⸗ 
Ichen, aber erbarmungsvollere Nachſicht mit unferen Gebrechen begt, wirb 
auf die Unregelmäßigfeit, welche bier bei Deiner Weife aufzufuchen vielleicht 
ftattfindet, fein zürnendes Auge nicht richten. Erinnere Di nur, daß wir 
über Dein Betragen daſelbſt alle Beide, den Menfchen nicht leicht, aber dem 
himmlischen Richter in jedem Falle Recheuſchaft abzulegen haben. Und 
nun komm.“ 

Bei diefen Worten ftand er auf und Reuzo mit ibm. Diefer, lieh ihm 
aufmerkſam fein Ohr und faßte dann ftillichweigend den Entſchluß, Luecia's 
Gelübde, wonon er vor wenigen Minuten zu Sprechen willens gewefen, mit 
feinem Worte zu erwähnen. — Wenn er auch davon erfährt, dachte er, fo 
macht mir der gute Dann fiherlich noch andere Schwierigkeiten. Entweder 
ich finde fte, und dann ift’8 inımer noch Zeit genug, es auf's Geſpräch zu 
bringen, ober... und dann, mas thät’s mir alsdann helfen? 

Sobald Bruder Eriftoforo feinen Gaft nach der Oeffnung ber Hütte, 
bie gegen Mitternacht gewandt war, geführt hatte, Iprach er: „Höre! Unfer 
Bater Felice, der hier im Kranlenhaufe her Borfteher ift, führt bente bie 
wenigen Gebeilten, jo fich finden laſſen, nad) einem andern Orte bin, Damit 
fie dort in der vorihriftsmäßigen Abionderuug noch mehrere Tage hindurch 
leben. Du ſiehſt das Kirchlein da in ber Mitte...“ er bob Die abgemagente 
. zitternde Hand und zeigte in ver trüben Luft bie Kuppel der Kapelle, bie 
über die ärmlichen Hütten thurmähnlich fi erhob — „dert herum ver- 
fammeln fie fich jet, und follen dann in geordnetem Zuge zu dem Thor 
hinausgehen, durch welches Du wahrſcheinlich hereingelommen biſt.“ 

„Aha,“ fagte Renzo, „darum alfo ließen fie ſich's fo a fein, die 
Straße quex Über den Hof hin frei zu machen.“ 
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Da haft Du ganz Recht. Auch mußt Du einige Giodenfchläge gehört 
haben.“ 

„Einen hab' ich gehört.“ 

„Das war der Zweite. Bei'm Dritten werden fie ſämmtlich ſich bei⸗ 
ſammen gefunden haben. Pater Felice wird ſie mit einem Paar Worten an⸗ 
reden, und dann ſich mit ihnen auf den Weg machen. Bei dem Zeichen 
kannſt Du Dich dorthin begeben. Sieh zu, daß Du Dich dicht hinter die 
Verſammlung, an den Rand der Straße, ſtellſt; da kannſt Dur, ohne Je⸗ 
mandem beſchwerlich zu fallen, und ohne Auffehen zu erregen, fie vorüber 
ziehen ſehen, und dann merk' auf, ob fie Darunter if. Wenn es Gottes 
Wille nicht ift, daß fie zur Zahl der Genefenen gehört, jo fiebft Du Ba bie 
Seite des Gebäudes gerade gegeniiber und einen Theil bes Plaßes, welcher 
fih Davor außbreitet; Dort iſt der Aufenthalt, jo ben Frauen angemiefen. 
Du wirft eine Einzäunung bemerken, die dieſen Plab von dem andern Bier- 
tel trennt; indeflen bat fie weite Lüüden, und fteht an vielen Stellen offen; 
Du wirft alfo gar keiner Schwierigkeit begegnen, um binein zu kommen. 
Wenn Du drinnen bift und nichts thufl, was irgend einem Andern auffallen 
kann oder beſchwerlich ift, fo wirb Dich vermuthlich au Niemand mit einer 
Frage angehen; follte Dir. aber wer ein Hinderniß in ben Weg legen, fo fag’ 
nur, daß Pater Criftoforo Dich kennt und Bürgſchaft für Dich leiſten wird. 
Dort ſuche Deine Lucia, juche fie mit Vertrauen, und wenn’s nicht anders 
ift, mit Ergebung. Dann rufe Dir in's Gedächtniß zurück, daß es ein ganz 
außerorbentliches Glück ift, was Du hier zu finden gebachteft; Du wollteſt 
eine Frenndin bei ſolcher Zeit lebend im Kranfenhanfe finden. Weißt Du, 
wie oft ich mein arımes Volt hier ſich erneuern gefehen, wie wiele verſchiedene 
Schlechter von Kranken ich erlebt Habe? Wie viele ich wegtragen ſah, 
wie wenige hinausgehen! Geh, lieber Junge, und fei auf Berluft and Opfer 
vorbereitet.‘ 

„Ach, ich ſehe das auch ein,“ ſtotterte Renzo, den Blick wegwendend 
und im friſchen Jugendangeſicht erbleichend, „ich ſeh' es ein. Aber friſch, ich 
gehe, werde umherſchauen und ſuchen, hier und dort, von oben bis unten, 
das ganze Krankenhaus hindurch, und wenn ich fle nicht finde... 1 

„Run, Freund, wenn Du fte nicht findeft ?” fragte Bruber Eriftoforo 
mit ernfler erwartungspeller Miene, während in feinem Blicke eine ſtrenge 
Mahnſtimme lag. 

Nenzo, welhem vie Heftigfeit der Empfindung das Herz mit Blut 
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überfüllt hatte, jah mit verbüftertem Auge vor fih bin und feine Rückſicht 
ſchien ihm mehr zu feſſeln. „Wenn ich fte wicht finde,‘ rief er, „ſo will ich 
einen Andern fchon befler zu finden willen. Hier in Mailand, in feinem 
fündenvollen Balafte, am Ende ver Welt oder im Hanfe des Teufels jelber, 
wo er auch ſtecken mag, ich will ihn erwifchen, den Satanas, der uns von 
einander geriffen hat; wär’ er nicht auf Erben geweſen, jo wäre Lucia fchon 
ſeit zwanzig Monaten mein Weib, und hätte ber Himmel unfern Tob ber 
ſtimmt gehabt, fo wären wir wenigftens Beibe mitfammen geftorben. Wo 
er noch auf Erben herumfchleicht, will ich ihn fchon fafſſen!“ 

„Renzo!“ jagte der Mönch, faßte ibn beitm Arme und durbohrte ihn 
mit einem noch ſtrengeren Blicke. 

„Und wenn ich ihn ertappe,“ fuhr — Som Zora wie feiner Sinne 
beraubt, fort, „wenn die Beft das Amt der Gerechtigkeit bis Dato noch 
nicht verwaltet bat... Sebt ift die Zeit vorüber, wo jo ein vornehmer 
Schurke, mit feinem Waffengeſindel um ſich her, die Lente-in Verzweiflung 
feßen und hernach ſich noch in's Käuftchen lachen darf; Die Zeit. ift gekommen, 
wo die Menſchen, Geſicht gegen Geſicht, vor einander hintreten, und... . ich 
will ven Büttel der Gerechtigkeit ſpielen.“ 

„Bbſewicht!“ ſchrie Bruder Eriftoforo, und feine Stimme jchien deu 
alten vollen Klang in ihrem ganzen Umfange wieber erhalten zu haben — 
„Böſewicht!“ — Sein Haupt, welches Die lebten Jahre zur Bruft her⸗ 
niebergebeugt, hatte fich esnporgerichtet, die Wangen färbten fich mit ber 
alten Lebensfülle wieber, und Das euer feiner Augen fing an mit jchreden- 
der Heftigfeit zu leuchten. „Sieh, Böſewicht!“ Dabei faßte er mit ber 
einen Hand- Reuzo’s Arm und fohlittelte ihn ungeflim; mit der andern be- 
fchrieb er einen. Halbkreis und deutete anf Die fchmerzensreiche Bühne bin, 
welche von allen Seiten fie umgab. „Wer ift Derjenige, in deſſen Hand bie 
Ruthe der Strafe ſchwebt? Der Richter, der nicht gerichtet wird? Der die 
Geiſel ſchwingt und Verzeihung gewährt? Elenber Wurm der Erbe, Dein 
ohnmächtiger Arm foll der Arm ber züchtigenden Gerechtigkeit fein? Geh, 
Unfeliger, bebe Dich fort! Ich hoffte, ja ich habe ber Hoffnung gelebt, vor 
meinem Zode werde der gütige.Alloater mir noch den Troft gewähren, daß 
ich höre, meine arme Lucia jet am Leben; daß ich fie vielleicht mit eigenen 
Augen .erblide, und aus ihrem Munde das Berfprechen empfange, fie werde 
fich bei ihrem Gebete hieher nach der Grube wenden, in welcher meine müden 
Gebeine ſchlummern follen. Geh, Du haft mich um meine labende Hoff- 
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nung gebracht. Gott hat fie nicht für Dich auf der Erbe gelafien, und Dr, 
wahrlich, Du haft die Kühuheit nicht, Dich ber Tröftung für würdig zu 
halten, bie Gott in feiner Barmherzigkeit Dir dennoch vielleicht zugedacht. 
Er wird an fie gedacht haben; denn fie ift eine von den eblen Seelen, für 
melche die ewigen Duellen bes Troſtes droben am Buße des göttlichen 
Thrones rinnen. Geh, ich habe keine Zeit mehr, einem Menſchen, wie Du, 
mein Obr zu leihen.‘ 

Indem er dies letzte Wort ſprach, fehleuderte er Renzo's Arm von fid, 
und war im Begriff, ſich nach einer Krantenhiitte zu begeben. 

„Vater Criſtoforo!“ ſprach Renzo mit flehender Stimme und ſchlich 
zerknirſcht hinter ihm ber, „wollen Sie mich auf ſolche Weiſe fortſchicken?“ 

„Wie?“ fragte Jener, ohne feine Stimme zu mildern. „Wagſt Du zu 
verlangen, ich ſoll Diefen ungfüdlichen Betrübten, bie aus ‚meinem Munde 
bie Berfiherung der göttlichen Gnade zu bören fich fehnen, die Zeit ent- 
wenden, um bie frevelbaften Ausbrüche Deiner Wutb, die Entwürfe Deiner 
verblendeten Rachiucht anzuhören? Ich hörte Dich freundblih an, da Du 
Troſt und Leitung fuchteft; ich habe mich der Menfchenliebe um der Menjchen- 
liebe willen entzogen; jetzt aber haft Du keinen Tropfen eines frommen 
Blutes im Herzen, bie Galle der Rachgier nur ſchäumt darin; was willft 
Du von mir? Geh! Ich habe hier keinen Gekränkten fterben gefehen, der 
feinem Beleibiger nicht verziehen hätte; Gewaltthätige ſah ich, fie ſeufzten, 
bieweil fie vor den Opfern ihres Uebermuthes nicht reumüthig ſich erniedrigen 
fonnten; mit Diejen wie mit Ienen hab’ ich geweint — mit Dir aber, was 
ſoll ih mit Dir thun?“ 

„Ich verzeih’ ihm,’ rief der Jüngling, „bei ®ott, ich verzeih’ ihm, 
verzeih’ ibm für alle Tage diefes Lebens und fir alle Ewigkeiten des 
andern.“ 

„Renzo!“ ſprach Bruder Criſtoforo, und friedlicher klang die Strenge 
feines Eruſtes. „Ueberlege ſelbſt und frage Dich, wie oft Du ſchon ver- 
ſprochen haft, ihm zu verzeihen.‘ 

Nachdem er einige Sekunden gewartet, ohne Antwort zu erhalten, neigte 
er plöglich das Haupt und fragte mit gebämpfter Stimme: „Weißt Du, 
warum ich biefes Kleid bier trage?" 

Renzo zögerte mit ber Antwort 

„Du weißt es!“ rief der Mönch. 

„Ja, ehrwürdiger Pater!“ 
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„Ich babe auch gehaßt; ich, der ich Dich um einen Gedanken, um eines 
Wortes Willen ungeftüm getabelt, ich habe ben Mann, den ich haßte, ven 
ih von ganzer Seele lange Jahre hindurch haßte, ermordet Hab’ ich ihn 1 

„Sa, aber e8 war ein gewaltthätiger Menſch, Einer von denen...“ 

„Schweig!“ gebot ber Münch, „glaubft Du, wenn fich irgend eine 
Entſchuldigung dafür auffinden ließe, ich hätte fie während ber dreißig Sabre 
nicht gefunden? Weh mir! wenn ich jet in Deinen Bufen das Gefühl 
flößen könnte, welches ich für dem einft jo gehaßten Menſchen feit jenem 
Tage immer empfunden und jetst noch fo beflemmend empfinde! Wenn ich's 
tönntel Ih? Nein; aber Gott kann es, er wolle es! ... Höre, Menzo, ber 
Ewige meint e8 freunbieliger mit Dir, als Du ſelbſt; Du warft im Stande, 
an Mache zu denken. Er hat Kraft und Barmherzigkeit genug, Dich daran 
zu verhindern; er erzeugt Dir eine Gnade, beren er einen Anbern, ach! zu 
unwürdig gefunden. Du weißt, Du haft jo oft gehört, daß er bie Hand 
eines Uebermädhtigen zu lähmen vermag; wifle aber-auch, daß er den Arm 
eines Rachgierigen zerfchmettern kann. Werl Du ein Unglüdlicher, weil Du 
ein Beleidigter bift, meinft Du, er werde einen Menſchen, ben er nach feinem 
Ebenbilde geichaffen,-nicht gegen Dich vertheibigen? Glaubſt Du, er werde 
Dich ungehindert nach Deinem gewifienlojen Willen walten laſſen? Nein! 
Weißt Du aber, was Du’ thun kann? Du kanuſt haffen und Di in’s 
Berberben ftürzen, kannſt durch Deine finnloje Nachbegier alten himmliſchen 
Segen von Dir verſcheuchen. Denn wie e8 auch immer kommt, welch ein 
Schickſal Du auch erfährft,.fet überzeugt, Alles ift eine Strafe, bis Du nicht 
verziehen haft, bis Du wicht fo verziehen haft, daß Du Immer mehr jagen 
kannſt: Ich verzeihe ihm.“ 

„3a, ja,” rief Renzo erjchlittert und verwirrt, „ich fühl's, daß ich ihm 
nie wahrhaft verziehen habe; ich fühl's, daß ich wie ein vernunftloſes Ge⸗ 
ſchöpf, nicht wie ein Chriſt geſprochen; jetzt aber, durch die Gnade des Herrn, 
verzeih' ich ihm von Herzen.“ 

„Und wenn Du ihn zu ſehen bekämeſt ?“ 

„Würd' ich zum Vater bitten, daß er mir ruhige Geduld verleihe, und 
ihm ben böſen Willen aus dem Herzen nehme.“ 

„Du würbeft Dich erinnern, daß der Herr une nicht geboten hat, un⸗ 
fern Feinden zu verzeihen, er hat gefagt, wir follen fie lieben. Du wärbeft 
Dich erinnern, daß fein großer Sohn für die Feinde, die ihn verſpottet und 
geimartert, am Krenze gelitten und geftorben,“ 
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„Gewiß, Vater!“ betheuerte Renzo. 

„Wohlan! Komm, wir werben ihn ſehen. Du haft geſagt, Du werdeſt 
ihn finden — Du wirft ihn finden. Komm und überzeuge Dich, gegen wen 
Du Deinen Haß im Herzen bewahrtefi, wen Du Böſes wünſchen fonnteft, 


Böſes thun wollten, mit weilen Leben Du meuchleriſch zu ſchalten gejonuen Ä 


warf.‘ 
Er faßte Reuzo's Hand, drückte fie mit jugenblicyer Heftügfeit und febte 
fih in Bewegung. Rerzo wagte leine Frage zu thun und folgte ihm. 


Nach einem kurzen Wege fand Bruder Erifloforo am Eingang einer 


Hätte ftilP, fah dem Yıngling noch einmal mit einem langen Blid des 
Ernſtes und der Rührung in's Gefiht, und zog ihn daun mit hinein. 
Das Erfte, welches fich den Eintretenden tarftellte, war ein Kranter, 
der im Hintergrunde auf Stroh lag; er litt, ſchien aber nicht ſchwer er- 
griffen und ſelbſt ver Senefung nahe. Nachdem er den Pater erblickt, ſchüt⸗ 
telte er den Kopf, als drückte er ein Nein damit aus; Bruber Eriftoforo 


neigte fi zu ihm nieder und gab Traurigleit und Ergebung zu verftehen. 
Renzo ließ indeflen den unrubigen Blid der Neugier durch bie übrigen 
Gegenſtände bingleiten, bemerkte rei ober vier Kranke, und befonders einen | 
zur Seite, auf einem Unterbette, in eine Dede gehüllt, einen flattlichen 


Mantel darüber gebreitet; er ſah ihn an umd erfannte Don Rodrigo. Der 
Mönch aber ließ ihn indeflen von Neuem ungeſtüm die Hand empfinden, 
au welcher er ihm hielt, 30g ihn nach dem Lager hin, ftredite Die andere Hand 
Dana) aus uud deutete mit dem Finger auf ben Menjchen, der vor ihren 
Füßen lag. Der Unglückliche regte fich nicht; weit aufgerifien, aber ohne 





Blid, ftarrten feine Augen; das Geficht jchien der Tod ſchon geſtempelt zu 
baben, e8 war mit ſchwarzen Flecken überſäet; ſchwarz und aufgebunjen bie 
Lippen — man hätt’ es für das Geficht eines Leichnams gehalten, wenn em 


gewaltiames Juden nicht Die Regung de letsten, ſchwer fich löſenden Lebens 
barin verfündigt hätte. Unter angeftrengtem Luftholen hob und ſenkte ſich 


die Bruft von Zeit zu Zeit; die rechte Hand, zum Mantel bervorblidend, 


unflammerte ihn in der Gegend bes Herzens mit zufammengepreßten 


Fingern, und diefe jahen fahl und mißfarbig aus, an den äußerſten Enden ! 


dunkel gefleckt. 

„Jetzt ſiehſt Du!“ ſagte der Mönch mit leiſer feierlicher Stimme. „Cs 
kann Strafe, es kann Exbarmung ſein. Welche Empfindung wirſt Du nun 
Hr dieſen Menſchen hegen, ver Dich beleidigt hat? Dieſelbe Empfindung, 
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enzo, wird an jenem großen Tage Sett, den Du beleidigt haft, für Dich 
Hegen. Segne ihn und Du wirft gejegnet werden. Seit vier Tagen iſt er 
bier und wie Du fiehft ohne Zeichen bes Bewußtſeins. Vielleicht gewährt 
ihm der Herr einen lichten Augenblid, um feine Sünden reuig zu erfennen; 
aber Du jollft darum beten; vielleicht will der Herr, daß Du mit der un 
Tchuldigen Lucia darum betefl; wielleicht verfpart er Die Gnade auf Deine 
Bitte allein, auf die Bitte eines gefränften, aber ergebungspollen Herzens. 
Vielleicht hängt dieſes Menfchen und Deine eigene Rettung von Dir allein 
ab, von eimem Gefühl der Verzeihung, bes Mitleivens, ver ... Liebe in 
Deinem Herzen !’' — Hier ſchwieg er, faltete Die Hände und ſenkte das 
Haupt, wie zum Gebete, nach ihnen nieber; Renzo that das Nämliche. 

Einige Sekunden hatten fie in dieſer Stellung verharrt, ale der dritte 
Schlag ber Glocke ſich hören ließ. Beide, als hätten fie e8 verabrebet, fetten 
fich raſch in Bewegung und giugen hinaus. Bruder Erifloforo that feine 
Frage. Der Jüngling ließ keine Betheuerung weiter hören; in ihrer Miene 
lag ihr Geſpräch. 

„Seh jetzt,” jagte endlich der Mönch, „geb, zu einer Aufopferung vor⸗ 
bereitet, und dem Bater im Himmel jein Lob zu zollen, welches auch immer 
der Erfolg Deiner Nachſuchung fei. Und wie e8 ausfallen mag, komme, 
mir Nahricht zu bringen; wir wollen mitfammen unjeru Preisgefang an- 
ſtimmen.“ 

Hier trennten ſie ſich ohne fernere Aeußerung. Der Eine kehrte nach 
der Gegend zurück, daher er gekommen; der Andere nahm ſeinen Weg nach 
dem Kirchlein, welches kaum mehr als in der Weite eines Steinwurfs vor 
ihm lag. 


Elftes Kapitel. 


Wer möchte es unſerm Renzo eine Stunde früher geſagt haben, daß 
mitten in ſeinem umherſuchenden Verlangen, bei dem Beginn der zweifel⸗ 
vollſten, entſcheidendſten Augenblicke, ſeines Herzens Empfindungen zwiſchen 
Lucia und Don Rodrigo getheilt ſein würden? — Und doch war es ſo. 
Jene Geſtalt miſchte ſich unter die lieblichen oder die ſchrecklichen Bilder, 
welche Hoffnung oder Furcht ihm abwechſelnd an den Augen vorüber führ- 
ten; bie Worte, die er zu Füßen jenes Krantenlagers vernommen, brängten 
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fich zwifchen die Zuverficht und die Verzweiflung, inbem beide um feine 
Seele miteinander rangen; er tonnte für den glücklichen Ansgang der gegen- 
wärtigen verhängnißfchweren Stunde kein Gebet zum Himmel empor fenden, 
ohne die Fiehensftimme d’rein tönen zu laflen, bie er bort begonnen, und 
der Schlag der Glocke abgebrochen hatte. 

Die achtedige Kapelle, welche, einige Stufen Über ben Boden erhoben, 
mitten im Hofraum des Hospital emporfteigt, war ihrem erſten Baue nad 
von allen Seiten geöffnet unb bildete, durch Pfeiler und Säulen geftügt, 
ein durchbrochenes Gebäude, um mich fo auszubrüden; anf jeber Seite 
wölbte fich zwifchen zweien Säulenweiten jedesmal ein Bogen; dahinter 309 
fi) eine Halle um die eigentliche Kapelle. Diefe zählte nur acht Bogen, 
welche, auf Pfeifern ruhend, bie Heine Kuppel trugen, und ben äußeren ent- 
ſprachen; ſodaß der Altar, ber in ber Mitte Des Tempels aufgerichtet war, 
von jedem Fenfter der Zimmer im Ringgebäube, und faft von jebem Punkte 
bes Hofraumes ſich erbliden ließ. Jetzt, da das Gebäude zu einem ganz 
andern Gebrauch beftinimt, find die leeren Zwiſchenräume der Aufßenjeiten 
vermanert; aber das alte Baugerippe ift unverletzt geblieben, und erflärt 


noch heute den früheren Zuftand, wie bie frühere Beftimmung beutlich | 


geung.' 

Renzo hatte ſich kaum auf ben Weg begeben, als er den Pater Kelice in 
der Kapellenhalle erjcheinen und nad dem Mittelbogen der Seite, die ber 
Stadt zugewendet, hingehen fab. Hier hatte fih, unterhalb der Stufen, im 
freien Gange die Schaar aufgeftellt; ans ber Geberbe des Mönches ließ fi 
fogleih entnehmen, daß er die Predigt bereits angefangen hatte. 

Unfer Freund aus dem Gebirge wand ſich durch die Kleinen Zwiſchen⸗ 
gaflen, und fuchte ſich, wie Bruder Eriftoforo ihm gerathen, au die hintere 
Reihe der Zuhörer zu fchließen. Als ihm dieſes geglüdt, ftand er fill, und 
durchflog Die Schaar mit beſchwingtem Blicke; was er aber bemerken! konnte, 


war nichts als eine zufammengebrängte Maffe, ein gepreßtes Pflafter von 


Köpfen, wenn man von oben darauf herab ſah. Im der Mitte fland ein 
Haufe, mit Tüchern oder Schleiern bedeckt; bort Bin beftete er angeftrengter 
die prüfenden Augen. Aber hier war's gleichfalls nicht möglich, etwas zu 
unterf&eiben, und fo ſah auch er denn hinauf nah dem Manne, nah 
welchem Alles ſchauete. Gerührt betrachtete er die ehrwürdige Geftalt des 


Prebigers, und mit ber Anfmerkfamteit, deren er im ſolchen Angenbliden | 


ber Erwartung fähig fein konnte, Iaufchte er feiner Rebe. 





149 


Nach Beendigung derſelben nahm der Mönch ein großes Kreuz, das 
ası einem Pfeiler angelehnt fland, pflanzte es vor fich auf, ließ am Rande 
der äußeren Halle feine Sandalen zurüd, flieg auf den Stufen des Tempels’ 
herab und machte fich durch Die Menge, die ihm ehrerbietig den Durchgang 
öffnete, auf den Weg, ſich au ihre Spige zu jeßen. 

Das Auge voll Thränen, als wäre er ein Glied der gemefenen Schaar 
geweſen, wich auch Renzo zuräd und ftellte fich zur Seite einer Hütte; hier 
blieb er wartend flehen, halb verborgen, den Körper zurlidgezogen, ben Kopf 
nach vorn geftredt, die Augen zur Beobachtung geſchärft. In ftürmifchen 
Schlägen pochte fein Herz und doch berubigte ihn ein neues, ganz eigen- 
thümliches Vertrauen, Durch die Rührung, in welche ihn die Prebigt erfüllt 
hatte, und dur das Schaufpiel der allgemeinen Rührung, glauben wir, 
erzeugt. Re 

Barfuß, mit dem Strid um den Hals, Das lange ſchwere Kreuz empor- 
hebend, kam Pater Felice daher; fein Geftcht bleich und fleiicharm, Zer- 
Inirfchung und Muth zugleich ausiprechend. Langfam, aber entfchloffen 
waren feine Schritte, indem er die Schwäche feiner Begleiter zu ſchonen 
fuchte; e8 ſchien, ale liefen ihm dieſe Überflüffigen Beſchwerlichkeiten vie 
Kraft, die nothwendigen Laften, welche von feinem Amte unzertrennlich, 
deſto unverbroffener zu ertragen.. Unmittelbar hinter ihm gingen die etwas 
berangewachfenen Kinder, größtentbeils mit nackten Füßen, wenige voll- - 
ftändig gelleivet, Manches wirklich im Hemde. Dann kamen bie Frauen, 
faft alle einem der Heinen Mädchen bie Hand reichend und abwechjelnd das 
Miferere ſingend; der matte Klang dieſer Stimmen und die lebensarme 
Kränkelbläſſe diefer Gefichter hätten auch einem Zufchauer, der in neu- 
gieriger Gleichgültigkeit dageſtanden, das Herz mit frommem Mitleid er- 
fillfen können. Renzo aber beobachtete, prüfte von Reihe zu Reihe, von 

Geſicht zu Gefit, und nicht ein einziges entging ihm; denn das lang- 
fame Sortichreiten des Zuges verftattete ihm allen Gebrauch der Sorgfalt. 
Vorüber geht's und vorüber, er ſpäht und ſpäht, er muftert und muftert; 
umfonf. Er wirft halbe Blide auf die Schaar, die noch zurüd war und 
mit jedem Schritte abnahm; Thon find es nur wenige Reihen noch, Die letzte 
fchreitet vorbei, Alle wenden ihm ſchon den Rüden zu — lauter unbelannte 
Geſichter! Mit hangenden Armen, ven Kopf auf die eine Schulter nieber- 
gefentt, Jäßt der Arme, während bie Männer vor ihm hinfchreiten, dem fort» 
ſchleichenden Zuge feine Blide nachſchwärmen. Eine andere Aufmerkjam- 
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keit befchäftigt ihn. Denn eine nene Hofluung fleigt in ihm auf, Da er hinter 
diefen Männern einige Karren entbedte, auf welchen bie Geneſenen faßen, 
die auf ihren Füßen noch nicht ficher genug waren. Auf Diefen kamen vie 
letzten Frauen. Und auch bier fonnte Renzo fo forgfältig alle Gefichter und 
Geftalten muftern, Daß keine einzige ihm entging. Aber ah! Er unterſucht 
ben erften, dem zweiten, ben britten, und irrt immer mit beim nämlichen 
Erfolge bis zum legten hin, hinter welchem nichts als ein zweiter Kapuziner 
folgte, mit ernftem Anblid und einem Stabe in ber Hand, um den Zug in 
Ordnung zu erhalten. Es war Pater Michele, welcher bem einftweiligen 
Vorſteher des Krankenhauſes, wie wir erzählt haben, vom Gelundheitsaus- 
ſchuſſe zum Gehülfen gegeben worden. 

So verſchwand ganz und gar jene wohlthuende Hoffnung, und indem 
ſie entſchwand, nahm ſie nicht blos den Troſt, welchen ſie verliehen, mit ſich 
hinweg, ſie ließ uuſern Jüngling auch, wie es gewöhnlich der Fall, in einer 
weit freudenloſeren Lage zurück. Der glücklichſte Looszettel war nun, Lucia 
krank danieder liegend zu finden. Da aber die Inbrunſt dieſer neuen Hoff⸗ 
nung, ſo düſter ſie winkte, ſchnell auf die übermannende Furcht ſich ein⸗ 
ſtellte, hängte ſich der Arme mit aller Kraft des Gemüthes an dieſen trüb⸗ 
ſeligen ſchwachen Faden; er trat zur Straße hinaus nudb begab ſich him, 
woher der Zug gelommen. Als er an den Fuß der Kapelle gelangte, ſenkte 
er das Knie auf die unterfle Stufe und richtete an den Bater im Hummel 
ein Gebet, ober vielmehr ein Gewühl von verworrenen Worten und unter- 
brochenen Reben, von Ausrufungen und Bitten, von Klagen und Ber- 
Sprechen — Worte, wie man fte an einen Sterblidden richtet, das es ihm an 
Scharfſinn gebricht, um fie zu verfiehen, oder an Gebuld, um fie anzu- 
bören; nicht gewichtooll genug, um fie mitleidsvoll ohne Verachtung zu 
vernehmen. 

j Ein wenig ermuthigt fland er auf, ging um bie Kapelle und befand 

fih in dem aubern leeren Gange, welchen er noch nicht betreten. Diefer 
endigte fih am ber Pforte gegenüber. Nach wenigen Schritten ſah er zu 
beiden Seiten die Einzäunung, von welder Bruder Exifioforo ihm ge- 
ſprochen hatte; fie war, wie ber Möuch gefagt, voller Zwifchenräume und 
Lüden. Durch eine vou biefen trat Renzo hinein unb befand fich im 
Aufenthalte der weiblichen Kranken. Bei dem erfien Schritte ſchon ge: 
wahrte er an der Erbe eine Heine Glode, wie fie die Apparitori an ben 
Süßen trugen; vollſtändig, mit ihrem Schlingbande lag fie da. Nemo 
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gerieth auf den glücklichen Einfall, dieſe Glocke könnte ihm bei feinem Ein- 
tritt bier als ein Freibrief dienen; er nahm fie auf, ſah fih um, ob Keiner 
herblickte, und band fie fih an. Run machte er ſich augenblicklich an das 
Aufſuchen. Schon durch Die Menge der Kranken wäre dieſes Gefchäft mit 
läftiger Schwierigleit verknüpft gemeien, wenn auch das Auge ganz andre 
Geſichter zu unterjuchen gehabt hätte; er ſtaunte neue Auftritte des Elends 
an, zum Theil den gefehenen ähnlich, zum Theil verjchieden; bei berfelben 
Plage fand hier ein anderes Leiden, ein anderes Schmachten ftatt; neue 
Schmerzen und neues Erbulden, neues Mitleid und neue Unterſtützungs⸗ 
weile; der Beobachter empfand gleihjam ein andres Erbarmen und einen 
andern Efel. 

Ohne Erfolg und ohne Ereigniffe war Renzo ſchon meit hineinge⸗ 
ſchritten, als er hinter fi) einen Ruf hörte, ein „DO! welches ihn erreichen 
zu follen ſchien. Er wandte fi und fah in einiger Entfernung einen Com- 
miffar, der mit erhobenen Händen ihm, wirklich ihm winkte. — „Dort in 
den Zimmern,” fohrie der Mann, „ba ift Hilfe nöthig; hier ift eben erſt 
aufgeräumt worben.‘ 

Renzo begriff augenblidlich, fiir wen man ihn hielt. Die Schelle war 
die Urfache des Mißverftändniffes. Er ſchalt ſich einen Unklugen, daß er 
nur an die Unannehmlichleiten gebacht, die biejes Zeichen ihm erfparen 
fonnte, und nicht an alle Diejenigen, bie er fidy Damit auf den Hals zog; 
zugleich aber ſann er nach, wie er-fich fo ſchnell als möglich aus dieſer Ber- 
legeubeit hinaus zu arbeiten hätte, Er nidte Daher dem Commiſſar mehr- 
mals mit dem Kopfe zu, als habe er verftanden und jei Willens, Gehorſam 
zu leiften; Darauf fuchte er dem Manne aus den Augen zu kommen und 
drückte fich feitwärts zwiſchen bie Buben hinein. 

Als er fih in hinlänglicher Entfernung glaubte, juchte er aud bie 
Urfache der Ärgerlichen Verwechslung ſich vom Leibe zu jchaffen, und um 
dies unbemerkt bewerfftelligen zu können, ſchlüpfte er in eine Enge zwiſchen 
zweien Heinen Hütten, weldhe mit der Nidjeite gegen einander gewandt 
waren. Er büdt fi, um die Schlingbäuder zu Iöjen, und während er jo, 
den Kopf gegen die Strohwand der einen Hütte geſtemmt, bafteht, bringt 
ibm aus diefer eine Stimme in’s Ohr... „O Himmel! Iſt es möglich?’ 
— Seine ganze Seele tritt ihm in's Ohr, keinen Athemzug vermag jeine 
Brufi zu thun.... ja, ja! Es ift ihre Stimme! — „Warum Furcht?“ 
ſprach dieſe janfte Engelftimme, „wir haben wohl etwas Andres ſchon als 
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ein Sturmwetter überſtanden. Ber uns bis jetst gefchirmt hat, wirb and 
jest uns firmen.‘ 

Wenn Renzo nicht laut aufſchrie, jo geſchah's nicht aus Furcht, baf er 
bemerkt würbe, fonbern weil e8 ihm an Athem gebrach. Wie marklos 
fchlotterten feine Kniee, feine Augen ummebelte plötlide Dämmerung — 
aber nur im erften Augenblid; im zweiten war er fhon auf Den Beinen, 
lebhafter und kraftathmender als vorher ; in drei Sprüngen fliegt ex um 
die Hütte, fleht an der Schwelle, fieht mit feinen Augen fie, bie er fprechen 
gehört bat, fieht fie... aufihren Füßen fieht er fie ftehen, über ein Bett 
fich binneigend. Sie wenbet ſich bei dem Geräufch, fie fieht ihn an, glaubt 
einen Trugblid zu thun, zu träumen; dann aber ſchaut fie ihm deutlicher 
in's Auge und fohreit: „Großer Gott!‘ 

„Lucia! Ich Hab’ Dich gefunden! Du ſtehſt vor mir! Du biſt es, jal 
Biſt am Leben!” — So jchrie Renzo, und ftürzte, an allen Gliebern zit⸗ 
ternd, auf fle zu. 

„Großer Gott!“ wiederholte fte, noch heftiger zitternd, „Du? Was 
iR das? Wie wars möglih? Warum? — Die Bert" 

„Ich hab’ fie gehabt. Und Du?‘ 

„Ab, au ich! Und von meiner Mutter... .? 

„IH hab’ fie nicht gefehen. Sie ift zu Pafturo; doch glaub’ ich, fie 
befindet fi) wohl. Aber Du? Wie bift Du noch jo matt! Wie fiehft Du 
noch fo ſchwach aus! Aber Doch geheilt, nicht wahr, geheilt?‘ 

„Der Herr kat mi noch hier unten laffen wollen. Ach Renzo, 
warum bift Du bier?‘ 

„Warum?“ fagte Renzo, näher zu ihr bintretend. „Du frägft mid 
no, warum? Was mich hier hat herziehen fünnen? ft es nöthig, daß 
ich e8 erfi Dir erlläre? An was bab’ ich J denken? Heiß' ich nicht noch 
Renzo, biſt Du nicht noch Lucia?“ 

„Weh mir, was ſagſt Du? Hat Dir meine Mutter nicht ſchreiben 
laſſen ...? 

„Wohl, nur zu wohl bat fie mir ſchreiben laſſen. Eine ſchöne Nach— 
richt, um ſie einem armen unglücklichen Jungen in einem Brief zu über⸗ 
ſchicken, einem gemarterten Flüchtling, einem ehrlichen Jungen, der wenig⸗ 
ſtens keinen ſchlimmen Streich jemals begangen hat!“ 

„ber Renzo! Renzo! Da Du wußteft... warum kommſt Du ber? 
Warum, Renz?" 
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„Warum ich lomme? O Lucia, warum ich komme, fagft Du? Nach 
jo vielen Verſprechen! Sind wir nicht wir mehr, wir? Erinnerfi Du 
Dich nicht mehr? Was fehlte denn noch?“ 

„O Herr!’ rief Lucia ſchmerzlich, indem fie die Hände faltete und die 
Augen zum Himmel emporhob, „warum haft Du mir nicht die Gnade er- 
zeigt, mich hinauf zu Dir zu nehmen? Renzo! Was haft Du mir gethan! 
Sieh, id fing ſchon an zu hoffen, mit ber Seit würde ih... würd' ich 
vergeſſen.. 

„Re ſchöne Hoffnung!“ erwiederte Renzo nicht ohne Entrüſtung 
„Schöne Dinge, um mir fie fo in's Geſicht zu ſagen!“ 

„Weh mir, mas haft Du getban! Und an diefem Orte! In diefem 
Aufenthalte des Jammers! Bei foldyen Schaufpielen! Hier, wo Sterben 
die einzige Handlung, konnteft Du... 

„zur bie Sterbenden müfjen wir zu Gott beten, und hoffen, daß fie 
an einen feligen Ort gelangen; daß aber die Lebendigen ihre Tage in Ber- 
zweiflung zubringen jolfen, ift darum noch nicht recht.” 

„Aber Renzo! Du bedenkſt nicht, was Du redeſt! Ein Berfprechen, 
der Mutter Gottes getban, ein Gelüibbe... 

„Und ich fage Dir, daß folch ein Verſprechen nichts bedeutet.“ 

„O Herr! Welch ’ne Rebe! Wo bift Du während dieſer Zeit ge- 
weſen? Mit was für Menſchen bift Du umgegangen? Wie fprichft 
Du?” 

„Ich ſpreche wie ein echter Chriſt,“ antwortete der Jüngling, „und 
von ber Jungfrau den!’ ich beſſer ald Du. Ich vente mir, daß fie fein 
Verſprechen zum Schaden eines Mitmenfchen verlangt. Wenn bie heilige 
Jungfrau geſprochen hätte, ja dann! Was iſt's aber gewejen? Eine 
Einbildung, Deine eigene Einbildung. Weißt Du, was Du der Jungfrau 
zu veriprechen haft? Verſprich ihr, Daß bie erfte Tochter, fo uns Gott 
ſchenkt; Maria beißen joll; zu dem Verſprechen will auch ich bier auf ber 
Stelle Amen jagen; das find Gedanken, die der Mutter Gottes größere 
Ehre machen; das iſt 'ne Frömmigkeit, in welcher mehr Vernunft liegt und 
fein Mitmenſch fein Verderben findet.“ 

„Rein, nein, Sprich nicht fo; Du weißt nicht, was Du fagft. Du 
weißt nicht, was das heißt, ein Gelübde thun; Du haft das Drangfal nicht 
erlebt, haft fo etwas ee erfahren. Laß mich, um aller Heiligen willen, 
laß mih!" 
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Mit biefen Worten wanbte fie fidh ungeftiim von ibm und kehrte nad 
dem Bette zurüd. 

„Lucia!“ rief Renzo, ohne ſich zu regen, „Tage mir wenigftens, fage 
mir, wenn biefe Urſache nicht wäre, wärft Du nicht anders gegen mich 
geſinnt?“ 

„Menſch ohne Herz!“ antwortete Lucia, indem ſich umwandte und mit 
Mühe ihre Thränen unterdrückte. „Wenn Du mich hätteſt unnütze Worte 
ſprechen laſſen, Worte, Die mir weh thäten, die vielleicht'ne Sünde wären, 
gäbeſt Din Dich zufrieden? Geh, o geb, vergiß mich; wir waren nicht für 
einander beftimmt. Dort oben werben wir uns wieber jehen, und das 
Leben hienieden ift fo turz! Geb, ſuch' meine Mutter wiflen zu laffen, daß 
ich geheilt bin, daß Gott mir auch hier feinen Beiftand immer offenbart hat, 
daß ich ’ne gute Seele gefunden, die wadere Frau da, die Mutters Stelle bei 
mir vertritt; fag’ ihr, ich hoffe, Daß wir uns wieber fehen werben, wenn 
Gott will..... und wieer will. Geb, um bes Himmelswillen, und den? 
nicht mehr an Lucia, ober nur, wenn Du beteft, dent’ an mid, Renzo!“ 

Und wie Jemand, ber nicht weiter zu fagen hat, noch etwas Andres 
anzuhören gefonnen, einer Gefahr fich entziehen will, zog fie ſich ſchnell nach 
dem Bette zurück, darauf die Frau lag, von welcher ſie geſprochen hatte. 

„Höre, Lucia, höre!’ rief Renzo, ohne ſich jeboch ihr zu nähern. 

„Nein, nein, geb, ich beſchwöre Dich!“ 

„Höre, Vater Eriftoforo ....” 

„Was?“ fiel ibm Lucia haftig in's Wort. 

„Iſt hier.“ 

„Hier? Wo? Wie weißt Du das?“ 

„Ih hab’ ihn eben gefprochen, bin eine ganze Zeit lang mit ihm zu— 
ſammen geweſen. Ein Geiſtlicher, wie ber Mann, ſollt id) glanben .. 

„Er ift bier? Gewiß, um den armen Kranken beizufteben ! an er? 
Hat er an der Peft frank gelegen?“ 

„Ah Lucia! Ich fürchte, nur allzu jehr hab’ ich Furcht ....“ und 
während Renzo mit dem Ausfprechen des ſchmerzlichen Winkes zögerte, hatte 
fih Lucia aufs Neue vom Bette Iosgeriffen und eilte auf ihn zu — „ih 
fürchte, fte Liegt ihm jeßt in den Gliedern!“ 

„Armer, beiliger Mann! Aber was fag’ ich armer Mann? Arm 


find wir, verwaift, wenn er ſtirbt. Wie ifl’8 mit amt Liegt er zu Bette? 
Hat er Unterſtützung, Hilfe?‘ 
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„Er ift auf den Beinen, er gebt umher und fleht den Andern bei; 
wenn Du ihn aber fäheft, wie er ausfieht, wie er fih mit Noth fort- 
ichleppt. Ich hab’ fo Biele gejchen, fo Viele, und täuſche mich leider nur 
zu wenig!‘ 

„O Gott!“ rief Lneia, „und er ift hiex!“ 

„Hier, und gar nieht weit. Wenig weiter, als von Deinem Haufe zu 
meinem herüber — wenn Du Dich noch 4 


„O beilige Jungfrau!“ 
„Gut, wenig weiter. Den alfo, ob — von Dir geſprochen haben! 
Er bat mir Dinge geſagt .... Und wenn Du wüßteſt, was er mich hat 


ſehen laffen! Du wirſt's erfahren; jetzt aber will ich Dir zu hören geben, 
was er mir, mit ſeinem eigenen Munde, gejagt bat. Er bat mir gejagt, ich 
fol fleißig nah Die herum juchen; der Herr habe feinen Gefallen d’ran, 
wenn ein junger Menſch fo handelt, und würbe mir zu Deiner Begegnung 
verhelfen; wie's auch wirklich geſchehen ift; aber er ift ein Heiliger. Siehſt 
Du alſo?“ 

„Wenn er jo geſprochen bat, fo geſchah's, weil er nicht weiß...’ 

„Was joll er von Dingen wiflen, fo Du, ohne Vorfjchrift, ohne — 
Andern Meinung, für Deinen eigenen Kopf gethan haſt? Einem wackren 
Mann, einem Mann von Bernunft, wie er, dem kann fo was nicht ein⸗ 
fallen. Was er mich aber: Hat fehen Laffen.....“ Und nun erzählte er den 
Beſuch im jener Hütte. Obgleich Lucia's Geift und Sinne fi in dieſem 
Aufenbalte notbwenbigermaßen an die ſtärkſten Einbrüde gewöhnt hatten, 
fland fie dennoch won Schauber und Mitleid tief ergriffen da. „Und auch 
dort, fuhr Renzo fort, „hat er wie'n Heiliger geſprochen; bat gejagt, daß 
der Herr dieſem Armen — ih kann ihn jeßt nicht andern nennen — viel» 
leicht Gnade zugedacht hat und ihn aus dem Buche der Frevel fireihen will; 
Aber wir müßten deswegen zuſammen für ihn beten — zuſammen, hörft 
Du wohl?‘ 

„3a, ja, rief Lucia, „wir wollen beten, Seber, wo wir leben werben; 
Gott weiß Die Gebete vereinigt zu erhören.“ 

„Aber wenn ich Dir feine eigenen Worte fage .. 

„Er weiß ja nicht, Renzo,” fiel ihm Lucia in die — 

„Wenn ein Heiliger ſpricht, haſt Du das nicht gehört? ſo iſt's Gott, 
der ihn reden läßt. Er hätte nicht fo geſprochen, wenn's nicht gerade jo ſein 
müßte. Und die Seele bed armen Unglüdlichen? Ich hab’ gebetet und 
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werbe für ihn beten; vom Herzen hab’ ich gehetet, juft ala wenn’s für eimen 
Bruder geſchähe. Wie ſoll's aber mit dem lUinglüdlichen in ber andern 
Belt fiehen, wenn die Sache bier nicht abgemacht wirb, wenn Das Böſe, 
fo er gethan, nicht aufgehoben wird ? Wenn Du vernünftig denkſt, fo ift 
Alles wieder wie früher; was geichehen ift, ” geſchehen; er bat feine Strafe 
auf Erden erlitten.‘ 

„Nein, Renzo, nein; Gott will nicht, um feine Barmherzigkeit zu Üben, 
daß wir unrecht handeln; laß ihn walten; unſre Pflicht ft Das Gebet. Wenn 
ich alfo in jener Nacht uıngelommen wäre, jo hätte ihm Gott nicht verzeihen 
können? Und da ich nicht umgelommen, ba ich befreit worben ... .* 

„Aber Deine Mutter, die arme Agnefe, die mir immer fo wohl gewollt, 
die fo forgfam uns ale Mann und Weib zu jehen trachtete, hat fie Dir nicht 
auch gefagt, daß Du Dich von einem verlehrten Gedanken regieren läßt? 
Wie fie Dich auch ſchon in andern Dingen zurecht gewiejen bat, denn in 
vielen Stüden beuft fie verſtändiger als Du ....“ 

„Meine Mutter! Soll meine Mutter mir zur Verletzung eines Ge⸗ 
lübdes rathen? Renzo, Du bift nicht bei Dir!“ 

„Ei, fol ich Dir's ſagen?“ ſprach Renzo. „Ihr Mädchen könnt ber- 
gleihen Dinge nicht begreifen. Pater Eriftoforo hat mir gejagt, ich ſoll 
zurückkommen und ihm Beſcheid bringen, ob ih Dich gefunden babe. Ich 
geh. Wir wollen ihn hören, und was er jagen wird ....‘“‘ 

„Da, geh’ zu dem heiligen Mann; jag’ ihm, daß ich für ihn bete, er 
möge auch für mich beten, ich hab's fo nöthig! Aber um bes Himmels⸗ 
willen, bei'm Heil unfrer Seelen bitt’ ich Dich, Tomme nicht wieder ber, mir 
weh zu thun, und midh..... zu verfuchen. Vater Eriftoforo wird Dir die 
Sache auseinander zu. jegen willen und Dich in Dich gehen laſſen; dann 
wirft Du Dich zufrieden geben.‘ 

„Zufrieden geben? D den Gedanken reif. Dir aus der Seele. Haft 
mir das garftige Wort ſchon einmal fchreiben laſſen; ich weiß, was id 
darüber hab’ ausgeftanden. Uud jetzt bift Du hartherzig genug, mir's noch 
zu fagen. Ich aber verfichere Dir Har und rund, daß ich mich nimmermehr 
zufrieden geben werde. Du willft mich vergeflen — ih Dich nicht. Und 
ich betheure Dir, fiehft Du, wenn Du mich um meinen Verſtand bringft, fo 
krieg' ich ihn auf Erben nicht wieder. Zum Teufel mit dem Handwerk, 
zum Teufel mit dem ordentlichen Leben! Willſt Du mich zur wiltbenden 
Zollheit bis an mein Ende verbammen, wie ein Toller werd’ ichs treiben .... 
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Und der arme Unglüͤckliche! Weiß der Herr, ob ich ihm von Herzen vers - 
geben babe; Du aber .... Sol ich all mein Lebelang den Gedanken nicht 
aus dem Kopf kriegen können, daß wenn er nicht gewejen wäre ..... Lueia! 
Du haft mir gefagt, ich joll Dich vergeflen — Dich vergeffen! Woran joll 
ih das ganze Jahr hindurch denken? Nach fo vieler Hoffnung, jo vielen 
Beriprehen? Was that ih Dir, jeit wir uns verlaflen haben? Weil ich 
gelitten babe, behandeift Du mich ſo? Warum hab’ ich Elend ausgeftanden? 
Warum die lange Zeit, weit vom Haufe, von Euch weg, traurig verlebt? 
Barum bin ich beim erften Augenblid, ba ich nur gelonnt babe, hieher ge⸗ 
fommen, Did) aufzufuchen ? 

Nachdem Lucia vor Thränen zu Worte fommen konnte, faltete fie bie 
Hände aufs Rene und erhob die [hwimmenden Augen zum Himmel. „Hilf 
Du mir, heilige Jungfrau! Du weißt, daß ich feit jener Nacht Teinen 
Augenblid wie biejen erlebt habe. Du haft mir bisher Deinen Beiftand 
geliehen, leihe mir ihn auch jetzt.“ 

„Sa, Lucia,” fagte Renzo, „Du haft Recht, wenn Du die Mutter 
Gottes anrufft; warum willft Du Dir aber einreden, daß dieſe Mutter der 
Barmherzigkeit, die jo gut if, an unjern Leiben, an meinen wenigſtens, 
einen Wohlgefallen habe, weil Dir ein Wort in einem Augenblid entwijcht, 
wo Du in Aengſten nicht wußteft, was Du ſprachſt? Meinft Du, fie habe 
Dir damals geholfen, um Dich hernach in Jammer verwidelt zu halten ? 
Wenn aber das blos ne Ausrebe ift, wenn ich Dir verhaßt geworben bin, 
fo ſag's mir, ſprich mit Haren Worten.‘ 

„Um aller Heiligen willen, hör’ auf, Renzo, Du bringft mid) um. So 
endet's nicht gut Geh’ zum Vater Eriftoforo, empfiehl mich ihm und kehre 
nicht wieder zurück, Tehr’ nicht wieder zurück!“ 

„Ich gebe. Denk’ aber, ob ich nicht wieder zurückkehren will! Ich 
fehre zurüd, wär’s auch vom Ende der Welt, ich kehre zurück!“ — Mit 
biefer Bethenerung eilte er hinweg. 

Lucia fette fich neben bem Bette nieder, ober anf vielmehr zur Erde; 
fie legte den Kopf an die Seitenlehne des Bettes an und ließ ihren Thränen 
freien Lauf. Die Frau, welche bisher, ohne zu athmen, mit ofinen Augen 
und Obren vagelegen, fragte, was das für eine Erjcheinung gemejen. 

Es war eine wohlhabende Kaufmannsfrau von etwa breißig Jahren. 
Sie hatte in einer Schredenszeit von wenigen Tagen ihren Gatten und alle 
ihre Linder hinfcheiden gefeben; kurz darauf wurbe auch fie vom allgemeinen 
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uUebel überfallen, in das Lazareth gebracht, und in dieſelbe Hütte gelegt, wo 
fi Lucia befand. Diefe hatte jo eben, ohne e8 zu empfinden, die furdt- 
barfte Wuth der Krankheit Überflanden, und eben fo wenig e8 empfinden, 
ihre Gefährtinnen verſchiedentlich gewechſelt; jett fing fle an, zu ſich ſelbſt 
zu fomımen, und Das Bewußtfein, welches fie feit dem erſten Anfall in Don 
Ferrante's Haufe ſchon verloren, wieber zu erlangen. Die Heine Hütte 
fonnte nicht mehr als zwei Säfte faflen; fo hatte fich zwifchen biejen bei- 
ben Frauen, betrübt, verlaflen, angſtvoll und allein in biefer Menſchen⸗ 
menge, wie fle waren, gar bald eine Innigkeit der gegenfeitigen Neigungen 
gebildet, welche fonft kaum nad) einem vieljährigen Umgange ſich gefunden 
hätte. 

Renzo flog imdeflen nach der andern Seite des Gebäudes. Erſt nad 
eifrigem Suchen, nicht ohne verlorene Schritte, fand er fich nach ber Gegend 
wieber bin. Er ſah die Hütte, aber Pater Erifloforo war nicht darin. Nun 
ſchwärmte er rings umher, ſpähte nach allen Seiten, und entdeckte ihn end⸗ 
li in einem Zelte, wo er, gebengt und mit dem Munde faft am Boden, 
einen Kranken tröftete. Renzo blieb fiehen, und wartete ſchweigend. Bald 
jab er, wie fein Eriftoforo dem armen Unglüdlihen Die Angen zubrüdte, 
Darauf fi) auf's Knie warf, einige Sekunden betete und dann anfftand. 
Endlich kam er hervor, und fchritt anf den Jüngling zu. 

„Ei,“ fagte der Mönch, nachdem er ihn in's Ange gefaßt. „Nun?“ 

„Sie ift bier, ich hab’ fie gefunden.“ 

„In was für ’nem Zuftande ?” 

„Geheilt,“ fagte Renzo, „außer 'm Bett wenigftens.” 

„Der Herr fei gelobt!‘ 

„Aber, begann ber Jüngling, al® er nahe genug war, um es ihm 
zuflüftern zu können, „'s tft ein andrer übler Umftanb vorhanden !’° 

„Was wilft Du damit fagen ?” 

„Ich will ſagen ... Sie wiffen wohl, lieber Pater, wie Das gute Mäp- 
Sen ift; ſte fpinnt fi manchmal in ihre eigenen Gedanken ein. Nach fo 
vielen Verfprechen, nach Allen dem, was Sie wiflen, jagt ſie mir jet, daß 
fle mich nicht heiraten kann; benn, fagt fie, was weiß ich? in jener Nacht 
ber Furcht war ihr Kopf heiß, und da hat fie fich, fo zu jagen, ber Mutter 
Gottes geweiht. Eine unvernünftige Sache, nicht wahr? ’Ne Sache, die 
wohl Einer thun Tann, der die Einftcht Dazu bat und ein Menſch von Kennt- 
niſſen ift; für ung gewöhnliche Rente aber, bie wir mit ungemafchenen Händen 
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herum ihnen: finb das me womit man fich nicht einlaflen fol, hab’ 
ih Recht?“ 

„Wohnt ſie weit En von hier ? fragte Bruder Eriftoforo. 

„O nein, ein Paar Schritte jenfeit der Kirche.‘ 

„Erwarte mich hier einen Augenblid, und hernach wollen wir mit 
einander gehen, Renzo.“ 

„Richt wahr, Bater, Sie wollen ihr begreiflich machen... 

„Noch weiß ich's nicht, mein Sohn; ich muß erft hören, = * mir 
ſagen wird.“ 

„Verſteh,“ ſagte Renzo. Die Augen zur Erde geſenkt und die Arme 
über die Bruſt geſchlagen, ſtand er da, ſeine nicht gehobene Ungewißheit zu 
bezwingen. Der Mönch ſuchte von Neuem den Pater Vittore auf, bat ihn 
noch einmal, feine Dienfte zu vertreten, begab ſich in bie Hätte, kam mit bem 
Korbe am Arme wieber hervor, Tehrte zu dem Harrenden zurüd, und jagte: 
„Wir wollen gehen!” So jchritt er ihm voraus, und begab ſich nach jenem 
Zelte, darin fie vorher mit einander gefefjen. Diesmal mußte Renzo draußen 
bleiben. Bruder Eriftoforo ging hinein, erfchten aber nach einem Augen 
blick wieber, und fagte: „Nichts! Wir wollen beten.’ — Nachher forberte 
er ben Jüngling auf, fein Führer zu fein, und fo machten fie ſich auf 
den Weg. 

Nachdem fie zum Anblid der Hütte gelangt, blieb Renzo -ftehen, 
wandte fih zum Mönch, und fagte mit zitternder Stimme: „Dort drin iſt 
fiel u 

Sie treten ein. „Da find fiel” ruft die Frau auf dem Bette. Lırcia 
dreht fih um, fpringt ungeſtüm auf, fliegt auf den Greis zu, und fchreit: 
„Wen fieht mein Auge! Pater Eriftoforo 1’ 

„Ans wie großer Angft bat Euch der Herr erlöſt, Lucia!” rief Diefer. 
„Ein mächtiger Troft für Eu, daß Ihr Eure Hoffnung jederzeit in ihn 
geſetzt habt.‘ 

„Ja! Aber Sie, Bater? — Ich Arme, wie er ganz ein anderer Mann 
geworben iſt! — Wie geht es? fagen Sie, wie geht es?“ 

„Wie Gott will, und wie, mit feiner Gnade, auch ich will 1" erwiederte 
ber Mönd mit heitrem Antlit. Darauf zog er fe feitwärts. „Hört, ich 
kann nur wenige Angenblide hier fein. Habt Ihr noch vollfommenes Zu⸗ 
trauen zu mir, wie vor Zeiten ? 

„O find Sie noch immer mein Vater?‘ 
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„Alto, Tochter, was ift das für eim Gelübde, von dem Renzo mir 
geiprochen hat?‘ 

„Ein Gelübde, das ih der Mabonna gethan, mich nicht zu ver- 
heiraten.” 

„Habt Ihr aber Damals bedacht, daß Ihr durch ein Verſprechen gebun- 
ben wart?’ 

„Da €8 den Herrn und die Mutter Gottes betraf... nein, hab’ ich 
nicht Daran gedacht.“ 

„Dem Herrn, Kind, find Opfer und Anerbietungen wohlgefällig, 
wenk wir fie vom unſrem eigenen Bermögen ihm barbringen. Das Herz 
will er, den Willen; Ihr aber fonntet ihm nicht den Willen eines Andern 
zum Opfer bringen, bem Ihr Euch verpflichtet hattet.” 

„Hab' ich Unrecht Daran gehandelt?” fragte Lucia. 

„Rein, armes Mädchen, daran denkt nicht; ich glaube felbft, bie heilige 
Jungfrau bat die Abfiht Eures betrübten Herzens wohlgefällig aufge- 
nommen, und fle dem ewigen Vater für Euch dargeboten. Sagt mir aber, 
habt Ihr Euch mit Riemandem jemals darüber berathen ?“ 

„Ich babe nie geglaubt, daß es etwas Unrechtes fei, um e8 zu beichten 
und da8 wenige Gute, fo wir Menſchen auf Erben thun können, das bürfen 
wir nicht zählen.‘ 

„Habt Ihr leinen andern Beweggrund, ver Euch etwa zuriidhäft, das 
Wort, jo Ihr dem Jüngling gegeben, wahr zu machen % 

„Was ihn betrifft... . für mi — was für 'nen Beweggrund fonft? 
Ich wüßte nicht zu fagen ... . jonft feinen.” — Die zögernde Antwort aber 
verlündigte ganz etwas Andres, ald eine Ungewißheit des Gedankens, 
welchen fie zu erkennen gab, und ihr Geficht, noch von ber Krankheit ent- 
färbt, blühte plötzlich in der Iebhafteften Röthe auf. 

„Slaubt Ihr,” nahm der greife Mönch, den Blick jentend, Das Wort, 
„daß Gott jeiner Kirche Die Gewalt gegeben, bie Schulbigkeiten und die Ber- 
pflichtungen, zu welchen fich die Menſchen gegen ihn verbunden haben lönnen, 
aufzulöfen und unwirkſam zu machen, fobalb ein en Heil Daraus er- 
wadjen kann ? 

„Gewiß,“ ſagte das Mädchen, „das glaub’ ich.“ 

„Ss wiflet, wir Diener Gottes, bie wir mit ber Pflege der Seelen 
bier auf Erben beauftragt, wir haben für alle Diejenigen, fo ihre Zuflucht 
zu uns nehmen, bie weiteſte Befugniß ber. Kirche. Ich kann alfo, wenn 
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Ihr es verlangt, von jeber Verpflichtung, wie fie auch immer laute, End 
losfprechen, und das Band dieſes Gelübdes trennen.‘ 

„Iſt's aber nicht eine Sünde, wenn man zurlidtritt, und ein Ber- 
Iprechen bereut, jo man der heiligen Jungfrau getban? Ich hab’ e8 Damals 
von ganzen Herzen ausgeiprochen... . Bon einer fo unerwarteten Hoff- 
nung gleichjau angegriffen, war Lucia's Gemrlith auf's Heftigfte bewegt ; fie 
fühlte einen Zweifel auffteigen, und batte geglaubt, durch alle Die Gebanten, 
welche feit jo langer Zeit die vorzüglichſte Beſchäftigung ihres brütenden 
Geiſtes geweſen, es unerſchütterlich befeftigt zu haben. 

„ine Sünde, Kind?" fagte Bruder Criſtoforo. „Sünde, zur Kirche 
jeine Zuflucht zu nehmen, ihren Diener zu erfuchen, daß er Gebrauch mache 
von ber heiligen Gewalt, fo er von ihr und fie von Gott erhalten? Ich 
bin Zeuge geweien, wie Ihr Beide zur Bereinigung gejchritten, und bei'm 
Himmel, wenn ich jemals geglaubt habe, daß ein Paar der Liebe von Gott 
zu einander geleitet worben, jo wart Ihr dieſes Paar; jett ſeh' ich nicht, 
warum berfelbe Gott Eure Trennung wollte. Ich muß ihn preifen, daß 
er mir, unwürdig wie ich bin, bie Kraft verliehen, in feinem Namen zu 
fprechen, und Euch Euer Wort Euch wiederzugeben. Wenn Ihr mich erfucht, 
ich folle Euch Eures Gelübdes entbunden erklären, werb’ ich leinen Augen» 
blick mich bedenken, es zu thun, und ich wünfche, daß Ihr mich darum erſuchet.“ 

„Daun, dann... ſagte Lucia mit einer Miene, welche nur die Scham 
verwirtte, „ja Daun erfuche ih Sie darum!’ 

Der Mönch rief ven Jüngling Durch einen Wink Herbei. Diefer fland 
im entfernteften Winkel, uud jah mit aufmerkjamen Blicken nad) bem Ge⸗ 
ipräche hin, mit welchem fein Wohl und Web entſchieden werben follte. 
Nachdem er binangetreten, ſprach Bruder Eriftoforo mit lauter feierlicher 
Stimme zu Lucia: „Kraft der heiligen Gewalt, jo die Kirche mir anvertraut 
bat, erläre ih Euch hiemit gelöft vom Gelübde der Jungfränlichkeit, erfläre 
Alles, mas Ihr darin unbefonnener Weije gelobt, für nichtig, und entbinde 
Euch jeder Verpflichtung, welche Ihr dabei auf Euch genommen.” 

Welche paradiefiichen Flotentbne bes Entzückens für Renzo! Er dankte 
mit funkelnden, feuchten Augen dem Redner, und fuchte Dann, obſchon ver⸗ 
gebens, Lueia's Augen zu begegnen. 

„Kehret mit der Sicherheit des Friedens zu Enren früheren Gedanken 
zurück,“ fuhr der Kapuziner fort, „flehet zum Herrn aufs Neue um bie 
Gnade, um bie Ihr fonft gefleht, eine fromme Gattin zu werben, und feib 
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überzeugt, daß er fie Euch, nach fo vielfachen Leiden, im reiglicherem Maße 
gewähren wird. Und Du, mein Sohn, erinnere Di, wenn bie Kirche 
diefe Gefährtin Dir. zuführt, jo thut fie e8 nicht, um Dich mit einem vor- 
übergehenden , weltlichen Troſte zu beichenlen. Solch ein Troft, vermöcht 
er auch Euch vollſtändig und ohne binzutretenbe Widerwärtigkeiten zu laben, 
würde doch mit einem großen Schmerze im Augenblide endigen, da Ihr 
von einander ſcheiden müſſet; ſie thut es, um Euch eine Straße zu eröffnen, 
wo die Quellen bes Troſtes unverfieglich rinnen. Liebet Euch, wie Gefähr- 
ten auf der Reife; e& begleite Euch der Gedanke, daß Ihr eiuft zur beftiuumten 
Stunde Ench verlaffen müflet, unb ver Glaube, daß Ihr für immer Eud 
wiederfindet. Stattet bem Himmel Euren Dank ab, daß er Euch nidt 
durch raufchenbe verhallende Froͤhlichkeit zu dieſem Ziele geleitet Hat; durch 
Ungemad und Elend bat er es Euch erreichen lafjen, um Eudy einer ruhigen 
bejonuenen Fröhlichkeit fähig zu machen. Wenn Bott End Kinder ſchenlt, 
fo trachtet, fie für ihn zu erziehen, ihnen die Liebe zu ihm wie zu ben Mit- 
menſchen einzuflößen, und gebt ihnen im allen Andern eine tugendhafte 
Anleitung. Lucia! Hat Euch Euer Bräutigam gelagt, wen er bier ge 
funben 9° 

„Da, ehrwürdiger Bater, er bat es mir gejagt.‘ 

Ihr werbet für ihn beten, und des Gebetes nicht mäbe werben. Und 
auch für mich werbet Ihr beten. Kinder! Ich möchte gar gern, daß Ihr 
ein Andenten an Euern armen Mönch habet.“ — Mit viefen Worten nahm 
eu aus dem Korbe eine Schachtel von ſchlechtem Holze, Die aber mit ber Ge⸗ 
fehjicklichkeit, welche ben Kapuzinern eigen, gebrechjelt und geglättet. — „Hier 
drin ift das Ueberbleibſel jenes Brotes, des erften, um welches ich aus Men⸗ 
ſchenliebe gefleht, des Brotes, von dem Ihr jprechen gehört habt. Ich hin- 
terlaſſe es Euch, behaltet e8, zeigt e8 Euren Kindern. Sie werben in eine 
traurige Welt treten, in ein ſchmerzenreiches Zeitalter, mitten unter ftolge 
Menfchen und freche Verſucher; fagt ihnen, fte jollen immer Berzeihung 
üben, immer und für Alles, follen beten für den armen Mönch!“ 

So gab er Lucia die Schachtel. Diefeempfing ſie mit großer Ehrfurcht, 
wie eine heilige Reliquie. — „Jetzt faget mir," ſprach er darauf mit ruhi- 
gerem Tone, „was habt Ihr bier in Mailand für Unterflügung? Wo 
denkt Ihr Euch nieberzulaflen, wenn Ihr aus der Stabt hier fortgehet? 
Unb wer wirb Euch zu Eurer Mutter führen, die Gott bei Geſundheit 
erhalten haben möge?“ 
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„Diele. gute Tran,” ſagte Lucia, „hat fo lange Mutter-Stelle bei mir 
wertreten. Wir werden zufammen Das Haus bier verlaflen, und Daun wird 
tie auf Alles bedacht fein.‘ 

„Gott ſegne ſie!“ jagte Bruder Eriftoforo, und trat zum Bette. 

„Ich danke Ihnen auch, ſprach die Wittwe, „Sie haben die beiden 
armen Gejhöpfe hier fo gottjelig getröftet, wenn ich mir auch Rechnung 
gemacht hatte, die liebe gute Lucia auf immer bei mir zu behalten. Einft- 
weilen aber laſſ' ich fie nicht fort; ich werde fie nach ihrem Dorf begleiten, 
und fie in ihrer Mutter Hand geben; ich werde,’ fügte fie leife hinzu, 
„werde fie ausftatten. Ich hab' mehr liegen, als ich verbrauchen Tann, und 
es lebt feine Seele mehr, für die ich's jonft aufbewahren ſollte.“ 

„So können Sie," fagte der Mönch, „eine Schöne That vor Gott thun, 
und dem Nächften eine Wohlthat erzeigen. Ich empfehle Ihnen das junge 
Mädchen nicht weiter; ich ſeh' ſchon, wie fie ganz die Ihrige geworden ift. 
Nur Gott ift zu loben, der auch in feinen Plagen fich wie ein Bater zeigt; 
er hat Sie Beide fich finden laffen, und dadurch Beiden ein Zeichen feiner 
Liebe offenbart. Nun auf!” rief er, indem er Renzo's Hand faßte, „wir 
Beide haben hier nichts mehr zu thun, und find Schon allaulange hier gewejen. 
Wir wollen gehen.’ 

„O Vater!“ rief Lucia. „Werd' ich Sie noch wieberjehen? Ich bin 
geheilt, ich, vie ich nichts Gutes in dieſer Welt verrichte, und Sie... .“ 

„Schon jeit langer Zeit, war des Kapuziners ernfte, aber janfte Ant- 
wort, „fleh' ich zum Herrn um die Gnade, mich hinweg zu nehmen mitten 
im thätigen Liebeseifer flir meinen Nächften. Wenn er jetzt fie mir gewäh⸗ 
ren will, fo müſſen Alle, die Liebe für mich empfinden, in mein Danlgebet 
einftinmen. ort, gebt dem Jüngling Eure Aufträge an Eure Mutter.“ 

„Sag’ ihr, was Du geſehen haft,“ fagte Lucia zu ihrem Verlobten; 
„daß ich eine zweite Mutter bier gefunden habe, daß ich mit diefer redlichen 
Frau fobald als möglich hinkommen werde, und fie gefund zu finden Hoffe.‘ 

„Wenn Du Geld braucft,‘ Iprac Renzo, „ich hab’ hier Alles bei mir, 
was Du mir gefhidt haft, und. 

„Rein, nein,“ unterbrach ihn bie Wittwe, „ich babe mehr als nöthig.“ 

„So komm,“ rief Bruder Criſtoforo. 

„Auf Wiederſehen, Lucia!“ ſagte Renzo. „Und auch Sie, vortreffliche 
Frau!“ — Was er aber in dieſem Augenblicke empfand, konnte er durch 
keine Worte bezeichnen. 
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„Der weiß,’ rief Lucia beträbt, „ob uns ber Herr bie Gnade erzeigt, 
daß wir uns Alle, wie wir hier fleben, noch wiederfinden !“ 

„Genug, ſprach der Mönch, „er fei immer mit End, und verleihe 
Euch feinen Segen!’ — Das war fein letztes Wort in der Hütte. 

Der Abend war nicht mehr weit, und das Losbrechen Des Unmetters 
drohte grauenvoller. Der Kapuziner machte dem wohnungslofen Jüngling 
noch einmal das Anerbieten, fir biefe Nacht in feiner dürftigen Behaufung 
neben ihm zu bleiben. „Geſellſchaft kann -ich Dir nicht leiſten,“ fügte er 
Binzu, „aber Dir wirft wenigftens unter Dach und Fach fein.“ 

Defienungeachtet drängte es unfern -Süngling, fi auf ven Weg zu 
machen. Er mochte nicht länger in einem ſolchen Haufe weilen, wenn es ihm 
nicht gegönnt war, Lucia wieber zu beſuchen, und nicht einmal um ben guten 
Mönch zu fein. Was Stunde und Wetter betraf, jo beftimmten fie ihn 
nicht; Nacht und Tag, Sonne und Regen, Weftwind und Nordſturm galten 
ihm in diefem Augenblide volllommen glei. Er dankte aljo dem Freunde, 
und eröffnete ſeine Abſicht, fo ſchnell als denkbar Agnefen aufzufuchen. 

Als fie in dem Gange jchritten, brüdte ihm Bruder Eriftoforo bie 
Hand. „Wenn Du fie findeft, was Gott gebe! die gute Agnefe, fo grüße 
fie au in meinem Namen; ihr und Allen, die fich noch an Bruder Erifto- 
foro dort erinnern, fage, fie möchten freundfelig für ihm beten. Gott begleite 
Dich, fein Segen auf Deinem Haupte!“ 

„O theurer, tbeurer Bater! Werben wir ung wieberfehen ? 

„Dort oben!“ 

Mit diefen Worten riß er fi von Renzo los. Diefer blieb ftehen, und 
blidtte ibm nach, bis er ihn verſchwinden ſah. Daun eilte er nach dev Thüre 
bin, und warf zur Rechten und Linten bie letzten Blide des Mitleids auf 
dieſes Geftlde des Jammers. Alles umher war in außerorbentlicdher Bewe⸗ 
gung; Karren wurden gezogen, Monatti liefen bin und ber, geichäftige 
Hände brachten die Zelte in Ordnung, Kranke ſchleppten ſich ſchwankend nach 
ben Hallen, Ohnmächtige krochen an der Erde hin, Alles ſuchte Schutz vor 
dem drohenden Ungewitter. 
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Zwölftes Kapitel. 


Wirklich war Renzo kaum über Die Schwelle des Krankenhauſes ge- 
jhritten, und hatte den Weg zur Rechten eingeichlagen, um ben Heinen 
Seitenpfad aufzufuchen, aus welchem er am Morgen auf die Mauer zu 
heroorgetreten, jo raujchte es wie ein Hagel in großen, wenigen Tropfen 
bernieder. Sie fielen auf die weiße, dürre Straße jchallend herab, und ein 
leiſer Staub flieg auf. Bald aber ftrömten fie in vollftändigem Regen herab, 
und ehe unjer Wandrer den Seitenpfab noch erreicht hatte, goß es wie aus 
Eimern. Aber dieſes Wetter war ihm keineswegs zuwider; er fehlich geduckt 
Darunter fort, freute fich der Iabenden Erfrifchung, des Rauſchens, des Ge- 
faujes von Gräjern und Blättern, welche fich ſchwankend bewegten, nieder- 
tropften, umd mit neuem Grün wieder bejeelt leuchteten. Boll und weit 
athmete er auf, und in biefer Wiedergeburt der ſchmachtenden Natur ſchien 
er Die Wiedergeburt feines eigenen Schickſals freier und Iebhafter zu fühlen. 

Aber wie weit ungeträbter und voller wäre dieſe Empfindung unfres 
Renzo geweſen, wenn er hätte errathen können, was wenige Tage nachher 
fich zeigte; Daß dieſes Waffer die Anftedungsplage mit fortnahm, gleichſam 
mit fich hinwegſpühlte; daß von diefem Tage an das Krankenhaus, wenn 
es auch nicht alle Lebenden, die es enthielt, ven Lebenden wieberfchentte, feine 
leidenden Säfte mehr aufzunehmen brauchte, daß nach einer Woche Ihon 
Thüren und Läden wieber offen flanden, und nur von Abjonderungen noch 
geſprochen warb; daß von ber Peſt nur hier und Dort noch einige Fußftapfen 
bfieben, Die Verwüſtung, die eine jede für einige Zeit hinter ſich Täßt. 

Renzo wanberte mit rafcher Unverbrofienheit vorwärts. Er hatte für 
ein nächtliches Unterfommen durchaus feinen Plan entworfen ; es lag ihm 
einzig und allein daran, weiter zu gelangen, ſchnell nach dem Dorfe zu 
tommen, Iemanden dort zu finden, mit bem er fprechen, dem er erzählen 
tonnte, und dann vor allen Dingen fich eiligft auf ven Weg nad) Pafturo 
zu machen, um Agneje aufzufuchen. Während er dahinjchritt, ftürmte es 
in feiner Seele von den Begebenheiten bes Tages; aber aus den Bildern 
des Elends, ber Schrecken und der Gefahren tauchte beftändig 'ein einziger 
Gedante auf: Ich habe fie gefunden! Sie ift geheilt! Sie ift mein! — 
Dann Iprang er im Jauchzen feines Herzens, Daß es um ihn her anfiprüßte, 
wie wenn ein Pudel, aus dem Waſſer an's Land getreten, = ſchüttelt 
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manchmal begnügte er ſich damit, die Hände zu reiben, und dann ging’s 
wieder vorwärts, wanberungsluftiger als vorher. Er blidte auf den IBeg und 
ſammelte, fo zu jagen, die Gedanlen, die er am Morgen und am Tage vor- 
ber auf den verfchievenen Punkten beffelben gehabt, wieder auf; Die meifte 
Luft gewährten ihm gerade diejenigen, welche er Damals am Ängftlichften aus 
feiner Einbildungstraft zu verfcheuchen gefucht, die Zweifel und Die Schwie- 
rigkeiten, fein Mädchen zu finden, unter einem folden Gemwimmel von 
Todten und Sterbenden 6 lebend zu finden. — Und ich habe fie gefunden! 
ſchloß er Dann. Er verjette fich in die peinlichften Augenblide, in die ſchrecken⸗ 
reichften Finſterniſſe dieſes Tages; er Dachte fih, wie er mit bem Hammer 
in ber ſchwebenden zitternden Hand dageflanden — wird fie drin fein im 
Haufe oder nit? — wie bie unerfrenliche Antwort aus dem Fenfter ge- 
fommen; wie er nicht Zeit gehabt, im zerfnirichten Herzen fich Darüber zu 
fafſen, wie die Wuth ber tollen Leute hinter ihm bergeftirmt, dann das 
Krankenhaus, dieſes Meer der Peſt — Dort wollt’ ich fe finden! Und fich, 
ich babe fie Dort gefunden! — Zugleich fiel ihm ber Augenblid ein, wo ber 
Karren, welcher im Zug der Genefenen die leten Frauen führte, eben an 
ihm vorübergeſchlichen — meld ein Augenblid! Welch ein zermalmenbes 
Herzleid, fie nicht zu entdeden! — und jett kümmerte ihn fein Karren, 
feine Menſchenſchaar mehr. — Und ber Aufenthalt der Frauen dort! Bei 
der Hütte Dort, da er e8 am wenigſten erwartete, dieſe Stimme, dieſe Stimme 
feiner Lucia! Und fte fehen, fie anfrecht ftehenb zu finden! — Nun kam 
das böfe Hinderniß mit bem Gelübde, unüberfteiglicher ale je — auch dieſes 
gehoben! Dann die Wnth gegen Don Rodrigo‘, der verwänjchte Groll, 
ber jedes Leiden verbitterte und jede Labe vergiftete, auch der aus dem 
Herzen verſcheucht. — Es ließe fich fein wolluftvollerer Seelenjubel deuten, 
wenn ihn nicht Die Ungewißheit Über Agnefen, bie Betrübniß Über den 
trefflichen Eriftoforo, und der Gedanke, das Land noch immer von ber ent» 
jeglichen Plage belaftet zu jehen, gebämpft hätte. 

Mit der Dämmerung langte er zu Sefto an; ber Regen machte feine 
Miene nachzulafſen. Da er aber in den Beinen eine rüftigere Kraft fühlte, 
als je, da ihn die Schwierigkeiten eines Unterfommens zurüdichredten, jo 
dachte er an kein Unterkommen; auch mochte er, durchnäßt wie er war, 
nicht lange raften. Das einzige Bedürfniß, welches fich bemerkbar machte, 
war ein tüchtiger Hunger; bei einem eriebten Glück, wie fein heutiges, ließ 
H noch weit mehr, ale das Bischen Suppe des Kapuziners vecht füglich 
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verbauen. Er ſah ſich daher nach einem Bäckerladen um und traf einen; 
jo erhielt er zwei Brote, wieber mit ber Feuerzange und ven Übrigen Um⸗ 
ftändlichkeiten, fahr mit dem einen in die Tafche, mit dem andern zwifchen 
die Zähne, und dann vorwärts. 

Als er durch Monza kam, war's volllommen Nacht; dennoch wußte er 
ſich anf Die rechte Straße hinaus zu finden. Bon bier an aber ging’s herb. 
Die Straße, welche gleich einem Flußbette, wie ſchon berichtet worden, 
zwifchen zweien Wänden binlief, konnte jett ein langer Sumpf, wo nicht 
ein Strom genannt werden; bei jedem Schritte Löcher und Untiefen, daß 
feftgebundene Schuhe uud gute Beine dazu gehörten, wenn fie nicht figen 
bleiben follten. Renzo watete aber hindurch, jo gut e8 ging, warb durchaus 
nicht ungeduldig, ließ Tein böſes Wort fih entwiſchen, und die Mühe fich 
nicht reuen; bei jedem Schritte, jo fauer er ihm bisweilen warb, fiel ihm 
ein, daß er ja ihn weiter bringe, Daß das Wafler abfließen werbe, fo bald es 
Gott gefalle, daß e8 zur beftimmten Zeit tagen müfje, und daß der Weg, 
welchen er fo eben mache, dann gemacht wäre. 

Noch hatte es nicht aufgehört zu regnen; aber aus dem Wolkenbruch 
war anfangs ein Regen geworben, und diefer jobann in ein feines, ruhiges 
gleichförmiges Näfjeln übergegangen; bie hohen binnen Wollen breiteten 
fich wie ein ununterbrochener, aber leichter und burchfichtiger Schleier über 
ben Himmel aus; der Schimmer ber Morgenbämmerung euthüllte bem 
Wanderer die Gegend umber. Da lag fein Dorf mitten in der bekannten 
Flur; es war, ale wären dieſe Berge, der nahe Rejegone, das Gebiet von 
Lecco, Alles umher, fein Eigenthum geworben. Zugleich warf er einen 
Blick anf fich felbft, und kam fich allerdings ein wenig feltjam vor — anders, 
als er ſich fühlte, als er auszujehen wähnte, Alles, was er am Leibe hatte, 
verborben und in Unordnung gerathen; vom Scheitel bis zu den Hüften 
Alles durchweicht, eine rinnende Traufe; von ber Hüfte bis zur Sohle 
Schlamm und Lehm; die unbeihmugten Stellen konnten für Ylede und 
Kiedie gelten. Und hätte er fich ganz und gar in einem Spiegel gejehen, 
mit den ſchlaffen nieberjchlotternden Krempen am Hute, mit ben Haaren, 
die verwirrt und anklebend über das Geficht Herabhingen, jo hätte er zu jei- 
nem Ausfehen noch ein ganz anderes Geficht gefchnitten. Was die Müdig⸗ 
teit betraf, fo mochte fie wohl vorhanden fein, er warb inbefjen nichts Davon 
gewahr; bie Friſche des Morgens, bie zu ber nächtlichen hinzutrat, und Die 
Wirkung bes Regenbades nothwendig erhöhen mußte, ſpornte feinen Eifer 
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nur noch mehr und erhißte, jo zu fagen, noch färker die Glut unter feinen 
Füßen. 

Endlich hat er Pefcate erreicht. Er durchmißt die letzte Strecke längs 
der Abba und wirft einen trüben Blick auf Pescarenico hin. Ex fliegt über 
bie Brücke, er ftreift Durch Wege und Felder, und langt bald vor bem Haufe 
feines wirthlihen Freundes an. Diefer war kaum aufgeftanben, und fah 
auf der Schwelle foeben nach dem Wetter; er bemerkte die gebadete, mit 
Koth bedeckte Geftalt, die dennoch munter und regſam daherhüpft, und Hatte 
in feinem Leben keinen fo Übel zugerichteten und doch fo fröhlichen Menſchen 
gejeben. 

„Oho!“ fagte er, „ſchon zurück und in ſolchen Wetter! Wie iſt's abge- 
laufen?‘ 

„Sie lebt,“ rief Renzo, „fie lebt, fie lebt!“ 

„Geſund?“ 

„Geheilt, das will mehr ſagen. Ich hab' ſo lang ich lebe, Gott dem 
Herrn und der heiligen Jungfrau zu danken. Aber große Geſchichten, ver⸗ 
wetterte Dingel Ich will Dir uachher Alles erzählen,“ 

„Aber wie haft Du Dich zugerichtet ? “ fragte ber junge Menfch. 

„Ich ſeh' hübſch aus, nicht wahr?“ 

„Wetter, Du kanuſt eben fo lange Zeit Darauf verwenden, um e8 wie- 
der berunterzubringen, als Du gebraucht haft, um es brauf zu Friegen. 
Aber wart’, ich will Dir ein gutes Feuer machen.‘ 

„Das chlag ich nicht aus. Weißt Du, wo es mich erwilcht Hat? Ge- 
rabe beim Thor des Lazareths. Aber macht nichts aus. Das Wetter treibt 
jein Handwerk, und ich meins.‘ 

Der Freund ging, und kehrte bald mit zweien Reiferbiiubeln zurüd. 
Das eine legte er an die Erbe, das andere auf bem Feuerherd. Einige 
glühende Kohlen, welche vom vorhergehenden Abend fich noch unter Der Aſche 
erhalten, ließen bald eine helle Flamme emporlodern. Renzo nahm fidh in- 
befien den Hut vom Kopfe, ſchüttelte ihn drei ober vier Mal, und warf ihn 
dann an den Boden. Nicht fo leicht ging’s mit pem Wamms. Dann zog er 
das Mefier hervor ; die Scheide war völlig zu Schanden, als wäre fie ein- 
geweicht worben. Renzo legte fie auf einen Tiſch. — „Auch bie ift gehörig 
zugerichtet worden,“ fagte er, „aber das Wafjer vom Himmel ift dran ſchuld. 
Was fürn Waſſer! Dem Herrn fei gebantt ... ich bin auf ein Haar ... follfi 

"a nachher hören.’ — Rum rieb er fih Die Hände bei'm Feuer. 
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„Jetzt thut mir aber 'nen andern Gefallen,“ ſprach er darauf, „das 
Bündel, das ich dir bier gelaffen habe, u wir; denn ehe die Kleider, bie 
ih bier auf m Leibe trage, troden werben .. 

Der Freund fam bald mit dem Bündel an. —, Ich denke, Du wirft “ug 
Hunger haben; zu trinten bat’8 unterweges wohl gegeben, zu effen aber... 

„Ich hab’ geftern Abend, fchon ſpät, zwei Brote gefauft; es war aber 
faum ’nen hohlen Zahn zu füllen.‘ 

„Laß gut fein,‘ fagte der Andre, goß Wafjer in einen Keffel und hängte 
ihn an die Kette. — „Ich geb’ jetzt melfen; wenn ich mit ver Milch zurüd 
komme, wird's Wafler gut fein; dann richten wir ’ne tüchtige Polenta an. 
Zieh Du Dich indeffen. nah Bequemlichkeit aus und an.‘ 

Als Renzo allein war, zog er, nicht ohne Anftrengung, die übrigen 
Kleider, die wie Heftpflafter an der Haut ſaßen, vom Leibe; dann trodnete 
er fih ab, und warf ſich von oben bis unten in friihe. Der Freund kam 
endlich zuräd, und machte ſich an die Bereitung des Breies. Renzo jeiste 
ſich indeflen nieder, und wartete. 

„Wetter, fagte er, „jest mer’ ich, daß ich müde bin; ’8 heißt aber 
auch ganz teufelmäßig zugelaufen! Das hat aber nicht 'nen Pflfferling zu 
jagen. Ich hab Dir übrigens für den ganzen Tag zu erzählen. — Wie das 
Mailand zugerichtet iſt So was muß man mit eigenen Augen fehen! Man 
möchte fich vor fich jelber entjetsen. — Ohne das Regenbad, daB mid) jo ge- 
waschen hat, Tief ſich's gar nicht thun. — Und was die Herrihaften da mit 
mir anftelen wollten! Du wirft’s hören. — Aber wenn Du das Lazareth 
ſäheſt! 'S ift gerade, als wenn Einer in’s Elend bineintaudht. Genug, ic 
werde Dir Alles erzählen. — Aber fie ift da, fie wird herfommen, wirb mein 
Weib werden, und Du folft Zeuge fein, — Peft oder nicht, wenigftens 
wollen wir'n Baar Stunden mitfammen vergnügt zubringen, will ich.“ 

Auf die Erzählung ging richtig den ganze Tag. Da es überbieß in 
Einem fort naf fiel, brachte ihn Renzo unter Dach zu, indem er theils fei- 
nem Wirthe zur Seite ſaß, theils ihm Zober und Fäffer zurecht machen half. 
Bei verſchiedenen Arbeiten diefer Art, zur Vorbereitung der Weinlefe und 
des Keltergefchäftes, ermangelte Renzo nicht, ihm Hilfe zu leiſten; denn 
das Nichtsthun, pflegte er zu jagen, matte ihn mehr ab, ale das beſchwer⸗ 
lichfte Handewerk. Auch konnte er nicht umbin, einen Sprung nad) Agne⸗ 
ſens Haufe zu machen, um ein gewiffes Zenfter daran wieber zu fehen, und 
vor demſelben gleichfalls die Hände hoffnungsluftig zu reiben. Er ging bin. 
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und Tehrte, ohne bemerkt worden zu fein, wieder. Dann legte er ſich kei 
Zeiten zu Bette. Am andern Morgen aber fland er früh anf, ſah, Daß ber 
Regen nachgelaſſen hatte, obfehon der Himmel noch nicht wieber heiter, und 
fo machte er fich raſch auf die Reife nach Pafturo. 

Er kam noch bei Tage daſelbſt an; denn an Eil und Unverbroffenheit 
fehlte es ihm heute eben jo wenig. Er fragte nach Agneſen, und bekam zu 
hören, daß fie gefund und munter ſei. Dan zeigte ihm ein einſam fteben- 
bes Häuschen; Dort, hieß es, wohne Die fremde Frau. Renzo eilte Yin, und 
tief fie von der Straße aus bei'tm Namen. Auf biefen Ruf ſtürzte fie zum 
Fenſter herbei, und während fie mit weitgeöffnetem Munde daſtand, um 
Gott weiß welches Wort ober welchen Laut von fi zu geben, kam ihr Renzo 
zuvor, und fagte: „Lucia ift geheilt und wohl auf; ich hab’ fie ehegeftern ge- 
feben ; fte läßt Euch grüßen, und wird nächftens felber flommen. Und außer- 
dem bab’ ich Euch Iuflige Dinge zu erzählen.‘ 

In der Ueberraſchung durch ſolchen Beſuch, in der Freude über bie 
Nachrichten, und in der Sehnfucht, mehr zu erfahren, befangen, ließ Agneſe 
bald einen Ausınf hören, bald eine Frage, mit der fie nie zu Ende kam; 
dann vergaß fie alle Vorſicht, welche fie ſeit Langer Zeit ſich angewöhnt hatte, 
und rief: „Ich fomme und mach' Euch auf.“ 

„Wartet, und die Peſt?“ fragte Renzo. „Ihr habt ſie nicht gehabt, 
foheint mir.” 

„Ich nit. Und Ihr?“ 

„Ich wohl. Sr folltet aljo hübſch behutjam fein. 3 fomme von 
Mailand, und Ihr werdet hören, ich hab’ in der Anftedung orbentlich bis 
an den Hals gewatet. Freilich hab' ich mich von Kopf bis zu Fuß friſch 
gekleidet; e8 zieht Einer dort aber das hölliſche Uebel mit jedem Härchen auf 
feinem Leibe an. Und da ber Herr Euch bis dieſe Stunde bewahrt bat, fo 
ſolltet Ihr's Euch angelegen fein laffen, gut Acht zu haben, bis Die Plage 
vorüber, denn Ihr ſeid unfre herzliebfte Frau Mutter, und jollt eine ganze 
Zeit lang in Jubel und Freuden mit ung zubringen; nach dem Unfal, fo 
wir ausgeftanden, ich wenigſtens, iſt's billig.“ 

„Aber ....‘' begann Agnefe. 

— „Eh,“ unterbrach fie Renzo, „es bält kein Aber mehr Stich. Weiß, 
was Ihr jagen wollt; laßt Euch jedoch melden, daß e8 mit ber ganzen Aber- 
ſchaft vorbei if. Wir machen uns nach irgend nem Orte frei auf Die Reife, 
und können dort ganz gemächlich ohne alle Gefahr leben.“ 
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Agneſe zeigte ihn nad) einem Garten hinter dem Haufe; dort follte er 
bineingeben, und auf eine von den beiden Bänken, Die er gerade gegenüber 
finden würde ſich ſetzen; fte käme gleich hinab, und wollte dann auf der an⸗ 
dern Pla uehmen. So geichah es, und wir find überzeugt, wenn der 
Lejer, wiewohl er von allen vorhergegangenen Ereigniſſen umftändfich unter- 
richtet, als der Dritte Diann zugegen gemwefen wäre, um mit eigenen Augen 
diefe Unterhaltung zu ſehen, mit eigenen Obren dieſe Berichte zu hören, 
diefe Fragen und Erklärungen, dieſes Ausrufen, biefes Bedauern, dieſe 
Freude, biefe Schilderungen ber Zukunft, faft jo klar und beftimmt als Das 
zurückgelegte Leben, wir find liberzeugt, der Leſer hätte feine Luſt daran ge= 
habt, und wär’ bei'm Weggeben vielleicht der Letzte geweſen. Das ganze 
Geſpräch aber, mit ftummen Worten, mit gefehriebenen Zeichen, auf's Papier 
binzufegen, ohne ein neues Ereigniß hinzufügen zu können, halten wir für 
ein unfruchtbares Beginnen, und find der Meinung, es ſei klüglicher, fo 
etwas errathen zu laffen. Die Schlußenticheidung beftanb darin: daß man 
fih zuſammen in’s Gebiet von Bergamo überfiedeln wolle, in das nämliche 
Dorf, wo Renzo's Geſchäftsglück bereits fo günſtig ſich augelaſſen; über bie 
Zeit indeſſen ließ ſich noch nichts eutſcheiden; ſie hing von der Peſt und ver⸗ 
ſchiedenen audern Umſtänden ab. Wenn die Gefahr vorüber, ſollte Agneſe 
nach Haufe gehen, und dort Lucia oder dieſe ſie erwarten; indeſſen würde 
Renzo zuweilen einen Gang nad Paſturo her machen, feine Mutter zu be⸗ 
ſuchen, und ihr von Allen, was etwa vorfiele, Nachricht zu bringen. 

Bevor er abreifte, machte er anch ihr eine Anerbietung an Gelbe. — 
„Ich bab’ fie alle bier, ſeht Ihr; 's fehlt nicht ein einziger; hab’ auch ein 
Gelübde gethan, fie nicht anzurühren, bis bie ganze Geſchichte auf's Reine 
gelommen. Jetzo, wenn Ihr's braucht, holt eine Schale mit Waſſer und 
Eifig her, jo werf' ich Euch Die fünfzig hübſchen, bligenden Scubi hinein.‘ 

„Nein, nein, fagte Agnefe, „für mich babe ich noch mehr ale Noth 
thut; die Eurigen, die haltet feft; ’8 find gute Grundſteine für's Hans.‘ 

Um den Troft, eine fo theure Frau gefund und munter angetroffen zu 
haben, noch reicher, fehrte Renzo zurüd. Den übrigen Tag und die Nacht 
brachte er im Haufe jeines Freundes zu; am folgenden ging es wieber auf 
bie Reife, aber nach einer andern Seite, in das neuerwählte Vaterland 
hinüber. 

Hier traf er Bortolo in volllommener Gefundheit: die Furcht, fie zu 
verlieren, war ziemlich verſchwunden; denn auch dort hatte während be 
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wenigen Tage mit unglaublicher Schuelligteit Alles die glücklichſte Wendung 
genommen. Die Krankheiten waren nicht mehr diefelben, das Erkranken 
böchft jelten; man begegnete ber töbtlichen Miffarbigleit, wie den gemwalt- 
famen Zeichen des Uebels nicht mehr; es befland in einem leichten Kieber, 
welches größtentheils ausſetzte, und zeigte fich eine Kleine verfängliche Beule, 
jo ließ fie fich wie ein gewöhnliches Blutgefhwür heilen. Auch der Anblid 
des Landes jelbft erjchieu verwandelt, bie Meberlebenden fingen au, wieber 
an's Licht des Tages hervorzutreten; man zählte fi, und flattete einander 
wechjeljeitig jeine Beileidsbezeugungen, jeine Glückwünſche ab. Schon ſprach 
man von Wieberbeginn ber gewohnten Geſchäfte; Die Herren dachten Darauf, 
Arbeiter zu ſuchen und anzuwerben; vorzüglich in ſolchen Fächern, wie in 
ber Seibenjpinnerei, in welchen auch vor der Landesplage ſchon Die geſchickten 
Hände nicht allzu häufig gewejen. Ohne den Zärtlichen zu fpielen, verſprach 
Renzo feinem Better, jobald er zur Ueberfieblung mit den Seinigen ange- 
kommen, wieder in's Gejchäft einzutveten. Indeſſen gab er feine Aufträge 
zu den nöthigen Vorbereitungen; er verjchaffte fich eine geriumige Woh- 
nung, was jeßt ſehr leicht und durchaus nicht Toftjpielig geworben, verſah 
fie mit Geräthichaften und Hausbebarf, und griff diesmal feinen Schat an, 
ohne jedoch eine große Lücke hinein zu reißen. Denn Alles war im Ueber⸗ 
fluß und defto wohlfeileren Preifes, je furchtbarer die Beft vie Bevölkerung 
gelichtet hatte. 

Endlich kehrte Renzo nad dem heimatlichen Dorfe zurüd; auch dieſes 
fand er glücdlich verwandelt. Rajch ging’s dann nad) Paſturo, wo er Agneſe 
in entichloffener Stimmung fand, ihm, wann es wäre, nach Haufe zu folgen. 
Er führte fie zurüd. Ihre Empfindungen, ihre Worte, da fie Die tbeure 
Gegend wieder fahen, mögen unfrer Feber erlafien bleiben. Agnefe traf 
übrigens all das Ihrige im alten Zuftande an, und fagte, da es ſich um 
eine arme Wittwe und um ein armes Mädchen handelte, hätten die Engel 
des Himmels vor der Thüre Wache gehalten. 

„Und das vorige Mal,‘ ſetzte fie hinzu, „wer hätte geglaubt, Daß ber 
Herr an einem andern Orte uns bewachen und an uns benlen würbe? Er 
bat unfer armes Hab’ und Gut fortichleppen laſſen. Und doch hat er gerade 
das Gegentheil gezeigt! Denn von einer andern Seite her hat er mir aller- 
liebſte Groſchen gejchict, und damit ließ ſich Alles wieder in Stand fetzen. 
Alles , fag’ ih; denn Lucia's Ausflattung, die mir das Kriegsvolk noch 
aanz neu und vollftändig mit fortgejchleppt hatte, die fehlte noch; mit einem 
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Mal teieg’ ich fie von 'ner ganz befondern Hand geſchenkt. Wie ich mir’s 
fauer werben ließ, die erfte Ausftattung anzujchaffen, wer hätte mir da 
Tagen können: Du glaubft für Deine Lucia zu arbeiten? Arme Frau! 
Arbeiteft für Einen, den Du nicht kennſt; Die Leinwand da, die Tücher, weiß 
der Himmel, was für 'ne Art von Geſchöpf fie auf den Leib kriegen joll; Die 
Ausftattung für Lucia, die wirkliche Ausftattung, an die wird eine gute 
Seele denten, welche Dir nicht im minbeften eingefallen iſt!“ 

Agnefens erfte Sorge ging nun dahin, in ihrem armen Häuschen ein 
Wohnzimmer für jene gute Seele, jo anftändig als thunlich, einzurichten. 
Dann ging fie umber, fuchte Seide zum Spuhlen, und täufchte mit ihrer 
Hajpel die Stunden der Verzögerung. 

Renzo jeinerfeits legte während dieſer Tage, deren Stunden für ihn 
freilich weit mehr als. ſechszig Minuten hatten, die Hände gleichfalls nicht 
in den Schooß ; er verftand zum Glück zweierlei Handwerk, und fing wieder 
an, bie Geſchäfte eines Landmannes zu betreiben. Theil ging er arbeitiem 
feinem jungen Freunde zur Hand; dieſem kam e8 jehr gelegen, bei einer jolchen 
Zeit einen jo geſchickten Helferarım zu feinem Gebote zu haben; theils bear- 
beitete er den Garten feiner Schwiegermutter , welcher während ihrer Ab- 
wejenheit bebeutend zurückgekommen, und brachte ihn wieder zu Ehren. Um 
jein eigenes Befigthum kümmerte er fich gar nicht; Das fei, fagte er, eine 
zu jämmerlich zerzaufte Perrücke, und e8 gehörten mehr als zwei Arme dazu, 
um fie wieder aufzuftugen. Auch nicht einmal einen Fuß ſetzte er in feinen 
Garten, noch weniger in jein Haus ; es hätte ihm weh gethan, Die Berwäftung 
dort bei hellem Tage zu ſehen; auch war er ſchon mit ſich überein gefommen, 
Alles, was er auch immer dafür erhielte, zu verlaufen, und was er davon 
zuräd behalten könnte, im neuen Vaterlande zu gebraucden. 

Eine allgemeine Abjonderung war geboten worden; das Paar machte 
fi mitſammen durch, und hielt fich im Haufe ver Wittwe verfchloffen. Die 
Zeit verging großentheils, indem man Lucia’ Ausflattung beforgte, und 
die Braut jelbft mußte, nach einiger verſchämten Umftänblichleit, Hanb und 
Fingerhut mit anlegen. Nachdem die Tage ber Abjonberung vorüber, ver- 
trante bie gute Frau Haus und Waarenlager ihrem Bruder, dem Commij- 
far, und dann ging’s an die Zuräflungen zur Reife. Wir geben unferm 
Berichte Flügel; fie reiften ab, und famen an. 
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Dreisehnted Kapitel. 


An einem ſchönen Abend hörte Agnefe vor ihrer Thüre ein Yuhrwerl 
ſtillhalten. — „Sie iſt's! Kein Anderer!” — Sie war’8 wirklich, bie gute 
Wittwe an ihrer Seite; Empfang und Grüße überlaffen wir auch bier ver 
Einbildungstraft unferer Leſer. 

Am folgenden Morgen ftellte ſich Renzo, ohne von ber Aukunft etwas 
zu ahnen, bei Zeiten ein, und hatte feine andre Abficht, als fich Über Lucia’e 
langes Ausbleiben mit einigen tlichtigen Floskeln der ärgerlichen Ungeduld 
gegen Agnefen heraus zu laflen. Die Luftiprünge, die er machte, Da er bie 
Angelommene plöglich vor ſich ſah, Die Worte, die er ſprach oder ſprechen 
wollte, finden in biefem Kapitel gleichfalls feinen Raum. Lucia's Aeuße⸗ 
rungen gegen ihn aber können in wenigen Worten mitgetheilt werben. — 
„Sei gegrüßt; wie geht’8? fragte fie mit gefentten Bliden ohne ihre Stel- 
fung zu verändern. — Glaube mar nicht, daß Nenzo diefe Art der Begeg- 
nung zu troden, und ſich dadurch etwa beleidigt fand. Er nahm die Sadıe 
ganz vernünftig, wie fie genommen werben mußte; und wie in den gebil- 
beten Ständen die Menfchen von allen Höffichkeiten den gehörigen Abzug zu 
machen verftehen, ſah er jehr wohl ein, welch ein Nebenbegriff ſich aus dieſen 
Worten entnehmen ließ. Uebrigens konnte er jehr leicht merfen, daß jeine 
Lucia zwei Regeln des Benehmens vor Augen hatte, die eine für den Bräu- 
tigam, die andre für alle Leute, mit welchen fie jonft in Belauntichaft ftand. 

„Mir geht's gut, wenn ich Dich fehe, antwortete der Jüngling mit 
einer Redensart, bie nach gebrudten Büchern ſchmeckte, die er felbft aber in 
diefem Augenblid erfunden haben würde. 

„Unſer armer Bater Eriftoforo!l” fagte Lucia, „bete für jeine Seele, 
Renzo; obgleich wir fo gut als ficher fein können, daß er in dieſem Augen- 
blick Schon für une Dort oben betet.“ 

„Ich hatte e8 vermuthet,“ ſagte Renzo, „nur zu ſehr hab’ ich's ge- 
fürchtet.“ — und das war nicht die einzige Saite, welche in dieſem Geſpräch 
mit traurigem Tone fich hören ließ. Indeſſen, welchen Gegenſtand e8 auch 
immer betraf, jo war dennoch das Gefpräd eine Luft, ein Balſam für feine 
harrende Ungebuld. Wie die ungeberbigen Roſſe, welche, den Kopf zurüd- 
drehend und fi aufihwingend, bald den einen, bald ben andern Fuß in 
bie Höhe heben und auf dieſelbe Stelle wieder anffegen, taufenb Bewegungen 
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machen, che fie einen Schritt thun, dann aber mit einem Zug in Galopp 
gerathen und vom Winde gleichjam getragen werben, jo machte es die Zeit 
mit unferm Renzo; früher dünkten ihn die Minuten Stunben, jegt wurden 
die Stunden zu Minuten. 

Die Wittwe machte nicht blos in dem gejelligen Kreife feine Störung, 
fie paßte auch ganz vortrefflich hinein; als Renzo fie im Hospital auf dem 
Bette liegen ſah, hätte er nimmermehr erratben, daß fie eine jo umgängliche 
und fröhliche Laune befaß. Aber ein Hospital und eine Spazierfahrt, ber 
Tod und eine Hochzeit, find freilich ganz verfihiedene Dinge. Mit Agnejen 
ging fie den Augenblid eine Freundſchaft ein; fle mit Rırcia zu ſehen war 
eine Freude, zärtlich und ſcherzhaft zugleich hechelte fie das Mädchen Iuftig 
Durch, übertrieb aber ihre Stichelreden nicht, und ließ den freundfchaftlichen 
Spott blos ihre Bewegungen und ihre Worte beleben. 

Renzo jagte endlich, er gehe zn Don Abbondio, um mit demſelben über 
Die Bermöhlung Abrede zu nehmen. Er that's auch fogleich. — „Herr Pfar- 
rer,‘ fagte er mit ber Miene ſcherzender Ehrerbietung, „hat fich wohl endlich 
der Kopfſchmerz. um deſſenwillen Sie uns nicht trauen konnten, bei Ihnen 
verloren? Jetzt iſt's Zeit, bie Braut ift da, und ich ftehe hier vor Ihnen, 
um zu hören, wenn’s Ihnen gelegen ift; aber dießmal möcht’ ih Sie 
denn bitten, die Sache ein Bischen rafch abzumachen.“ 

Don Abbondio ließ es fich nicht gerade heraus abmerken, daß er nicht 
wollte; indeſſen fing er an zu zaubern, brachte verfchievene Entfchulbigungen 
zum Vorſchein, und juchte mit Enger Abrathung fih aus bem Hanbel zu 
ziehen. Er jehe nicht ein, gab er zu verſtehen, warum Renzo fich fo vor bie 
Scheibe hinftellte, und bei der Acht auf dem Kopfe feinen Namen mit Gewalt 
anf neuen Berorbnnungen leſen wolle; die Sache könnte eben jo gut wo an- 
ders geſchehen; kurz einem Don Abbonbio a es in Sachen der Furcht 
an Ausflüchten nicht leicht. . 

„Verſteh,“ fagte Renzo. „S ift noch immer was von den Kopfſchmerz 
bei Ihnen zurückgeblieben. Aber hören Sie, Herr Pfarrer.” — Und nun 
beſchrieb ex ihm den Zuftand, in welchem er den armen Don Rodrigo ge- 
fehen — „Seine Stunde,” fchloß er, „hat in dieſem Augenblid ficherlich 
ſchon geſchlagen; wir wollen hoffen , Daß ver Herr in feiner Barmherzigkeit 
ihn gnädig zu fi genommen hat, Herr Pfarrer.‘ 

„Das hat bierbei nichts zu ſchaffen,“ erwieberte Don Abbondio. „„Hab’ 
ich's Euch denn etwa abgeichlagen? „Ich ſage nicht nein; ich ſpreche ... ich 
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fpreche aus guten Gründen. Uebrigens bebenft, jo lange der Menfch noch 
einen Athemzug thut.... Seht mid an, ich bin ein baufälliger alter Mann, 
bin aych ſchon mehr jenfeits als hier auf Erden geweſen, und jetzo ſteh' ich 
aufrecht, und ..... wenn mir bergleichen ſchlimme Geſchichten nicht auf Den 
Hals fommen, genug, jo kaun ich hoffen, noch ein Baar Jahre mich bei 
warmem Blute zur erhalten. Dabei find Die Temperamente noch gar ſehr ver- 
ſchieden. Aber wie ich fage, das hat hierbei nicht das Geringfte zu ſchaffen.“ 

Nach einem weiteren Geſpräche, welches weder mehr noch weniger ent- 
ſchied, machte Renzo feinen böflichen Kratzfuß, ging zu feiner Geſellſchaft zu- 
rüd, und flattete Bericht ab. — „Sch bin weggegangen,“ jagte er, „weil id 
Das Herz voll hatte, und mocht' e8 nicht darauf ankommen laſſen, die Ge- 
duld zu verlieren, und in ein böſes Wort loszubrechen. Bei manchen Worten 
ſah er ganz wie ber alte aus; ganz dieſelbe Haſenfüßigkeit, Diefelben unge- 
waichenen Ausreden; ich bin gewiß, wenn's noch etliche Minuten länger ge- 
Dauert, hätt’ er mir wieber ein Paar lateinifche Broden vorgeritten. Ich 
merk', Daß die Sache fich noch einmal in die Länge ziehen will; beſſer, wir 
machen's geradeweges, wie ich gejagt habe, gehen Hin, und laffen uns da 
trauen, wo wir zu leben und zu wohnen gedenken.“ 

„Wißt Ihr, was wir thun wollen?’ ſprach Die Wittwe. „Wir Frauen 
wollen hingehen, und auch einmal die Probe machen; vielleicht wiffen wir 
ihn bei ber rechten Schleife zu fallen. So hab’ ich zugleich das Bergnügen, 
den Mann kennen zu lernen, und kann mich überzeugen, ob er ein ſo jäm- 
merliher Kauz tft, wie Ihr jagt. Nach dem Mittageflen maden wir uns 
auf den Weg, und laſſen ihn fo geſchwind nicht wieder aus dem Garn. Sekt, 
Herr Bräutigam, führt ung Beide ein Bischen fpazieren, während Eure 
Schwiegermutter im Haufe zu thun bat. Sch werde Lucia's Mutter fpielen. 
Möchte gar gern einmal in freier Ausficht dieſe Gebirge fehen, den See bier, 
wovon ich fo viel prechen gehört habe ; das Bischen, was ich ſchon Davon zu 
jehen bekommen, nahm ſich allerliebft aus.“ 

Renzo führte fte für's Erfte nach dem Haufe feines jungen Gaftfreuntes, 
und bier gab's ein zweites Feſt. Sie tiefen ſich von ihm verfprechen, daß 
er nicht blos Heute, fondern alle Tage, wenn er könnte, nad) Lucia's Haufe 
hinkommen wilrde, um mit der Gefellichaft zu efien. 

Nah dem Spaziergange warb Mittagstafel gehalten. Dann entfernte 
fh Renzo raſch, ohne zu fagen, wohin er ging. Die Frauen blieben noch 
eine Zeitlang beifammen, ſchwatzten, und befprachen vie pafenbften Krieges- 
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liften, mittelfi denen Don Abbondio fi fallen ließe. Endlich machten fie 
fi zum Sturmlauf auf ven Weg. . _ 

Da find fiel fagte Don Abbondio zu fih felbſt. Judeſſen griff er zu 
einem freundlichen Geſichte; freute fih Über die Maßen mit Lucia, be 
grüßte Agnejen, und ſtattete ber Fremden feine Artigkeiten ab. Nachdem 
er ihnen Stühle angeboten, vertiefte er fich in ein breites Geſpräch über bie 
Bert. Bon Lucia ließ er fich jagen, wie fie unter all dem Elend bort fie über- 
finden habe. Das Lazareth gab auch der Fremden, welche bes Mädchens 
Gefährtin gewejen war, Gelegenheit zum Sprechen. Nachher verbreitete 
ſich Don Abbondio, wie billig, auch Über feine Stürme; zugleich erlabte er 
ſich höchſt freundichaftlih an Agneſens Anblick, welche Die fchlimme Zeit un⸗ 
angegriffen durchgemacht hatte. Die Sache zog ſich in die Länge. Schon 
vom erften Augenblid an hatten die beiden älteren Frauen auf dem Anftand 
gelauert, ob irgend eine Straße fich öffnete, um nach der Hauptſache hin 
einbiegen zu können; endlich brach eine von Beiden das Eis. Aber was 
balf’s ? auf dem Ohr hörte Don Abbondio nicht. Er hütete fi wohl, Nein 
zum Vorſchein zu bringen; aber eh man fich’8 verſah, hatte er wieder feine 
Ausflüchte, feine abfpringenden Wendungen bei ber Hand. 

„Man müßte ihm dieſe Acht vom Halſe fchaffen können ‚“ fagte er. 
„Sie, liebe Frau, find aus Mailand, werben mehr ober weniger ben Faden 
der Dinge fennen, werben gute Fürſprache haben, irgend einen Edelmann 
von Gewicht; damit heilt fich jede Wunde. Und wenn man ben kürzeſten 
Peg wählen wollte, ohne fich in jo wiele Geſchichten einzulafien, ba Die jungen 
Leute und unfere Agneje bier die Abficht haben, aus der Heimat aus- 
zumanbern — und das Vaterland ift freilich Da, mo’8 Einem gut geht — fo 
follte ich meinen, e& ließe fich dort Alles weit befjer abmachen: dort hat keine 
Acht was zu fagen. Ich ſehe wahrhaftig die Stunde noch nicht, wo ſich Diele 
Berbeirathung bewerkftelligen läßt, und Doch wollt’ ich gern, daß fie abge- 
macht würde, aber in Ruh' und Frieden. Ich will die Wahrheit geftehen ; 
hier, da Die Achtserflärung no in volllommener Gültigleit, den Namen 
Lorenzo Tramaglino vor'm Altar ausfprechen, ich könnt's nicht mit ruhigem 
Herzen. Ich wünſch' ihm alles Gute, aber ich müßte fürchten, ihm einen 
ſchlimmen Dienft damit zu thun. Sehen Sie, jeht Ihr, Kinder?‘ 

Agneſe und die Wittwe machfen fih nun mit Eifer an die Bekämpfung 
diefer Gründe. Don Abbondio ftellte fie unter einer andern Geftalt wieber 
in's Feld; man blieb immer beim Anfang. Plötzlich trat Renzo ein, fehritt 
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raſch vorwärts, und hatte eine Nachricht im Geftääte. — „Der Herr Mar- 
cheſe *** ift angekommen!“ fagte er. 

„Was ſoll das heißen?‘ fragte Don Abbonbio, und ſtand auf. „Ange 
ommen, wo?’ 

„In feinem Schloffe, das fonft dem Don Robrigo gehörte. Denn 
Diefer Herr Marchefe ift fein Erbe, wie fie jagen. So läßt alſo ſich nicht 
mehr zweifeln. Ich, für mein Theil, es jollte mir lieb fein, wenn ich erfahren 
thät’, daß der arme Mann noch wie ein guter Ehrift gefiorben. Auf jeden 
Fall hab’ ich bis jet Paternofter für ihn gebetet, und will’8 an De profundis 
nicht fehlen lafien. Diefer Herr Marcheſe fol ein waderer Mann fein, hab’ 
ich mir fagen laſſen.“ 

„Gewiß,“ fagte Don Abbondio, „ich hab’ ihn verichiebentlich als einen 
fehr rechtſchaffenen Herrn, als einen Mann von altem Schrot und Korn, 
nennen hören. Aber ob's wirklich wahr fein jollte .. .’‘ 

„Glauben Sie dem Küfter 

„Barum?“ 

‚Der bat ihn mit eigenen Augen gefehen. Ich bin blos dort in ber 
Gegend berumgeftreift, und die Wahrheit zu jagen, bin ich ausdrücklich hin- 
gegangen, weil ich mir gedacht habe, fie müſſen bort etwas wiſſen. Mehr 
als Einer und mehr als Zwei haben mir die Sadye erzählt. Nachher hab’ 
ih Ambrogio getroffen, der gerabe bort herunter kam; der bat ihn, wie ich 
fage, den Herrn fpielen geiehen. Wollen Sie ihn hören, den Ambrogio? 
Ich hab’ ihn hier Draußen deswegen warten laffen.” . 

„Wir wollen ihn hören,” jagte Don Abbondio. Renzo rief ven Küfter. 
Diefer beftätigte Die Nachricht in allen Punkten, fügte noch einige beſondere 
Umftände hinzu, Löfte alle Zweifel, und trat dann ab. 

„Adler ift alſo todt! rein tobt!” rief Don Abbondio. „Ihr feht, Kin- 
ber, wie die Borjehung am Ende gewiſſe Menjchen faßt. 'S iſt ’ne große 
Sade, müßt Ihr wiſſen, 'ne große Erleichterung für das arme Land hier! 
Denn mit dem ließ fi gar nicht auskommen. Die Peſt iſt 'ne große Plage 
geweſen, fie war aber auch ein mächtiger Kehrbeſen; hat Menſchen wegge⸗ 
fegt, denen es ſonſt gar nicht eingefallen wäre; friſche junge Gefellen, und 
die fie zur Erde beftatteten, waren kaum aus dem Erziehungshaus gekom⸗ 
men, jaßen noch auf ber Iateinifchen Bank. Und wie man die Hand umkehrt, 
find fie verſchwunden, hundert auf ein Mal. Wir werben ihn nicht mehr 

it den Fleiſcherhunden Hinter ſich herumftreichen fehen, mit dem Gigen- 
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wüntel, mit der hochgetragenen Nafe, ale hätt’ er eine Stange im Leibe ge- 
tragen, mit dem verächtlichen Blick auf bie Leute, als wenn Alle auf Erben 
zur zu feinen Gebote da waren. Und jeßt ift er nicht mehr, und wir ftehen 
bier. Nun wird er rvechtichaffenen Leuten nicht mehr dergleichen Geſandt⸗ 
Tchaften zuſchicken. Er hat uns Allen, jeht Ihr, verbrießlich zu Schaffen ge⸗ 
macht; jet darf's Einer ja jagen.‘ 

„Und ich hab’ ihm vem Herzen vergeben,” ſagte Renzo. 

„Haft Recht, ’3 war Deine Schuldigkeit,“ entgegnete Don Abbonbio. 
„Man tanı aber auch ven Himmel danken, daß er uns die unholbige Nach⸗ 
barichaft vom Halſe genommen bat. Jetzt, um wieder auf Euch zu fommen, 
thut, was Ihr für gut haltet. Wollt Ihr, daß ich Euch traue, bier bin ich; 
däucht's Euch anderwärts bequemer, wie Ihr meint. Was die Acht anlangt, 
im Grunde genommen ift Keiner mehr vorhanden, der Euch im Auge hat, 
und Euch was anhaben will, das feh’ ich jebt auch ein; man braucht ſich's 
aljo nicht jehr zu Herzen geben zu laflen; zumal da in der Zwiſchenzeit das 
gnädige Dekret, wegen ber Geburt der allerdurchlauchteſten Iufanten, her⸗ 
aus gekommen ift. Und hernach die Peft! Die hat gar großen Dingen Flügel 
gegeben! Wenn Ihr alfo wollt, heut ift Donnerstag, Sonntag werd’ ich 
Euch in ber Kirche Beſcheid fagen; denn was jonft gefchehen Tonnte, hat 
nach jo langer Zeit nichts mehr zu bebeuten. Und dann hab’ ich das Ver⸗ 
gnügen Euch zu trauen.“ 

„Sie willen, Das wir gerade beßinegen gelommen find,“ fagte Renzo. 

„Ganz gut, und ich ftehe zu Dienften, will auch fogleich Seiuer Emi⸗ 
nenz davon Nachricht geben.‘ 

„Ber ift Seine Emiuenz?“ fragte Agnefe. 

„Seine Eminenz,“ belehrte fie der Pfarrer, „iſt unfer Herr Kardinal 
Erzbiichof, ven Gott erhalten wolle.‘ 

„O da bitte ich gar ſchön um Entſchuldigung,“ verfegte Agnefe; „denn 
obſchon ich nichts gelernt habe, kann ich Ihnen Doch verfichern, daß man ſich 
nicht fo ausdrückt. Wie wir das zweite Mal bei ihm gewejen, um mit ihm zu 
fprechen, wie ich bier mit Ihnen fpreche, zog mich einer von den Herren 
Vrieftern bei Seite, und erflärte mir, wie ich mich mit der Zunge gegen den 
Heren zu benehmen hätte; man müßte Ihre erlanchte Gnaden und Monflg- 
nore zu ihm jagen, flüfterte er mir zu.“ 

„Und wenn ber Dann Euch heute belehrte, würd’ er Euch zuflüftern, 
daß man Eminenz zu ihm fagt. Berftanden? Denn der Pabft, den Gott 
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gleichfalls erhalten möge, hat tm Monat Iani die Vorſchrift erlaſſen, daß 
den Herren Karbinälen dieſer Titel gegeben werden fol. Und wollt Ihr 
wiflen, wie e8 zu dem Beſchluß gelommen fein wird? Denn das „erlauchte 
Gnaben, fo fie und verjchiebene Fürften befamen, Ihr jehet jelbft, was 
daraus geworben ifl, wie's Jedweder zu hören Triegt, und wie ſie's gierig 


fi) zu erfchleihen willen. Was war aljo zu thun? Es Allen nehmen? 
Klagen, Aerger, Berbrießlichfeiten, Haber, und überdieß wär’ es in Einem 
fort bei'm Alten geblieben. Es bat alſo der heilige Vater ein ganz vortrefi- 
liches Mittel gefunden. Nah und nah wird man anfangen, aud den 


Biſchöfen die Eminenz zu geben; dann werben die Aebte und Pröbfte da- 
nad jagen; denn bie Menichen find einmal fo beſchaffen; immer wollen fie 
vorwärts, immer vorwärts. Nachher die Domberrn . . .“ 

„Und die Bfarrer ?’ fagte Die Wittwe. 

„Nein, nein, die Pfarrer die müſſen ven Wagen Ichleppen; habt feine 
Furcht, daß fie den Pfarrern einen Nagel inden Kopf jegen; ba heißt's, Euer 
Ehrwürden,“ fo lange bie Welt ſteht. Aber gar nicht wundern thät? ich mich, 
wenn die Edelleute, die da gewohnt find, fih mit „Eure erlauchte Gnaden“ 
anreben zu lafien, und wie Karbinäle behandelt zu werden, wenn bie ein- 
mal auch auf die Eminenz Jagd machten. Und fobald ſie's wollen, jeht Ihr, 
jo werben fie auch Einen finden, der ihnen ben Gefallen thut. Und dann wird 
der Pabft, der zu der Zeit auf Petri Stuhl fit, auf irgend was Anberes für 
die Karbinäle finnen müflen. Aber um auf unjre Sache zu kommen; 
Sonntag werd’ ih Euch in der Kirche aufbieten, und indefien, wißt Shr, 
was mir inbeflen als das Befte einfällt? Indeſſen wollen wir um Erlaſſung 
für die beiben andern Male einlommen. Sie müffen ba unten in ber Kurie 
alle Hände voll mit Erlaffungsicheinen zu thun haben, wenn’s aller Orten 
fo zugeht wie hier. Für Sonntag hab’ ich ſchon Übrigens einen, zwei, brei, 
ohne Euch mitzurechnen, und’s kann noch ein andrer dazu kommen. Ciner 
nah dem Andern, werbet Ihr jeben, 's gebt raſch wie ein Wetter, jeber 
Bräutigam foll jeine Braut angetraut friegen. Hat einen bummen Streik 
gemacht, Berpetua, gerade jetzo zu fterben; heut ifi der Markt, wo ſich aud 
für fte ein Käufer fände. Und in Matland,. werthe Frau, den ich mir, 
geht’8 eben fo zu.“ 

„Ganz eben fo,” antwortete die Wittwe. „Stellen Sie ſich vor, 
Herr Pfarrer, in meinem Kirchenfpiel allein vergangenen Sonntag fünfig 
Paare!“ 
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„ie ich Tage; bie Welt bat Leine Luft auszufterben. Und Ihnen 
liebe Frau, bat Ihnen nicht auch jo ein Buttervogel um die Nafe ge- 
flattert? 

„Rein, nein, ich den?’ nicht dran, will nicht dran denken.“ 

„Ei ja,” fagte Don Abbondio, „Sie werben die Einzige fein wollen! 
Auch Agneſe, jehen Sie, au Agneſe ...“ 

„uf!“ rief diefe, „Ste haben Luft zu lachen.“ 

„Freilich hab’ ich Luft zu Iachen, und ich vente, es ift endlich einmal Zeit 
Dazu. Haben wir nit verbammte Geſchichten auszuhalten gehabt, Ihr 
jungen Leute? Ganz abfchenliche, die Baar Tage alfo, die wir noch hier zu 
leben haben, werben fi), wollen wir hoffen, weniger traurig machen. Aber 
Ihr fein glüdlich dran ; tritt fein neues Unglüd ein, jo habt Ihr ’ne hübſche 
Strede Zeit vor Euch, um von vergangenen Trübfalen zu reden. Ich armer 
alter Mann . . . bie Schurken können fterben, von ber Beft kann Einer 
wieder gejund werben; gegen die Jahre aber giebt’s fein Mittel; wie's 
Sprichwort jagt, senectus ipsa est morbus. 

„Jetzt,“ ſagte Renzo, „können Sie fo viel Latein fprechen, wie Sie 
wollen; 's fann mir nicht mehr ſchaden.“ 

„Du kannſt no immer das Latein nicht verbauen! Wart’ ich will Dich 
zurecht machen! Wenn Du mit Der da vor mich hertreten wirft, um gerabe 
gewiſſe lateiniſche Worte zu hören, werb’ ich zu Dir ſprechen: Latein magft 
Du nicht, geh mit Gott! — Heh?“ 

ni, ich weiß ſchon was ich ſage,“ rief Nenzo. „Das Latein dort macht 
mir feine Furcht; das ift ein aufrichtiges heiliges Latein, wie's in ber Meſſe 
vorkommt; Sie müflen 's ja dort auch Iefen, wie 's im Buch gejchrieben 
ſteht. Ich mein’ aber das verwünſchte Latein außerhalb der Kirche, Das in 
ein rechtichaffenes Gefpräch, wie ein Spibbube, fich hineinfchleicht; zum Bei- 
fpiel — wir find ja doch bier ganz guter Dinge, und aller Sput ift vorbei 
— das Latein, mit dem Sie angeftiegen kamen, juft bier, in der Ede, um 
mir zu bedeuten, Sie fönnten nicht, e8 gehörten andre Dinge dazu, und was 
weiß ih — fagen Sie mir’s jet einmal in verfländlicher Sprache.’ 

„Schweig, Narr, ſchweig, und rühr’ nit auf, Wenn wir jekt bie 
Rechnung ziehen wollten, fo weiß ich nicht, wer ſchlimm Dabei wegläme. 
Sch hab’ Alles verziehen; wir wollen weiter nicht Davon reden. Streiche 
habt Ihr gemadt. Bon Dir nimmt's mich gar nicht Wunder, Du bift ber 


Spitzbube; das ftille Waffer aber bier, bie Heine Bene wer bätte ge- 
Die Verlobten, III. 
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glaubt, daß man fi aud vor Der in Acht nehmen muß? Ich keun' fie 
aber, ich hab’ fie unterrichtet, ich kenn' fie bie Heine Heilige 1’ 

Indem er jo fprach, richtete er den Zeigefinger, womit er erft auf Lucia 
gebentet hatte, auf Agneſen; bie fröhliche Miene aber, die launige Gemüth⸗ 
lichkeit, mit welcher er biefe Borwilrfe losichlug, mußte man jeben. Jene 
Nachricht hatte ihn gleichſam vom Starrfrofte der Furcht gelöft, und feinen 
Mund zu einer Rebfeligfeit erfchlofien, Die man jeit mehreren Jahren nicht 
an ihm gewohnt war; wir hätten wirklich noch zu viel zu thun, wenn wir 
das gauze übrige Geſpräch herſetzen wollten. Der Pfarrer z0g es im vie 
Länge, zog mehr als einmal feine Säfte, nachdem fie ſchon zum Weggehen 
fich angeichidt, zurüd, hielt fie dann noch ein wenig an ber Schwelle auf, 
ſtrömte von Bofjen Über. 

Am folgenden Tage erhielt er einen eben fo angenehmen als unerwarteten 
Beſuch — der Marchefe, von welchen die Rebe geweien. Es war ein Her 
zwijchen den Mannesjahren und dem Greijenalter, feine Geftalt gleichlam 
der Stempel bes Rufes, in welchem er ftand; offen, wohlwollend, gefällig, 
bherablaffend, würdevoll, Dabei ein Anflug von ergebungsvoller Betrübniß. 

„3 komme,“ fagte er, „Sie vom Kardinal Erzbifchof zu grüßen.“ 

„O welche Herablaffung von Beiden!‘ 

„Als ich Abfehied von dieſem unvergleichlichen Manne nahm, Der mid 
mit feiner Freundichaft beebrt, fpradh er mir von zweien Verlobten aus 
biefigem Kirchiprengel, die von dem unglüdlichen Don Rodrigo zu leiden 
gehabt haben. Monfignore wünſcht Auskunft über das Paar. Sind fie am 
Leben? Sind ihre Umftände wieder in ber alten Ordnung?“ 

„Alles in Ordnung,“ antwortete der Pfarrer. „Ich habe jogar ſchon an 
Ihre Eminenz ſchreiben wollen; jetzt indefien, da mir Die Ehre zu Theil wird...” 

„Befinden fich die jungen Leutchen denn bier? 

„Bier, und fobald e8 nur angeht, follen fie Dann und Weib fein.“ 

„Ich bitte Sie, Herr Pfarrer, laſſen Sie mich's wiffen, wenn man 
ihnen was Gutes thun kann, und wie fih’8 am jchidlichften anfangen läßt. 
Bei ber Landesplage hab’ ich die beiden einzigen Söhne, bie ich hatte, ver- 
Ioren, und ihre Mutter dazu. Ich habe drei beträchtliche Erbichaften gethan, 
und bin ſchon vorher mehr als hinlänglich vom Himmel gejegnet worben. 
Sie jehen aljo, wenn Sie mir eine Gelegenheit verfchaffen, mein Hab’ und 
Out anzuwenden, zumal eine Gelegenheit wie Diefe, fo thun Sie mir in der 

“at einen Gefallen.‘ 
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- „Der Himmel ſchenke Ihnen feinen Segen. Denn die Herren fehen 
nicht alle Ihnen ähnlih. Genug, auch ich Dante Ihnen für dieſe meine 
Kinder. Und fintemal Eure erlauchte Gnaben mich aljo ermutbigen, fo 
kann ich Ihnen, Herr, allerdings ein Mittel an die Hand geben, das Ihnen 
nicht mißfallen wird. Die guten Leute find entichloffen, anderswo ihre 
Hütte aufzujchlagen, und wollen pas Bischen Ader, jo fie hier Tiegen haben, 
verkaufen; der junge Mann bat einen Weingarten von etwa neun bis zehn 
Ruthen, freilich ganz vernahläffigt, und verwildert; man muß auf den 
Raum dabei fehen, auf weiter nichts; dabei ein Häuschen, beögleichen bie 
Braut, zwei Rattenlöcher, ſehen Sie. Ein Herr, wie Eure Gnaden weiß 
nicht, wie ſchlimm arme Leute dran find, wenn fie das Ihrige verkaufen 
wollen. Das Ende vom Lied ift immer, daß irgend ein Schuft es in den 
Rachen belommt, der, wenn’s der Zufall jo fügt, lange Zeit hindurch ein 
Auge auf fo ein Landgütchen hat, und wenn er weiß, daß der Andre ver- 
Taufen muß, zieht er fich zurüd, thut, ala wenn er ſich anders bejonnen habe; 
zulegt muß der arme Berkäufer hinter ihm berlaufen, und es ihm für 
ein Stüd Brod an ben Hals hängen, zumal unter Umſtänden, wie bieje. 
Der Herr Marchefe haben wohl ſchon gemerkt, wo meine Rebe hinaus will. 
Die lohnendfie Menſchenliebe, die Eure erfauchte Gnaden gegen dieſe guten 
Leute bezeugen können, befteht darin, daß Sie diefelben aus diefer Verlegen- 
heit glüctich berausziehen, ımb das Bischen liegenden Grund an Sid 
faufen. Ich, die Wahrheit zu fagen, hab’ den einzigen Vortheil dabei, daß 
ich in meiner Pfarrey einen Hausbeftter wie den Herrn Marcheje befomme; 
aber Eure Gnaden werden nad Ihrem Gutdünken entfcheiven. Ich hab’ 
geiprochen, um Ihnen zu gehorchen.” 

Der Marchefe gab dem Borjchlag feinen volllommenen Beifall, Dantte 
deshalb, und bat Don Abbondio, ala Schiensrichter den Preis zu beftimmen 
und diefen tüchtig in die Höhe zu ſchrauben. Das hatte der Pfarrer 
erwartet; als ihn aber der Marchefe erjuchte, ſtehenden Fußes fich nach dem 
Haufe der Braut zu begeben, wofelbft vermuthlich auch der Bräutigam zu 
finden fein wärbe, da fliimmerte es ordentlich dem guten Don Abbondio aus 
Bermunderung vor den Augen. 

Unterwegs machte dem Pfarrer fein Herz, das von Freude überſtrömte, 
wirklich zu Schaffen; in dieſem Jubel verftel er auf einen andern Gebanten, 
und hatte fein Bedenken, ihn mitzutheilen. — „Da Eure erlauchte Gnaden 
io geneigt find, den Leuten da einen guten Tag zu machen, fo müßt’ ich wor 
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noch eine andere Wohlthat, Die hier fürtrefjlih angebradht wäre. Der junge 
Berlobte hat eine Acht auf fich fien, eine Art von Landesverweiſung, weil 
er in Mailand vor zwei Jahren an einem garftigen Spedtafeltage fich zu 
laut aufgeführt bat; er ftedte drin, wie 'ne Maus in der Falle, und ver 
Streich, den er gemacht bat, geichah ohne bijen Willen, aus reiner Un- 
kunde; gar nichts Ernfles, jehen Sie; ein Jungenftreih, Der unbeſon⸗ 
nene Ausbruch eines Gudindiewelts; einen böfen Schritt zu thun, ab, 
Das ift er nicht im Stande, nimmermehr; ich kann's jagen, ich Hab’ ihn 
getauft, ih, und ihn heranwachſen jehen, und wenn Eure Gnaden ſich bie 
Zeit dazu nehmen wollen, wie die Herren gar oft das Volk in's Gelag hin- 
ein müſſen reden hören, fo künnen Sie ſich die Geſchichte erzählen laſſen, 
und werben’s dann ſelbſt erfahren. Jetzo, da fich’s um eine fo alte Sache 
handelt, ſetzt ihm Keiner zu, und wie ich gefagt habe, er gedenkt aufer 
Landes zu gehen; aber mit der Zeit, wenn er einmal morgen oder über- 
morgen wieder zurückkommt — ’8 ift doch immer befjer, wenn’s Klar und 
rein mit Einem fteht. Der Herr Marchefe gelten was in Mailand, wie 
billig, und da Sie ein Edelmann von folder Bedeutung, ein fo ausgezeich⸗ 
neter Herr... Nein, nein, laffen Sie mich reden; bie Wahrheit fol zur 
rechten Zeit über bie Lippen. Eine Empfehlung, ein Wort von Ihresgleichen, 
mehr als nöthig, um einen guten Löſungsſpruch herauszubringen.‘‘ 
„Giebt's keine tiefgreifenden Beſchuldigungen gegen den jungen 
Mann?‘ fragte der Marchefe. 

„Ei ich follte nicht meinen. Sie haben ihn gleich glühende Koblen 
unter’8 Kopffifien gelegt; jet aber glaub’ ich, ift blos noch die gejetsliche 
Formalität vorhanden.’ 

„Wenn es fich fo verhält, fo fol bei ver Sache ſich feine Schwierigfeit 
finden, und ich befafje mich von Herzen gern Damit. 

„Und dabei wollen Eure Gnaden dennod nicht, Daß man Sie einen 
ausgezeichneten Herrn nennt. Ich ſag' e8 und will e8 jagen; Ihnen zum 
Trotz nenn’ ih Sie fo. Und wenn ich auch fchweigen wollte, jo wär’ die 
Sache deswegen um nichts anders; denn e8 find alle der nämlichen Mei- 
nung, und vox populi, vox Dei.“ 

Sie fanden die beiden Wittwen mit den beiden Verlobten zufammten. 
Ueberraſchung und Unbegreiflichkeit verwandelten das Zimmer plötzlich in 
eine Künftlerwerkftatt; vier bewegungsloſe Steinbilder ftanden da, die nad- 
‘n, rauhen Wände felbft, vie Vorhänge, die Tiſche und die Tifchtüicher 
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tonnten vor Erftaunen nicht zu fich kommen, da fie einen jo außerorbent- 
lichen Saft über die Schwelle treten ſahen. Diejer aber brachte das Geſpräch 
in Gang, indem er mit offner Herzlichkeit und feinem Zartfinne zugleich des 
Kardinals und der Übrigen Gegenftände Erwähnung that. Bald kam er 
auf den Vorſchlag. Don Abbondio wurde nohmals von ihm erſucht, den 
Preis zu beflimmen, und machte ſich mit vielfagenber Schieberichtermiene 
an ben Ausſpruch; nad einigem Sträuben und Ausweichen, er verſtehe 
nicht folch Diehl zu mahlen, er könne bei ſolchen Dingen nur tappend fich 
zurecht finden, ſpräche aus Gehoxſam, und befcheibe fich der befjeren Mei⸗ 
nung eines Sachkundigen, rüdte er endlich, nach feinem Dafürhalten, mit 
einer unvernünftigen Summe heraus. Der Käufer verficherte, ſeinerſeits 
vollkommen zufrieden zu fein, und wiederholte, als wenn er den Pfarrer 
unrecht verftanden hätte, einen boppelten Preis. Er mochte durchaus von 
feiner Berichtigung feines Mißverftänpniffes hören, und bog jedem Anlauf 
dieſer Art aus, indem er die Gefellihaft auf den Tag nach der Hochzeit zu 
einem Mittagamahl in feinem Palaſte einlud. Dort jollte ver Kauf in aller 
Form abgemacht werden. 

Ei, dachte nachher Don Abbondio in feinem Haufe, wenn Die Peſt immer 
auf ſolche Weife zu Werke ginge, jo wär’s meiner Seele eine Sünde, ihr ein 
böſes Wort nachzureben ; es dürfte faft in jevem Dienjchenalter Eine fih zu 
Gaſte bitten, und man ließe e8 fich gefallen, eine Krankheit durch zu machen. 

Es kam der Erlaffungszettel und der Losſpruch, es kam endlich Der 
gelegnete Tag. Die beiden Berlobten gingen mit fiegreicher Sicherheit 
nad) der Kirche, und wurden dort durch Don Abbondio's Mund zu ewigem 
Bunde vermählt. Ein zweiter, weit eigenthümlicherer Siegeszug war am 
andern Tage der Gang nach dem Palafte; dem Leſer bleibt es überlafien, 
fih zu denfen, was für Dinge den guten Leuten, da fie jene: Anhöhe 
binaufgeftiegen und durch jene Pforte gingen, durch ben Kopf ziehen muß- 
ten; was fie, Jeder nach feiner Sinnesweiſe, zu ſich und ihren Begleitern 
fogten. Mitten in der Fröhlichleit aber konnte fich bald Diejer, bald Jener 
der Bemerkung nicht enthalten, daß, um das Feſt zu frönen, ber arme 
Bater Eriftoforo fehle. — „Er aber, ſagten fie dann, „ift gewiß noch feliger 
dran als wir.‘ 

Der edle Hausherr bewirthete fie aufs Freigebigfte. Er führte fie in 
einen ſchönen Speiſeſaal und ſetzte bei Tiſche Das junge Ehepaar mit Agnejen 
und der mailändiſchen Bürgerin zujammen. Ehe er fi mit Don Abbonbir 
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nad einem andern Tafelzimmer entfernte, wollte er noch einwenig bei 
bem Mahle der Andern zugegen fein, und half felbft die Gäfte bedienen. 
Mancher kann fich vielleicht der Bemerkung nicht erwehren, daß es ja Doch 
eine weit einfachere Sache geweſen wäre, einen einzigen Tiſch auffchlagen zu 
laſſen. Wir haben Die Sache, wie ein ehrlicher Mann, nicht wie ein heutiges 
Original, erzählt; wir haben gefagt, daß ber Marcheſe ein berablaffender 
Mann war, aber ein Wunder von Herablaffung war er nicht. Es konnte 
Lentfeligkeit genug fein, daß er ſich unter bie guten Leute mifchte, unter 
ihnen aber mehrere Stunden zu verweilen hatte er nicht Luft. 

Nach der Mittagsmahlzeit wurde der Kanfvertrag von ber Hand eines 
Rechtegelehrten aufgefet. Diefer war Doktor Knotenhauer — nicht. 
Denn der Doktor, feine fterblichen Ueberrefte nämlich, befanden fich bereits, 
wo fie ſich noch Heutiges Tages befinden, zu Canterelli. Da aber nicht alle 
Menſchen, welche Bücher lejen, aus der Gegend von Lecco find, fo möchte 
bier eine Erklärung nöthig fein. Ä 

Etwa fünfhundert Schritte oberhalb Lecco, nach ber Seite bes Dorfes 
Caſtello hin, liegt ein Landgut, Namens Canterelli, wo zwei Straßen fich 
freuzen. Seitwärts fieht man eine Anhöhe, wie einen fünftlih aufgeworfenen 
Hügel, mit einem Kreuze auf dem Gipfel. Diefer Hügel iſt nichts andres 
als ein großer Haufe von Tobten, welche jene Beft hinweg gerafft. Die 
Sage ſpricht freilich blos von Leuten, jo an der Peft geftorben; fie muß 
aber durchaus nur diefe Peft meisten, die letzte und mörderiſchſte, Deren ſich 
unjer Land erinnert. Denn wir müflen geftehen, wenn man ben Sagen 
nicht nachhilft, jo find fte an fich ſelbſt ziemlich unfruchtbar. 

Bei der Rüdkehr fand fi) mır ein einziges Ungemadh. Es traf den 
jungen Ehemann, und befland in der Laſt des Geldes, welches er mit nad) 
Haufe jchleppen mußte. Aber unfer Renzo hatte, wie ber Leſer weiß, weit 
herbere Verdrießlichkeiten ausgeftanden. Bon ver geiftigen Anftrengung, 
bie freilich auch nicht Hein war, wie man nämlich diefes Geld am lohnendſten 
unterbrächte, reden wir nicht. Wenn man bie Pläne ſah, die ihm durch 
den Kopf ſtrichen, Die Hirngefpinnfte , Das Aufbauen und Niebereißen, Das 
Für und Das Gegen, ob e8 beim Handwerk bleiben oder Der Aderbau 
wieder vorgenommen werben follte, jo hätte man zwei Alabemien bes 
vorigen Jahrhunderts vor ſich zu jehen geglaubt. Und für Renzo war bie 
Sache noch weit läftiger und verwickelter. Denn ba er nur ein einziger 
Menſch, jo ließ ſich nicht fagen, mas brauch' ich zu wählen? Beides ;n- 
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fammen, wenn’s gut geht; Die Mittel find die nämlichen, zwei Füße, die 
mitfammen beifer als ein einzelner gehen. 

Run ging’ an ein Bündelſchnüren, und Alles machte fich teifefertig, 
das Haus Tramaglino nach dem neuen Baterlande, die Wittwe nah Mai- 
land. Thränen, Dankjagungen, und Verſprechen, ſich zu befuchen. Nicht 
weniger zärtlih trennten ſich Renzo und jein gaftliher Freund, und auch 
mit Don Abbondio ging es nicht Tau ab. Die drei Leutchen hatten jeberzeit 
an ihrem Pfarrer ehrerbietig gebangen, und auch biefer im Grunde ihnen 
wohl gewollt. Die verwetterten Gefchichten aber Treuzten die gegenfeitigen 
Empfindungen. 

Ging es den Auswandrern and ſchmerzlich zu Herzen, ihre heimifche 
Flur, ihre Berge zu verlafien? Gewiß; einen Schmerz giebt's bei ſolcher 
Trennung immer. Er muß indefjen Doch nicht allzubeftig geweſen fein: denn 
jeßt, Da bie beiden großen Hinderniffe, Don Rodrigo und Die Achtserflärung 
gehoben waren, hätten fie ja recht gut im Baterlande bleiben und ſich dieſen 
Schmerz eriparen können. Doch hatten fich feit einiger Zeit alle Drei ſchon 
Daran gewöhnt, das Land, dahin fie gingen, als bas ihrige zu betrachten. 
Renzo lieferte den Frauen einladende Schilberungen davon, ſprach von ben 
Vortheilen, deren fich die Arbeiter daſelbſt zu erfreuen hätten, und pries fich 
das gute Leben, das man dräben führte. Auch hatten fie ſämmtlich in dem 
Lande, welchem fie jettt den Rüden zuwandten, herbe Augenblide empfun- 
den, und traurige Erinnerungen können uns die Gegend, an bie fie mahnen, 
mit ber Zeit entzaubern und ‚verleiten. Und ift dieſe Gegend zugleich Das 
Geburtsland, fo liegt in ſolchen Erinnerungen vielleicht noch etwas Bitteres 
und Schmerzlicheres. Auch das Kind, fagt unfer Manufcript, rubt gern 
am Bufen der Amme, es fucht mit Begierde und Vertrauen die Bruft, welche 
bisher jo ſorgſam ihm Nahrung gereicht; aber wenn die Amme, um es zu 
entmwöhnen, fie mit Wermuth beftreicht, zieht es die Lippe zurüd, verſucht 
wohl noch einmal, flieht aber endlich davor — es weint, Doch es flieht. 

Was wird nun der Leſer ſagen, wenn er erfährt, daß Renzo, gleich 
nachdem ſie im Bergamaskiſchen angekommen, und in ihre Wohnung ſich 
eingerichtet hatten, derbe und vorbereitete Verdrießlichkeiten antraf? Klei⸗ 
nigkeiten; aber genug, um in einem glücklichen Zuſtande ſich empfindlich zu 
machen. Hier ift in wenigen Worten die Gefchichte: - 

Man hatte in jener Gegend lange vor ihrer Ankunft ſchon von Lucia ge- 
ſprochen; man wußte, daß Renzo mehrere Jahre hindurch immer treu, immer 
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ftandhaft, fih um fie bemüht hatte; ein Wörtchen, Das ein parteiiſchet 
Freund geäußert, mochte die Neugier vieleicht geweckt haben, Die junge Frau 
zu ſehen, und fo verſprach mau fich von ihrer Schönheit etivas ganz Aufer- 
ordentliches. Nun weiß man wie die Erwartung ift; leichtgläubig, an 
Hirngeſpinnſten erfinderiſch und zuverſichtlich; bei ber Ueberzeugung ber- 
nad mäkelfüchtig und fitlig; fie will nie ihre Rechnung finden, venn 
eigentlich weiß fie nicht, was fie gewollt hatte, und fo läßt fie bie füße 
Schmeichelei, mit welcher fie ohne Bernunft verfahren, ohne Barmherzigkeit 
bezahlen. 

Als Lucia erſchien, fingen Biele, die fich vielleicht eingerebet hatten, fie 
müſſe im ftrengften Sinne bes Wortes goldene Loden, roſige Wangen und 
ein Aug’ immer ſchöner als das andre haben, dieje Zeutchen fingen an, die 
Achſeln zu zuden, und die Naſen zu rümpfen. — „Das ift fie?“ hieß ee. 
„Nach fo langer Zeit, nach jo vielem Gerede, verſprach man fich ganz was 
Andred. Und was lommt am Ende heraus? Eine Bauerfrau, wie fo viele 
andre. Solche Weiber, und wohl jchönere, giebt’8 überall.“ — Dann 
ließ man fi) auf einzelne Bemerkungen ein; ber Eine entbedte Diejes, ber 
Andre jenes Bebrechen und am Ende fehlte e8 auch nicht an Keunern, welche 
bie Fremde aus Lecco durchaus häßlich finden wollten. 

Indeſſen jagte Keiner vergleichen Dinge unferm Renzo in's Geficht; bis 
jo weit war aljo fein großes Unglüd dabei. Wer Die Sache ſchlimm und 
den Rif weiter machte, das waren die guien Freunde, die es ihm binter- 
brachten, und ben jungen Ehemann wurmte eg. Er fing an, mit fi) drüber 
zu Rebe zu geben, und ſpann den fohlimmen Faben immer weiter aus. Hin 
und wieder machte er fich auch wohl in einem Wörtchen Yuft. — „Was 
geht's Euch an? Wer hat Euch ein Wunder erwarten geheißen? Hab’ id 
bier je von ihr geſprochen? Euch gejagt, daß fie ſchön iſt? Und wenn Ihr 
davon ſchwatztet, hab’ ich nicht jebesmal zu verfichen gegeben, baß fie ein 
gutes Mädchen ift? 'Ne Bauerfrau! Hab’ ich je gejagt, daß ich Euch 'ne 
Prinzeffin berführen werde? Sie gefällt Euch nicht? Seht fie nicht an. 
Ihr habt hübfchere Weiber hier? Gudt nach dieſen.“ 

Man jehe aber einmal, wie eine Kinderpoſſe bisweilen das ganze Leben 
eines Menfchen zu enticheiven vermag. Wenn Renzo immer in dem neuen 
Baterlande hätte bleiben follen, würde es nicht gut. gegangen fein. Wie 
man es ihm verleitet hatte, verleitete ex Andern feinen Umgang. Er wurde 

‘zen Zeven unböflich, weil Jeder ein Kunftrichter an feiner Lucia werben 
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tonnte. Freilich Tief er nicht mit der Fauſt auf bie Leute zu; aber man weiß, 
wie viel ein Menſch thun kann, ohne eigentlich Die Regeln der guten Höflich- 
keit zu beleidigen. Renzo verrieth bald bei jedem Schritte eine bittere Spott- 
(uft, an einem Jeden fand auch er etwas zu tadeln; es fam jo weit, Daß er, 
wenn e8 zwei Tage hinter einander jchlechtes Wetter war, verbrießlich jagte: 
„Ein garftiges Land, das!’ 

So war er allmälig au mit einer Anzahl von Leuten, die ihm 
früher wohlgewollt, auf ſchlimmen Fuß gerathen; mit der Zeit hätte er ſich, 
ohne felbft einmal bie erfte Urjache eigentlich angeben oder bie Wurzel eines 
fo großen Uebels auffinden zu können, gegen die ganze Bevölkerung vielleicht 
in feindjeliger Berfaffung befunden. 

Es war aber als hätte die Peſt die Verpflichtung auf fi) genommen, 
jedes Ungemach, welches unfern Renzo traf, zu heben. Sie hatte dem Herrn 
einer andern Spinnerei, dicht vor'm Thore von Bergamo, das Leben ge- 
toftet; der Erbe, ein junger Brauſewind, der in dem Haufe ſich durchaus 
nicht bebagen wollte, war entfchloffen, jelbft zu Halbem Preife es zu ver- 
taufen; er wünfchte es, aber er verlangte, Das Geld auf dem Tiſche hinge- 
zählt zu haben, damit er es fogleich nach ſeinem Gefallen verthun Tonnte. 
Bortolo erfuhr es, und lief, fich perfänlich zu Überzeugen. Er unterhanbelte, 
und ein fetterer Schnitt ließ fich nicht denken. Nur die Bedingung, auf der 
Stelle das Geld zu zahlen, verdarb Alles; denn fein Vermögen, Durch lang- 
fame Erjparnifje entflauden, war dazu nicht beträchtlich genug. Er hielt 
alfo den jungen Daun bin, kehrte eilig zurück, teilte Die Sache feinem 
Better mit, und forberte ihn zur Gemeinfhaft auf. Renzo trug Fein 
Bedenten, er entſchloß fich, und fagte Sa. Man ging mit einander und ber 
Handel ward abgemacht. Als num die neuen Gefährten in ihrem eigenen 
Haufe beilammen wohnten, war Lucia, welche hier nicht erwartet worden, 
keinen Benrtheilungen ausgejegt, und mißfiel Durchaus nicht. Renzo ver- 
nahm fogar, daß mehr als Einer ſich hatte verlauten lafien: „Habt Ihr die 
ſchöne Fuchsfrau gejehen, die bier angelommen iſt?“ — Bei dem Eigen- 
ſchaftswort ließ ſich das Hauptwort ertragen. 

Die Verdrießlichkeiten im vorigen Wohnorte gereichten ihm ſelbſt zur 
guten Lehre. Früher war er in ſeinen Meinungen ziemlich vorlaut geweſen, 

und mochte gern die Frauen Anderer, oder was ſie ſonſt beſaßen, tadeln. 
Jetzt begriff er, daß die Worte im Munde ganz anders als im Ohre ſchmecken, 
und hörte daher feine Rede, ehe er fie vorbrachte, immer erſt ein wenig ab. 
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Kleine Mißhelligkeiten liefen indefſen auch hier mitunter. So lange 
ber Menſch auf Erben wandelt, fagt unfer Anonymus, ein großer Liebhaber 
von Gleichnifſſen, iſt er ein Kranker, welcher fi) auf einem mehr oder weni- 
ger unbequemen Bette befindet, und um fich ber andere, dem Schein nad) 
gemädhlichere Betten ſieht; da denkt er, muß es fich ganz herrlich Liegen; 
faum aber hat er fidy in eins derſelben übergeſiedelt, macht er verbrießliche 
Gefihter; bier fticht ihn etwas, dort liegt ſich's hart; am Ende iſt's bie 
nämliche Geſchichte. Drum müſſen wir Mehr bran denken, gut zu handeln 
als gut zu leben, fährt 'er fort: anf dieſe Weiſe fühlt man fich enblich auch 
erträglicher. — Der Satz mag allerdings ein wenig mit Zangen herbeige- 
holt fein, wie's das fiebenzehnte Jahrhundert liebte; im Grunde aber bat ber 
Mann Recht. Uebrigens fagt er weiter, Leiden, welche ber Gegenftand 
meiner Gefchichte geweien, baben die beiden Leute nicht mehr erlebt; fie 
wohnten frieblich, glücklich und beneidenswerth neben einander, und jollte ic 
aus ihrem nachmaligen Leben eine zweite Geſchichte machen, jo würde fie 
Euch entjelich langweilen. 

Die Geichäfte gingen ganz vortrefflich. Anfangs gab’s einige Verlegen- 
beit; es fanden ſich wenig Arbeiter, und biefe wenigen machten manchmal 
unbillige Forderungen. Bald erichienen indeſſen Berordnungen, welche 
den Lohn der Arbeiter feſtſetzten; Dadurch fam Alles in's alte Geleiſe, wie 
es am Ende immer der Fall fein muß. Auch erihien von Venedig ein 
neues Gebot; die eingewanberten Auslänber jollten auf zehn Jahre von 
allen Steuern und perjöufichen Pflichten befreit bleiben. — Für unfre Leut- 
hen ein neues Glücksloos. 

Bevor noch Das erſte Fahr der Ehe zu Ende ging, fam ein holdes Ge⸗ 
ſchöpfchen zur Welt, und als hätt’ es ausdrücklich fich fo gefllgt, um Renzo's 
Verſprechen zu erfüllen, war's ein Mädchen. &8 erhielt aljo ben Namen 
Maria. Dem Erften folgten mehrere; Agneje hatte alle Hände voll zu thun, 
fie herumzutragen, Taugenichtfe zu heißen, und ihnen manchen berben 
Schmatz aufzudrücken, der lange Zeit eine weiße Spur hinterließ. Die Kin- 
der hatten alle einen guten Hang; Renzo beftand ernftlich darauf, Daß ſie le⸗ 
fen und ſchreiben lernten; „benn ba doch einmal die Schurkerei,“ ſagte 
ex, „juſt hierin beftebt, follen fie auch damit umzugehen wiſſen.“ 

Eine Luft war's, ihn feine Abenteuer erzählen zu bören. „Ich 
babe gelernt,” ſchloß er gewöhnlich, „mich in keine Händel einzulaffen, feine 
Vredigt anf offnem Play mehr zu halten, nicht mehr ale nöthig zu trinken, 
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und nicht mit dent Hammer in der Hand an der Thüre zu ftehen, wenn 
Hitzköpfe in der Nähe find; ich werde mich künftig hüten, mir eine Klingel 
ar bie Füße zu binden, ohne vorher zu bedenfen, was Daraus entftchen 
ann.’ — Und hundert andre Dinge der Art. 

Lucia dagegen fand dieje Lehre nicht gerade an fich faljch, war aber da- 
mit nicht befriedigt; e8 fchten ihr etwas daran zu fehlen. Da fie nun das- 
felbe Lied oft wiederfingen hörte und jebesmal darüber nachdachte, jagte fie 
einst zu ihrem ehelichen Sittenprediger : „Und ich, mas hab’ ich gelernt? Ich 
babe die Leiden nicht aufgefucht, fie haben mich gefunden; wenn Du nicht 
etwa jagen willft,” fügte fie lächelnd hinzu, „mein Mißgriff babe darin be- 
ftanden, daß ih Dir wohlwollte, und mich Dir verfprochen habe.’ 

Renzo wußte mit der Sache nicht auf's Reine zu kommen. Nach langem 
Suden und Reden verftändigten fich endlich Beide darüber, daß das Unglüd 
oft fich einftellet, weil der Menfch ihm die Gelegenheit giebt; daß aber auch 
Das vorfitigfte und unjhuldigfte Benehmen nicht immer gegen dafjelbe 
Ihüßt,; Die Leiden mögen indejfen mit oderohneeigene Schuld 
Daherziehen, das Bertrauen in Gottmildert fie, und madt 
fie zu einem bejjeren Leben braudbar. Dieſe Folgerung, wenn 
auch nur von ungebilteten Leuten herausgebracht, dünkte uns jo paffend, 
Daß wir fogleic) darauf bedacht waren, fie als Quinteſſenz unferer ganzen 
Geſchichte hierher zu ſetzen. 


Ende. 


Leipzig 
Stereutupie und Drud von Gieſecke & Devrient. 
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